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7. Phosphormalachit, po1. 
8. Dlivenmuladit. 
9. Dlivenerg, 392; 
10. Linfener;, 393. 
11. Euchroit. i 
1% ‚Stroblesz, 34. ; 
13. Erinit. 
14. Rupferglimmer, 305. 
15. Kupfearſchaum. 
16. ‚Eondurrit, ‚39%. 
8. Sip. Saliniſche nean— 
erzeru. a. 
1. G. Uranglimmer. 
2. —88 307. 
3. Nickelblütbe, 398. 
IN. Ordnung. . 
Schwefelerze, 398. 
a Sip. Kiefe, 399. 
G. Schwafelkies. 


VIII 


DH, Osdbn. 
Gebitrge, 670. 


a. Kerne, aeteſtichl Beunnen. | 


b. Suragebirge, 684. 
Waͤlderthon, Sorallenfalt, So⸗ 
‚Ienhofets Echtefer, Bobnerze, 

MNRoogenſtein, Lias. | 

c. Triadgebirge, 710. - ° 

Keuper, Lettenkohle, Muſche⸗ 
kalk, bunter Sandſtein. 

IV. Ordn. Uebergangs Ges 
birge«, 731. on 

1. Kupferfchiefer: Gebirge, 732. 

2. Steinfohlen«Gebirge, 738, 

3. Siluriſches Gebirge, 753. 

Grauwacken⸗Gebirge. 

4. Cambriſches Gebirge, 763. 

Uebergangs⸗Schiefergebirg. 
V. Zen. Grundgebirge, 


Berundäres 


m. Gafle. 
Maffige Gebirgs— 
ifdungen! 
I. Debn, Buleaniſches ße 
Br birge, Ten " . 
Vulcane. 
Vulcaniſche Produkte, WS5. 
Erhebungs⸗Kratern, 79%. : 
Osifgtaren, 797, ei 
Bafalte, 805. . 
Urfache der vulcaniſchen Er: 
ſchetnungen, 814, 
.  Erdbrände, 819. ° 
‘ \ u. Ordn. Plutoniſches Ge⸗ 
birge, 820. Su 
Granit, Spenit, Porpbpr, 
Grünftein, Serpentin. _ 
Lagerflätten der Erze, 
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Da ber Berfaffer nus meine oberen @intheilungen angenommen 
bat; ſo iſt es wegen ber Uecbereinftimmung mit den Pflanzen und 
Thieren nöthig, daß ich hier bie ganze Elaffification der Drineralien nad 
meinen Grunbfähen beifüge, welche ſich in meiner Naturphiloſophie 1809 
und meinem Lehrbuch der Naturgeichichte I. 1813 anfzeftellt finden, be 
ſonders aber in meiner Kleinen Schrift: Das natürliche Syſtem 
der Erze. 1909. 4. 

Diefe Eintheilungen, befonbers die Ordnuug der Exze in Oxyde, 
Gerläunerte, Befhwefelte und Gediegene, find zwar gegenwärtig 
in allen Lebrbüächern angenommen, aber ganz principienlos, fo daß man 
nicht mehr erkennt, worauf ich die Sünfte oder Familien gegründet habe. 

Ich betradhte die Minzralien ald Iubividnen, fo wie bie Pflanzen 
und Thiere, mit dem Unterfchiede, daB bei ihnen ber inbivibuelle Cha- 
sacter bloß in. ihrer Entfiehungsart, in den hemifchen Beſtandtheilen 
und den phofifchen Wirkungen beitebt, und nicht in ber Geftalt, während 
bey den andern nicht bloß bie chemiſche Miſchung, fondern auch Die Ge⸗ 
ſtalt wefentlih it. Sin Mineral kann zerfchlagen und gu Pulver zer- 
ftoßen werben: es bleibt deſſen ungeachtet daſſelbe. Man. kann zwar 
allerbings fagen , das Gefge Andere ſich auch im Staube nicht: allein 
wenn auch das Gefüge,ein Erkennungscharacter ift; fo verräth es doch 
nicht den weſentlichen ober Wirkungscharacter bes Indiv duums, nehm: 
lich wie es fich chemiſch und phyſiſch verhält, welche Schwere, Härte, 
Durchſichtigkeit u. dergl. es beſitzt. 

Wie Pflanzen und Thiere Organe haben und nichts anderes als 
die Darſtellung und Combination dieſer Organe ſind; ſo haben auch die 
Mineralien ihre Organe, nehmlich die chemiſchen Beſtaudtheile, und 
And nichts anderes als die geſetzmäßige Combination derſelben. Man 
mnfl übrigens diefe Beftaudtbeile nicht mafchinenmäßig nehmen, fondern 
im Gebachtniß behalten, daß verfchiedene Beſtandtheile fir einander 
vicariiren und mithin Mineralien sufammengebören können, Die zum 
Zeil ganz verſchiedene Beſtandtheile haben. Die Urxftoffe, wie Koblen-, 
Sauer: und Wafferftoff, find gleichfam bie Gewebe der Mineralien ; die 
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andern Stoffe, wie Metalle, Schwefel, Erben, Langen und Säuren, ſind 
die anatomifchen Syſteme, aus welchen die Organe und endlich die Leiber 
felbft, nehmlich die Mineralien, zufammengefeht werben. 

Die hemifchen Veränderungen des Erdelementd (oder befler, ba 
das Erdelement nicht bloß aus Erden, fondern auch aus Salzen, Inuflamma⸗ 
bilien und Erzen befteht, Ir d genannt und die Mineralien Jrden), 
fo wie feine verfchiedenen Eombinationen koͤnnen aber nur durch äußere 
Einflüffe hervorgebracht werden oder auf genetifhem Wege, gleichfam 
durch die Eltern der Mineralien oder Irden. Sie find nehmlich nichts 
anderes ald Frdveränderungen, indem ed im Waſſer, in der Luft und 
im Aether, als bloß allgemeinen Materien, Beine Verfchiedenheiten oder 
keine Individuen gibt. Als aber bie Irdmaſſe fich aus den Urmaflen 
niederfchlug, war fle entweder gang rein, oder erlitt eine Veränderung 
durch den Einfluß bed Waſſers, oder der Luft, oder bes Beners: denn 
diefe find die einzigen Materien, welche um biefe Zeit vorhanden waren. 
Es verbinden ober wermählen dich daher mit dem Erdelemente nur Drev 
andere Elemente, und ed kann mithin nar vier Elaffen von Mineralien 
oder Irden geben. 

a. Entweder ganz reine, worauf weder Waſſer, noch Luft, hoc 
Feuer einen Einfluß hatte. 

b. Oder folde, welche das den Einfluß des Waſſers Wafler: 
eigenfchaften. aunnahmen; . 

c. dder aus demſelben⸗ Grunde kufteigen ſwaſten: 

d. ober Feneretgenſchaften. 

DD Die erften find alſo ſolche, welche ſowohl im Waſſer, als in der 
Luft und im Feuer unveränderlich ſiud, mithin bie Erden. J 

2) Die andern nehmen durch das Waſſer die Bafferform an 
nehmlic; werben aufgelöst.” 

3) Die dritten werden durch die Suft In ftiörmig, inbern fle 
fidy mit der Sauerfkoffinft verbinden: oder verbrennen. 

4) Die vierten endlich find ſchmelzbar, glänzend und ſohr 
ſchwer, Haben mithin bie Eigenſqhaften des Feners vder der Warme, 
des Lichts und der Schwere. Wo 

Die vier Elaffen der Ird⸗ Individnen ober der Vineralen ſiud 
mithin: 

1. Claſſe. Ird⸗Mineralien oder reine giben — Erden. 
IL Safe. Waſſer⸗Müneralien oder Waſſer⸗Jrden — Galse. 
III, Claſſe. Luft-Mineratien oder zuft-Jrden — Brenze oder 
Inflammabillen. 

IV. Claſſe. Fener⸗Mineralien oder teuer · Irden — Erze. 

Das Nachſte nun, was auf die Claſſen wirkt, (Ind die Slaffen fehlt, 
wodurch emtweber ihr chemiſcher Character verändert wird oder eine 
neue Comdination entſteht. Es kann daher in jeder Elaffe nur vier 
Ordnungen geben. 


| 1. Ben deu. Erden... 

Erite Ordnung. Keine Erden, welche, ſelbſt durch Shhren, uns 
sesänderlich ſind — Kies oder Kiefel. 

Zweite Ordnung. Salz⸗Erden, welche durch Säuren und ſelbſt 
durch das Waſſer verändert werden, indem ſie daſſelbe einfangen und 
ih Eneten laſſen — Thone; Sircons, Itter⸗ Thor⸗ Thon: und Glyein⸗ 
oder Bersfl-Erbe. 

Dritte Ordnung. Bren 3 chen, welche wie Schwefel oder Fett 
ausſehen und in der Luft in electriſche Blättchen zerfallen — Talke. 

Vierte Ordnung. Erz⸗Erden, welche ſich im Feuer verändern 
und Abend werden, gleich vielen Metallkalchen — Kalke; Kalk, Stron⸗ 
tian⸗ und Schwer⸗Erde. 

Die naͤchſten Berbinduugen dieſer Ordnungen ſind nun wieder unter 
ſich. So verbindet ſich Kiefelerde mit Thoönerde, Zalb und Kalk⸗ 
erde; die Thonerde mit-Kiefele, Talk⸗ und Kalkerde; bie Talkerde 
mit Kiefels, Thon⸗ und Kalkerde u. ſ. w. Es gibt dader in jeder Ord⸗ 
nung zumächit vier Zünfte; z. B. bey den Kieſeln: 

1. Zunft. Reine Kiefel. 

3, 3ft. Thonkieſel. 

3. 3ft. Talkkieſel. 

4. Sft. Kalkkieſel. 

Damit find aber nicht alle Eombinationen erichöpft. Die Erden 
verbinden fih auch mit den Claſſen, nehmlich mit Salzen. oder 
Säuren, mit IZuflammabilien und mit Erzen, unbesgibt Daher auch 

5. Bft. Salzkieſel, 

6. Z3ft. Brenzkieſel, 

7. 3ft. Erzkieſel. 

Auch damit ſind noch nicht alle Combinationen erſchöpft. Die Erben 
verbinden ſich auch rüdwärts mit den Elementen, nehmlich mit 
Waſſer, Luft und Zeuer, und es gibt daher noch 

8. 3ft. Waſſerkieſel, 

9. Bft. Luftkieſel, 

10. 3ft. Feuerkieſel. 

Mehr Combinationen und mithin mehr Zuͤnfte find nicht möglich. 
Es können ſich aber dieſe Combinationen wieder mit andern verbinden, 
wie bei allen cdhemifchen Verbindungen, und dadurch werden Sippfchaften 
oder Geſchlechter und Gattungen entitehen. Was von der Kiefelerde 
gefagt iſt, gilt natürlich auch von den andern Erben und mit Verände⸗ 
tungen audy von den anbern Glaffen.; 

Nach diefen Srundfägen habe ich folgendes Syſtem erhalten. Es 
verfieht fih von felbit, dab die Einreihung der einzelnen Mineralien 
nicht überall getroffen ſeyn Bann. 

Als das Muiter des reinen Kiefels betrachte id den Quarz, 
als Mufter des Thonkieſels den Bircon, ald Mufter bes Talk 
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kiefels den Gmaragd, als Mufer des Kaltkieſels ben 
eencit. 
Salzkieſel kann kein anderer ſeyn als eine Verbindung mit einer - 
Säure, und babey kann nur bie Flußſpathſäure in Betracht kommen, 
als welche allein die Kiefelerbe auflödt; das Muſter iſt mithin der 
Topas. 
Brenzkieſel muß eine Berbindang von Kieſelerde mit Schwefel 
oder Kohle ſeyn. Hier bietet ſich dloß der Diamant an, welcher alle 
phoſiſchen Eigenſchaften des Kieſels hat, aber ganz ans Kohlenſtoff be⸗ 
ſteht. Da alle Erden nur Metall⸗Oxode find, und alle Metalle als ges 
ſchmolzener Kohlenſtoff betradytet werben mäflen; fo iſt der Diamant 
gleichſam ein doppelter Kohlenſtoff, nehmlich in Kohle verwandeltes 
Metall mit den Eigenſchaften bes Kieſels. Der Diamant wird mit 
Unrecht zu den Iuflammabilien geftellt, indem er nicht verbrennt. Er 
ift zugleich ein ſchönes Beyſpiel, daB man wit majchinenmäßig wach 
den chemifchen Beſtaundtheilen verfahren darf. 
Der Erztiefel ift eine Verbindung von Keſelerde und Metall, 
wie wir Me im Granat haben. 
Sum Waſſerkieſel gehören die Kieſel⸗Hydrate, alfo der 
Dpal und alle ähnlichen derbeu Mineralien, welche betrachtet werden 
konnen als niedergeichlagen aus einer Kiefelfeuchtigkeit, wenn fie glei 
dad Waſſer verloren haben, wie der Beuerftein und Dornftein. 
Zu den Luftliefeln muß man bie aus glühenden Waſſerbläschen 
niedergefchlagenen Kiefel-Sinter rechnen, wie die aus dem Geyſer 
auf Island, wo unendlid, Lleine Kieſelſtäubchen ſich aufeinanderſetzen 
und Räumchen mit Luft zwifchen ſich laffen; daher die Leichtigkeit Der 
Schwimmfteine. Auch Tripel und Polierſchiefer muß man betrachten 
als niedergefallen aus dem Dampfe heißer Quellen oder and den or: 
ganiſchen Neichen, überhaupt die Kiefel-Buhren. Ihre Benefits ift daher 
eigenthümlich, und daher müſſen fie als eigene Sippfchaft betrachtet 
werden, obſchon fie die Beftandtheile des Quarzes haben. 
Daſſelbe gilt von dem durch Ben er geichmolzenen und veränderten 
Obſidian. 
Wir haben alſo folgende KiefelsBänfte: 
A. Irdkieſel. 

a. Erdkieſel 
Bft. Reiner Kiefel — Quarz. 
gft. Thonkieſel — Zircon. 
Zft. Talkkieſel — Smaragd. 
. Bft. Kalkkieſel — Leucit. 

b. Claſſenkieſel. 
5. Bft. Galzkiefel — Topas. 
6. Zft. Brenzkieſel — Diamant. 
7. 3ft. Erzkieſel — Granat. 
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B. Elementenkieſel. 0 
s8. Sft. Waſſerkieſel — Opal. 
o. 3ft. Luftkieſel — Guhren. 

10. Zft. Fenerkieſel — Obſldian. 

Die Thone, Talke und Kalke gehen nach denſelben Geſetzen. 

Mertwäürbiger Weiſe iſt die Salzſippfchaft faſt immer eine Ber- 
bindung wit Boraxſäure, was and) feinen guten Grund bat. Dieſe 
Säure ift nehmlich diejenige, welche den Salzen vorzugsweife entfpricht 
ober deren Grundlage iſt. 

2, Salze ' 

Sum Verftändniß dieſer Bedeutung der Boraxſaͤure und sur 
Slaffification der Salze überhaupt iſt folgende Entwittung noth» 
wendig. 

Die Säuren baben nehmlich auch eine beſtimmte Bahl und gehen 
ganz mad, dem Gefehen der andern Mineralien. Es verwandelt fich 
nehmlicd, jedes Element in eine Säure, und ebenſo jede Glafte und, 
wie ed fcheint, felbft jede Erde. 

Bey manchen leuchtet es unmittelbar ein. So wird bie Luft durch 
Oxphdation zu Sbickſtoffſaäure ober Galpeterfänre, das Brenz zu Schwefel⸗ 
fäure, dad Erz zu Urfenitfäure. Es frägt fich num, welche Säuren man 
als die Kinder des Waſſers und bes Feuers ober des Aethers be 
trachten muß. Alle Verhaͤltniſſe fprechen dafür, daß die Rochfalgfänre 
dem WBaffer entipricht, und die Koblenfäure dem Feuer oder bem 
Aether. Sie ift aasartig, allgemein verbreitet und eine Verbindung 
des Urftofiö aller veſten Körper wit dem Sauerſtoff. Die Flußſpath⸗ 
fänre 188t allein bie Kiefelerdbe auf, und mag daber ald Erdfäure, 
gleichſam Hberorpdbirte Erde, betrachtet werden. Die Borarfänre 
bleibt nun allein übrig für die Elafle der Salze — ein Platz, den fie 
durch ihr fonberbares Auftreten und ihre fonftigen Ligenfchaften paflend 
einzunehmen fcheint. Wir haben mithin auch die Principien für die ſo⸗ 
genannten Mineralfänren gefunden. Es gibt 

A. Slemwentenfänuren. 
1. Seuerfänre = Koblenfänre. 
2. Luftfänre = Galpeterfäure. 
3. Waflerfänre = Kochſalzſaͤure. 
B Mineralfäuren. 
4. Erzfäure = Arſenikſdure. 
5. Brenzfäure = Gcwefelfäure. 
6. Salzfäure = Borarfänre. 
7. Erdfäure = Flußſpathſaͤure. 

Es ſcheint mir, man koͤnne die Befehmäßigkeit der Säuren noch 
weiter verfolgen und auch auf ihre Brundlagen ausbehnen, wobey 
alle Erden in Ritwirtuag gezogen werden. Ich verſuche folgenden 
Parallelismus: 


1. Kiefelerde — Fluor, Stußfgathfäure, 
2. Thonerde — Brom, Bromfänre.. 

3. Talkerde — Jod, Jodfäure... 

4. Kalkerde — Cyan, Eyanfänte. 

5. Salz — Boron, Boraxſäure. 

6. Brenz — Schwefel, Schwefelfänre. 
7. Erg — Arſenik, Urfenikfänre. . . 
5 Waſſer — Chlor, Kochſalzſänre. 

9. Luft — Stidftoff, Salpeterfäure, . 
10. Fener — Kohlenftoff, Koblenfäure. 

Auch Die Pflanzen⸗ und Thierfänren find. ſämmtlich Koblenfäuren, 

mit verfdsiedener Zahl ber Beſtandtheile, bald vein, bald mit Woaſſer⸗ 
ftoff, bald mit Stickſtoff, bald mit beiden verbunden. Diejenigen, melde 
ein Uebergewiht von Koblenftoff enthalten, find Pflanzenfänren; 
die andern, mit einem Uebergewicht von Waſſer⸗ oder Stickſtoff, meiſtens 
Thierfäuren. Man mag indeſſen folgenden Parallelismus als einen 
Berfuch betrachten. 

A. Unsrganifde | B. Diangenfäuren. © Tbierfänren. 


Säuren. Mehr Kohlen als Mehr Waffers ala . 

Waſſerſtoff. Kohlenſtoff. 
a. Erbfänren, a. Bloß Kohlen⸗ und ja. Bloß Kohlen: und 
u EGanerſtoff. Waſſerſtoff. 


1. Biußfpathfänre. 1. Zucker⸗ oder Sauer: | 1. Delfäure. 
»kleeſäure. 
2. Bromſaͤure. 2. Eroconſaͤure. 3. Butterſäure. 


3. Jodſaͤure. 3. Rhodizonſäure. | 3. Thranſdure. 
4. Cyanſaure. J 4. Honigſteinſäure. 4. Fettſäure, Talg⸗ m. | 
Margarinfäure. | 
b. Glaffenfänsen. h.Kohlen⸗ u.Waffer: b. Oft auch | 
off. - Stidftoff. 
5. Borarfäure. 5. Gerbfänre, Yumus: | 5. Quellfäure, Quell 
fäure, fatffäure. 
6. Schwefels, Selen:u.| 6. Bernftein, Bengoe | 6. Ballenfäure. 
- Dhosphorfänre. u. Opiumfäure, \ 
7. Arfenikfäure. 7. Waid⸗, Caffee⸗ und | 7. Ameifenfäure. 
Afparaginfäure, 
c. Elementen: 
fäuren. 
8. Kochfalgfänre. 8. Weinfänre,Tranben: | 8. Harn, Urins und 
' fäure, Allantoisfänre. 
©. Galpetsrläure. 9. Eitronenf., WUpfele | 9. Milchfäure, Milde 
fäure. suderfänre, 
10. Kohlenfäure. 10. Effigfänre. 10. Blut⸗GBlau dfdure- 


Die Laugen ſcheinen ſich nach ben @lementen zu richten. 
1. Erdlange — Kitbion. 
2. Waflerlange — Sode, mit Kochſalzſäure. 
3. Luftlange — Pottafche, mit Galpeterfänre, 
4. Fenerlauge — Ammon, mit Koblenfäure. 
Die Salze beſtehen größtentheild aus Säuren und Langen, und zer 
fallen mach den Elaffeh in 4 Ordnungen. | 
1. Orden. Erbſalze = Mittelfalge, 
2. Ordn. Salzſalze = Neutralfalze. 
3. Ardn. Brenzſalze = Seifen. 
4. Dedn. Er zſalze = Bitriole. 
Die Brenze oder Inflammabilien richten ſich in ihren Ord⸗ 


| nungen ebenfalls nach den Claſſen. Es gibt 


1. Ordn. Erdbrenge — Koblen. 

2. Ordn. Salzbrenze — Bette. 

3. Ordn. Breuzbrenze — Harze. 

4. Ordn. Arzbrenze — Barben. 
Die Erze begreifen in fih die Metalle nebſt ihren Berbindungen, 


und zerfallen wie die andern in a Ordnungen. 
1. Orden. Erderze — Ocer; orpdierte Metalle. 
a. Drdn. Salzerge — Halde oder Halvide; gefänerte Metalle. 
3. Ordn. Brenzerze — Blenden; geſchwefelte Metalke. 
4. Ordn. Erzerze — Metalle, gediegene. 


Bir fommen nun an die duschgefährte Glaffification. 


Erfte Claffe. 


Ird:Mineralien 
(Sed:3eden) - — Erden. 


Erden _ riet G. 136 
Meiſt alasarti ige und durchſich⸗ 
tige Mineralien, geben Zeuer 
oder poliren Stahl; unverän« 
derlih in Säuren, Waffer, Luft 
und Feuer. 

A. Mineral: od. Irdkieſel. 
Keiner Kiefel oder Verbindungen 
mit andern Mineralitsffen. *) 
ErdPiefel: 
Riefelerde in Serbindung mit 

andern I; den . 


Neine Rietel- — "onar e. 
1. Quarz, ©. 136 . ’ 


”) Die Mineralien ohne Seitenzahl 
find nicht beſchrieben, weit felten 
und unmichtig. 


Okens allg. Naturg. I. | 





a. Bergkryſtall, 187 
b. Ametbpft, 130 
c. Gemeiner Quarz, 139. 
Fettquarz, Avauturin, Pra⸗ 
| fem, Siberit, Kabenauge, 
Stinkquarz, Saferquari. 
2. @ifentiefel, ©. 14 


2. Zu af. 
<honticfel — Sircone: 
Kiefelerde mit Thon« od. Birconerbde. 
1. Sircon, 150. HOpaciuth⸗ 151 

3. Derftedit. 


3. Zunft. 
Zalttiefel- Smara de: 
Kiefelerde mit Talk od. Glycinerde. 
1. Smaragd, 154. Beryll, 154 

3. Dapidfonit. 
‚3. Euclas. 
4. Dhenacit. 


4. Sunft.. 
Kalteiefel — genei te: 
Kiefelerde mit Kalkerde od. Pottaſche. 
ı. Zeucit, S. 180 
. Glaucolith. 


x 
b, -Ghaffenkiefetz. 


Kiefelerde mit Säuren, Brenzen 


ober Metallen. 


5. A 
Salzkiefel — Topafe: 
Kiefelerde wit einer Säure. 
Zopas, 155. Phnfalith, Apcnit. 
6. Zunft, 


Brenzkiefel — Diamanteh; 
Kiefelerde in Kodlenſioff der⸗ 
wandelt. 

Diamant, 148 
Erjtiefei Bunt ter 
tzbiefel — Granaten: 
eitlerde mit Wetalich. 


1. Granat, 158. Caneelftein,Brofo 


-  falar, Melanit, Rothefft, 
2. Vefupian, 161 
3. YAcmit, 262 , 
„„B: Slementenfierer, 
Kiefelerbe, mit den 3 ardern ent 
menten! verbunden od..badurdy" 
verändert. 
— ri Bunft.. Ben 
erkiefel — Spale: 
stahl ine rer "Cbobtat 
a. Das Wuffer: verfcht 
1. geuerftein, 142 


— — 


ſopras⸗ 
3. Jafpie, 146 Achet 195 
4. Hornilein, 143 
© Riefeifhlefer, 1451 


b: Mit Waſſer. 
6. Oyal, 146. a Wenilit, 
ZJafpopal. 
Unghwarit, 
Mourant. , 


* 
Bnftsiehel — Buhren: 
Kiefelerde, aus Waferdämpfensder 
Jufuſions thirven microſcopiſch 
——S 


PH ter, an. tt liefert 
2 al D . Kiel ri 
3. Riefelfinter, 145. Biefelguär. 


10. Sunft. , 
enerkiefel — Objfbiahe: 
Fr ie ‚verdnderte Kiefel, 

1. h, 202 
2. Bırifleih, Bon. 
s. Obfldian, 203 
4. Bimsſtein, 208 







"U Ordnung 
j@rden — Thone, 187 
bonerde, mein it Klefelerde 
und Kifen, daher gewöhnlidy 
gefärbt aud wenig dunken ges 
end; veränderlic in Säuren 
und — gepuldert tuetbar 

in Waller. . 
A Mine erg 


F Tome 
Berbindumgen mitandern Minerale 
\ ofen. 


a. Erd:Thone. 


j 1. A 
HRiefel-Tyone en eldfpathe: 
De 


Tpouerbe ‚mit Kiefele: 


1. Felbfpath, 18 
Si Kb, von. 


ibit or 
Derichn, 100- 

‚ Sabrador, 193 
2. Unortuit, 1a’ 
E Bethfit, 198: 





. 2. Shall, 00 
Arie Ehone- * Ser te 2 
Thonerde mit wenig Kielel« 
erbe ober Sirconeti 

1..Roruady 162° - 


3. Eyanit, 198 . 


2. Buuft. 

Talk» Thone — Epinelle: 
Thmerde wit Talk u. Kiefelifde. 
1. Spinell, ats. Geylenit. 

2. Gabnit (Autemwlit), 370 _ 
3. Didrolt, 168 


4. Sunft. Br 
SEN ti 
9: Kiefel 3 
1er, 167. Fotfit, N ° 
2. Manganepidot, TB 








b. eraften‘ E 
Bm 














Gatsızhone - rter, , F 
Zpon: uud Kieſclerde mit etwas —* 
Säure. und Metall. 48 J 
a ‚Binbfvardfäure. BE 9. 
1. Detrocerit, sor. . Klingfti in, 49% 
"b Borarfäure. . Lade, 786 aka 
* Ei 10 m. Debhnnn,, 
mal Breuz⸗Erden 
3. Meiſt arfin, blatt 
al d ee Kit KLETT 
In ꝛ ve n 
—— ehe da der Bit, aDiR: 


Glen ai 

— im Baer und wenig im . 
A. Minerals odeb It bb 
Zalei I % kurt all ade 
Ih ernehikt Er 


1 250 arg, 4 






N —* 
Sry: BARS Yen ite⸗ 


Thonerde mit 





a.Thoneräe, . .._ |: —* 
1. Kreuzſiein —— [Ce 18 ehrt: G 
— mit HR. 
2. Gabolinit, Be ; 178, VB En 
3. Ortbit, 200 . — Dinit, 170. 
Bı Elementen end. * 
honere bultihidie —8 argarit J 


ente verändert; derd. 1 


» Banfe, 
Ba —ãS — 
bon» und Kiefelerde mit 
Baffer; 
1 Bietvie, 206 
2. Dorargillit, 205 
3. Alshbad,. n0e . ' 
SEHE m 
4. Dfop 206 
5. Besichiefer, aba 
6. Thonfdiefer, 506 
7. Alannitiere, su 


Sant! 
enfte T. 256 — 
—E Pe 


—— — 
— 

Letten, 
2. Thönfterk,2ro 


3. Porcellanerde, 2ib 
4 Cimolit, 211 


2 Sunft. 
& uetaite Sappdiriner » 
. dt mit Shone m. Klefeteide. 


—E 209. 


3. Sun 
[ Zaltt m * Tor 
gu mie Pi AI . 


nn 

It, 173 

Topeftein, 178 
hr kit, 


Kalt 
alterde mit ne‘ — 











xıı 


b. Elaffentalfe: 
Talferde mit andern Erden nebft 
Sauren > Metallen. 


unft. 
Salztalte-Hornblenden: 


Talferde mit Kiefelerde und Finß⸗ 


ſpathſäure. 
. Chondrodit, 219 
. Grammatit, 264 
. Strablitein, 266 
. Hormblende. 
‚ Mnehopdplit, 


unft. 
B cenztalte — Asbefte: 
SHornblendartige e Balern, welche wie 
ya en. 
Asbeſt, 268. Amianth, Bergleder. 
Bergholz. 


7. Sunft. 

Erztalke — Dlivine: 
Zalfs und Kiefelerde mit @ifen. 
1. Ehryfolith, 217. Dlivin. 

3. Hpalofiderit, 218 

B. Elementen⸗Talke: 
Zalferde , durch die drei andern 
Eleniente verändert; meift derb. 


m 2 m 


8. Zunft. 
MaflfersTalfe— Serpentine: 
Talk⸗ und Kiefelerde, mit 
Waſſet verbunden. 

1. Shilierftein Diatomer), Schillers 

fpato (Baite), 361. Zablunit. 
2. Picroamin, 


333. Pyrallolith. 
3. Nephrit, 297 


4. Serpentin, 221 
5. Speditein, 220 
6. Meerſchaum, 223. Cerolith. 


9. Sunft. 
Zuft-Talle — Steinmarke: 
Thon» u. Kiefelerde, kaum mit 

Talkerde, aber nicht 
. £netbar. 
1 Bildftein, 197 
. Collyrit, 212 
Steinmark, 212 
Bergſeife, 213 x 
Walkerde, 213 
. Bol, 21 


o. Zunft. 
Keuer-Taite — Bafalte: 
Talkerde mit Kiefels u. Thonerde, 
nur Beuer verändert. 
Bafalt. . 


Pyroſiderit. 


anne» 


IV. Sebnung. 
Erz⸗Erden — Kalte. 
Erd-Mineralien, veränderlih in 
Säuren und Feuer. Kalkerde 
mit etwas Kiefelerde, oder Aetz⸗ 
erden mit Säuren; meiſtens 
"weiß und weidh. 

A MineralsKalte 
(Ird⸗Kalke): 
Berbindungen der Kalkerde mit 
andern Mineralien, auch Borax⸗ 
fäure u. Phosphorſäure. 

a. Erdfalbe: 


Verbindungen mit andern Erden; 


ſchmelzen mit Blafen urb werben 
mit Salsfäure u einer Oallert. 


unft. 

Kiefel» Kalte. _ gafurfteine: 
Kalt: u. Kiefelerbe mit Thon⸗ 
erde ohne Wafler, 

. Safuefein, 181 
adyn, 180 
obalith, 182 
Srapolith, 182 
Nephelin, 183. 


zepsr 


FJudielot. 


2. un . .. 
Thon⸗Kalke — 3eolithe, 168 


Kalk u. Kieſelerde mit Thon⸗ 
erde und Wafler. 

1. Fugenſtein( Harmotom) 173. Zea⸗ 
genit, Edingtonit, Earpholith. 

2. Prehnit, 174. Brewſterit. 

3. Chabaſit, 171 

4, Laumontit, 172 

5. Blatterzeolith (Stilbit), 170 

6. Strahlzeolith (Deemin). 

7. —— 171. Zrſginbit, Eomp« 
tonit, Thompf 


onit. 


— — — — — ⸗ 


8. Meſothp 168. Scolecit, Meſo⸗ 


lith, Retro. 
Zalt:-Kalte — Stellite: 


Falke und Talkerde mit Kiefelerde- 


1 Webelforfit. 
: Stetlit. 


elilith. 
ri — 


Kalt u. Kieſelerde, meiſt 


mit Waſſer. 
1. Tafelfpath, 156. Bectalit. 
3. Apophyllit, 270 
8. Okenit, 271 


uft. 
Kalt Kalte — ""Zafelfpathe: 


+ 


b. Elaffen-Lalte: 
Berbindungen mit Metallen oder 
Borar-, Bhosphors und ' 
Stußfpatbjäure, 
. Zunft. 
Salz: Ka ite — Boracite: 
Borarfaure Talf«. oder Kalterde. 
a. Talkerde. 


1. Boracit, 225 


b. Kalkerde. 
3. Opdroboracit, 226 
2. Dark, 280. Botryolith, 281 
Rhodicit. 
6. Zunft. 


Brenz Kalte Phosphorite: 
Flußſpatbſaure oder phospherſaure 
Erden ohne Wafſfer. 
a. elußfpathlanre 
»Thonerde. 

1. Cryolith, 187 
2. Sluolitb. 
Kalkerde. 
3. Zlußſpath. 
Herd erit, 
"Üpoedorfaure 
»Talf 
4. Wagnerit 237 
»Kalkerde. 
5. Phospborit, 24 „Apatit. 


EriKalte L Zungiteine: 
Kalterde mit Metallen. 
3. Zitanit, 279 
2. Zungitein, 282 
3. Pbarmacolith, 249. Holotyp, 
(Haidingerit, Diatomes Gyps⸗ 
buloid), 250 
B. Elementen» Kalte: 
@infache Berbindungen ber auflögs 
lichen Erden mit Wafler oder mit 
Schwefel: u. Koblenfäure: 
8. Zunft. 

BWaffer- Kalte — Wavellite; 
Thon⸗ oder Talkerde mit Waſſer: 
eryſtalliniſche Hydrate. 

a. Thonerde, 

ı. Diafpor, 205. Gibbſit. 
2. Wavellit, 185. Peganit, Pille 
nban. rde. 


3. Zalthobiat, — 219 


QuftrKalte — Opypie: 
Schwefelfaure Erden. 


zur 


a. Thonerde 
1. Alum init 286 
Schwererde 

2. Camera, 272 

c. Strontianerbe. 
3, edteitin, 275 * 

Kalkerde. 

4. Gops, 2. Andporit, 248 


Keuer:Kalfe — Kalkſteine: 
Kohlenfaure Erben. 
‚a. Thonerde. 
1. Honigitein, 300 
b. Talferbe. 
2. Magnefit, 223. Giobertit, 224 
3. Hndromagneflt, 324 
chwererde. 
. Witherit, 276 
. Barptochaleit, 277° 
d. Strontians@rbe. 
. Strontianit, 278 
e. Kalterde. 
7. Dolomit, 241 
8. Arragonit, 237 
9. Kalkitein, 228° 
10. Kalt: Weinftein. 


S am 


11. Eitronenfaurer Kalt. 


12. Inders oder Sauerkleeſaurer 
Kalt (in Flechten). 


Zweite Glaffe. 
Waſſer⸗Mineralien — 
Salje. 
Im Waſſer auflösliche Körper. 


1. Srdbwung. 


Erdſalze — Mittelfalze. 
Säuren mit Erden. 


‚A. Mineralfanre: 
a. vrblaure, 


Kiefelerde: Er Fiuß ſpath⸗ 


3. Zunft. 
Thonerde: — Bromſaure. 
Talkerde: 3%; Sodfanre. 


unft. 
Kalkerbe: goan; Epanfaure. 
b. Elaffenfaure. 
Erden mit Elaffen- Säuren. 
5. Zunft. 


Salsfaure — Borarfaeure 





a 
era hiken: 
. Thone ann, I. 
"Sohn F Any 
PR QLTD as. — 
ſal Fern 
er fanze, | 
KL | 
Baf Igfaure., 
. ‚oolen u. 
1 
b. a ponde-; 
\ 
© au genet · 
1 
unzeroue or, Bahpigks: 


in Salyfoolen.. 
shlortar Anl Die Bieiden. 


Ruftfauge — en neterfanre, 
a. Gtrontian;sußcusrmer 
b. Kalt— re Site, As 


Beuerfanre, — — 
Ueberkaglenfaure Kaiterdeſu 
sanerbrunnen. 
—E Kalt. 
u. 2. r duung. 
— Nestzal: Salze. 
& —F mit Zangen. 
a Mineralfaure. 


Btugfogtöfsne 


Bromfaut e. 
3." Zunft.’ 
Iodfanre 
4. Zunft. 
Eyanfaurı. 


5. Bunft. 

Isfaur orarfayre. 
e) fan äure— Saffol —B 
Borar aure Sode—Zintal 

(Borar) A 2 


@aljs 


zen re, 
& we faure, 296 
1, "S ode. Glanberit, 108. Giau⸗ 
„harte 296. Thenardit, 397 
3. Dotrafhe — Duplicatı Gall 
"Delpchreit« Salz, Tartarus vie 
trlolatus), 298 


„> Fr —E— mo 


R98 
1 PR - er anlaate 
Sode u. Ammon — nn 


*6 (Se | slerogonmleun) 





a. — 





Te Bart vottalche; 
b. ——— Votte 


ep Teßglas tt⸗ 
ide HH 


; an Pottaſche⸗ 
17 arsenicalje. Fowleı 
Eiementenfaure. 


8. Zunft. 
! PR 3 Kodfal ſeure. 


a. Sode — Steinſalz 2: 
b. Dottafar — Digeiv- Salz, 


“ Ummon -_ Satmigt, 399 


2., Zunft. 

Suftfaure — Balveterfanre, 
a. Gode—Na; RR 
WürfelsSalpeter,, tünitlich. 

b. gottargt - Sali-Salpeter, 


8 man — fHammenber Gal- 


einfanre Pottafhe — 
De state tar- 


Velen am em Ammon — auflös 


10. Hanke 
Asmssfanre = Kohlenfaure. 
€ Goda, 190. Zrona, 
a1. Gast, „2: 
2 Pot dafche Weinſteinſalz 
(Sal tartari). 
3. Ammon — Hiskhhernfalh. 
Brganifche Newtral: Salze. 
1. Quders vder Sauerklee⸗ 
faure Vottafhe — Sauer- 
Bleefalg. 
Buderjaures Ummon. 
3. Effigfaure Sobe — Terra 
Fin —— — 
igfaure voltaſche — 
+ follata tartari. 
ſaures Amm 
2. — Vot taſche. 


wi 


ML Ordbuung 
4 ialge — Beifen. 
PAR Hr —E——— 
4. Mina od, Irbe | 
monefellshern u und Fanaeı- | 





a fen. 
Kie ſz elde ber. 
— Sieden, 
Zal flleber. 
Kalı elteber 
(Hepar salphurjs. calcareum), 
alts a een 
(Hepar pbspharla calcareum). 


b. Elakfenfeifen. 


Sat feiten. _ augen 
hmwefellebern. 
Pottafhe — gemeine Schwefel ⸗ 

leber (Hepar aulphuris). 

— ————— wefelleber. 
6. Zum 

Brenz: Seifen — Settfeiten: 
Bert und Lan, 

a. Soden » Geife — arte Seife 
(Bett und Gebe). 

Benetienifäe Eike (Baumöl u. 


b. —A ‚Seife — weiche od. 
grüne Sci (Talg und Pott 


e Gormen« Seife — Dinimentum 
volatile. 
?. Bunft. 
Erzfeifen — Pflafter: 
Verbindungen von- Fett u. Metall: 
talden; Baum auftöslich. 
Blenptalte: «Emplasirum dlachy- 
Ion); Bleykalch u. Baumöl. 
b. @lementenfeiten, 
mentenfeitg 


Balfer-Seifen — Sqhleime. 
“hllaun, eie, — GSalep, 
—* Sie, Leinfamen, 


Pi _ abiſwes, Kirſch⸗ 
“gummi, Zraganth. 

:biesfhleim ober: Rob ;: Gpeichel, 
Magenfaft. 


b. Pflanzen» @allest — von Tan 
ge; acht »Ballert (Pectin). 
Hier-Balertod, Leim — Hiride 
born-Baflert, Saufenblafe. 
e. ae Se 
:hier-Eymaiß, Ei 
innbare — 


Blut, 
Milch 
7 2 Saruftof, Harn: 


9. Bmbt: 
Buftfeiten - Buden, 
a. Robezuder,, Trauben; 
genleimucer, Exrap, 


b dir. ” 
Delzuder, Honig, Mes 
[3 Dangenfeit; Mein, Bier. 


Benerfeifen — @rtracte: 
— organiſhe, meift bit⸗ 
tere un! Beränbente Stoffe. 
Rüchtige. 
1" Site 
Alne, Coloquinten, Ryabarber. 
Ehinin ; fchwefelfaures; hosphor· 
fauzeeı kochſalzſaures, falpetere 
ſaures. 
PH ſchwefelſaures, och ⸗ 
falzfaures, falyeterfaures, 
2. Scharfe. 


der , 
ana, 


Mperin, Aſparagin, Cmetin, 
Beratrin. 
3. Gtftige 


Morphin im Onlem. fihmefel« 

kurs, falpeterfaures, efligk 
fanres, 

Nareotin im Oplum. 

Steyhnin. 

Solkkin. 

Wieroverin, aus d. Gockelsoͤrnern. 

"Stärhti 


Nicotin, ausden Tabad; ſchwefel · 


ſaures, eſſigſaures. Eonin. 
6. Ahierifdre 
Dderim, Dianin, Erpfailin. 
IV, Dordn u,n.0. 
Erzfalze — Witriple. 
Auflsshnte Metall» Salze. 
A. Minerals oder Jrd» 
Bitriole 
a. Grdfaure 


1. Sumft: 
Blußfpathfaure. 


wugen der Art. 


xy 


_% Sunft. 
Bromfaure. 
3. Sunft. 
Jodſaure. 
4. Zunft. 
Eyantaure. 
b. Elaffenfaure, 


5. Zunft. 
Salzſaure — Boraxſaure. 


6. Zunft. 
Brenzfaure-Schwefelfaure. 
a. Eiſen. 
1. Grün» oder Eiſen⸗Vitriol, 302 
Schwefelſaures @ifen-Oryd,303 
2. Botryogen,303. Coquimbit, 304 
b. Braunftein-Bitriol. 
ec. Uran⸗Vitriol, 306 
d. Schwefelfaures Chrom⸗Kali. 
e. Kobalt-Zitriol, 308. 
1. Blauer oder Kupfer-Bitriol, 304 
8: Weißer oder Sint-Bitriol, 305 
7. Zunft 
Erzsfaure. 
a. EChromfäure. 
h. Molpbdänfäure. 
c. Oömiumfäure. 
d. Arfenitfäure — Weißer Arfenit 
oder Rattengift. 
B. @lementen:Bitriole. 


8. Zunft. 
Balferfaure— Kochfalzfanre. 
a. Eifen — Liquor anodinus bestu- 

schefüi. " \ 

@ifenhaloid, 806. 
AUmmon-Eifenhaloid, 306 
. b. Chrom — Ehlorchrom. 
e. Osmium — Chlorosmium. 
d. Kupferhaloid, 306 
e. Spießglas — Spießalasbutter. 
f. Zinn — Spiritus fumans libavil. 
g- Duedfilber — Mercurius dalcis 
s. Calomel, Mercurius sublimatus. 
9. Zunft. 
Lufffaure — Salpeterfanre. 
a. Eifen — Stahls Eifen » Tinctur. 
b. Wißmutt — Magisterium - bis- 
muthi. 
c. Quedfilber — Mercurlus solubi- 
lis Hahnemanni. 
d. Silber — Höllenftein. 

10. Zunft. 
Beuerfaure — Koßlenfaure. 
1. Weinfaures Gifen mit Pottafche 

— Globuli martialis s, Tartarus 

martiatus, 


% 
D 


Apfelſaures Eiſen —Apfel⸗Extract. 
Eifigiaures Eiſen — Tinctura ferri 
acetici. 
Blut: oder blaufaures Eifen. 
2. Eiltgfaures Kupfer — deftillierter 
Grünfpan. 
3. Weinfaures Spießglas — Brech⸗ 
weinftein. .. 
4. Eſſt gſaures Bley — Bleyzucker. 
5. Cyan⸗Quecklilber. 
Blauſaures Queckſilber. 
Knallſaures Queckſilber — Knall 
Queckſilber zu Zündbütchen. 
6. Knallfaures Silber — Knaltfilber. 


Dritte Claſſe. 


Luft⸗Mineralien — 
Brenze. 
. Ordnung. 
Erdbreuze — Koblen. 


Berbrennen, 
ohne vorber zu fchmelzen. 
1. Zunft. 


Erdkohlen. 
Steinkohlen, 307 
2. Zunft. 

Salzkohlen. 
Schießpulver. 
3. Zunft. 
Brenzkohblen. 
Kohlenblende, 306 
4. Zunft. 
‚.., Grstoblen. 
1. Reißblen, 319 
3. Pororthit, 220 
5. Zunft. 
Wafferboblen. 
Torf 311 
6. Zunft. 


Zufteoblen. 
Braunkohlen, 309 
u 7. Zunft. 
Fenerkohlen. 
Holzkohlen, Holz. 
Stärke, Kleber. 
Faſerſtoff, Käs. 


NH Ordnung. . 
Saljbrenze — Fette. 
Werden flüfftg, ebe ſie verbren. 
nen; verwandeln fih in Sau⸗ 
ten und bilden Seifen mit den 

‚Langen. " 





oo. * —3 


rdfet 

wallratdı, gertmads, Lag Stearin, 
nn Zunft. 
Salzfette 

Schmalz, adran Zunft 
8 x e nzfette. 

Butter, Raten. 

erif e ri te. 

Wachs 


5. Zuuft. 
Waſſerfette — Pflanzen⸗ 


uttern. 
Cacaobutter, Palmol, Muscatbut⸗ 
ter, Lorbeerdl. 


6. Zunft. 
Quftfette — trodnende Dele. 
Leinöl, Nußdl, Hanfsl, Mohmdl. 


7. Bunft. 
Fenerfette — [hmierige 


ele. 
Ruboͤl, Baumdl, Mandeldl. ' 


IM. Ordnung. 
Breuzbreuze — Harze. 
Sproͤd und fluſſig, riehen ſtark 
und werden weich vor dem Ver⸗ 
brennen. 
1. Sunft. 


@idharse. 
1. Schwefel, 311 
2 SchmeielsülcopolKohlenfhwen) 
3. Raufchgelb, 449. Nealgar, 450 
4. Selen; nur in Verbindung mit 
Schwefel oder Metallen, 
5. Boron ; in der ‘Borarfäure. 
6. Phosphor. 
2. 


Zunft. 
Salzbarze: 
Säuren oder Salze mit Schwefel 
d osphor. 


oder Ph 
Ehlorſchwefel: Chlorkali⸗Schwefel⸗ 
hosen Sttc Sandholzchen 
t Phosph 
ergait. 
—R 
1. Bergtalk (Ozocerit), 317 
2. Naphthalit, 317 
3. Erdpech, 318 
4. Elatejit, 316 
5. Retin⸗Aſphalt, 315 
6. Bernftein, 313 


XVII 


7. Eichten arz, Eolephonium, Eos 


ammar⸗Harz, Drachen⸗ 
Int, Gummilack, Maftir, Sto⸗ 
. rar, Weihrauch, Benzoe. 
8. Federharz. 


4. Sun 
Erzharz; a elfame: 
Sarıe mit 5 tgerifhen Delen. 
Terpenthin, Copaiva⸗Balſam, Peru⸗, 
Tolu⸗, Mecca⸗Balſam. 


6. Zunft. 
Bafferbatie — Stints oder _ 
mibarze. 


Sum 
"| Teufelöbred , "Galdanum, Gummi⸗ 


gutt, üigi Sinn. 


gufthane“ _ erifce Dele. 
1. Steindl, 318 . 


9. Theer 

;. Sernfeindt, Hirfhhorndl (Dips 
pels⸗ 

4. Campher, Zimmetoͤl, Nägeleindl, 

6. Terpentiuöl, Eajepnt-, Anis, 
Fenchel⸗, Fuſel⸗, Rosmarin⸗ 
Seufoͤl. 


7. Sunft. 
geuerbarze — Geilfte. 

1. Weingeiſt. 

2. Aether oder Naphtha, Schwefels, 
Eſſig⸗, Salpeter⸗ Salz⸗Naph⸗ 
tha; Ameifen-Epiritus. 

IV. Ordnung. 
Erzbrenze — Farben. 


1. Zunft. 
Erdfarben-Biehtenfarben. 
Drfeille, dert, Lacmus. 


Zunft. 
Salsfarben — anflöslide 
Burzels u. Holsfarben; 


Auflöslich in Waller u. Weingeift. 


a. roth: Krapp, Fernambuk. 
b. gelb; Wan, Gelbholz. 


3. Zunft. 
Brenzfarben _ harzartige 
Wurzel: u Holsfarben: 
Saft nur im Weingei auflösbar. 
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Einleitung. 





Die Naturgeſchichte hat den Zweck, die eingelnen Dinge 
anf dem Planeten Fennen- zu Ichren. 

Diefe Erkenntniß erftredit ſich fomohl auf Ihre Entwidelung 
und Vollendung, ald auf ihr Verhältniß unter einander und zum 
Menfhen. Um ein Ding wirklich zu begreifen, muß man nicht 
bloß feine äußere Geftalt und feine phyſiſchen Eigenſchaften ken⸗ 
nen; fondern auch die einzelnen Theile, woraus es zufanmen« 
geſetzt iſt, ſowohl die Organe, als die chemifchen Beſtandtheile. 
Aber auch dieſes reidyt noch nicht zur völligen Einficht in das 
Weſen eines Dinges hin. Man muß auch wiffen, wie es fich 
ans ben chemifchen Stoffen zufammenfeßt, wie die mechanifchen 
Theile oder die Organe fich allmählich entwickeln und verbinden, 
um eine beitimmte Geftalt barzuftellen; auch dieſes reicht noch 
nit Hin; man muß auch ben Platz beftimmen, welchen fie neben 
einander nach ihrem Rang einnehmen, wodurch fid) von. feldit 
ihre Stellung zum Menfchen ergibt, der doch am Ende bas Ziel 
it, in dem alle Entwicelungen ber Natur zufammenlaufen. 

Die Gegenftände ber Naturgefchichte find einzelne Dinge 
auf dem Planeten, nicht allgemeine, wie Waffer, Luft und 
Aether ober Licht und Wärme, deren Maffe zwar den Planeten 
im Ganzen bilden hilft, aber nicht in einzelne von einander ver- 
ſchiedene Dinge zerfült. Es gibt nur einerley Waffer, welches 
den Planeten umgibt; und wenn es Berfchiebenheiten zeigt, wie 
das Meerwaſſer oder die Mineral-Quellen, fo liegen biefe nicht 
im Waffer felbft, fondern in fremden Benmifchungen, nehmlich 
in verſchiedenen Salzen, welche dem Erd⸗Element angehbren. 

1 & 
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Daſſelbe gilt von der euft, welche um bie ganze Erbe herum 
einerley if. Ebenſowenig kann man mehrere Arten von Licht 
oder von Wärme untterfcheiden. Diefe drey Elemente find daher 
allgemeine Materien und Gegenftände anderer Wiffenfchaften, 
nehmlich der Phyſik, der Chemie und ber Mathematif. 

Betrachten wir dagegen das Erd⸗Element, fo finden wir 
darinn eine plögliche Abweichung von den vorigen. Unſer Planet 
iſt nicht aus einerley veften Maſſen zufammengefebt, fondern 
befteht aus einer großen Menge von Dingen, welche fehr von 
einander verfchieben find, Wo man auch Luft, fchöpft oder Waffer, 
fo ift e8 immer einerley; hebt man aber etwas Veſtes auf, fo 
iſt es überall etwas anderes: man hat entweber KiefelsErbe in 
ben Händen, ober Thon⸗Erde, oder Kalk⸗Erde, oder ein Salz, 
Eifen, Kohle u.f.m., kurz es gibt nichts allgemein Erdiges, fon« 
dern nur einzelne Beſtandtheile deffeiben, welche auf dem Pla⸗ 
neten aus einander liegen. Dadurch ift allen eine Manchfaltig⸗ 
feit von Dingen, und daher eine Naturgeſchichte möglich: denn 
gäbe ed nur eine Erde, wie nur ein Waffer, eine Luft und 
einen Aether, fo Fönnte fih nur bie Chemie, bie Phyſik und 
bie Mathematif bamit befchäftigen. 

Es liefert daher nur das Erd⸗Element die Gegenftänbe für 
die Naturgefchichte, und biefe hat ſich mit nichts anderem, als 
mit feinen Berfchlebenheiten zu befchäftigen. Solche irbifche 
Dinge Haben aber Ihre beſtimmten Beftanbtheile, ihre beftimmten 
Eigenfchaften und Formen, durch welche fie fih von einander 
unterſcheiden. Aendern fich dieſe Berhältniffe, fo werben fle 
feibft etwas anderes, und ſtellen baher. ein anderes Ding vor. 
Sie find demnach untheilbar, und heißen deßhalb Individuen. 
Die Naturgefhichte Hat nur Individuen zu Ihrem Gegenftanbe. 

Wenn man ein Thier oder eine Pflanze zerfchneibet, fo 
gehen fie zu Grunde, oder wenigftens ber abgefchnittene Theil; 
und wenn Diefer auch wieder fortlebt, fo wirb er do ein ganz 
anderer: er befommt nehmlich wieder neue Organe, einen Mund 
und Fühlfäden, wie bey. ben Polypen; wieder Eingeweibe, 
Augen u. dergl. bey manchen Würmern. Mbgefchnittene Zweige 
treiben Wurzeln und werben eine ganze Pflanze, ba fie vorher 
nur ein Theil derſelben geweſen. 


ut u 
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Es find aber nicht bloß bie: organiſchen Körper untheilbare 


Dinge oder Individuen, ſondern auch die unorganiſchen Körper. 


Wenn das Rochfalz chemifch getheilt wird, fo zerfällt es in eine 
Säure und in ein Alcali ober Lange, verwandelt ſich mithin in 
ganz andere Dinge; - cbenfo, wenn fein inneres Gefüge verän« 
bert wird, nebmlich wenn jeine Blättihen unter andern Winkeln 
fih an einander legen, was gar nicht möglich iſt, ohne bie 
ehemiſchen Beftandtheile zu ändern. Die mineraltichen Korper 
find demnach ebenfalls Andividuen. . u: uni 


Eintheilung der Naturheſchichte! a 


Denn Vnterſchiede in das Erd⸗Element kommen ſollen, ſo 
muß eine Urſache dazu vorhanden ſeyn. Dieſe liegt aber außer 
bemfelben: denn Fein Ding verändert ſich durch ſich ſelbſt. Neben 
dem Erdigen ift aber nichts mehr vorhanden ald Waſſer, Luft 
und Wether oder Feuer. Diefe drey haben darauf gewirkt und 
Unterfchiede in ihm hervorgebracht. Was aber auf ein anderes 
mit Erfolg wirft, theilt bemfelben etwas von feinen Eigenfchaften 
mit, oder verbindet fi) auch wohl ganz damit, und bildet einen 
neuen Körper, welcher die Eigenfchaften von heiben beſi — Die 
nur auf dreyerley Art verbinden. Entweder tritt nur ein eins 
ziges Clement daran, wie Waſſer, Luft oder Feuer, „und ber 
Körper befteht aus einer bloß zweyfachen Berpinbung, Oder 
es tritt Waſſer und Luft zugleich an das Erdige, wodurch eing 
breyfache Verbindung entſteht. , Ober endlich es trikt Waſſer, 
Luft und Aether daran, und es bildet ſich ein Körper pon vier. 
fader Verbindung. 

Durch die zwenfache Verbindung entſtehen wineialien, 

durch die dreyfache Pflanzen, 

durch Die vierfache Thiere. | 

Um biefes einzufehen, mäffen wir meri vi einzelnen Ele: 
mente genauer betrachten. ! .  - | 


1. Aether "oder Feuer, 


Der Jether iſt die erſte, unenbfich dünne und deßhalb leichte 
Materie, weſche den ganzen Weltraum ausfuüͤllt, iſt mithin bie 
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Grundmaffe, durch deren Verdichtüng ale ſchweren oder wägbaren 
Materien entftehen. Wenn biefer Werther in die ſchweren Ma⸗ 
terien dringt und diefelben ausdehnt, fo erfcheint er als Wärme. 
Wenn er umgelehrt fi zwifchen zwey verfchiebenen fchweren 
Materien befindet, und von denſelben polarifiert ober gleichfam 
electrifiert wird, fo erfcheint er als Licht, fo wie ed durch Die 
Mechfelwirfung der Sonne und der Planeten zum Vorſchein 
Fommt. Licht und Wärme aber find in Berbindung mit der 
feinen Materie bes Aethers euer. Der Uether erfcheint dem⸗ 
nach unter drey Bufländen. Einmal als die urfprängliche Ma⸗ 
terie oder als Schwere, wodurch er in ſich ſelbſt ruht, und nach 
einem Mittelpuncte ober Centrum ſtrebt, welches fich ale Sonne 
zeigt; dann als Wärme, welche fi auszubehnen ftredt, und an 
ben Graͤnzen des Uethers die Planeten hervorbringtz und endlich 
als Licht, welches zwifchen beiden, nehmlicd dem Gentrum und 
ber Peripherie bie Derbindung- herfteflt, und beide in Thaͤtigkeit 
erhaͤlt. 


2. Luft. 

| Dieſes Element muß als eine Verdichtung des Aethers be⸗ 
trachtet werden, worinn aber die Wärme das Uebergewicht hat. 
tr konnen darinn dreyerley Stoffe unterſcheiden, welche durch 
die drey Thaͤtigkeiten des Aethers beſtimmt ſind. Hundert Theile 
beſtehen aus 80 Theilen Stickgas, 20 Sauerſtoffgas, denen 
noch ein Theil Fohlenfaures Gag beygemiſcht iſt. Das erſte iſt 
das Leichteſte, und kann als entſprechend der Wärme betrachtet 
werben, das zweyte dem Licht, das dritte ber Schwere. 

Die Luft iſt 800mal leichter ald Waller, und das Feld der 
Eleetricität, worinn eigentlih ihre Thätigkeit befteht, deren lebte 
Wirkung die Orpdation oder die Verbindung bed Bauerftoffe 
mit andern Stoffen, d. h. das Berbrennen, iſt; das allgemeine 
Product diefer Verbindung ift der Regen. 


3. Waſſer. 
Diefes Clement befteht aus 85 Theilen Sauerftoff und 
15 Wafferftoff, welcher wahrfcheinlich ber Hauptbeſtandtheil des 
Stickgaſes iſt. Die Beſtandtheile find mithin im umgelchrten 
Berhältniffe: mit der Luft, nehmlich mehr Sauerftoff und weniger 





Guickſtoff ober Waſſerſtoff. Jener ſcheint dem Lichte zu ent- 
fprechen; wenigſtens iſt er unter den ſchweren Stoffen ebeuſo 
der Grund aller Thaͤtigkeit, wie das Licht im Aecher. Es iſt 
auch wahrſcheinlich etwas Kohlenſtoff im Wellen, den man aber 
noch nicht dargeſtelt hat. Das Waſſet muß bemmach als ver 
dichtete Luft betrachtet werden, mit veränderten Beftanbtheilen, - 

Die eigenthumliche Thaͤtigkeit, welche im wa vorheht. if 
ber chemifche Proceß. 


4. Erde 

Das Erb» Element kann betrachtet werden als dasjenige, 
worinn ber Kohlenftoff dorherrſcht; wenigftens beſtehen bie 
eigentlichen Grben aus Metall mit Sauerflgff. verbunden... Die 
Metalle aber Fönnen als. geſchmolzener Kohlenftoff angeſehen 
werben.. In andern exbartigen Körpern, wie in den Salzen und 
der Steinkohle, und wahrſcheinlich auch im Schwefel, iſt gewöhn 
lich noch Waſſerſtoff enthalten, fo daß Das Erd⸗Element eben; 
falls aus den drey Grundſtoffen beſteht, worinn aber der Kohlens 
off die Hauptmaffe bildet. : Er entipricht. ohne Zweifel bes 
Schwere, welche die Veftigfeit in ben Materien hervorbringt, 

Die eigenthümliche Thätigkeit des Erd⸗Elements aͤußert fi 
im Magnetismus ober in ber Erpyftallifation.- 

Wenn nun das Erdige für. fih allein eziftiert, fo iſt es ig 
der Regel veſt, und hat daher Feine Bewegung feiner Beſtandz 
theile, wie Kiefel, Thon, Talk, Kalt u.ſ.w. Solch einen Körper, 
defien Theile alle gegen einander in berfelben Lage ober. in bes 
ſtaͤndiger Ruhe bleiben, nennt man tobt ober unsrganifh, 
auch Mineral. 

Es gibt aber viele Mineralien, welche auch Waſſer enthalten, 
wie die Salze, und dennoch bie Lage ihrer Theile nicht ändern 
oder keine innere Bewegung haben, meil das Waſſer ſelbſt von 
dem Erdigen überwältigt und barinn veft geworben ifl. 

Ebenſo enthalten Mineralien Luft ober befigen deren Eigen: 
fchaften, find efectrifh und verbrennen durch ihre eigene Diße, 
wie bie Steinkohle, der Schwefel, die Harze u, bergl., aber 
auch hier. hat die Luft a Geſtalt verlosen, und. ift veſt ge⸗ 
WORDEN. en .... ens 
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Endlich gibt es ſehr ſchwere, glänzende und wie geſchmolzen 
ansſehende Mineralien, welche mithin bie Eigenſchaften ber 
Schwere, bes Lichts und ber Wärme erhalten haben, aber den⸗ 
noch weder ſelbſt leuchten, noch: fich bewegen, und daher unter 
bie. tobten Gtoffe gerechnet werben müflen, wie bie Erze oder 
Metalle. 

Wir ſehen Hieraus, daß zweyfache Verbindungen ber Ele 
mente ebenſowenig etwas Lebendiges hervorbringen, als das Erb» 
Element allein, 


Ä 1 Organiſche Körper, 
Betrachten wir eine Pflanze, fo befteht fie aus veiten ober 





erdigen Theilen, welche ſich beym Verbrennen größtentheilg ld 


Kohtenftoff zeigen. Im diefen erbigen Theilen iſt aber Waffer 
enthalten, and ’zwar im fläffigen Zuftande, welches fih hin und 
her bewegt, wie die Quellen auf ber Erde. Außerdem haben 
fie Höhlen‘ für bie Luft, welche gleichfalls unaufhörfich aus⸗ und 
eindringt, und bie veften Theile -electrifiert und orybiert, gang 
fo, wie es Die‘ Luft im Freyen thut. Hier find affo die Drey 

te des Planeten mit einander auf eine Weile verbunden, 
daß jedes feinen Charakter und feine Tätigkeit behält, und den⸗ 
noch alle brey ein ‚gefchloffenes und untheilbares Ganzes bilden. 
Solch einen gefchloffenen Körper, in welchem die Luft: weht und 
drydiert, In welchem das Waſſer fließt und auflößt, in welchem 
das Erbige beftänbig ſich verändert, fich geſtaltet und zexflört, 
denne man- einen organifihen oder lebendigen. 

Zu einem Organismus gehörett daher mindeſtens brey 
Glemente, welche fi fo das Gleichgewicht halten, daß Feines 
von dem Andern überwältigt wird, bas Waffer und Luft nicht 
ganz veft werden, und das Veſte nicht flüffig und fuftig wird. 
Der aus der Wechſelwirkung der drey Elemente entfpringende 
Proceß, welcher den magnetifchen, efectrifchen und chemifchen in 
fi) vereinigt, beißt Galvanismus, welher baher eis ber 
eigentliche Lebensproceß betrachtet werben muß. 

Das erfte organifche, was mithin auf Dem Planeten ent 
ſteht, ift die Pflanze, eine dreyfache Verbindung ber plane- 
tarifchen Elemente. Die Pflanze bat ihre Erd⸗Organ in ben 








Zellgewebe, welches ein. Haufen von hohlen Eryſtallen fit, worinn 
fi das Waller befländig umbreht, wie ein Waffertropfen auf 
glahendem Eifen. Ihe Waffer: Organ befteht in ben Saft⸗ 
söhren, worinn bas Waſſer nach allen Geiten firbmt, wie in ben 
Flaſſen auf bem Planeten. Ahr Luft⸗Organ endlich befteht 
in den Spiralgefäßen, welche die Luftzöhren für die Pflanze find. - 


Thiere 


Es ift jebt nur noch eine Verbindung möglich, daß nehm« 
lich auch ber. Hether mit feinen Thätigfeiten unveränbert in ben 
Drganiemus Ber Pflanze aufgenommen wird. Dadurch bekommt 
er einen eigenen Schwerpunct oder ein Centrum, welches ihn ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig macht vom Planeten, fo daß er frey fchmeben kann, wie bie 
Sonne im Weltraum. Er befommt ferner die Eigenfchaften ber 
Wärme, nehmlid die Ausdehnung und Zufammenziehung, oder 
die ſelbſtſtaͤndige Bewegung in allen feinen Theilen, kurz ein 
Bewegungsſyſtem. Endlich erhält er auch die Eigenfchaften des 
Lichts, wodurch das Bewegungsfnften in Thaͤtigkeit geſetzt, und 
ber ganze:-Körper auf einen Mittelpunct bezogen wird. u 

Solch ein organifcher Körper, welcher vom Maneten frey 
iſt, ober ein eigenes Centrum in fi hat, und welrher ſich ſelbſt· 
ſtaͤndig bewegen kann, heißt Thier. 

Das Erd⸗Organ des Thiers iſt das Gefäßſyſtem oder 
vielmehr das Biut, woraus ſich die ganze Maſſe des Beibes. 
bildet und ernährt. 

Sein Waffer-Organ iſt ber Darmanal, welcher die 
Speiſen verbaut ober aufloßt. 

Sein Luft⸗Organ iſt die Lunge oder aiene, wodurch 
das Blut Luft empfängt und wieder abgibt. 

Ebenſo gibt «8 drey Organe für bie Schwere, bie Wärme 
und das Licht, nehmlic das Knochen, Muskel⸗ oder Bes 
wegungs⸗Syſtem unb bie Nerven, deren hoͤchſte Ausbilduns ſich 
als Auge ober. wirkliches Lichtorgan darſteilt. 


Unterſchied des Organiſchen vom Unorganiſchen. 
Der weſentliche Unterſchied zwiſchen dem Organiſchen und 
Nuorganifchen liegt in bee Verbindung ber Elemente in einem 
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einzelnen Körper. Beſteht er nur ans einem ober zweyen, fo 
Fann Feine fortdauernde Thätigfeit in ihm ftatt finden, uub er 
it Daher todt oder unorganiſch. Beſteht er aber aus breyen, ’fo 
treten fie in einen galvanifchen Proceß zufammen, befien gemein. 
fchaftlidye Erſcheinung wiederholte ober fortdauernde Bewegung, 
der Charakter des Lebens iſt. 

Für die Erſcheinung gibt es daher n nur einen einzigen Unters 
fehied des DOrganifchen und Unorganifchen, nehmlidy die felbft« 
ftändige und wiederholte Bewegung innerhalb ber Gränzen 
eines Körperd. Wo Feine Bewegung wahrzunehmen ift, oder 
wo fie,nur einem fremden Einfluß folgt, 3.3. dee Schwere, da 
it der Körper todt oder unorganifh. Wo fich aber eine Bewes 
gung zeigt, Die im Körper felbft und aus feinen eigenen Kräften 
hervorgeht, den nennen wir lebendig. Organiſch Ift demnach ein 
einzelner Körper, welcher ſich ſelbſt bewegt; unorganifch ein fol- 
cher, welcher in alten feinen Theilen ruht ober nur durch fremden 
Einfluß bewegt wird. 

Es gibt noch eine Menge Unterfchiebe , die man theils auf 
die Beftandeheile, theils auf Die Form, theils auf Die ein 
zelnen Organe u.dgl. gegründet hat. 

Alein wenn man auch wirklich dadurch das Unorganifche 
vom Organifchen unterfcheiden Tann; fo wird Doch damit der 
Begriff nicht erihöpft und der wefentliche Unterſchied nicht heraus⸗ 
gehoben. Es iſt allerdings wahr, daß Die unorganifhen Körper 
meiftens aus wenigen Stoffen beftehen und gewöhnlich aus fol« 
en, die in den organifchen gar nicht, ober nur in geringerer 
Drenge vorfommen, wie aus den Erden, Salzen, Inflammabilien 
uud Metallen: allein fie beftehen.auch aus Kohlenstoff, weldyer 
ber Hauptbeftandtheif bee Pflanzen if. Manche, wie gewiſſe 
Salze, beftehen -großentheils aus Stickſtoff, welcher die Grund⸗ 
lage des thierifchen Leibes bildet. Und dann beruht ja Bad 
Wefentlidhe Des Lebens nicht in der Materie, fondern in der 
Bewegung und der Verwandlung derfelben. Wenn alſo gleich 
ein Körper größtentheils Kohlen- oder Sticftoff liefert und daher 
wahrfcheinlich ein Pflanzen= oder Thierförper ift, fo kann man 
e3 doc, nicht ale ein fihered und noch weniger ale ein erſchö— 

pfendes Merkmal betrachten. ; 


Mas bie Geftalt betrifft, fo ift fie zwar bey Thieren und 
Manzen beftimmt, wenigftens in ben einzelnen Theilen, wie in 
den Blättern und Blüthen, im Kopfe, Mund u.dgl.; allein es 
gibt andy viele unorganifche Körper, die eine beitimmte Geftalt 
haben und zwar noch ftrenger ald bey Pflanzen und Thieren, 
uchmfich in den Eryftallen. Dagegen ift es richtig, Daß man 
die Seftälten der orgänifchen Weſen immer aus der Kugel» oder 
Blafenform ableiten ober darauf zurüdführen kann, während bie 
unorganifchen Formen immer vieledig find. 

Auch Die Größe gibt Fein Hinlängliches Kennzeichen. Zwar 
Finnen die unorganifchen Körper, felbit die Cryſtalle, eine ganz 
wnbeftimmte Größe haben, während fie bey Pflanzen und Thie⸗ 
ren nicht leicht ein gewiſſes Maaß überfchreitet; indeſſen ift dieſes 
doch in fehr vielen Füllen fo vol Abweichungen, Daß auf ben 
Werth dieſes Unterfchieds nicht viel zu geben ift. 

In der Regel iſt die Maffe der unorganifchen Dinge gleidy 
artig und Dicht, ohme abgefunderte innere Theile und Höhfenz 
die organifche Maſſe Dagegen ungleichartig und aus verfchiedenen 
Theilen zufammengefeht, welche überdieß Höhlen und Röhren in ' 
fih haben, worinn Fluſſigkeiten enthalten find. Das Fünnte aber 
auch bey unorganifchhen Körpern der Yall ſeyn und dennoch wären 
fie nicht febendig, wenn fich weder ihre Höhlen noch deren Säfte 
bewegen. 

Ein richtigerer Unterſchied ift das Wahsthum, welches 
fh aber fchon auf die Bewegung gründet und diefelbe vorauss 
febt. Unorganifche Körper, fügt man, wächfen nicht mehr, wenn 
fe einmal vollendet find, oder ihre vollfommene Geftalt erreicht 
haben; Pflanzen und Thiere dagegen haben fchon in ber Jugend 
die Seftaft, welche fie immer behalten werden und dennoch koͤn⸗ 
nen fie noch größer werben. Was daher wächst, ift organifch, 
was dagegen ftehen bleibt, unorganifh. Wollte man es hier 
fireng nehmen, fo warde auch diefer Unterſchied nicht viel fagen. 
Die Cryſtalle haben auch bey ihrem Anfang fihon die bleibende 
Geſtalt, fie wachfen nur viel ſchneller und fterben dann gleichfam 
ab, wenn die für ihre Vergrößerung nöthige Maffe verwendet ift. 

Noch richtiger ift die Art und Weife, wie das Wachsthum 
geſchieht: Dan ſagt nehmlich, bey den unorganiſchen Körpern 
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‚ durch Unfeben von außen her, bey den organifchen dagegen von 
innen. Das ift hier allerdings dee Fall, fobald fie einmal ihre 
Seftalt erreicht Haben. Ben ihrer erſten Entftehung aber ſchießen 
die Theile ebenfalls von Außen an; z. B. das Eymweiß zum 
Küheldhen im Ey. Die Embryonen wachen daher wie bie 
Eryſtalle, und man Fünnte fagen, bie Eryitalle wären Embryonen, 
welche nachher nicht weiter wächfen. Was daher wächst, nach⸗ 
bem es einmal feine Gejtalt vollendet hat, ift wirklih ein or⸗ 
ganifches Wefen. 

Auch eine gute Unterfcheidung ift Die Aufnahme und Auge 
fheidung an Stoffen, welche bey organifchen Körpern immer 
Statt findet, bey den unorganifchen Dagegen nicht; man müßte 
denn das Einfaugen und Ausdänften von Waller, mancher Erben 
und Salze daher rechnen, was ſich aber von diefen organifchen 
Drocefien dadurch unterfcheidet, daß die aufgenommenen und aus⸗ 
geftoßenen Stoffe die nämlishen find, während fie von den orga⸗ 
nifchen Körpern verändert werden. 

Noch richtiger ift die Bermehrung feiner ſelbſt. Alle 
Pflanzen und Thiere vermehren fich, indem fich ein Meiner Theil 
von ihnen ablößt und wieder bie Geftalt des großen befommt. 
Das ift Feinem unorganifchen Körper möglich. 

Indeſſen alle diefe richtigen Unterfchiede beruhen auf ber 
Innern Bewegung ber Theile, welche mithin immer der wefent» 
liche und einzige Eharafter des Organifchen bleibt. 


Unterfchieb der Thiere und Pflanzen. 


Die Pflanze beiteht nur aus den drey planetarifchen Eles 
menten und hat daher nur ben galvanifchen Proceß in ihrem 
Innern, ‚welcher beftändig durch den äußern Einfluß von Schwere, 
Licht und Wärme unterhalten wird. Sie folgt daher den Ge 
feben der Schwere wie die unorganifchen Körper, ftrebt nad 
dem Meittelpunct des Planeten, und ift deßhalb mit dem einen 
Ende an die Erde gefeffelt, während fie mit dem andern bem 
Licht und der Wärme vder der Sonne folgt. Sie hat daher nur 
Bewegung ihrer innern flüffigen Theile; die äußern veften aber 
find zwifchen Erde und Sonne gebannt und Fünnen fi daher 
nicht rühren, außer infofern fie durch Diefe äußern Einflüſſe dazu 
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ingeregt werben. Die Pflanze bewegt fih in der Erbe dem 
Ehwerpunct nach und dem Waſſer, indem die Wurzel dahin 
wihst; in ber Luft aber nach der Sonne, wohin fidy die Blätter 
md Blüthen wenden. Die Pflanze hat daher nur Bewegung 
ihrer Eingeweide, aber Feine Bewegung dee Organe. Sie 
bewegt ſich nur in Yolge eines Reizes. 


Das Thier dagegen befteht ans allen vier Elementen und 
teägt daher Die ganze Natur in ſich, hat mithin einen eigenen 
Mittels oder Schwerpunct, ein eigenes Bewegungsſyſtem unb 
das Bermögen, die äußern Dinge wahrzunehmen, oder mit ben« 
felden in Verkehr zu treten, wie die gefammte Natur durch 
das Licht. 


Das Thier ift demnach losgetrennt von der Erbe und bes 
wegt nicht bloß die Säfte in feinen Eingeweiden, fonbern auch 
feine veften Theile, und zwar nicht, weil es von außen gereizt 
wird, fondern aus Innern Kräften. Es hat zweyerley Bewe⸗ 
gung, eine Bewegung ber Säfte wie bie Pflanzen, und eine ber 
veten Theile oder der Organe, welche ihm eigenthumlich iſt. 
Das Thier ift eine Pflanze, welche ihren Stamm, ihre Xefte, 
Blitter und Blüthen bewegen Fann. 

Kurz ausgebrädt Fann man fagen: Das Thier bewegt fich 
ohne Reiz, aus Innerer Bellimmung, ohne Einfluß von Außen, 


Wenn fidy die Pflanzenwurzel bewegt, nehmlich weiter wächst, 
fo gefchieht es nur, weil die Anweſenheit des Waffers auf fie 
wirft und fie größer ober länger macht. Fehlt das Waffer, fo 
Tann fie es nicht fuchen, ſondern vertrocknet und flirbt. Ebenſo 
verhält es ſich mit den Blättern und Blüthen. Sie’wenden ſich 
dem Lichte nur entgegen, wenn es wirklich auf fie fällt. Im 
Sinftern bleiben fie ruhig an ihrer Stelle und Können mithin 
das Licht nicht fuchen, welches nicht auf fie wirft. 

Beim Thiere ift es umgelehrt: es bewegt fich gerade, weil 
die äußern Dinge nicht auf es wirken. Wenn es Hunger ober 
Dürft hat, fo wirft weder Speife noch Waſſer auf ed; und ges 
rade diefer Mangel von äußerem Reiz ift die Urfache, warum 
ed fid) bewegt, warum es herumläuft, um Speife und Tranf zu 
ſuchen. Da aber nichts ohne Urfache gefchieht, fo muß ber Reiz 
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dazu im XThiere felbit liegen. Es bewegt fih mithin ohne äußerss 
Reiz aus eigener Beitimmung, d. h. willkührlich. 

Man muß alfo jagen: Die Pflanze ift derjenige Organismus, 
welcher nur innere, aber Feine äußere Bewegung hat; Thier der⸗ 
jenige, dem Beides zufommt. 

Oder Fürzer: die Pflanze bewegt ihre Säfte, das Thier feine 
Drgane. 

Wo wir Daher außer einem Saftleiter aud) noch die Bewe⸗ 
gung des Gefüßes felbft wahrnehmen, da jind wir berechtiget, 
den Körper für ein hier zu erflären.. 

Es gibt noch andere Unterfchiede, welche von ben Beftands 
theilen, der Seftalt, der Größe, dem Bau und ben Ber: 
tichtungen hergenommen find. 

Die Pflanze befteht allerdings faft ganz aus Kohlenftoff 
und das Thier dagegen aus GStiditoff; allein deßhalb hat man 
‘feinen Begriff von denfelben, wenn man weiß, woraus fie be— 
ftehen. Uebrigens kann man auch aus ben Pilzen fehr vielen 
Stickſtoff entwickeln; auch faulen fie mit Geſtank, faft wie Fleifch. 

Die Geftalt der Pflanzen zeigt immer etwas Unbeftimmteg, 
befonders in der Wurzel und in der Richtung der Aeſte, wenn 
auch gleich nicht in ihrer Stellung. Das fommt aber meift von 
äußern Hinderniffen her, von Steinen in der Erde, vom Wind 
und Licht in der Luft. Die Thiere ftimmen in ber Seftalt mehr 
mit einander überein: denn bie Eorallen kann man nicht ale 
Einwurf gelten laſſen, weil fie nur Anhäufungen von Thieren 
find. In der Regel find die Thiere fymmetrifch oder zwenfeitig 
und haben daher paarige Organe. Das iſt bey ben Pflanzen 
nicht der Fall, obſchon es auch paarige Theile bey Blättern und 
Zweigen gibt. Symmetrifche oder zweptheilige Stämme fommen 
nicht vor. Die Geftalt der Pflanze beruht auf der Kreis⸗ oder 
Sceibenform, und fie zeigt ihre Organe in der Lage von Radien, 
welche von einem Mittelpunfte ausgehen. Es gibt indeffen auch 
foldye Thiere, obſchon nicht viele, nehmlidy Die Polypen, Quallen 
und einigermaßen Die Meerſterne. Der Unterfchied der Geitalt 
ift Daher nicht Durchgreifend. 

Uebrigens find alle Geftalten der Pflanzen und ber Thiere 
nichts anderes als Verlängerungen und Berzweigungen einer 


Blufe ober Kugel, weldhe wieder aus unendlich vielen Pleinen 
Bläschen zufammengefebt ift. 

Die Größe ber Thiere ift im Allgemeinen beſtiumt und es 
sibt wohl Feines, weiches lebenslaͤnglich fortwüchfe, wie es bey 
den Pflanzen allerdings ber Fall ift; bey den ein= und zwey⸗ 
Hihrigen ohnehin; aber auch bey ben Bänmen, welche jedes Jahr 
sene Sprofien treiben und fich mithin vergrößern. Die Pflanzen 
wachlen daher Tebenslänglih. Die Thiere aber bleiben ftehen. 

Alle Pflanzen ernähren ſich mitteld Einfaugnng durch viele 
feine Oeffnungen; biefe Oeffnungen fcheinen aber nur phyſiſche 
Poren und Feine organifhen Mündungen zu fen; baß man alfo 
fagen kann, fie fügen nur ein, wie bie Haut der Thiere. Bey 
diefen ift aber immer eine organiſche Oeffnung bey Aufnahme 
der Rahrung vorhanden, welhe man Mund nennt. Manche 
Quallen faugen zwar auch durch viele Oeffnungen ein; file find 
aber immer Mündungen von befondbem Eonälen, welche zum 
Magen führen. 

Den Pflanzen fehle der Magen, als der Mittelpund, von 
dem die Ernährung ausgeht; ebenfo Das Herz, als der Mittels 
punct dee Saftbewegung. Sie haben eine Dienge Röhren, welche 
einfaugen wie die Enmphgefäße, und bie Säfte bewegen fich nach 
afen Richtungen, wo eben ein Neiz flatt findet. Es gibt baher 
In der Pflanze Fein Organ, welches ein materielles Centrum dar⸗ 
ſtellte, obſchon man die Stelle zwiſchen Stamm und Wurzel als 
einen folchen Ausgangspunct betrachten Fann; jeboch in einem 
fehr weiten Sinn: denn die Säfte Reigen aus der Wurzel durch 
denſelben zu jeder Zeit hinauf in ben Stamm. 

Die Pflanzen haben überhaupt Feine befondern Eingeweibe, 
wie Darm, Milz, Leber, Lunge, Nieren u.dgl., ſondern jeber 
ihrer anatomifchen Theile reicht durch ben ganzen Stod, und fie 
find daher den anatomifchen Spftemen zu vergleichen, nicht aber 
befondern Organen, welche in einzelnen Höhlen liegen. 

Außer den Eingeweiden hat das Thier noch anbere Theile, 
welhe im Bau und in ber Subſtanz verfchieden find, wie bie 
Knochen, Muskeln und Nerven, woraus die äußeren Organe ent: 
ſtehen. Bey ber Pflanze Fommt nichts ber Art vor: auch ihre 
äußern Organe, wie Rinde, Weite, Blätter, Blumen, Gapfeln, 
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Grunbmaffe, Durch deren Verbichtüng ale fchweren oder wägbaren 
Materien entftehen. Wenn dieſer Aether in die ſchweren Ma⸗ 
terien bringt und bdiefelben ausdehnt, fo erfcheint er ald Wärme. 
Wenn er umgelchrt fich zwiſchen zwey verfchiedenen ſchweren 
Materien: befindet, und von denſelben polarifiert oder gleichfam 
electrifiert wird, fo erfcheint er als Licht, fo wie es durch bie 
Wechſelwirkung der Sonne und der Planeten zum Borfchein 
fommt. Licht und Wärme aber find in Verbindung mit Der 
feinen Materie des Aethers Fener. Der Uether erfcheint dem⸗ 
nach unter drey Zuflinden. Einmal als die urfpränglihe Mas 
terie oder als Schwere, wodurch er in ſich ſelbſt ruht, und nach 
einem Mittelpunete ober Gentrum ftrebt, welches fich als Sonne 
zeigt; dann ald Wärme, welche fi) auszubehnen firebt, und an 
den Gränzen des Uetherd Die Planeten hervorbringtz und endlich 
als Licht, welches zwilchen beiden, nehmlich dem Gentrum unb 
ber Peripherie bie Verhindung herftelit, und beide in Thaͤtigkeit 
erhält. 
ze 2. Luft. 

Dieſes Element muß als eine Verdichtung des Aethers be⸗ 
beachtet werden, worinn aber die Würme das Webergewicht hat. 
Wir Fönnen barinn dreyerley Stoffe unterfcheiden, welche durch 
die drey Thätigfeiten des Aethers beſtimmt find. Hundert Theile 
beftehen aus SO Theilen Stickgas, 20 Sauerftoffgag, denen 
noch ein Theil Fohlenfaures Gag beygemifcht ift. Das erfte ift 
das Leichtefte, und Fann als entfprechend der Wärme betrachtet 
werden, Das zweyte Dem Licht, bag britte ber Schwere. 

Die Luft iſt 800mal Leichter ale Waffer, und das Feld der 
@lectricität, worinn eigentlih ihre Thätigfeit befteht, deren lebte 
Wirfung "die Orydation oder die Verbindung bes Sauerſtoffs 
mit andern Stoffen, d. h. das Berbrennen, iſt; das allgemeine 
Product diefer Verbindung ift der Regen. 


8. Waſſer. 
Dieſes Element beſteht aus 85 Theilen Sauerſtoff und 
15 Waſſerſtoff, welcher wahrſcheinlich der Hauptbeſtandtheil des 
Stickgaſes iſt. Die Beſtandtheile find mithin im umgelchrten 
Berhältuiffe mit der Luft, nehmlich mehr Sauerftoff und weniger 


Gtickſtoff ober Waſſerſtoff. Ionen ſcheint dem Lichte zu ent» 
brechen; wenigſtens iſt er unter ben ſchweren Stoffen ebenſo 
der Grund aller Thaͤtigkeit, wie das Licht im Aether. Es iſt 
euch wahrſcheinlich etwas Kohlenſtoff im Waſſer, ben man aber 
noch nicht Dargefieitt hat. Das Waffe muß demnach als vers 
dichtete Luft betrachtet werben, mit veränderten Beftanbtheilen, 

Die eigenthämliche Thätigkeit, welche: im Waſſer Bere ift 
der chemifche Proceß. 


4. Erde 

Das Erd» Element kann betrachtet werben als dasjenige, 
worinn der Kohlenftoff vorherrſcht; wenigſtens beſtehen bie 
tigentlihen Erden aus Metall mit Sauerflgff. verbunden... Die 
Metalle aber Fönnen als. gefhmolzener Kohlenſtoff angefchen 
werben. In andern erbantigen Körpern, wie in den Salzen un 
der Steinkohle, und wahricheinlich auch im Schwefel, ift gewöhns 
lich noch Waſſerſtoff enthalten, fo daß das Erb-Element eben⸗ 
falls aus den brey Grunbftoffen — worinn aber der Kobleng 
ſtoff die Hauptmaſſe bildet. Er entipricht ohne Zweifel bey 
Schwere, welche bie Veſtigkeit in den Materien bervorbringt, 

Die eigenthümliche Thätigkeit des Erd⸗Elements äußert ſich 
Im Magnetismus ober in ber Erpfallifation. 

Wenn nun das Erdige far ſich allein eriftiert, fo iſt ea im 
ber Regel veft, und hat daher Feine Bewegung feiner Beftands 
teile, wie Kiefel, Thon, Talk, Kalt u.ſ.w. Solch einen Körper, 
deilen Theile alle gegen einauder in derſelben Lage ober.in bes 
Rändiger Ruhe bleiben, nennt man tobt ober nuerganiſch 
auch Mineral. 

Es gibt aber viele Mineralien, welche auch Waſſer entfalten, 
wie die Salze, und dennoch die Lage ihrer Theile nicht änberu 
aber Feine innere Bewegung haben, meil bag Wafler ſelbſt von 
dem Erdigen überwältigt und barinn veſt geworden ift. 

Ebenſo enthalten Deineralien Luft oder befigen deren Cigens 
Khaften, find electrifch und verbrennen durch ihre eigene Hitze, 
wie die Steinkohle, ber Schwefel, bie Harze u. bergl., aber 
auch hier. hat die Luft je Geſtau verlosen, und iſt veft ge⸗ 
woerden. | on . 
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Endlich gibt es ſehr ſchwere, glänzende und wie geſchmolzen 
ausſehende Mineralien, welche mithin die Eigenſchaften der 
Schwere, bes Lichts und ber Wärme erhalten haben, aber den⸗ 
noch weder felbft leuchten, noch fi) bewegen, unb daher untes 
bie. tobten Stoffe gerechnet werben müflen, wie die Erze ober 
Metalle. 

Wir ſehen Hieraus, daß weyfache Verbindungen der Ele⸗ 
mente ebenſowenig etwas Lebendiges hervorbringen, als das Erb» 
Element allein, 


Otganiſche Körper. 


Vetrachten wir eine Pflanze, ſo beſteht ſie aus veſten oder 
erdigen Theilen, weiche ſich beym Verbrennen größtentheild als 
Kohlenſtoff zeigen. In diefen erdigen Theilen iſt aber Waſſer 
enthalten, and zwar im fläffigen Zuſtande, welches ſich hin und 
her bewegt, wie die Quellen auf ber Erde. Außerbem haben 
fie Höhlen’ für Die Luft, welche gleichfalls unaufhorlich aus⸗ und 
eindringt, und bie veften Theile -electrifiert und orydiert, gang 
fo, wie es die Luft im Freyen thut. Hier find affo bie drey 
Elemente bes Planeten mit einander auf eine Weife verbunden, 
daß jedes feinen Charakter und feine Thätigfeit behält, und ben« 
noch alle drey ein ‚gefchloffenes und untheilbares Ganzes bilben. 
Solch einen gefchloffenen Körper, in welchem die Luft: weht und 
dryblert, in welchem das Waſſer fließt und auflößt, in welchem 
bad Erbige beitändig fich verändert, ſich geftaktet und zevflört, 
dennt man- einen organiſchen ober lebendigen. 

Zu einem Organismus gehören daher mindeſtens brey 
Elemente, welche fih fo das Gleichgewicht halten, daß Feines 
von dem Andern überwältigt wird, das Wafler und Luft nicht 
ganz veft werden, und das Veſte nicht flüffig und luftig wird. 
Der aud der Wechfelwirking ber drey Elemente entfpringende 
Proceß, welcher ben magnetifchen, electrifchen und chemifchen in 
fi) vezeinigt, Heißt Galvanismus, welcher baher als ber 
eigentliche Lebensproceß betrachtet werben muß. 

Das erfte organifche, was mithin auf dem- Planeten ent- 
ſteht, it die Pflanze, eine dreyfache Verbindung ber plane 
tarifchen Elemente. Die Pflanze hat ihre Erd-DOrgan in dem 


| delgewebe, weldhes ein Haufen von hohlen Eryſtallen iſt, woriun 


kb das Waſſer beſtaͤndig umdreht, wie ein Waſſertropfen auf 
Häßendem Eiſen. Ihe Waffer- Organ beſteht in den Saft⸗ 
sisren, worinm das Wafler nach allen Beiten ftrdmt, wie in ben 
Häfen auf bem Planeten. Ihr Luft:Organ endlich beiteht 


in den Spiralgefaͤßen, welche bie Luftzöhren für bie Pflanze find. 


Thiere. 


Es iſt jetzt nur noch eine Verbindung möglich, daß nehme 
lich auch ber Aether mit feinen Thätigkeiten unverändert in den 
Organismus Ber Pflanze aufgenommen wird, Dadurch befommt 
er einen eigenen Schwerpunct oder ein Eentrum, welches ihn felbite 
Rändig macht vom Planeten, fo daß er frey fchweben kann, wie bie 
Gonne im Weltraum. Er befommt ferner die Eigenfchaften ber 
Wärme, nehmlich die Ausdehnung und Zufammenziehung, ober 
bie ſelbſtſtändige Bewegung in allen feinen heilen, kurz ein 
Bewegungsſyſtem. Endlich erhält ee auch die Gigenfchaften bes 
lichte, wodurch das Bewegungsſyſtem in Thaͤtigkeit 'gefeht, und 
der ganze. Körper auf einen Mittelpunct bezogen wird. . 

Sol ein organifcher Körper, welcher vom Maneten frey 
iR, oder ein eigenes Gentrum in ſich hat, und welcher ſich ſelbſt· 
Rändig bewegen kann, heißt Thier. 

Das Erd⸗Organ bes Thiers ift das Gefäßfnftem oder 
vielmehr das Blut, worans fi bie ganze Maſſe des reibes 
bildet und ernährt. 

Gen Waffer-Organ If der Darmeanat/ welcher die 
Speiſen verbaut ober aufloßt. 

Sein Luft⸗Organ iſt bie Lunge ober Rieme, wodurch 
das Blut Luft empfängt and wieber abgibt. 

Ebenſo gibt es drey Organe für bie Schwere, bie Wärme 
und das Licht, nehmlich das Knochen⸗, Muskel⸗ ober Bes 
wegungs⸗Syſtem und die Nerven, deren höͤchſte Ausbitdung ſich 
als Auge oben wirkliches Lichtorgan darſteilt. 


Unterſchied des Organiſchen vom Unorganiſchen. 


Der weſentliche Unterſchied zwiſchen dem Organiſchen und 
Unorganiſchen liegt in der Verbindung der Elemente in einem 
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einzelnen Körper. Befteht er nur aus einem ober zweyen, fo 
Fann Feine fortdanernde Thätigfeit in ihm flatt finden, uub er 
it daher todt oder unorganifch. Beſteht er aber aus breyen, ’fo 
treten fie in einen galvaniſchen Proceß zufammen, befien gemein« 
fchaftliche Erfheinung wiederholte oder fortbauernde Bewegung, 
der Eharafter bes Lebens ift. 

Für die Erfcheinung gibt ee daher n nur einen einzigen Unters 
fhied des Organifchen und Unorganifchen, nehmlich die ſelb ſt⸗ 
ſtändige und wiederholte Bewegung innerhalb der Sränzen 
eines Körpers. Wo Feine Bewegung wahrzunehmen ift, oder 
wo fie,nur einem fremden Einfluß folgt, 5. B. bee Schwere, ba 
iſt der Körper todt oder unorganifh. Wo fich aber eine Bewe- 
gung zeigt, Die im Körper felbit und aus feinen eigenen Kräften 
hervorgeht, den nennen wir lebendig. Organifch Ift demnach ein 
einzelner Körper, welcher ſich felbft bewegt; unorganifch ein fol 
cher, welcher in allen feinen Theilen ruht ober nur Durch fremden 
Einfluß bewegt wird. 

Es gibt noch. eine Menge Unterfchiebe,, die man theils auf 
bie Beſtandtheile, theils auf Die Form, theils auf Die ein⸗ 
zelnen Organe u.dgl. gegründet hat, 

Allein wenn man auch wirklich: Dadurd das Unorganifche 
vom Organiſchen umterfcheiden Tann; fo wird Doch. Damit der 
Begriff nicht erfhöpft und ber wefensliche Unterſchied nicht heraus. 
gehoben... Es iſt allerdings wahr, daß Die ungrganiichen Körper 
meiftens aus wenigen Stoffen beftehen und gewöhnlich aus fol 
hen, bie in den organifchen gar nicht, ober nur in geringerer 
Menge vorfommen, wie aus den Erben, Salzen, Inflammabilien 
und Metallen: allein fie beſtehen, auch aus Kohlenſtoff, welcher 
ber Hauptbeftandtheit bee Pflanzen if. Manche, mie gewiſſe 
Salze, beſtehen großentheils aus Stickſtoff, welcher die Grund⸗ 
lage des thieriſchen Leibes bildet. Und dann beruht ja das 
Weſentliche des Lebens nicht. in der Materie, ſondern in ber 
Bewegung und der Verwandlung derſelben. Wenn alſo gleich 
ein Körper groͤßtentheils Kohlen⸗ oder Stickſtoff liefert und daher 
wahrfcheinlich ein Pflanzen oder Ihierförper ift, fo Fanıı man 
e3 doch nicht als ein ficheres und nd weniger ale ein erſchoͤ⸗ 

piendes Merkmal betradhten. ad 
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Was die Geſtalt betrifft, ſo iſt ſie zwar bey Thieren und 
Pflanzen beſtimmt, wenigſtens in den einzelnen Theilen, wie in 
ben Blättern und Blüthen, im Kopfe, Mund u.dgl.; allein es 
gibt auch viele unorganifhe Körper, die eine beitimmte Geftalt 
Haben und zwar noch ftrenger ald bey Pflanzen und Thieren, 
nehmlich in den Erpftallen. Dagegen ift ed richtig, Daß man 
die Geftälten der orgänifchen Weſen immer aus ber Angels oder 
Blafenform ableiten oder darauf zurüdführen Fann, währenb bie 
unorganifchen Formen immer vieledig find. 

Auch die Größe gibt Fein hinfängliches Kennzeichen. Zwar 
Fönnen die unorganifchen Körper, felbit die Erpftalle, eine ganz 
unbeflimmte Größe haben, während fie bey Pflanzen und Thie⸗ 
ren nicht leicht ein gewiſſes Maaß überfchreites; indeſſen ift dieſes 
doch in fehr vielen Füllen fo vol Abweichungen, daß auf den 
Merth diefes Unterſchieds nicht viel zu geben ift. 

Am ber Regel it die Maffe der unorgonifchen Dinge gleich 
artig und Dicht, ohne abgefunderte innere Xheile und Höhlen; 
Die organifche Maſſe dagegen ungleichartig und aus verfchiebenen 
Theilen zufammengefebt, welche überbieß Höhlen und Röhren in 
ſich haben, worinn Flüffigfeiten enthalten find. Das Fünnte aber 
auch bey unorganifchen Körpern der Fall ſeyn und Dennoch wären 
fie nicht febendig, wenn fid, weder ihre Höhlen noch deren Säfte 
bewegen. 

Ein richtigerer Unterfehich ift Das Wahsthum, weiches 
fi) aber fchon auf die Bewegung gründet und diefelbe voraus⸗ 
febt. Unorganiſche Körper, fügt man, wächfen wicht mehr, wenn 
fie einmal vollender find, oder ihre volllommene Geſtalt erreicht 
haben; Pflanzen und Thiere dagegen haben fchon in der Jugend 
die Geſtalt, welche fie immer behalten werben und dennoch kon⸗ 
nen fie noch größer werben. Was baber wächst, iſt organifch, 
was dagegen ftehen bleibt, unorganifh. Wollte man es bier 
fireng nehmen, fo wärde auch diefer Unterfchied nicht viel jagen. 
Die Erpftslie Haben auch bey ihtem Anfang fchon die bleibende’ 
Geſtalt, fie wachfen nur viel ſchneller und fterben dann gleichfam 
ab, wenn die für ihre Vergrößerung nöthige Maſſe verwendet ift. 

Noch richtiger ift.die Art und Weile, wie das Wachsthum 
gefhieht: Dean fags nehmlich, bey deu unurganifchen Körpern 
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durch Anfeben von außen her, bey den organifchen bagegen von 
Innen. Das ift hier allerdings der Fall, fobald fie einmal ihre 
Geftalt erreicht haben. Bey ihrer eriten Entſtehung aber fchiegen 
bie Theile ebenfalls von Außen an; 3. B. das Eyweiß zum 
Kühelhen im Ey. Die Embryonen wachen baher wie bie 
Eryſtalle, und man koͤnnte fagen, die Cryſtalle wären Embryonen, 
welche nachher nicht weiter wüchfen. Was baher wächst, nach⸗ 
dem es einmal feine Geflalt vollendet hat, ift wirklich ein or⸗ 
ganifches Wefen. 
Auch eine gute Unterfeheibung ift Die Aufnahme und Auge 
fheidung an Stoffen, welche bey organifchen Körpern immer 
Statt findet, bey den unorganifchen dagegen nicht; man müßte 
denn das Einfaugen und Ausdänften von Waffer, mancher Erden 
und Salze daher rechnen, was fi aber von diefen organifchen 
Droceffen dadurch unterfcheidet, daß die aufgenommenen und auge 
geftoßenen Stoffe die nämlishen find, während fie von den orga⸗ 
nifchen Körpern verändert werden. 

Noch richtiger tft die Vermehrung feiner ſelbſt. de 
Dlanzen und Thiere vermehren fi, indem fich ein Heiner Theil 
von ihnen ablößt und wieder bie Geftalt des großen befommt. 
Das ift feinem unorganifchhen Körper möglich. 

Indeſſen alle dieſe richtigen Unterſchiede beruhen anf ber 
inneren Bewegung der Theile, welche mithin immer der weſent⸗ 
fiche und einzige Charakter des Organifchen bleibt. 


Unterfchied der Thiere und Pflanzen. 


Die Pflanze beiteht nur aus den drey planetarifchen Ele⸗ 
menten und hat daher nur den galoanifchen Proceß in ihrem 
Innern, welcher beftändig durch den äußern Einfluß von Schwere, 
Licht und Wärme unterhalten wird. Sie folgt daher den Ges 
fegen ber Schwere wie die unorganifchen Körper, ftrebt nad 
dem Mittelpunet des Planeten, und ift beghalb mit dem einen 
Ende an die Erde gefeffelt, während fie mit dem andern bem 
Licht und der Wärme oder der Sonne folgt. Sie hat daher nur 
Bewegung ihrer innern flüffigen Theile; die äußern veften aber 
find zwifchen Erde und Sonne gebannt und Fünnen ſich baber 
nicht rühren, außer infofern fie Durch Diefe äußern Einflüffe dazu 
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angeregt werden. Die Pflanze bewegt fih in der Erbe dem 
Schwerpunct nach und dem Waffer, indem die Wurzel dahin 
wächst; in der Luft aber nach ber Sonne, wohin fidy die Blätter 
und Blüthen wenden. Die Pflanze hat daher nur Bewegung 
ihree Eingeweide, aber Feine Bewegung der Drgane. Sie 
bewegt ſich nur in Folge eines Reizes. 

Das hier dagegen befteht ans allen vier Elementen und 
trägt daher die ganze Natur in fih, Hat mithin einen eigenen 
Mittels oder Schwerpunct, ein eigenes Bewegungsfuftem und 
Das Vermögen, die äußern Dinge wahrzunehmen, oder mit den⸗ 
felben in Verkehr zu treten, mie Die gefammte Natur durch 
Das Licht. 

Das Thier ift demnach losgetrennt von der Erbe und bes 
wegt nicht bloß die Säfte in feinen Eingeweiben, ſondern aud) 
feine veften Theile, und zwar nicht, weil ed von außen gereizt 
wird, fondern aus Innern Kräften. Es hat zweyerley Bewe⸗ 
gung, eine Bewegung ber Säfte wie bie Pflanzen, und eine ber 
veſten Theile oder der Organe, welche ihm eigenthumlich iſt. 
Das Thier ift eine Pflanze, welche ihren Stamm, Ihre efte, 
Blätter und DBlüthen bewegen fann. 

Kurz ausgebrädt Fann man fagen: Das Thier bewegt ſich 
ohne Reiz, aus Innerer Beflimmung, ohne Einfluß von Außen. 


Wenn fich Die Pflanzenwurzel bewegt, nehmlich weiter wächst, 
fo geſchieht es nur, weil die Anmwefenheit des Waflers auf fie 
wirft und fie größer ober länger madıt. Fehlt das Waffer, fo 
kann fie es nicht fuchen, fonbern vertrodinet und ſtirbt. Ebenſo 
verhält es fich mit ben Blättern und Blüthen. Gie’ wenden fich 
dem Lichte nur entgegen, wenn es wirklich auf fie fält. Im 
Sinitern bleiben fie ruhig an ihrer Stelle und Fünten mithin 
Das Licht nicht fuchen, welches nicht auf fie wirkt, 

Beim Thiere ift es umgekehrt: es bewegt fich gerade, weil 
die äußern Dinge nicht auf es wirken. Wenn es Hunger ober 
Durſt hat, fo wirft weder Speife noch Waffer auf ed; und ge 
rade diefer Mangel von äußerem Reiz iſt die Urfache, warum 
es fich bewegt, warum es herumläuft, um Speife und Tran zu 
fuchen. Da aber nichts ohne Urfache gefchieht, fo muß ber Reiz 
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bazu im Thiere felbft legen. Es bewegt fich mithin ohne äußern 
Reiz aus eigener Beitimmung, d. h. willtührlid. 

Man muß alfo fagen: Die Pflanze tft derjenige Organismus, 
welcher nur innere, aber Feine äußere Bewegung hat; Thier ber 
jenige, dem Beides zufommt. 

Oder Färzer: die Pflanze bewegt ihre Säfte, das Thier feine 
Drgane. 

Wo wir daher außer einem Saftleiter aud) noch die Bewe⸗ 
gung bes Gefüßes felbft wahrnehmen, da jind wir berechtiget, 
den Körper für ein Thier zu erflären.. 

Es gibt noch andere Unterfchiede, welche von ben Beftanb: 
theilen, der Seftalt, dee Größe, dem Bau und den Ber 
richtungen hergenommen find. 

Die Pflanze befteht allerdings faft ganz aus Kohlenftoff 
und das Thier dagegen aus Stickſtoff; allein deßhalb Hat man 
“feinen Begriff von denfelben, wenn man weiß, woraus fie bes 
ftehen. Uebrigens Fann man auch aus ben Pilzen fehr vielen 
Stickſtoff entwickeln; auch faulen fie mit Geſtank, fait wie Fleiſch. 

Die Geftalt der Pflanzen zeigt immer etwas‘ Unbeftimmteg, 
befonders in der Wurzel und in der Richtung der Xefte, wenn 
auch gleich nicht in ihrer Stellung. Das fommt aber meift von 
äußern Hinberniffen her, von Steinen in der Erde, vom Wind 
und Licht in ber Luft. Die Thiere ftimmen in ber Geftalt mehr 
mit einander äberein: denn die Eoraflen kann man nicht ale 
Einwurf gelten laſſen, weil fie nur Uuhäufungen von Xhieren 
find. In der Regel find die Thiere ſymmetriſch oder zweyſeitig 
und haben daher paarige Organe. Das ift bey den Pflanzen 
nicht der Fall, obfchon es auch paarige Theile bey Blättern und 
Zweigen gibt. Symmetriſche oder zwentheilige Stämme fommen 
nicht vor. Die Geftalt der Pflanze beruht auf der Kreis» oder 
Scheibenform, und fie zeigt ihre Organe in ber Lage von Rabien, 
welche von einem Mittelpunfte ausgehen. Es gibt indeffen aud) 
ſolche Thiere, obſchon nicht viele, nehmlich die Polypen, Qualen 
und einigermaßen die Meeriterne. Der Unterfchied der Geitalt 
tft daher nicht durchgreifend. 

Uebrigens find alle Seftalten ber Pflanzen und ber Thiere 
nichts anderes als Verlaͤngerungen und Berzweigungen einer 





Bu, A RE 


|" 


Blafe ober Kugel, welche wicber aus unendlich, vielen Keinen 
Bläschen zufammengefebt ift. 

Die Grdße ber Thiere iſt im Augemeinen beſtiumt und es 
gibt wohl Feines, weiches Tebenslänglich fortwüchfe,: wie es bey 
den Pflanzen allerdings ber Tall ift; bey den eins und zwey⸗ 
jährigen ohnehin; aber auch bey ben Bänmen, welche jedes Jahr 
neue Sproſſen treiben und fi mithin vergrößern. Die Pflanzen 
wachfen Daher lebendlänglih. Die Thiere aber bleiben ftehen. 

Alte Pflanzen ernähren fi mittels Einfaugung buch viele 
feine Deffnungen; dieſe Deffnungen fcheinen aber nur phnftfche 
Poren und Feine organifchen Mündungen zu feyn; daß man alfo 
fagen Tann, fie ſogen nur ein, wie die Haut der Thiere. Bey 
diefem tft aber immer eine organiſche Deffuung bey Aufnahme 
der Rahrung vorhanden, weihe man Mund nennt. Manche 
Quallen fangen zwar auch durch viele Deffnungen ein; fie find 
aber. immer: Münbungen von befondem Eamälen, welche zum 
Magen führen. 

Den Pflanzen fehlt dee Wagen, als der Mittelpunc, von 
dem bie Ernährung ausgeht; ebenfo bas Herz, als ber Mittel: 
punct bee Saftbewegung. Sie haben eine Menge Röhren, welche 
einfaugen wie die Enmphgefäße, und bie Säfte bewegen fich nach 
affen Richtungen, wo eben ein Reiz flatt findet. Es gibt Daher 
in ber Pflanze Fein Organ, weiches ein materielled Centrum bar: 

ſtellte, obſchon man die Stelle zwifchen. Stamm und Wurzel als 
einen ſolchen Ausgangspunct betrachten kann; jedoch in einem 
fehr weiten Sinn: denn die Säfte Reigen aus der Wurzel burdy 
benfelben zu jeder Zeit hinauf in den Stamm. 

Die Pflanzen haben Aberhanpt Feine befonbern Eingemweibe, 
wie Darm, Milz, Leber, Lunge, Nieren u.dgl., fondern jeber 
ihrer anatomifchen Theile reicht durch den ganzen Stod, und fie 
find daher den anatomifchen Spftemen zu vergleichen, nicht aber 
befondern Organen, welche in einzelnen Höhlen liegen. 

Außer den Eingeweiden hat das Thier noch andere Theile, 
welche im Bau und in ber Subſtanz verfchieben find, wie bie 
Knochen, Muskeln und Nerven, woraus die Äußeren Organe ent« 
ftehen. Ben der Pflanze kommt nichts ber Art vor: auch ihre 
äußern Organe, wie Rinde, Aeſte, Bhitter, Blumen, Gapfeln, 
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beftehen aus benfelben Geweben, wie das Innere bes Leibes. 
Die Subftanz ber Pflanze iſt daher in allen Theilen gleichartig, 
bey ben Thieren aber fehe ungleihartig, wobey man nicht einmal 
die Polypen und Qualen auszunehmen nöthig hat. 

Die Pflanzen werfen jährlich wefentliche Theile von ihrem 
Leibe ab, wie die Blätter und Blüthen, und die ausbauernben 
beingen fie wieber hervor. So etwas Fommt bey den Thieren 
nicht vor. Es werden zwar allerdings auch Haare, Schuppen 
und Federn abgeworfen: allein das find fchon Halb abgeftorbene 
Theile, welche ihrer Wichtigfeit nach nicht mit ben Blüthen vers 
glichen werben Fünnen. 

Was die Berrihtungen ber Pflanzen betrifft, ſo muß 
man ihnen allerdings Verdauung, Athmung, Ernährung und 
Sortpflanzung zufchreiben ; dieſe Proceife find aber fo wenig von 
einander verfchieden und gehen in fo ähnlichen Geweben vor, 
bag fie bey weitem nicht fo in’d Auge fallen, wie beym Thier. 
Eigene Organe zu Abfonderungen, wie Nieren, oder zum Auds 
‚wurfe eines Unrathe, fehlen gänzlich. Diefe Prozeſſe find bloß 
auf bie Oberfläche befchränft und entfprechen ber Hautausbünftung. 

Das Thier bat eigenthumlich Das Knochen», Muskel⸗ und 
Nervenfuftem ober die Organe ber Ortsbemegung, ber Organen⸗ 
bewegung und ber Wahrnehmung ber äußern Dinge, nehmlich 
bie Empfindung. Etwas, das man Binnenorgan neunen Eönnte, 
kommt bey ben Pflanzen nicht vor, 


Glaffificatiom 

Die Verbindung ber Elemente kann auf manchfaltige Weife 
ftatt finden, fowohl der Dienge nach als der Lage, unb baher 
gibt es viele Mineralien, Pflanzen und Thiere. 

Diefe Verbindungen gefchehen aber nothwendig nach beſtimm⸗ 
ten Geſetzen und die Formen mäflen baher in einer beſtimmten 
Zahl vorkommen, obfchon Die Individuen unendlich feyn Fünnen. 

Die Summe alter biefer einzelnen Formen in ber Natur 
nennt man Reiche. EB gibt daher nur drei Natarreiche. 

1) Das Mineralreich; 

3) das Pflanzenreich; 

3) das Thierreich. 


| 
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Ale Verſchiedenheiten der NRaturalien kommen von ben pri⸗ 
mitiven Verbindungen ber Elemente her, oder von den fecunbären 
Verbindungen ihrer einzelnen Theile unter einander, überhaupt 
von ber Verbindung derjenigen Dinge, bie früher entftanden find. 
Alle nachfolgenden Dinge müffen daher durch die vorhergehenden 
beftimmt werden, und es wird fo viele verfchiedene Haufen In 
einem jeben Reiche geben, als Beftimmungsgründe vorhanden find. 

Die Theile aber, woraus ein Naturförper zufammengefebt 
ift, find feine Organe. Er Tann alfo nur eined, zwey, brey ober 
vier Organe u.f.w. haben, und in biefer Zahl muß der Unterſchieb 
der Körper von einander liegen. 

Kennt man daher die Zahl der Organe, fo muß man au 
die Zahl der Abtheilungen eines jeden Reiches Fennen. Ent⸗ 
ftehen 3. 3. die Mineralien durch Verbindung der Erde mit 
dem. Waffer, der Luft. und dem euer, fo Fann das Mineralreih 


nur in vier Abtheilungen zerfallen. 


Die erſten Abtheilungen eines Reichs nennt man Clafſen, 
und es gibt daher ſo viele Elaſſen, als Organe in einem Reiche 
moglich find. 

Wenn neue Unterfchiede kommen folfen, fo muͤſſen fie wieber 
durch Die Verbindung mit den zunächft vorhergehenden Diugen 
entfpringen, alſo mit ben Claſſen. Diefe Abtheilungen der 


Claſſen heißen Ordnungen. 


Ju’ Diefen Orbnungen entfiehen neue Verbindungen von 
Beitandtheilen ober Organen, welche fobann Zunfte heißen; 
bie Abtheilungen von biefen Sippfchaften, melde dann ges 


wöhnlih in Sippen oder Gefchlehter und Gattungen 


zerfallen. Geringere Unterfchiede heigen Arten und Abarten. 


Wie groß bie Zahl der Unterordnung ober Gliederung If, 


laßt, fih zum Voraus nicht beflimmen; fie feheint aber in ben 
verſchiedenen Neichen, Elaffen und Ordnungen fi zu aͤndern. 

Das Obere oder Frühere ift daher immer bas Eintheilungs. 
prinzip des Spaͤtern. 

Man hat ſich lange im Zweifel befunden und zum heit 
barüber geitritten, was man eigentlich unter ben Begriff Gat⸗ 
tung (Species) bringen joll. Im Thierreihe kann erater kein 

Oken's allg. Naturg. L 
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Zweifel beftehen.. Diejenigen Individuen, welche ſich ohne Noth 
und Zwang zufammenhalten, müflen betrachtet werden als ent⸗ 
fprungen aus einer und berfelben Stammmutter, und fie gehören 
Daher zu einer Gattung, felbft aud wenn ihre Geftalt fehr ab⸗ 
weichend wäre, wie es 4 B. bey den Hunden und bey manchen 
Inſecten ber Fall iſt. 

.Die Gattungen exiſtieren alſo wirklich in der Natur als 
Individuen und ſind nicht bloße Begriffe, welche durch Verbin⸗ 
dung der Eigenſchaften von verſchiedenen eriftierenden Dingen 
ertftehen und alfo ihre Eriftenz nur in unferem Kopfe haben. 
Dergleichen ift der Begriff der Gefchlechter, Sippfchaften u.f.w. 

Bey Individuen, welche zu.einer Gattung gehören, müffen 
alle Organe einander mefentlich gleich feyn, d. h. Feines kann 
mehr Organe haben als dad andere, ‚auch fann Fein Organ in 
mehr Theile oder Glieder zerfallen, 3. B. die Zehen und Zehen- 
glieder, oder bey den Inſecten die Ringel des Leibes, die Fühle 
hörner u.f.w.; endlich darf auch die GSeftalt der Theile nicht ab⸗ 
weichen, mit Ausnahme der Größe, welches jedoch auch feine 
Graͤnzen hat, befonderd In denjenigen Fällen, wo eine einmal 
fertige Geſtalt nicht mehr zu wachen pflegt, wie bey den In— 
ſecten. 

Sobald ſolche kleinere Unterſchiede vorkommen, welche ſich 
auf die Geſtalt und Zahl der Beſtandtheile der einzelnen Organe 
beziehen; ſo halten ſich die Thiere nicht mehr zu einander, ſon⸗ 
dern bilden beſondere Gattungen. Dieſes gilt auch von den 
Farben, wenn fie fir find, d. h. ſich an abgeſtorbenen Organen 
befinden, . wie. an ben hornigen : Bebeddungen und Slügeln der 

Inſecten, ben Schuppen unb Den fyebern. 

Gattungen, weiche nur In ben obengenannten Dingen von 
einander abweichen, vereinigt man mit einander unter dem Namen 
Geſchlecht (Genus). So gehören. Hunde, Fühfe, Wölfe zu 
einerley Geſchlecht; Katzen, Luchſe, Tiger, Lömen zu einem 
Aubern,. 

Welche Uebereinftimmung ober Anweſenheit der Organe 
übrigens erforderlich iſt, um ein Geſchlecht zu bilden, iſt noch 
nicht ausgemacht und baher ziemlich der MWillführ unterworfen. 
Als befonderes Gefchlecht ſcheint man uur diejenigen Gattungen 
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aufſtellen zu durfen, bey welchen bie Beſtandtheile ober bie 


Glieder eines Organs in der Zahl oder wefentlih in der Korm 


von andern abweichen; wie bey ben Zähnen ober Zehen ber 
Säugthiere. Jedoch laͤßt fidy hierüber für alle Elaffen noch Feine 


— 


Regel aufſtellen. Das ſcheint überhaupt niht auf dem rüdı 


gängigen Wege von den Gattungen an aufwärts möglich zu ſeyn, 


ſondern nur auf dem abfteigenden Wege durch Theilung der 


Elaffen, Ordnungen, Zünfte und Sippfchaften, ſobald einmal bie 
Gefege diefer Stiederung befannt find. Für unfern Zwed tft es 
auch nicht nöthig, die Sache hier ftrengwiffenfchaftfih zu vers 
folgen, da doch nicht alte Gefchlechter aufgeführt werben "Können. 

Nach dem Muſter des Thierreichs werden auch die Pflanzen 


und Mineralien in Gattungen, Geſchlechter u.f.w. eingetheilt. 


Da bey Ihnen die Organe weniger zahlreich find, baher auch 
weniger Wechfel in den Verbindungen möglih und ebendeßhalb 
auch die Zahl der Sattungen geringer fit; fo läßt es fih au 
gewöhnlich Leichter angeben, was zu einer Battung, zu einem 
Geſchlecht u.f.m. gehört. 

Zur Bezeichnung einer Gattung hat Linne zwey Namen 
eingeführt, nehmlich einen für das Gefchlecht, welcher ein Haupt⸗ 


wort ift, und einen für bie Gattung, welcher ein Beywort 
ift, oder wenigſtens ſeyn follte, 3. B. bie gemeine Kae, ber 


zothe Hund. Im Deutfchen wird auch oft der Genitiv eined 
Hauptwortes ftatt des Beywortes gefeht, wie ber Haushund, 
ber Steinmarder, die Feldlerche u. ſ.w. 

Der Gefchlechtsname ſollte Immer einfach feyn, wie Hund, 
Kabe, Rind, Maus ufm. Namen wie Walfifh, Ameifenbär, 
Stachelfchwein find fchlecht, nicht bloß, weil fie zufammengefeht 
find, fondern weil fie einen falfchen Begriff geben. Die Wall 
file find Feine Fiſche, Die Ameifenbären feine Bären, bad 
Stachelfchwein Fein Schwein u.f.-f. 

Auch die Namen, worinn das Wort Thier wieder vor⸗ 
kommt, taugen nichts, wie: Murmelthier, Gaͤrtelthier, Schuppen⸗ 
thier u.ſ.w.; ebenſowenig Diejenigen, worinn ſich die Namen der 
Ordnungen ober Zünfte wiederholen, wie Fledermaus, Stachel⸗ 
maus. Wenn viele dergleichen Formen hinter einander folgen; 
fo wird die Sprache fdyleppend und ſelbſ lächerlich. 
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Im Deutfchen läßt fich dieſes jeboch nicht leicht ändern, ob« 
ſchon es fehr paffende Provincialismen gäbe, die eingeführt wer: 
den koͤnnten. Das Fan aber nur allmählich gelingen. Im 
Loteinifchen und Griechifchen Dagegen hat man es in feiner Ges 
walt, die Namen nach Belieben zu wählen ober zu formen. 
Wenn man fich über viele fchlechte Benennungen in dieſen Spra- 
chen zu beflagen hat; fo Fommt es Daher, daß in unferer Zeit 
fih jeder anmaßt, neue Gefchlechter aufzuftellen, wenn er auch 
nichts von den gelehrten. Sprachen verfteht. Selbft Ausitopfer, 
Pflanzen» und Inſectenſammler nehmen ſichs heraus, Diefes zu 
thun; und baher Fommt ed, dag man oft zu gleicher Zeit ein 
halb Dutzend Namen für ein Gefchledht Iefen muß, wovon einer 
barbarifcher klingt als der andere. 

Die Sattungsnamen foliten immer das Kennzeichen aus 
brüden, 3, B. der große, Pleine, bunte, vothe, lange, breite, 
viereckige u.ſ. w. 

Bey den Pflanzen nennt man oft das Geſchlecht nach dem 
Namen eines berühmten Mannes, wie Linnaͤa, Ariſtotelia u.f.w. 
Bey den Thieren.follte man diefes vermeiden,- weil ſich Häufig. 
ein unangenehmer Nebenbegriff daran hängt. Menfchennamen 
aber als Gattungsnamen follte man ganz verwerfen; theils weil 
fie nichts bezeichnen, theils weil es cher eine Unehre alg- eine 
Ehre andeutet, indem man bie Perfon nicht würdig hält, daß 
ein Geſchlecht ihren Namen trage, 


Werth ber Naturgefchichte. 
Der Naturgeſchichte iſt in biefem Jahrhundert eine Aner⸗ 
fennung geworden, wie nie zunor, und fie ift zu einem Rang 
emporgeftiegen, daß fie fih neben ihren Schweftern nicht mehr 
über Surädfebung beflagen ann. Sie hat babey das beruhie 
gende Bewußtſeyn, das biefer Rung und biefes Wohlbefinden 
von Dauer fepn werde, weil fie es ihrer eigenen Anitrengung 
verdankt und nicht fremben Künften, nicht der Unwiffenheit ber 
Mafe, nicht dem Eigennuge ber Mächtigen, mithin nicht ihrer 
eigenen Schlauheit. 
Die öffentlichen Anftalten und Unterftügungen ber Ratur⸗ 
gefchtehte waren im vorigen Jahrhundert noch ziemlich unbebeu- 
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tend, und meiltens nur das Ergebniß des uhaufhörlichen Ans 
treibend und Sammelns der Einzelnen. Betrachten wir jebt 
die Sammlungen zu Paris, London, Leyden, Berlin und Wien, 
fo finden wir darin Alles vereinigt und geordnet, was bie Welt 
hervorbringt. Schiffe bloß mit geographifchen und naturhiftorie 
[den Zweden wandern befländig um bie Erde, um ihre Schäße 
aufzunehmen und dieſelben in Europa zum Beten ber Wiſſen⸗ 
fhaft, der Gewerbe und bes Landhaus anzufegen. Humberte 
von Sammlern burchftreifen ale Welttheile, und Dutzende von 
europäifchen Naturforfchern haben ihre Nefivenzen in Africa, 
Aſien und America aufgefchlagen, um bas Einfammeln mit Pan 
zu leiten und tm erforderlichen Falle die Beobachtungen fogleich 
anzuftellen. Frankreich und Holland unterhalten immer Nature - 
forfcher in ihren Eolonien, und bey ten Engländern ift bie 
Naturgefchichte bereits ein Theil der Staatsverwaltung und ber 
Diplomatif geworden. Kaum haben ihre Truppen eine Provinz 
in Oftindien erobert, fo folgt ihnen auf dem Fuße ein Trupp 
Raturforfcher nach, welcher das Land nach allen Richtungen 
durchftreift und der Regierung ben Reichthum bes Landes an⸗ 
zeigt, welcher in den Verkehr kommen Fann. 

Bis vor Kurzem haben die Reize der Naturgefchichte nur 
einzelne zerftreute Männer angezogen; gegenwärtig verfammeln 
fih aber in-allen Ländern Europens jährlich Hunderte, ja Tau⸗ 
fende von Menfchen aus allen Ständen, um ihr Feſte zu: geben, 
ihre Vorzüge zu preifen, und mit vereinigten Kräften biefelben 
zu erhalten und zu erhöhen. Die Regierungen freuen fich diefer 
Bewegung, durch welche die Theilnahme und der Geſchmack durch 
alle Claſſen bes Volks verbreitet und zum Gegenftand ber alle 
gemeinen Unterhaltung und Beſchäftigung gemadyt wird. Gewiß 
eine eble, wahre und ausgiebige Richtung ber Welt, welche von 
vielen fchlechten, falfchen und leeren XTreibereyen ablenken wird. 

Die Yortfchritte der Mineralogie haben das Bergwefen und 
die Fabrication weſentlich verbeffert, und ftatt mancher Foftfpie« 
figer Unternehmungen, womit man fich früher lächerlich und arm 
gemacht hat, ehrenvolle und mübliche veranlaßt. Mean braucht 
nme an bie ehmahligen Gold», Zinn und Kohlen» Grabereyen 
zu benfen, wo es nichts als Blimmer, Schörl und ſchwarze 


Erbfchoffen gab, und an bie feige‘ Gewinnung des Salzes und 
bes Platins, fowie an die Betreibung ber Bergwerfe in 
America. 

Die Botanif, eine fiebliche Freundinn Allen, welche ſich 
ihr nähern, hat ihre auf der ganzen Erbe zerſtreuten Zierden 
in bie Särten Europens verpflanzt und ihre Heilfräfte in bie 
Hände aller Aerzte gelegt. Botaniſche Gärten Hlühen nicht bloß 
in den Refidenzen, nicht bloß an den Lniverfitäten; fondern au 
den meiften Gymnaſien und faft in jeder bedeutenden Stadt, wo 
fie die Pläge der Erhohlung und der freudigen Belehrung find. 

In einem ähnlichen Berhäftniffe haben fich Die Sammlungen 
ber Thiere verbreitet, Wenn fie auch der Natur der Sache had) 
nicht überali volftändig feyn Fönnen; fo wird man doch felten 
eine Lehranftalt antreffen, wo fid nicht ein Feiner Vorrath bes 
fände; felten eine Stadt, ein Schloß, ja Faum ein größeres 
Dorf, wo nicht irgend jemand befchäftigt wäre, eine Samm⸗ 
lung von Vögeln, Inſecten, Conchylien oder Verfteinerungen ante 
zulegen. 

Wenn alles diefes feinen andern Nupen hätte, als bie Abe 
haltung von unebeln Befcäftigungen, fo wäre er fchon groß 
genug; Allein ed wect und übt die Beobachtungsgabe, macht, 
DaB der Menſch nicht gebanfenlos und von langer Weile geplagt 
durch die Natur fchlendert oder ſich Noheiten überläßt; es führt 
zu neuen Entdedungen, hebt den Ehrgeiz, gewährt Befriedigung 
und lehrt die Entdedungen zum allgemeinen Nuten anwenden. 
| Faſt noch wichtiger für das Leben ift die Kenntniß der 

fhäblihen Thiere, deren Vertilgung nur durch die Einficht in 
ihre Lebensart möglich iſt. Die nüblidhen finden fich gewiſſer⸗ 
maßen von felbft, und Ihre Behandlung iſt feit den äfteften 
Beiten befannt. Wenn fich aber auch die ſchädlichen aufbrängen, 
fo gefchieht es doch gemöhnlih erſt, wann der Schaden nicht 
mehr abzuwenden iſt; und nicht felten hat man ganz unfchuldige 
Geſchöpfe für die Thäter gehalten, ja fogar foldye, welche ihre 
Feinde find und fie verzehren. Die Beobachtung der Entwide- 
lungsgeſchichte folder Thiere lehrt allein, gegen wen und wie 
der Krieg zu führen If. 

Alles diefes Ift in ber neuern Zeit durch bie raſtloſe Thaͤtig⸗ 


keit ber Naturforfcher erfannt,. und jfie finden deßhalb von 
allen Seiten fo viel Unterftägung, daß fie ſich nicht mehr zu 
“ beflagen, fondern fid, vielmehr zu bedanken haben für die Ein- 
ſicht und den guter Willen „der ihnen von allen Seiten ent⸗ 
gegen kommt. | 
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Die Hauptwerkke 
über Die Naturgeſchichte im Allgemeinen ſind ungefähr folgende; 
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Naturgefchichte der Mineralien. 
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Begriff 
\ 

Die Naturgefchichte dee Mineralien, oder bie Mineralos 
die, bat die Aufgabe, die unorganifchen Naturprodukte zur 
Kenntnig zu bringen, welche bie feſte Maſſe bez Erbe bilden, 
fie nach allen Ihren Eigenfchaften Fennen zu lehren und zu zei« 
gen, wie fie in wechfelfeitiger Beziehung und in Verbindung 
unter einander ben Erbförper zufammenfeben. In ber weites 
ften Bedeutung bes Wortes iſt die Mineralogie bie Wiflenfchaft 
vom Mineralreich. 

Die unorganifhen Naturprobufte, welche in ih⸗ 
"ser Gefammtheit das Mineralreich bilden, heißen Mineras 
lien. Sie unterfcheiden fi von den organifhen Naturpros 
buften, ben Pflanzen und Thieren, durch das gleichfürmige Be⸗ 
fiehen ihrer Theile und das Berharren in vollfommener Ruhe, 
fo fange Feine Außere Gewalt auf fie einwirkt. Es mangeln ih⸗ 
nen bie eigenthämlichen Verrichtungen oder Werkzeuge (Organe), 
vermittelft welcher die organifchen Körper mit ber Außenwelt in 
Verkehr ftehen, -und auch bie der Affimilation und Gecretion, 
wobnrch ein fieter Wechfel des Stoffes und ber Form unterhal⸗ 
sen wird. Pflanzen und XThiere leben nur eine beflimmte Zeit, 
während. welcher fie eine Reihe verfchiebener Zuftände durchlau⸗ 
fen. Die. Eriftenz des gleichförmig fortbeftehenden Minerals ift 
an Feine beſtimmte Zeit gebunden. 


Geſchichte. 


Bedarfniß zunaͤchſt, dann Streben nach Gewinn, mitunter 
auch Wißbegierde, lenkten die menſchliche Aufmerkſamkeit ſchon 
in den früheften Zeiten auf die Mineralkörper. Sie wurden 
im ‚grauen Alterthum fchon zu Bauten unb verfchiebenen Zwecken 
bes häuslichen Lebens verwendet und fo akernähft nur hinficht 
lich ihrer Brauchbarkeit beachtet. Viele Stellen ber heiligen 
Schrift beweifen dieß. Die Egypter wußten Steine zu fchleifen, 
fchrieben ihre Meyfterien darauf, verftanden fehon die Kunft ans 
Erzen Metalle auszuſchmelzen, führten bekanntlich bewunde⸗ 
rungswäürdige Bauten aus Steinen auf und benußten biefe viel 
fältig zu. Sculpturarbeiten. Egyptiſche Könige führten, wie 
Diodor von GSicilien berichtet, feit undenflichen Zeiten reichlich 
Iohnenden Goldbergbau. In den Homerifchen Gefängen, in 
ben Zagen und Werfen bes Heflod, werben Mineralkorper an 
geführt. Sie wurden in Griechenland, nebft feltenen Pflanzen 
und Thieren in Tempeln aufgeftellt. Solche Sammlungen find 
gewiffermaßen als bie eriten Naturalien⸗Cabinets zu betrachten 
und haben ohne Zweifel zur Kenntniß der Naturalien beigetras 
gen. Hippocerates erwähnt einiges von den Mineralien, was 
indeffen nur den Arzt intereffirt. Der Erfte, welcher fie einis 
germaßen ordnete, war Ariſtoreles. Er theilt fie in zwei 
Claſſen ab. Sein Schüler und Nachfolger im Lehramt, Then 
yhraft von Erefus, Hat eine eigene Abhandlung von den 
Steinen gefchrieben und gibt ſich darin als ben beiten Mi⸗ 
neralogen bes Alterthums zu erfennen. Was nach Ihm Dive 
eorides ‚in feiner Urzneimittellefre, Galen in den von 
ihm verfaßten medicinifchen Schriften von Mineralien erwähnt, 
hat nur für - den Arzt einiges SIntereffe, fo wie das, was ber 
ältere Plinius In feiner Raturgefchichte Davon angibt, vorzügs 
Yih dem Alterthumsforſcher willkommen feyn bürfte. Der arabi⸗ 
ſche Arzt und Philoſoph Avicenna, der von 980 bis 1036 
lebte, hat nach einer Abhandlung, de Conglutinatione lapidis, 
welche man, wiewohl ohne hinreichenden Grund, ihm zufchreibt, 
Die Mineralien zuerit in Steine, Metalle, [hwefelige 
Subftanzen und Salze abgetheilt. | 
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Agriecola aus Sachen (1530) war aber der Erfle, wel 
‘cher die äußeren Kennzeichen ber Mineralien genauer beachtete, 
fie zue Unterfcheidung berfelben anwendete, und darnach claffis 
fiierte. 3. Kontmann aus Sahfen (1565), Eonrad Gef 
ner aus ber Schweiz (1516 — 1565), Cäſalpin aus Ita= 
lien (1596) und Andere gaben nach ihm Beſchreibungen von Mi⸗ 
neralien. 

Der gelehrte Beer, ein Rheinländer, berädfichtigte 
zuerft auch die Zufammenfehung der Mineralien und ord⸗ 
nete fie in feinem Werfe: „Unterirdifche Phyfit« (Physica sub- 
terranea), welches fein Schüler Stahl.1669 zu Frankfurt hers 
ausgab, — ein Werf, das in ber Gefchichte der Chemie eine 
neue Epoche begründet hat, nach chemifchen Grunbfägen. Hen⸗ 
kel aus Sadfen (1722), Pott aus Sachfen (1716), Walles 
rius aus Schweden (1747) bearbeiteten die Mineralogie mit 
Erfolg in der erften Hälfte bes 18. Jahrhunderts, Linne’s 
Durchgreifend ordnender Geift, brachte nach den Grundſaͤtzen, more 
nach er Thiere und. Pflanzen claffificierte, auch die Mineralien in 
ein Syſtem. Ihm gebührt namentlich das Verdienſt, die Kry⸗ 
ſtalle genauer beftimmt zu haben, als es vor ihm gefchehen war, 
Wallerius entwarf viele Deineralbefchreibungen und bereis 
cherte und verbefferte die Kunftfprache. In feinem lebten, 1747 
erihienenen Syſtem, find die chemifchen und phpficalifchen Vers 
hältniffe der Mineralien zugleich berückſichtiget; es übertrifft 
bie früheren an Vollſtändigkeit und Beflimmtheit, und gibt das 
erſte Beifpiel richtigerer Würdigung Der äußeren und ‚Inneren 
Verhältniffe der Deineralförper. 

Eronftedt in Schweden, gab bag erfte confequentere ches 
mifhe Meineralfpftem, und ift fomit als der Begründer. beffelben 
zu betrachten. Er bediente fich zur Unterfcheidung der Mine _ 
talien zuerft Des Loͤthrohrs, wandte dabey fchmielzbare Nena: 
gentien an, fchloß nach ben erhaltenen Reactionen oder Erfcheis 
nungen auf Die chemifche Zufammenfegung, und gründete nun. 
darauf fein 1758 erfchienenes Mineralſyſtem. Eronftebt’s 

harffinnige Unterfuchungen wurden zwar von feinem Zeitalter 
nicht richtig verftanden, übten aber dennoch auf bie fpäteren Bes 
arbeitungen ber Mineralogie -einen weſentlichen Einfluß aus. 
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Bergmann, gleichfalls ein Schwede, bereiherte die Wiſſen⸗ 
fchaft durch chemifche Analyfen von Meineralförpern, prüfte mit 
den von Eronftedt bereits angewandten Reagentien Die eis 
ften zu feiner Zeit befannten .Meineralien, gab Ihr Verhalten an, - 
verbefferte die zu Löthrohrunterfuchungen nöthigen Inſtrumente, 
und befchrieb feine Berfahrungsweife und Die erhaltenen Reful- 
tate in der zu Wien erfchienenen Abhandlung über dag 
Löthrohr (T.. Bergmann. comment. de tubo ferruminatorio, 
ejusdemque usu in explorandis corporibus praesertim minerali- 
bus. Vindobonae 1779.) Gahn, fein Landsmann, welder 
Bergmann fhon unterftäßt hatte, führte dieſe widfige Art 
ber Mineralunterfuhung auf einen höhern Grad von Bolffon« 
menheit. 

Ungeachtet ſolcher und ſo vieler Vorarbeiten, und der zahl⸗ 
reichen Mineralſyſteme, welche in kurzer Zeit nach einander er⸗ 
ſchienen waren, gebrach es der Wiſſenſchaft doch noch immer gar 
ſehr an Methode, ihrer Sprache an Beſtimmtheit, und es fehl- 
ten namentlich gute Mineralbeſchreibungen, indem ſich dieſe bis⸗ 
her immer nur auf. Angabe ber Beſtandtheile, Aufzaͤhlung eini⸗ 
ger vermeintlichen Hauptkennzeichen, und Anführung bes Ges 
brauche befchränft hatten. Die fcharfe, vollkommene Auffaflung 
und richtige Darftellung der wefentlihen Kennzeichen, wurde 
vernachläffiget, in allen mineralogifchen Schriften vermißt; da⸗ 
her Fam es denn, daß fie fämmtlich wenig geeignet waren zur 
Beſtimmung eined Wrineralförpers und zu beffen richtiger Un⸗ 
terfcheibung von anderen Ähnlichen Mineralien. 

Abraham Gottlob Werner (geboren in ber Lauſitz 1749, 
geftorben 1817), war ed, welcher ber Mineralogie endlich bes 
ftimmte Geftalt und Methode gab. Eine wichtige Epoche ber 
Wiffenfchaft beginnt mit bem Auftreten dieſes ungewöhnlichen 
Mannes, burch deſſen erfolgreihe Thätigfeit die Mineralogie 
zu einer wahrhaft beutfchen, in unferem Vaterlande mit aflges 
meiner Liebhaberei erfaßten Doctrin wurde. Er trat ald Refor⸗ 
mator auf, und begann die Reform der bis auf feine Zeit um 
Vieles Hinter ihren naturhiitorifehen Schweftern, ber Botanik 
und Zoologie, zurüdftehenden Wiffenfchaft, damit, baß er ben 
Werth ber äußeren Kennzeichen zeigte, fie vefiftelite, ihren 


richtigen Gebrauch bey ber Mineralbeſtimmung lehrte und nach⸗ 
wies, wie diefelben bey ber Mineralbeichreibung barzuitellen 
find. Seine Schrift: „Bon den Außerliden Kennzei« 
hen der Foſſilien,« die er 1774, während er noch in 
Leipzig jtudierte, herausgab, muß ale die Grundlage der mine 
ralogifchen Terminologie betrachtet werben. Darin ſprach er 
aus, daß bie wefentliche Verfchiedenheit der Mineralien in ihrer 
Miſchung liege, und fi bie auf die Gattungen herab erftrede, 
Sie müßten deßhalb auch nad, ihrer chemifchen Zufammenfebung 


- geordnet werden. In feinem Mineralfpiteme, bas eine Reihe 


von Jahren hindurch in Deutichland das herrfchende war, fuchte 
er biefen Srundfab durchzuführen. Er ftellte Gefchlechter und 
Gattungen nad) ihrer Mifchung auf, wobei er jedoch vorzüglich 
auf den quantitativ vorherrfchenden Beſtandtheil Rüdficht nahm, . 
und überdieß Zufammenftellungen nah äußeren Aehnlichkeiten 
machte, 'die dem gewählten chemifchen Eintheilungserund dfterd 
ganz zumider waren. Seine Mineralbefchreibungen find fehr 
Deutlich, beftimmter und vollftändiger, als ale, welche vor ihm 
gegeben wurden. Wir haben indeffen fowohl dieſe, als dag 
mehrfte Andere, was er für die Wiffenfchaft geleiftet hat, nicht 
unmittelbar durch ihn felbft Fennen gelernt, da er außer ber oben 
genannten Schrift beinahe nichts Öffentlidy befannt gemacht hat; 
fondern durch die Arbeiten feiner Schüler, namentlich durch die 
Shriftenvon Reuß, Freiesleben, Hoffmann und Breit 
haupt. 

Als trefflicher Lehren wirkte Werner durch einen beleben» 
den Bortrag von Preiberg, von feinem Hörfanle aus, durch alle 
Theile der eultivirten Welt, Seit 1780 entwidelte er in feinen 
Borlefungen jährlich fein Mineralſyſtem, in das er immer wies 
ber einige neue Gattungen aufnahm und mit voller Beſtimmt⸗ 
heit aufſtellte, was feinem Lehrvortrage flets einen eigenthüms 
lichen Reiz gab. 

Erpftallformen und Structurverhältniffe wur 
ben von ihm zwar überali berüdfichtiget und in jede Minerals 
befchreibung aufgenommen ; erftere aber Feiner mathematifchen 
Betrachtung unterworfen, lebtere nicht gehörig von ben Berhält 
sifen des Bruches unterfchieden, und namentlich ‚nicht in 
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ihrer Beziehung zu ben Eryſtallformen unterſucht. Angeregt durch 
einige Vorarbeiten von Bergmann und Romé de L’ Isle 
über die Cryſtalle, war es dem franzöfifchen Geiftlihen Hauy 
(geboren 1743, geitorben 1822), dem ausgezeichneten Zeitgenofs 
fen Werners, vorbehalten, über beide ein neues, glänzendes 
Licht zu verbreiten. Er begründete das wiffenfchaftlihe mathes 
matifche Studium der Eryſtaule, befchäftigte fich mit dem ausge⸗ 
zeichnetften Erfolge mit: ihrer genauen Unterfuchung und Bes 
fchretbung , entwickelte die Structurverhältniffe und wies ihren 
wefentlichen Zuſammenhang mit den Erpflallformen nad. Durch 
feine Arbeiten ward die Lehre von ben Eryftallen bald zu einem 
befonderen, höchſt wichtigen Zweige ber Mineralogie ausgebildet, 
welcher den Namen Eryitallographie erhalten hat. Er des 
zeichnete ferner die Gattung am fchärfften, als den Inbegriff von 
Drineralförpern, welche gleiche chemiſche Eonftitution, und gleiche 
Eryſtallform befigen. Die zahlreihen genauen Mineralanalnfen, 
welche bie Chemiker Klaproth und Bauquelin nah und 
nad) ausführten, boten Werner und Hauy reichliches Mates 
rial zu ihren Unterfuchungen und ſchagbaren Stoff zu Verglei⸗ 
chungen dar. 

. Das glüdliche Zuſammentreffen ber Arbeiten dieſer ſeltenen 
Männer, machte die Zeit, in welcher fie wirften, für die Wiſſen⸗ 
fchaft zu einer Periode des vafcheften Fortfchrittes. Sie hatte 
fih bald zu einem ehrenhaften Rang emporgefchwungen und mit 
Botanik und Zoologie in gleiche Reihe geftellt. Unſer Deutfches 
Baterland war es dann insbefondere, in welchem fie noch cine 
weitere Ausbildung erhielt. Die Erpflallographie wurde zumal 
auf eine eigene, felbftitändtge Weile betrieben und vervollkomm⸗ 
net. Durch Gründung einer neuen, ganz vorzüglidhen eryſtallo⸗ 
graphifchen Methode erwarb fi vor Ullen Weiß, Prof. ber 
Mineralogie zu Berlin, großes’ Berdienft. Seine eigenen, ſchö⸗ 
nen Arbeiten, fo wie Diejenigen feiner ausgezeichneten Schüler, 


‘der Profefforen ©. Rofe zu Berlin, Neumann zu Königs 


berg und Kupffer zu Petersburg beweifen ihre Bortrefflich- 
feit. Das Syſtem von Weiß berüdfichtiget bie gefammte Na⸗ 
tur der Mineralförper, ihre, äußeren Eigenfchaften, wie ihre ches 
mifche Zufammenfegung, und iſt deßhalb ein natürliches. Da⸗ 


st 
von völlig verfchieden it das Syſtem von Moh s, Prof. ay- 
Wien, welches mit Ausſchließung der chemifchen Berhältniffe dee 
Mineralien gebildet, und eben darum mehr’ ein Fünjtliches ift.: 
Die Moh s'ſche cryſtallographiſche Methode bezieht fich, wie Dies 
jenige von Weiß, unmittelbar auf die Formen felbit, auf -bes 
ren Beziehung zu einander, und gibt ebenfalls den Begriff der 
Erpftalifpfteme. Sie ift aber‘ nicht fo einfach und Furz in ber 
Bezeihnung. Die Art, wie Mohs diefe Wiffenfchaft bearbeis 
tet, mit gänzlidyer Ausfchließung ber chemiſchen Verhältniffe, fo 
wie der zerreiblichen, erbigen, und ber nicht eryitallifirten, Dichten 
Mineralförper, Die er -ZTodte und Krüppel nennt, kann nicht 
ein volliitändiges Mineralſyſtem liefern. Alle Arbeiten . diefes 
harffinnigen Mannes find demungenchtet von. hohem. Werthe 
und ausgezeichnet Dur) Klarheit, Konſequenz und: practſton im 
Ausdrucke. 

Genaue Analyſen aller bekannten Mineralien, bie. in. neu⸗ 
erer Zeit von deutſchen Chemikern, und vorzüglich von dem gro⸗ 
ben Meiſter der analytiſchen Chemie, Profeffor Berzelius zu 
Stockholm, ausgeführt worden ſind, ſo wie deſſen hochwichtige, 
die Lehre von den chemiſchen Proportionen beveftigende und ers 
weiternde Arbeiten, endlich die tief eingreifende Entdedung Mit⸗ 
ſherlichs zu Berlin, vom Iſomorphismus der Körper, ' 
haben das Ausſehen des chemifchen Theils ber Mineralogle 
gan; verändert, heile Blicke in den Zufammenhang zwifchen ches 
miſcher Sonftitution und äußerer Form geflattet, und die Wif« 
fenfhaft mit geflügelten Scriten ihrer Eutwickelung entgegen 
geführt: 

Die nach den chemiſchen Eigenſchaften der Minerallen ent⸗ 
wvorfenen Syſteme von Berzelius und L. Gmelin, ſtehen 
dem, vorzüglich auf ‚Äußere Kennzeichen begründeten Syſteme 
von Mohs, in großer Bollfommenheit gegenüber, gleich folges 
richtig aufgeftellt wie jenes und eben fo forgfältig ausgeführt. 

Die Grundſätze, nach welchen ein natürliches Mineralſyſtem 
aufgeſtellt werden muß, nehmlich mit gleicher Berückſichtigung 
der innern chemiſchen, wie ber äußeren phyſiſchen Verhältniſſe 
der Mineralförper, ſtehen nunmehr veft, und find auch ziemlich 
gemein anerfannt. Demungeachtet ijt bis jet noch Fein Sy— 
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ftem aufgeftellt worden, in weldem bie natürliche Verbindung 
zwifchen Aeußerem und Innerem ganz beachtet, vollfommen rich 
tig getroffen, und bad befhalb allgemein angenommen wors 
ben wäre, j 


Eintheilung 


Wie bey den Pflanzen und Thieren zuerft bie Geftalt, bie 
Drgane, Beftandtheile und die Berrichtungen betrachtet werben 
mäffen, ehe man an bie Anordnung berfelben denfen Fann und 
an ihre Verbreitung auf der Erbe, ebenfo müſſen zuerft die Ge⸗ 
ftalten, Beftandtheile und phyſiſchen Erfcheinungen ber Minera⸗ 
ten bargeftellt werden. Die Diineralogie zerfällt daher in einen 
allgemeinen Theil, welcher von ihren Eigenfchaften über 
haupt handelt und in einen befonderen, welcher wieber in ihre 
Anordnungen unter fih, das Syſtem zerfällt, und in ihre Ans - 
ordnung auf dem Planeten. 

Der allgemeine Theil hieß fonft Terminologie, , 

Der zweyte Theil heißt jetzt Orpetognoſie. Sie betrach⸗ 
tet die Mineralien an und für ſich, in ihrer Iſolirung, und bes 
fehäftiget fich mit ber Unterſuchung ber einzelnen berfelben. 

Die Darftellung ihrer Berhältniffe zu einander, unb bie 
Kenntniß von ben . zufammengefeßten größeren unorganifchen 
Maffen, welche den Erdkorper bilden, gibt die Geognofie. 

Mur ungemengte, einfahe Mineralien, bei welcen 
weber durch das bewaffnete Auge, noch durch Anwendung - 
mechanifcher Zrennungsmittel verichiebenartige Theile wahrges 
nommen werden konnen, find Gegenſtand ber Oryetognoſie. Die 
gemengten Drineralien, welche aus einer Verbindung verfchieben- 
artiger Mineralkorper von abweichender Befchaffenheit beftehen, 
wie Granit, Gneis, Spenit, werben. in ber Geoguoſie betrachtet. 
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Eigenſchaften der Mineralien. 





Die Eigenfchaften der Deineralien find theils wathema— 
tiſche, welche die Geſtalt, theils ehemiſche, welche die 
Zuſammenſetzung, theils phyſicaliſche, welche die uͤbri⸗ 
gen Beſchaffenheiten betreffen. Alle dieſe Eigenſchaften, welche 
zuſammen die geſammte Natur eines Mineralkorpers ausmachen, 
möffen berüdjichtiget werben. Mau nennt fie auh Merkmale, 
Kennzeichen, infoferne fie zur Beſtimmung, Unterſcheidung 
und Erfennung der Mineralien dienen, 


I. Mathematiſche Gigenfchaften ‚, oder Geftalt. . 


' 

Unftreitig ijt Die Geſtalt der Mineralien dasjenige, was: 
bey ihrer Betrachtung zuerit in's Auge fält. Dabey gewahren 
wir denn fogleih einen Hauptunterfchied. Die Mineralkörper 
find nehmlich entweber von einer gewiſſen Zahl ebener Flaͤchen 
begraͤnzt, Die unter beitimmten Winkeln zufammenftoßen, b. i. 
fie ind eryſtalliſirt, oder fie zeigen eine folche regelmäßige ' 
Begränzung nicht, d. 8. fie find nicht erpftaliifiet. | 

Eine regelmäßige, fymmetrifche Geſtalt eines Minerals, wel: 
he von ebenen Flächen begraͤnzt iſt, heißt man-Eryftall. Der 
Name kommt aus dem Grichifhen nnd bedentet Eis. Die 
Griechen, und nad ihnen bie Römer, waren nehmlich der Mei⸗ 
nung, bie fchöuen ſymmetriſchen Geftalten des reine Quarzes, 
Die heut -zu Tage jedermann unter dem Ramen Bergeryſtall 
kennt, ſeyen niches anderes als Eis, welches bey fehe großer 
Kälte im Hochgebirge gebildet worden wäre. Späterhin wurbe 
die Benennung. CEryſtall auch auf andere durchfichtige farben. 
Iofe Mineralkorper angewendet, wenn fle eine mehr oder weniger 
regelmaͤßige Geſtalt befaßen, und endlich anf verſchiedentlich ges 
frbte, und ſelbſt auf undurchfichtige, wenn nur ihre Geſtalt fym⸗ 
metriſch war. 

Okens allg, Naturg. I. 3 
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Das Vermögen, eine regelmäßige Geftat anzunehmen, wirb 
Eryſtalliſirbarkeit genannt, und bie Kraft, durch welche 
diefe Geftalten erzeugt werben, eine Mobification ber Cohaͤſions- 
kraft, —— Der Vorgang, bey welchem 
Erpftalferkhtftehen, heißt Cryſtalliſation. Ä 

Die meiften Körper cryitallifiren,. wenn fie aus dem flüffi« 
gen Zuftand in den veften übergehen, und fo nimmt benn ber 
großte Weil geſchmolzener Körper Eryftallform an, wenn fie 
langſam abkuhlen, und bie Cryſtalle werden um fo regelmäßiger 
und größer, je langſamer bie Abkuͤhlung erfolgt. Das läßt fich 
namentlich bey verfchiedenen Metallen nachweiſen, und am leich⸗ 
tefteh beym Wismuth. Laͤßt man diefes, In einem Vegel oder 
eiferten Eifel eingefchmolzene Metall ſo weit erfalten, bis fich 
anf. feiner Sberfläche eine dunne veſte Lage gebildet hat, und fos 
dann, nachdem dieſe durchgeitochen worden, Das tm Innern noch 
flüffige Metall herauslaufen, fp findet man baffelbe da, wo es 
fi) an den Wandungen bes Scymelzgefäßes langſam abgekuͤhlt 
bat, in ſchönen wurfeligen Cryſtallen. 

Noch leichter erhält man CEryſtalle, wenn vefe Körper in 
einer. Flaiſi gkeit aufgelößt find, und man dieſe erkaͤltet ober ver⸗ 
dunſtet. Gießt man anf zerſtoßenen Alaun ſiedend heißes 
Waſſer, rührt man das Gemenge um, fo lange noch Alaun aufs 
gelößt wird, läht man hierauf die Löfung durch ein Filters ober 
Seihzeug lanfen und ruhig langſam erfalten, „fo eryſtalliſirt der 
jenige heil von Alaun heraus, den bas fiebenbheiße Waſſer 
mehr, als das erkaltete, in Auflöfung halten Fonnte. 

., Körper, welche in Faltem und warmem Wafler beinahe m 
gleihem Grade lößlich find, eryſtalliſiren nicht durch Abfühlung, 
fondern bloß durch fortgefehte Berbunftung, wodurch ein Theil 
bes. Waffers verflühtiget wird, im Folge deffen wicht mehr die 
ganze Quantität der Köryer aufgeläßt erhalten werben Tann und 
heraus ceryſtalliſirt. So iſt's gerade bepm ‚gemeinen Kücden- 
ſalz, das man aus einer wäfferigen Aufldfung buch Verdun⸗ 
ſten derſelben ‚an freyer Luft in zierlichen kleinen Murfeln arhaͤlt. 

Derjenige Theil ber Mineralogie, weicher: ſich mit, har. Un⸗ 
verfügung, und, Beſchrejibung ‚ber Cryſtalle veisätiget, heißt 
Erpftallographie, 
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Bey jebem Ernftan unterſcheidet man, als einzelne Theile 
deſſelben, Flaͤhen, Kanten und Eden. Glächen heißen 
die Begränzungen eined kuftalls, und: zur Unterfcheidung von 
anderen Flaͤchen nennt han fi ‚fie CLyſtallflaͤchen. Sie er. 
halten noch befondere Nämen nach den Geſtalten, bie fie ein 
Ihließen, und fo nennt man die Flaͤchen, welche ben Würfel be⸗ 
gränzen, MWürfelflächen, die, welche das Octasder einfchließen, 
Dxtasderflächen m. f. w. Ferner beißen Flächen, Die gleich and 
ähnlich find, und eine. glechetage Haben, :gleichnamige, im 
umgefchrten alle Dagegen ungleichnamige. 

Kanten nennt man bie Durchfchnitte der lichen. Zwey 
ſich fchneidende Flächen bilden fomit jeberzeit eine Kante. Gie 
find in den mehrften Fällen. gerade Linien und werden ſtets ale 
folche betrachtet. Man untericheibet ſtumpfe und fharfe, 
gleiche und ungleiche Kanten, nach ber Neigungsgröße der 
Flächen und nad) Gleichheit oben Berichiebenheit Ihrer gegenfei- 
tigen Neigung. 

Die Eden werben durch das Zufammenlaufen von drey 
und mehreren Kanten "gebildet, liegen an den Endpuncten ber 
Kanten und werden nach det Anzahl der Flächen benannt, melde 
in ihnen zufammenftoßen. Daenach heißen. fie. Breiflädig, 
vierflähig n. f. w. Nach Beſchaffenheit der Kanten, welche 
fie bilden, theilt man fie in reguläre, ſymmetriſche und 
irreguläre. Bey ben regulären Eden find die zuſammenſtv⸗ 
enden Kanten gleich, bey den fymmertrifchen'find nur Die 
abwechſelnden einander gleich; und bey den irregulären find 


fie entweder alle ungleich, ober wenn ſich gleiche Kanten vorfin 


den, find ed nicht Die abwechſelnden. den, beren Kanten unter 
einander gleich find, heißen. s lei 9 im entgegen: gefepten Fall 
ungleich. 

Betrachten "vie num die: gtoße Anzahl uns Befannter Ery 
ſtalle weiter, fo zeigt fich ein weſentlicher Unterſchied Darin, bag 
die einen nur von gleichnamigen flächen, die. Anderen aber 
‚von Flächen begränze werden, bie zum THE unter einander uns 
gleichnamig find. Von Etyſtallen der eriteren Art fagt man: 
fie haben eine einfache Form; von Eryſtallen der letteren 
Art aber: fie haben eine zufammengefehte Form. De 
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von 6 Quabraten begraͤnzt, iſt cine einfache Kom; | Dagegen iß 
die gewoͤhnlichſte Form des * Bergengftalie Zig. 2. 





Es N . . » u \ 
von B,Rechteden und 12 gleichfchenfeligen Dreyecken hegraͤnzt, 
eure zufammengefehte Form, oder cine Gombination. 
‚»: Ben. den einfarhen Formen ift die Lage ber Flaͤchen gegen 
den. Mittelpunet nach: einem beftimmten Symmetriegeſetz georb» 
wet Es finden fid) gewöhnlich an ‚einem. Ende eines CEryſtalls 
biejelben lichen, . Ecken und Kanten, wie an dem anderen, fo 
Daß, wenn man ein. Ende. fennt, auch das andere: befannt. ill. 
Die genannten Theile des Eryſtalls haben in ber. Regel ihre 
parallelen. Diefe einfachen Formen find aber yicht mit ‚dem 
seguläzen. Koͤrpern ber Geometrie zu verwechfeln, ‚die burch lau⸗ 
ter comgeuente, ‚reguläre Flaͤchen, ; welche nur cpngruente Eden 
bilden, begränzt merden, ba fie, wenn gleich nur von gleichnas 
migen Flaͤchen begränzt, Doch nicht immer gleiche Kanten oder 
Scen haben, - - 

Beigt ngun eine einfache Form verſchiedene Kanten und 
Eden, fo unterſcheidet man, von einer beflimmten. Stellung Dies 


fex Formen ausgehend, End⸗ und Seiten: Kanten, fo wie 


ı Ende und, Seiten⸗Eſken, und nennt bie Ecken, bie am obe⸗ 
zen und ‚unseren Gnde, legen, Eyd Eden, bie ühsigen Seiten 








sr 
Ecken; "Nie: Hand, ie: in Yen ie ‘sulammenlaufen, 
end Kamteh, Be Hügel 

Benn rar fi be eine! zu ſa Mm eh federn en 
die einen oben: did‘ anderen: gleichna migen Flachen ſo weit verd 
großert denkt / dag” fie!einien! ira ae bedränzen) 
fo erhält man dabey eine elufache Par. Bergeößert mih-z. 
B. auf folche Weife bey ber gewöhntidhiten Form des Bergery⸗ 
Raus die TE gleithchentelſgeinn Doehetto Rgenne rd, bis: zur Ver 
deangung Der rechteckigen FAchte;!ſo Lrhn / ninn als einftichs 
Form Bus. Hexragondobecakder, bder She Aethoſetugs Doypeippsas 
mike; Bis: Bi. Var IT nnd et 17 


—X . zZ zimmer n N WIDE 153 Krtutt mh 
FE gr, 1:1 u .721 


: —** 1333 Sind 
i —, u TI 1:3.) mi an von 






wiihrend 553 ME LA De Bau oA Be VE SAFE? 
ey mh hlıh IE "Ede 
.. 2injnlog orbinomene Ts 27711 37 ti in 


Suhl red nen Pie LITE | But 113 PERS | 1 Eae Ta 
dao Hauptoobaaẽhen des mars. Vyrgwoößem Temmıbay mimak 
gewöhnlichen zufammengekäten. Form detz VBieyglauged Fig. 4. 






1023 Bit. KIT nn. 

ri DI. Dt I U Eee Bey PETER En BUT 54 
019 Tr nzinna “mat 

vndens Mora Mer sTR NMN. 1 Ba Br u 1017 


MIND :zıundInrigne‘ 


die vpn 6 ‚Auabraten, N ‚8 in eitigen Dreperten begrängt iſt, 
bie 6 Auf rate * big Angesiil —* Beife,, .f fo ‚entiteht darang 
ber Waurkel Fis. I. . e mean die S. eigen Een ‚Dreps 


# fo ‚entftcht. daraus das regulare gebe, N gig. Pe, 
1.00% —* HAI LPT R Wi Bun] [1] NA, J TEN te 






* 


2:1 ν,! 
NETVACOIE. TE "Ga 


. 243 — 1.) ae Bu Br 
“td Bag. er! 
II. ni 
ot in, gdnit TRANSEN 


U By AR Dot. 


NIT art 
FE I De AL 5 BA .1. u 


dran 3 


20 


Ras, .‚erteung ‚ao - bie ‚anfopmengeichten. ‚armen immer 
feicht an dem Dafeyn verſchiedengrtige Flaͤchen. Es - find. in 
beufelhen, ftete ‚Die- Glächen ‚mon Ta. niglen ‚einfachen: Fermen ent« 
halten, als fie. nerfchiebenartige Flaͤchen hahen, und. die Entwilk⸗ 
kelung ſolcher Eorabingtipnen :gefchieht, einfach Durch. Angabe dee 


geomemiſchen Sharactert ijeber ragen: som KIT 


NIT , 

Picht fften, Famımen indeſſen unten ‚deu —E ieih⸗ 
* Flaͤchen einer Combination folche: vor, dig, auf bie oben 
angegebene Weiſe margrößert;. : für, -fich-. allein: deu: Raum nicht 
volftändig begränzen. Das iſt gerade ber Fall bey..den:@ recht⸗ 


‚eigen Blächen ber gewöhnlichen Form bed Quarzes fig. 2., 







welche für ſich eine reguläre Gfei e Säule oder Prisma bilben, 
welches an den Enben offpn fits "Die übrigen 12 brepfeitigen 
Flächen bilden dagegen 5. ff AU das Heragonbobecatber 
Fig. 8, eine vollfommen 'gek kofigie einfache Form. Solche 
Flaͤchen, welche für ſich alleiu hu‘ hen Raum nicht vollſtaͤndig bes 


gränzen, nennt man zufammengehödrige Flaͤchen. Sie 


kommen ine nu in Esmbinatloneũ ot un“ werden be vie⸗ 


len zuſammengeſetzten Formen augetrvſſen. at —— 


Die Kanten, welche Yard Den Durchſchnitt bee Flaͤchen 
zweyer ober mehrerer Formen, ‘gebildet werben, nennt man Co m⸗ 
ee anne vi@e@den, welde burd das Zus 
fammenlaufen ber Kante bey verfchiebenen formen entitehen, 
Eombinatiuvndg:Eden "7 N 


Die meiſten einfachen Formen jeigen ſich zuweilen auf, eine 
eigenthümliche Weiſe berduidert. Diefe Veränderung beiteht, dar 
in, Daß die Haufte ifrei hret Flachen, hin find wieder aud der ‚Sierte 
Theil derſelben,“ fo groß If, daß die übrigen, nach beftimmiten 
Geſetzen, ganz aus der Begraͤnzung verſchwinden. Solche For⸗ 
men haben dann nur die Haiftedoder ein Viertel ber Flächen 
der urfprünglicyen Gejtalt ünd werden im Gegenſatz derſelben, 
Hälftflächner und BE erreisfiääuner, oder hemiẽdri— 
ſche und tetartoedrifähe. Formien genannt, während man 
die urſprunglichen Formen Homssäbrifche nennt. So iſt z. B. 


& 


* 
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bas Tetradder über die drepfeitige Pyramide a.” 





von der Hälfte: der glachen des Oetatder⸗ Fe 5,  Hührge und 
Heißt drum auch Hemioetakber; ober Hatsädtftäginer. 


Man fan bey jeder einfachen Form gewiſſe Einien gnneß- 
men, welche zwey entgegengeſetzte gleichnamige Ecken, ‚oder bie 
Mittelpuncte zweyer paralleler Flaͤchen, oder zweyer entgegen⸗ 
| gefeßter Kanten verbinden, und durch. den Mittelpunct ber, Ges 
ſtalt gehen. Solche Linien, um welche die Flaͤchen Hindietriſch 
vertheilt fü find, Heißt man Achſ en. Solcher Linien "Tann man 
beym̃ Warfel Fig. 1. dreyerlei annehmen. Einmal Linien, 
welche die entgegengeſetzten Ecken verbinden, und von „ber. Met 
finden ſich an dieſer Geitalt vier, da fie 8 Eden Satz; ; ſodann 
Linien, und zwar drey, welche bie Mittelpuncte von ie zwey 
parallelen Flaͤchen verbinden, und endlich Linien, welche. die ‚Mite 
telpuncte zweyer entgegengefehter Kanten verbinden, und lolcher 
Linien oder Achſen laſſen ſich beym Würfel 6 annehmen, da er 
12 gleiche Kanten hat. in 

Gleichergeſtalt, wie der Würfel, hat auch jede andepe-einface 
Form ſtets mehrere Achſen, bie theils gleihartig,.theilg un 
gleihartig find. Die gleichartigen unten Nöneinen fi) im 
mer unter gleichen Winkeln, u FR . 

Beym Würfel fommen alle Achfen ir , mehufarher Zehl vor. 
So iſt es aber, nicht bey allem Geſtalten. Es gibt fokhe, beh 
denen theils eine, theils mehrere Achſen ‚Feine gleichärtige: haben. 
Erſteres iſt der Fall beym Deragondbobecatder, Fig. 8. "Die 
Linte, weiche bey dieſer Form die fechoflaͤchigen Ecken. verbindet, 
iſt eine Achſe, welche Feine gleichartigenhat; und nisch bie. einzige 
Diefer Urt, die man hier annehmen kann. Formen:, in. benen 
fih eine oder. mehrere. Achten finden, die Feine gleidjartigen has 
ben, neunt mau. Einarhfige,, diefenigen dagegen', in melden 


fi), wie .beym Wärfel, Feine einzelnen Achſen Inden, vielade 
fige Formen. 

Bey der Unterfuhung- der” einfahen Formen bringt man 
ſtets eine ihrer Achſen in. verticale Stellung. Die verticale Achſe 
uennt man Die Hauptachfe,. Pie übrigen Nebenachſen. 
Bey Formen, welche nur kine eimige Achfe haben, zu welcher 
fi Feine gleichartige findet, ift Diefe einzelne Achſe auch ihre 
Hauptgehſe. Ben ben einachfigen Formen, welche mehrere ein⸗ 
geine, Adfen, Haben... wirh willfährlich. eine, ber ‚einzelnen. Achſen 
zur Hauptaꝙſe gewählt; fie muß aber, einmal gewählt, confes 
quent beibehallen werden. Bey den vielachſigen Formen kann 
jede der Achſen zur Hauptachſe genommen werden. 

Die Anzahl ber befannten Eryſtalle iſt ſehr groß und bey 
weitem die ‚meiften von Diefem find sufammengefeßte Ge⸗ 
‚falten. BT der Regel ind bey dieſen die Flaͤchen einer ein⸗ 
fachen Som ‚größer un ausgedehnter, pub herrf che en vor, 
während. bie ‚Flächen ber Übrigen Formen von ‚geringerer, Auge 
Dehnung‘ finp, und als untergeordnet erfcheinen. _ 

"Soden Fotche zufammengefehte Geftalten ‚befrhrieben "werben, 
19, ‚seht He mat, dabey von der vorherrſchenden Forin aus, 
brin a8 dieſe in in eine beitimmte Stellung, Die unverändert für die 
ont Bekrachtung beybehalten wird, erwägt nun die Lage ber 
übrigen Flächen gegen die vorherrfchende gorm, gibt dieſelbe an, 
wie fie an ben Kanten und Eden erfcheinen, und befchreibt, wie 
fie dieſelbe verändern. Diejenige Korm, auf welche man die 
.  Slächen aller übrigen bezieht, nennt man Grundform, die 
Flächen ber Abrigen, in der Combination vorhandenen, Formen 
aber heißen Abänderungsflächen. * 

Werner hat die. ungemein manchfaltigen Veränderungen 
der Grundformen mit ben Worten: Abſtumpfung, Zuſchär 
fung: und. Zuſpitzung bezeichnet, worian. man n ihm algemeik 
gefolgt Et... 7 

Wenmn an ber Stelle einen; Kante . oder einer Fon oinet 
Grundform eine Flaͤche vorhanden ut, Tb nennt man dieſelbe 
abgeſtumpft und die Abaͤnderungsflaͤche die ab ſtuu m pfungeé 
flädye. Sind ihre Neigungen. .gegen die Flächen der Kante, 
ober bie Zlächen am’ Eck gleich geneigt, fo iſt die Abſtumpfungs: 


\ 


| 


Rüge geradn; And: fe muptehhrifa.it Me fhtet. > 
Fig. 4. ein Würfel, weiber an den Eden durch die Ylächen o 


Oftmals iſt eind j hier a ab mpfungsfläde gegen eine 
Kante ber Ede fo geheiat, daß fie ai den beyden Flächen Dies 
fer Kante gleihe Winkel bildet; man fagt dann: bie Abs 
ftumpfunggfläche bee Ecks iſt auf eine (nun noch ‚näher, zu bes 
ſtimmende) Kante au g ef echt. Man⸗ nennt fie auf. eine N 
ſchief aufgeſetzt,“ wein fie mit den Flaͤchen der ‚Kante une 
gleiche Winkel „bilbet, .. u u 


Die Eden der einfachen Genen: —* mmer. sende; die 
conrmenom ·aen bagegenfiet eögefhumpfl. Een? 
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Shnd a. ber. Stelie einer Kante, - einer Grte, yder einer 
Flaͤch⸗ einer Grundform „zwep Abaͤnderungsflaͤchen vorhanden, 
fo nennt man dieß Zufhärfuug.,. ‚tie beiden. Abaͤnderungs⸗ 
flächen nennt , man, Bufhärfungsflähen,, und ‚bie. Kante, 
bie fie..mit.. einginber bilben, aufmäntangstante, OR. u 
dus Detadter.dig, 7. ara. gemilar: 
a Du * en . ! 





— u: dd 315*6, 
durch bie gen a FR 211: 9 : dem n Geleiunfo. —— .daß die Au 
ſchaͤrfungoflaͤchen aufnzwei gegenübediegeibe: KRabten gerade auf⸗ 
setede ſi ſind. HER nn W —3 


Wenn ſtatt eines es. ‚einer "Srunbform. ein anderes ſtum⸗ 
pferes vorhanden iſt, ſo ‚nennt man bag. Eck zugeſpitzt vuud 
bie Abänberungsflächen Zuſpitzungsflächen ber Ecken. Sie 
fiab ‚entweder in berfelben oder, in der halben Zahl vorhanden, 
wie bie Flächen bes Ecks, ynb.find Hheils guf dir Kläcen, theils 


_ 


* 
ı 





fest einen | järfel bar, ber an den Ecen ſo nzeſpiht iſt, da 
die Bufpigungejläcpen. auf bie, Flͤchen des A, gerade aufs 
geſetzt ſind. 

Auch bey prismatiſchen Eryſtallen bebient” an ſi ch der Kuss 
Deüche Zufchärfungiunnsufpisung, um ıbamit: Die Art 
anzugeben, wie .fie ‚ad, den Enden mit Flächeeh begraͤnzt Aub. 

Die Zufhärfung wird durch zwey, bie Zufpigung durch drey oder 
mehrere leichnamige Flächen gebildet. Es wird babey bemerkt, 
ob bie Veranberungsflaͤchen auf bie Kanten ober auf bie Flachen 
gerade durfgefeht find. Die an ben Enden prismatifcher CEryſtalle 
vorfommenden ſchiefen gZuſcharfungen werden had) ‘ber Lage der 
Bufchärfrigsfärten degen "andere Flächen und Kinten noch ges 
nauer beſtimmt. Begränzt eine einzelne Fläche dad Ende eines 
prismatifchen Eryitalls, fo heißt: fie die Endfläche. Sie bil. 
bet mit ben Seitenflaͤchen ber Prismen rechte oder ſchiefe Win⸗ 
kel und wird demnach gerade oder ſchief; im letzteren Fall iit 
fie entweder auf Kanten ober Flãchen gerade oder ſcief auf⸗ 
geſetzt. 

Bey dieſen Berändebungen der. Grufibformen , wodurch die 
manchfaltigſten Combinationen entſtehen, beobachtet man, daß 


gleiche Theile einer einfachen Form“ durch die Flächen einer an⸗ 


dern hinzutretenden, ſiets Taf: gleiche, Weiſe veraͤndert werden. 
Zeigt ſich den Wärfel Fig. Man: den Ecken abgeſtumpft, ſo ſind 
ſtets alle Ecken fo verändert, weil fie alle gleich ſind; und Die 
Abftumpfungsflädhen find alte gerade, weil alle Slächen bes Würs 
fels gleichnamig find: Niemals findet man den Würfel mr an 
einfgen Etken abgeitumpft und an anderen nicht.Dieß zeigt, baß 
bie: Flachen ber untergeordneten Form ganz ſymmietriſch zu de 
nen ber vorhereſchenden Form treten, ſie ımitjfent alfo auch mil 
dieſer gleiches Symmetriegefetz und gleiche Achſen haben, Die 


4 





‘ | 
mit denen ber vorherrſchenden Form nach Zahl, Lage und’ zefas 
fiwer Größe, überrinftimmen, Formen von verfchtedenem Sym⸗ 
wetriegefeh und verfdiedeuen Achſen kommen niemals - mit eins 
ander vergunden nor. Dieſe wichtige, burchaud. beſtaͤtigte That ⸗ 
fache fondert die vorfommenben Erpitallformen fcharf von einan- 
der, und macht es möglich, „bie. überaus große Anzahf derſelben 
nach ber Art ihres, ‚Bufammenvarfommens ‚in, einige Gruppen zu 
ordnen, die man Grpfaftifatipns-Gpheme. heißt. Dr 
durch iſt es möglich, einen Ueberblick über bie..anßerorbentliche 
Manchfaltigfeit der Formen zu erhalten, und bie Erpitalle, die 
binfgtirh Mer, Meigugg hen. Tläghen eine nnübepfehbnte Weafcpiis 
denheit darbieten, unter einfagbe, af chtspunete zu bringen. 

Combinationen kommen alfo immer nur „Innerhalb eines 
uud deſſelben Eryſtalliſations Eyſtemes vor; Gormen verfhie 
bener ſind atemãls mit einander verbunden, '' 


Den Begriff, ber Eryliguiſatins · Syſteme haben zuerfl 3 Ä f j 
und Moe entwidelt. Beybe. haben ſechs ſolſher Spfteme aufs 
geſtellt. Weiß, “cm wir ‚tolgen,. hat auf den Grund Hin, daß 
dag Verhaltniß ber Theile ber Eryſtaile durch drey auf einandeg. 
ſenkrechte ineardimenſionen, Achſe en, Seftimms merben kann, foß 
gende: Eryſtalliſations. Syſteme aufgeſtellt: nn 


1) Dad reguläie; bie formen. defeihen find durch: 8 Achſen 
anne, die: geichartig aus unter einander rechewinketi 
5 Da 

3) Das 2 uns rahſige; feine tormen ſin dirch 3 Achſen 
ansgezeichnet, die unter einander rechtwinkelig nuud von denen 
| gleichartig ſind, die dritte aber gegen diefe: ungleichartig iſt; 


3) Das z. und 1ach ſige; feine Formen find Durch 4 Achfen 
ausgezeichnet von denen 3 unter einander gleichartige fih unter 
Winkeln von 60° un ‚die vierte ungleichartige sechtwinfelig 
fhueiben; ..., .r R 

4) Das Is.und idäfigest feine Eryſtalle haben 8 Achſen, die | 
ungleidhartig and unter einander rechtwinkelig geneigt find; 

5) Das: 2 und 1gliederige;. feine Kormen befigen drei 
Achſen, die. ungleichartig find, unb von denen die eine ſchief⸗ 


A. 


28 


winteltg igegew. bie zweite, die Woſte anbrdritke: abeeWeꝰ alich 
bir zweite unddritte,: rechtwinkelig gegeinn einarcdee generdge find 
6) Das 14" und Aglteberige e ſeine dorillen is Duo 
3 —* ausgezkichnet,/ bie unüteig artig ünd gutbr einänbef 
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nach den Uhgdbeir bes Prof Wilft ho" Röre «‚eifike, —— 
neten Schulers vor ‚Beiß, fotgent Mal at 
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iſt von 18 gleichen rautenformigen glachen begrimt. und heißt 
darum auch RaAutendodecaëder, und weil es bie gewöhnlichſte 
Form des Granats ift, auch Granatokder. Die 24 Kanten 
ſind gleich, die 14 Ecken aber ſind nuter einander ungleich und 
von zweyerley Art; 6 Eden, A, find kflaͤchig und haben dieſelbe 
Lage, wie die Eden beym Octaeder, weßhalb man fie auch Ocs 
takderecken nennt; 8 Eden, O, find Maͤchig und liegen wie die 
Ecken beym Würfel (Würfeleden). 


Von den drey beſchriebenen Geſtalten⸗ kommen ofters zwey, 
zuweilen aud alle drey mit einander verbunden vor. 


Die I ? ss € era 7 er «ierundzwangigflähne) Fig. 10. 





werden durch 24 ynmetriſche Trapezoide begeängt. Sie Haben 
48 Kanten, die zwegerley find: 24 längere, D, von benen je 2 
zwey Oetaederachſen verbinden, und 24 fürzere, F, von denen je 
2 ;mey benachbarte Waͤrfelachſen verbinden. Der Ecken ſind 26 
und dieſe dreyerley: 6 Eden, A, liegen wie die Eden bes Octaẽk⸗ 
ders (Octaẽderecken), fie find regulär und aflaͤchig; S Eden, O, 
liegen. wie die, Ecken des Warfels (Würfeleden), fi fie find regulaͤr 
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mb Sflähig; 10 Ecken, E; liegen wie bie Mittelpunctt ber 
bes Dodecaẽders, fie find ſymmetriſch, aflaͤchig. 
Man fern zwey Arten von Jtoſitetraedern, wovon basjenige, 
welches beym Leucit vorkommt, das gewöhnliche iſt und auch Leuci« 
toc der genannt wird. Es bifder fehr ſchͤne Kombinationen mit 
dem Dobecatber, an welchem es als die geraden Abitumpfunge 
flächen der Kanten vorkommt, und mit dem Würfel, am deſſen 
Eden feine Flaͤchen eine Slädige auf die Würfelfläcen gefehte 
Bufpigung, 1 bilden. ig. 8. 842. 

Die Herafisoetatder (Sechsmalachtflächner ober Acht ⸗ 
undvierzigflädner.) Sig. 11. 


Gie haben 43 Flaͤchen, TE Kanten und, 26 Eden, Die 
Siachen find ungleichfeitige Dreyecke, Die Kanten breyerled; 
24 Kanten, D, von denen je 2 zwey Oetakder⸗Achſen ver 
binden, 24 Kanten, F, von benen je 2 zwey · Heratder-Mhfen 
yerbinden, und 24 Kanten, &, welche bie Detakber« und Warfel 
Achfen verbinden. Die Een find ebenfalls dreyerley; 6 Ecken. A, 
Find Sfläcpig, ſymmetriſch, und haben eine den Ecken des Octaẽkders 
entfprechenbe Lage; 8 Ecken, O, ſind Eflächig, ſymmetriſch, and 
haben eine gleiche Lage wie die Eden bes Würfels; und endlich 
12 Een, E, die aflächig und ſymmetriſch find, und dieſelbe 
Lage haben, wie die ſymmetriſchen Ecken, F, ber Icoſitetraẽder. 
Die verfchiebenen Arten der Herafisoetäzber unterſcheiden ſich vor 
elnander dadurch, daß bald mehe die Octakberecken, bald mehr 
die Warfelecken hervortreten, und fle daher bald mehr das Haupt ⸗ 
anfehen bes Detatders oder des Mürfels haben. Man hat biefe 
Formen bisher bloß bey m Demant felbfftändig gefanben. In 
Eombination mit dem Würfel erfcheinen feine Flächen ats 6flaͤchige 
Sufpipung der Ecken, welche auf die Wärfelflächen aufgefeht iſt. 
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So am gleeihath aus dem Meaunſterthal im Ecqhwarzwatd * 
: au demjenigen ans Derbyshire in Cumberland 

Die Tetrafisheratder haben das Anſehen von War⸗ 
feln, auf deren Flächen Afeltige Pyramiden aufgefeht find, und 
werben deßhalb auch Byramidenwärfel genannt, 

Die Triafiisortatder haben im Ufgemeinen das An⸗ 
fihen eines Octakders, auf beffen Flaͤchen zſeitige Pyramiden 
aufgeſetzt ſind. 

Als hewicdriſche KFormen mufſen ferner hier angeführt | 
werden: ' 

Das Tetrarder, Fig. 6. ©. 89, ierflͤchner⸗ Halbacht⸗ 
flaͤchner, Hemivetakder). Es wird durch 4 Flaͤchen begraͤnzt, 
„bie. gleichſeitige Dreyecke ſind, hat 6 gleiche Karten, 4 gleiche. 
aflähige Ecken, und ift eine Geſtalt, die Teine parallelen Flächen hat. 
Das Tetraäder entſteht aus bem Octakber, wenn bie abwechfeln« 
ben Flaͤchen befielben fo in Größe zunehmen, baß bie anderen 
ganz aus ber Beiränzung verdrängt erden. Man’ findet diefe 
Geftalt dfters fehr fchön rein ausgebildet beym Fahlerz, und in 
Eombinationen mit dem Würfel und dem Dodecaẽder. 


Das pentagondadecatder Big. 12. 





iſt durch die Haͤlfte ber Flaͤchen des Pyramidenwurfeld, -ober- 
Tetrakishexacders begrängt, und wird auch. Pyrit otder (von 
Pyrites, Eichwefelties) genannt, weil es bey dieſem Minerale 
vorzugsweiſe vorkommt... Die 12 Flächen, welche dieſe Geſtalt 
einfchließen, find ſymmetriſche Fünfecke, bie vier gleiche Seiten - 
und zwen Paar gleiche Windel haben. Dem einzelnen Winkel C 
ſteht Die Anzelne Geite a. gegenüber. Der. einzelne Winkel © 
wißt 321° 85’ und ift ben größte, inbem die Winkel D 102° 36 . 
btiragen nnd Die Winfel E 106°.36. Man kennt noch mehrere 
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Pentagpnbobesatper, die aber nicht fo. oft und nicht ſo felbit- 
ftändig wie das Pyritoeder vorkommen. Diefes findet man öfs 
ters mit dem Würfel verbunden, an dem es als fchiefe Ab⸗ 
ſtumpfungsflachen ber Kanten jener Geſtalt erſcheint. In Ver⸗ 
bindung mit. dem Octakder bildet. es eine Geſtalt, welche mis. 
dem Icoſaẽder der Geometrie Aehnlichkeit hat. Auch mit dem 
Dodecaẽder bildet es Gombjnationen und mit biefem fo wie mit 
dem Würfel und Octadder zufammen. 
Unter den Eryftafffounzen,. weldye zum regulären Eyſteme 
gehören, find ber Würfel, das Octaëkder, das Dobecakder, das. 
Leucitvöder, das Tetmebder und das Pyritoeder bey weitem bie 
wichtigften,, da fie gm bäufigiien vorkommen, fi gar oft ſelbſt⸗ 
ftändig finden und ihve Flächen in; ben Combinationen, in weichen 
man fie autrifft, in der Regel vorherrſchen. 


2) Zwey⸗ unb einachſiges Syſtem. 
Ein quadratiſches Octaëder, Fig. 13. 





von 8 Flähen, O, begräzt, bie gfeirhfcgenfelige Dreyede find, 
tit Die Hauptgeſtalt Diefes Syſtems. Die Kanten find zweperley; 
8 Endfanten, D, und 4 Seitenfanten,-G. Die Eden find eben⸗ 
falls zweyerley; 2 Endeden, C, die gleichfantig, Aflädig find, 
und 4 Seiteneckan, A, die Aflächig und ſymmetriſch ſind. Der 
durch Die "Seitenfanten G gelegte. Schnitt:.iit ein Quadrat, bie 
Baſis des Oetaërders, das nach. ber Form diefer. Fläche Quadrat⸗ 
Detsider genannt wird. Unter den Geftalten Diefes Eryſtalliſa⸗ 
tipnd«Spiiems Fommen viele QuadrasDctaäber vor, bie fid) von 
einander nun durch verfchiebene. Neigung der Flaͤchen unterfcheiben 
und ſpitze oder. ſtumpfer genannt werden, je nachdem ihre 
Hauptachſen. länger oder Büxzer finb als jene der Nebenachſen. 
Die Hauptachſe verbindet die entgegengeſttzten Endeden; Die. 
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! Rebenachfen ‚gutweber bie entgegengefepten Seitengelen, oder die 
Mittelpuncte zweyer entgegengefegten Seitenfanten. Octakder, 
bey weichen erfteres ber Gau it, heißt man Octatder ber 
erien Ordnung; Detazber, bey welchen die Nebenachfen bie 
Mittelpuncte entgegengefehter Geitenfanten verbinden, Dagegen 
Detatder zweyter Orbnung. Die Flächen. Diefer erſcheinen 
als gerade Abſtumpfungsflaͤchen, d, ber Endkauten der Octaeder 
erer Ordnung. Gig. 14. Fu . 


An diefen Octakdern Fommt oft eine gerade Enbffähe 
vor, Big. 14, c, welche rechtwinkelig gegen bie Hauptachfe geneigt, 
und wie die Baſis der Detatder ein Duabrat iſt. Erfcheint 
in. einer Combination des Duadratoctadbers mit ber geraden Ende 
Hide diefe fehr vergrößert und vorherefhenb, ſo ‚Hat bie zuſam⸗ 
mengefchte Form eine tafelartige Geitalt. 

Gewoͤhnliche Formen find in diefem CEryſtalliſations-Syſteme 
aud die geraden quadratifhen Prismen, welche, wenn fle 
affein auftreten, von 2 Quadraten als Endflächen begraͤnzt find, 
die Lage. und Geftalt ber Bafis des Octatbers haben,‘ und von 
¶ Rechtecken, welche als Seitenflächen erfheinen. Fig. 15. 





Mit diefem Prisma kommt ſehr oft ein anderes auadrati- 
Dien’s ag. Naturg. L 4 
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ſches verbunden vor, beffen Flächen als gerabe Abftunipfunge- 
flähen der Seitenfanten bes erften.erfcheinen, fü daß bie beiden 
verbundenen Prismen ſich gegen einander in diagonaler Stellung 
befinden. Während die Nebenachſen bey dem erſten die Winkel 
verbinden, vereinigen fie bey dieſem bie Mittelpunete entgegen⸗ 
geſetzter Endkanten. Die Queerſchnitte dieſer Prismen haben ſo⸗ 
mit eine gleiche Lage, wie bie Baſis Der Quadratoctaëder Iſter 
uud 2ter Ordnung, und nach ber Uebereinſtimmung ihres Queer« 
fchnitts mit einer oder der andern Baſis dieſer Octadber heißt 
man fie auch: erjtes und zweites quadratiſches Prisma. 

Diefe quabratifchen Prismen fommen häufig in Eombinationen 
mit Duabratoctatdern vor und erfcheinen an biefen als Abſtum⸗ 
pfungsflächen ber Seitenkanten und ber Seitenecken. Beyderley qua- 
dratifche Prismen Fommen auch, wie oben fchon angedeutet wurde, 
mit ber geraden Endjläche zufammen vor. Wenn biefe Fläche den 
Prismenflächen an Größe gleich Fommt, dann hat die Combina⸗ 
tion das Anfehen eines Würfels, it indeffen von biefem immer 
dadurch unterfchieden, daß nur 2 Flächen Quadrate, die übrigen 
Rechtecke find. In dieſen Eombinationen find indefien bald bie 
Drignsenflähen größer, bald bie Endflaͤchen, wodurch die Ery- 
(taffe balb eine ‚fäulenförmige, bald eine tafelmormige Geſtalt 
erhalten. 

-Als hemiẽdriſche Formen müffen wir Tetraëder anführen, 
Die durch gleichſchenkelige Dreyecke begränzt werben, und bie 
Hälfte von Quadratoctaëdern fi nd. Man findet fie befonders 
beym Kupferfies. 

3. Drey- und einadhfiges Syitem. . 

Die Formen diefes Syſtems haben im Allgemeinen eine 
große Aehnlichkeit mit denen des vorigen Syſtems. Durch⸗die Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Achſen haben die Geſtalten beider Syſteme eine 
beſtimmte Stellung und eine gleiche Symmetrie der Flächen. 
Beym 2⸗ und lachſigen Syſteme, wegen der 2 Nebenachſen, 4, 8 
oder 16 Flaͤchen, während die Geſtalten des 3» und 'Lachfigen 
Syſtems, wegen ber 3 Nebenachfen, 6, 12 oder 24 Flächen 
haben. Man unterfcheidet bey dieſem Syſtem ebenfalls End⸗ 
Kanten und Geitenfanten, Endecken und Seitenecken, wie beym 
vorhergegangenen. 
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Die Heragondodecntber, wovon ©. 97. Fig. 5. das⸗ 
jenige bed Quarzes dargeſtellt it, find‘ die Hauptformen aus ber 
hemordriſchen Reihe des drey⸗ und 1achſigen Syſtems. Sie has 
ben. zwölf Flaͤchen, die gleichſchenkelige Dreyecke find, 18 Kan⸗ 
ten, 18 Endkanten, D, 6 obere und 6 untere, und 6 Seitenkan⸗ 
ten, G; die Eden find ebenfalls zweyerfey, 3 Enbeden, C, bie 
bflaͤchig und regulär, 4 Seitenecken, A, bie Aflächig und ſym⸗ 
metrlich find. Die Baſi 8 dieſer Geſtali iſt ein regelmaͤßiges 
Sechseck, wornäd die 3- und lachſigen Dodetaẽder Hexagondo⸗ 
decakder genannt worden find. Man theilt die verſchiedenen 
Dodecaẽkder dieſer Art, wie die Quadratoctaẽder, je nachdem ihre 
Hauptachſen länger ober Fürzer als jebe ihrer. Nebenachfen find, 
in fpibe und jtumpfe ein. SHinfichtlich der Rage ihrer Flächen . 
gegen bie Achſe unb ihrer gegenfeitigen Stellung, werden fie 
ferner, wie bie QDuadratostaeber, in Heragondodecaeder Ifter und 
ter Ordnung eingetheilt. Mit den Flaͤchen dieſer Dodecacder 
ift fehr oft eine gerade Endfläche verbunden, die als gerade 
Abftumpfungsflihe der Endecken erfcheint und ein. reguläred 
Sechseck Hildet, wie die Bafis der Hauptgeftalt, mit welcher fie 
parallel iſt. | 

Sechsfeitige Prismen, deren Flächen der Sauptachfe 
parallel find und fi) unter Winkeln von 120° ſchneiden, kom⸗ 
men auch mit ber geraden Gndfläche vor und mit ben Hexagon⸗ 
dodecaẽdern. 

Didodecakder (zweymalzwöolfflaͤchner), kommen ſelten und 
immer nur untergeordnet vor. Sie haben das Anſehen der Hexa⸗ 
gondodecaëder und noch einmal fo viel Flächen als dieſe. we 

Bon ben hemiẽkdriſchen Geſtalten dieſes Syſtems finb 
die Rhombokder oder Hemidodecaẽëder, Fig. 16, 
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ausgezeichnet. Cie werden von 6 Flaͤchen, r, begränzt, die gleiche 


Rhomben find. Die Kanten find zweyerley, 6 Endlanten X, 
3 obere und 3 untere, und 6 Seitenfanten, Z, die nicht in einer 





Ebene liegen, fondern im’ Zikzak aufe und abfleigens Zwey 


Enbeden, C, find Sflähig, regelmäßig, und 6 Geiteneden, E, 
"ebenfalte Iflähig aber unregelmäßig. Sie Tiegen wie bie Sei⸗ 
tenfanten, ‚nicht in einer Ebene. Die Hauptachfe verbindet Die 
beiden Endecken, die Nebenachien verbinden bie Witten ber ges 
genüberliegenden Seitenfanten. Der durch bie Mitte der Haupt⸗ 
achfe gelegte Schnitt it’ ein regelmäßiges Sechseck, deſſen Diago⸗ 
"nalen zuglei die Nebenachfen find. 


Man theilt die Rhomboeder in ſtumpfe ‚und ſpitzige 
ein. Stumpfe Rhomboeder heißt man biejenigen, beren End⸗ 
Fontenwinfel größer als 90° und fpige diejenigen, deren Ends 
Fantenwinfel Heiner als 90° find. Die Rhombotder find bie 
Hälfeflächner der Heragondobecakder, und entſtehen aus denfelben 
badurdh, daß Die abwechfelnden Flächen fich fo vergrößern, daß 
bie andern ganz aus ber Begränzung verdrängt werben und alfo 
von den Flächen Des obern und untern Endes die parallelen 
übrig bleiben. Je nachdem nun bie einen ober die andern Flä⸗ 
chen an Größe zunehmen, entitehen aus jedem Deragonbodecats 
der Fig. 5. zwey Rhomboẽëder ig. 16. und 17., 


+ ) 


von denen das eine gegen das andere eine um die Sauptachfe 
um 60° gedrehte Stellung und feine Kanten in ber Richtung ber 
Flächen des andern bat. Die beyden Rhombokder, bie foldher- 
geitalt aus einem Heragonboberaäber entitehen, verhalten ſich 
alſo in letzterer Dinficht zu einander, wie zwey Duabratoctäfder, 
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eines Ifter und eines 2ter Orbnung, und fie werben befhalb 
auch Rhombokder 1jter und 2ter Ordnung genannt. 


Die Eryſtalle eines Minerals, beffen Formen zur hemik 
brifhen Abtheilung des 3r und Iachfigen Cryſtalliſationsſyſtems 
gehören, find oft verfchiedene Rhombokder, ſowohl Ifter als 2ter 
Drdnung, und ſowohl ftumpfe als fpige. Nimmt man ihre Ne⸗ 
benachien als glei an, fol liegt ber Hauptunterfchied der Rhom⸗ 
boẽder in ber verfchiebenen Größe der Hauptachfen, und die Orb: 
Gen dieſer ſtehen unter einander immer in einem einfachen ra« 
‚tonalen Verhaͤltniſſe. Die Hayptachſen berfetpen: nehmen näns« 
lich bey gleichen Rebenachſen von deu ſtumpferen zu ben fpihes 
ven Rhombokdern in einer geometrifchen Progreffion zu. Ein 
Rhombokber ber ;Reihe wird "als Hauptrhomboẽder oder als 
Grundform angenommen. und nach biefem die Beitimmung -ber 
-gegenfeitigen VBerhältniffe ber übrigen gemacht Angenommen 
bie Hauptachfe einer folhen Grundform fey = 1, fo verhalten 
ſich die Hauptachſen der ſtumpfern, des Haupt⸗ und der. ſpiberen 
Khomboẽder zu einander wie Die Zahlen: tn, - 


So pratpels2: Ar dur. 


Sehr oft erfcheint an verichiebenen Rhombodbern die gerade 
Endflähe, als gerade Abſtumpfungsfläche ber Endede, in 
Form eines gleichfeitigen Dreyecks. Erſcheint fi fie fo vergrößert, 
bag fie bie zu den Eeiteneden' eines Rhomboẽders reicht, ſo 
hat die Combination Aehnlichkeit mit: einem Octaëder, nämlich 
eine Begränzung von 8 Flaͤchen die Dreyecke find. Bon die⸗ 
fer find aber nur 2, die Endflaͤchen, gleichfeitige Dreyede, bie 
übrigen, Reite ber Rpombotserfen, find gleichichenfelige 


Dreyede. 


| An allen Rhomboẽdern kommen auch Flachen de⸗ "erften 
"6feitigen Prisma’ 8 vor, ale Abſtumpfungen ber Eeitens 
een. Herrſchen die Flächen’ Des 6feitigen Prisma’s vor, fo er: 
Theinen die Rhomboẽderflaͤchen r ale sflihige Bufpibung An bem 


\ 
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Enden des Priswa's g Hig. 18. . 
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"Die Ahombozberflächen find ſymmetriſche Fanfecke und auf bie 
abwechſelnden Flaͤchen bes Prisma's gerade aufgeſetzt. 


Die Flächen bes Bten Hfeitigen Prisma“'s bilden an 
‚den Rhombokdern Abftumpfungsflächen der Seiteneden. Die 
Rhomboẽderflaͤchen behalten in dieſer Combination ihre Geitalt; 
Die Flaͤchen des 2ten Prigma’s find Rhomboide, An einer Com 
bination, in weicher die Prismenflächen, a, vorherrfchen, erfchel- 
nen die Rhombotderflichen r als Sflädjige, auf bie abmecjielns 
den Geitenfanten aufgeſetzte Zufpigung, Fig. 19, 





- Am haͤufigſten ſteht man verſchiedene Rhombother mit ein⸗ 
ander in Kombination. Iſt das Hauptrhombocber einer 
Reihe mit dem 1ften ftumpferen cambinirt, fo bilden bie Flä⸗ 

en bes lehteren * an jenem bie Abſtumpfungen ber Endkan⸗ 





An dem ıften ftumpferen Rhomboẽder, wenn biefes vorherrfcht, 
erfheinen bie Zlächen bes Hmuptrhomboebers.- lg, Ahſtumpfur⸗ 
gen ber Seitenecken. Eine Combination von mehrereh Ray 
bolbern, Dem Grandrhombokder r,. vom 1Min ſtumpferen E md 
den Iiten ſpitzeren 3 7 HE ebenfalls durch Fig. 0" dareeſtellt. 
Die Flächen bes 1ften- ſpitzeren Rhomboẽders r⸗ erſcheinen ais 
Abſtumpfumgsſtaͤchen der Seitenecken. In einer" Coublluativn des 
Yen ſpitzeren Nhomboebers mit dem Hauptehomboẽder, Fig. SR, 
Zu Me *7 1 
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ericheinen bie Flächen r bes Hauptrhombokders als-Sflächige Zu⸗ 
fpigung der Enden, auf bie Flaͤchen 4 x bes fpigeren Riem. 
boẽders aufgefeht. 


Die Scalenokber Coon Sealanos, nad ber Form ber 
Flächen: gebildet), find Hemididodecaẽder, von 12 ungfeühfeitigen 


“ . . ’ 
Dreyecken begränzt, Fig. 22. 





&: haben —— Ranteni 6 Türzere and ſua ‚Onbfam 
ten x, DE DIE Endfanten eines Rhombotbers liegen, 6 lie 
gere und ſtumpfene Eudkanten, y, die wie bie Sndkanten eines 
anderen Rhombokders liegen, mag, mit dem erſten verſchiedener 
Ordrung iſt, ſq daß die längeren, und ſtumpferen Endkanten bes 
‚oberen Endes guf big ‚Fürzeren und ſchaͤrferen bes unteren. Endes 
‚Roßen, und eudlich 6 ‚Sritenkanten..Z,. die, wie bie, Geitenfanten 
‚eines Rhombotbers, nicht in einer Ebene liegen, fondern im 
Bgitzat aufe und abfteigen. Die, Eden C, Endeden, find efidig 
und ſymmetriſch; bie Eden K, Seitenecken, find aflaͤchig und 
unregelmäßig, und es liegen von ihnen, wie bey ben Seiteneden 


des Rhombokders, 3 abwechſelnde der ‚oberen Endecke, die 3 an⸗ 


deren ber unteren Endecke näher, 


Die Scalenoeder entfichen aus den Didocazbern ©. 2. 
durch Verfhwinden ber Hälke ihrer Flächen, und find fomit bie 
hemiẽdriſche Form derfelben. Sie kommen mit anderen Scale 
noẽdern, mit. Rhomboedern, und überhaupt mit denfelden Geſtal⸗ 
ten in Sombinationen vor, mit melden bie Rhombeẽder zuſam⸗ 
men vorkommen...  - re, 

Die Seitenkanten und bie‘ wmeyeiley Endkanten der Seale⸗ 
norder haben dieſelbe Lage, wie bie Seitenkanten von einem und 
die Enbfanten von 2 anderen Rhomboddern, und fo werben duch 
jebes Scalendẽder zugleich 3: verfdhledere Rhomboẽder bezeichnet, 
bie zu bem Scalenocder in naher Beziehung. flehen, und nit dem⸗ 
felben auch häufig vorfommen. ine’ folche ‘Eombination ift 





Die ßzlachen des Rhombotders der E*itenfanten r, erfheinen am 
Sealenoẽder, S, als Iflädjige "Bufpipungen des Endes. Die Zus 
fpigungsflähen find auf die längeren Kanten gerade aufgefeht, 
und die Combinationsfanten den Seitenfanten bes‘ Rhomboebers 
parallel. 

4 Ein« und einawfigis Spitem. 

Unter den, zu dieſem Syſtem gehörigen, durch 3 under eins 
an ber rechtwinfelige, ſaͤmmtlich ungleiche Achfen charasterifirten 
Bormen zeichnen ſich beſonders ‚die Rhombenoctakder aus 
Big. 24. 


e 
Sie werden von 8 ungleichfeitigen Dreyecken O begraͤnzt und has 
ben 12 Kanten, bie von dreyerley Art find: 4 Eudtanten, D, 
welche die Endpuncte der Haupt: und ber Iften Nebenachſe ver⸗ 
binden, 4 Enbfanten, F, welche bie Endpunete.der Haupt» und 
ber Aten Nebenachfe mit einander verbinden, und 4 Geitenfan- 
ten, 6, welche die Endpuncte der Nebenacyfen vereinigen, Die 
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Endfanten D heißen die erften, bie Enbfanten F bie wen: 
ten Endfanten. Die 6 Eden find ſaͤmmtlich Aflädhig, ſym⸗ 
metrifh und von breyerley Art: 2 Enbeden, C, 2 Seiten⸗ 
eden, A, an ben Enden der.erften Nebenachfe und 2, Ecitens 
ecken, B, an ben Enden ber zwepten Nebenachſe. 

Die Mineralien, deren Gormen zu dem ein« und einachſigen 
Cryſtalliſationsſyſtem gehören, zeigen oft mehrere folder Rhom- 
benoctaẽder, die hinſichtlich ihrer Achſen alle von einander unters 
ſchieden find. Diefe ftehen aber ebenfalls in einem einfachen ra= 
tionalen Verhaͤltniß zu einander, 

Serner Fommen häufig gefhobene, ader rhombiſche ver- 
tifale Afeitige Säulen. vor, mit ber geraden Enbjlähe C 
ou den Enden begraͤnzt, Fig. 25. 


Herrſcht in biefer Combination die Endflaͤche vor, fo erfcheinen 
die Eryſtalle tafelartig. In Eombination mit Rhombenvctatbern 
bilden die vertifalen rhombiſchen Prismen, wenn bie Octatber- 
flächen vorherrſchen, bie Abſtumpfungen ber Geitenfanten der⸗ 
felden; herrſchen dagegen bie Prismenflähen vor, fo erfcheinen 
die Octazberflähen als Aflächige Bufpigung derſelben, wobey 
die Zufpigungsflähen auf bie Flächen ber Prismen gerade aufs 
weſetzt find. Ueberdieß ericheinen Flächen horizontaler Afeitiger 
Prismen, von benen bie einen, in Combination mit Rhomben⸗ 
vetatbern, Abjtumpfungen ber Iften Endkanten, die anders Ab« 
ſtumpfungen ber 2ten fehärferen Endkanten ber Dctatder bifden. 
Sehr ‚oft treten auch vertifale und. horizontale rhombiſche 
Yrismen, ohne Octakder, mit einander in Eombination. Flachen 
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ehied horizöntalen Yrisma’s erfcheinen an bem vertifalen Prisma 
als Zufchärfungen des Endes, bey denen die Zufchärfungeflächen 
auf die größeren Geiteufauten gerade aufgefebt find. Je nach⸗ 
dem nun bie einen oder. die anderen Flaͤchen vorherrfchen, zeigt 
die Combination einen: verfchiedeuen Eharaeter. Yu fig. 26., 
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find die Flaͤchen g des vertifalen chombifchen Prismas, mit ber 
‚geraden Endfläche e und mit den Flaͤchen d bes horizontalen 
Prismas, welche vorherrfihen, combinivt. Dieſa Verbindang 
triff man ſehr oft beym Schwerſpath an. 


5. Zwey⸗und eingliedriges Spitem. 


Die Formen dieſes Syſtems unterfcheiden ſich von denjeni- 
gen des vorhergehenden durch Die Schiefwinkeligleit Ihrer Achſen. 
Gie haben nämlih 3: Achſen, die alle ungleichartig find, und 
von denen 3 unter einem fchiefen Winkel gegen einander ges 
neigt find, bie Ste aber einen rechten Winkel mit deyden andern 
macht. Als Hauptformen erfcheinen Octacder, Fig. 97., 





die man 2%- und 1gliedrige nennt, Sie haben 8 Flächen, bie 
ungleichfeitige Dreyedle und von zweyerley Art find. ie bil 
den 4 Fläͤchenpaare, von welchen bie Plächen zweyer einander 
gleich find, nämlich die Flächen 0 des oberen vorberen und uns 
teren hinteren Paares, und die Ylächen o des oberen hinteren 
und unteren vorderen Paares. Die 12 Kanten find vom vier 
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eriey Urt: 4 Enblanten, ‚weiche die Achſen a und e nerbinken, 
you denen wegen der Schiefwinkeligkeit bee beyben Athſen nur 
die gegenüber liegenden einander gleich ſind, . nämlich bie ‚oberen 
pordern und bie. unteren hinteren, D, welde man bie Ljlen End⸗ 
Tauten nennt, und bie oberen hinteren und unterer: vorderen, 
De, welche man die 3ten Endfanten nennen faun; 4 Ends 
fanten, F, welche die Achſen b und ec verbinden, und bie man 
die 2ten EndFanten heißen kann, und’endlid 4 Eeitenfanten, 
G, welde die Nebenachfen verbinden. Die eriten unb britten 
Eudfanten werben von gleichen Flächen, die zweyten Endfanten 
und bie Geitenfanten aber von ungleichen Flaͤchen gebildet und 
„Ögher Combinationskanten. ran 
5. Die 6 Eden find aflächig und von dreherley Yrkz- zwey 
dreyerleylantige Endecken, O, liegen an ben Enden der. Haupt⸗ 
achſe, zwey dreyerleykantige Seiteneden «A; an den Enden ber 
iften Nebenachſe (1ſt e S eiten ecken ) und zwey ſymmetriſche 
Seitenecken, B, an ben’ Enden der Nen Nebenechſe. (2te 
Geiteneden.) - 2 
Dergleichen Octakder, deren durch die iſten und. Bten: Ende 
Kanten gelegter Schnitt ein Rhomboib..ijt, koͤunen „unter. Den 
Eryſtallen eines Wineralgefchlechts viele vprlommen, die ſich zwie- 
herum durch bie verfchtedene Länge ihren. Achſen unterſcheiden. 
Dran wählt auch hier. eines derfeiben ald Grundform, vom wel 
chem man ausgeht und nach dem ber Zufammenhang ber übrigen 
Geſtalten aufgeſucht wird. Es hat eine ſolche Grundform zwar, 
wie oben bemerkt worden ift, zweyerley Flaͤchen, und ſomit nicht 
‚ben' Character einer reinen einfachen Geſtalt; aber es verhält 
ſich ein folches 2 und 1gliebriges. Dctaeder doch hinſichtlich Dee 
Zufammenhangs mit den übrigen Formen des Meineralgefchlechte 
gerade fo wie eine einfache Grundform, indem die Uchfen aller 
übrigen Geftalten berfelben mit ihr in einfachen rationalen Der. 
haͤltniſſen ftehen. r 
. Sole Detaäder kommen jelten ſelbſtſtͤndig vor. Gewbhn⸗ 
lich erſcheinen davon nur die einen Flaͤchenpaare und dieſe bil⸗ 
den, wenn ſie allein vorkommen, wo ihre Flaͤchen ſich alsdaun 
in Kanten ſchneiden, ſchiefe vierſeitige Prismen, welche 
‚aber, da fie den Raum nicht vollſtändig begränzen, nie allein, 
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fondern immer in Combinationen -vorfommen. Diefe Prismen 


find fehr oft mit einer | hiefen Sndfläche.c, in Combina« 
tion Big. 28., 
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1. 
die an der Grundform des Syſtems als Abſtumpfungsfläche des 
Endes erſcheint und die Geſtalt eines Rhombus hat. Com⸗ 
binationen der Grundform eines vertikalen rhombiſchen Prisma't 
und der ſchiefen Endfläche, trifft man namentlich unter den Ge⸗ 
ſtalten des Augits und Feldſpaths. 


Nicht ſelten ſind die Flaͤchen der Grundform mit einem ver⸗ 
tikalen rhombiſchen Prisma combinirt. Die Flaͤchen jener bilden 
ſodann eine Aflächige Zuſpitzung des Endes des Prisma's. Er⸗ 
ſcheinen die Prismenflächen an der vorherrſchenden Grundform, 


fo bilden fie Abſtumpfungen der Seitenkanten, die zwar mit 


der Achſe der Grundform parallel, -aber nicht gerade, ſondern 
gegen eine obere und untere Octaẽderfläche verfchieden geneigt 
find, 


Eine in dem 2 und Igliebrigen Eryſtalliſationsſyſtem oft 
vorfommende und fehr characteristifche Combination ijt diejenige des 
vertifafen rhombifchen Prisma’s mit einem der ſchiefen Prismen 
bes Srundoctaeders, deſſen Flächen alsdann dag vertifale Prisma 
an ben Enden zufchärfen. Die Zufchirfungsfante lauft fchief 
gegen bie vordere oder hintere erite Seitenfante am oberen Ende, 
je nachdem die einen oder die anderen Flächenpaare der Grund- 
form ſich mehr ausgedehnt haben. Diefe Combination trifft 
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man oft beym Augit an. Fig. 29. 





Defters kommen auch Flächen vor, welche als gerade Abſtum⸗ 
pfungsflähen der ıften und 2ten Seitenfante des vertifalen rhom⸗ 
bifhen Prisma's erfcheinen, und rechtwinkelig auf ber 1jten 
und ten Nebenachſe ſtehen, a und b Fig. 29. Diefe beyden 
Seitenflähen und bie fchiefe Endfläͤche c bilden zufammen ein 
ſchiefes rechtwinkeliges Afeitiged Prisma, Fig. 30., 





das beym Feldſpath angetroffen wird. 


6. Eins und eingliedriges Syſtem. 


Dieſes CTryſtalliſationsſyſtem fteht in dem größten Gegenfaß 
mit dem regulären Syitem. Bey dieſem findet durch die Gleiche 
heit der Achſen Die größte Symmetrie bey allen Geſtalten Statt 
bey dem 2» und 1gliedrigen Erpitallifationgfpitem finden fich das 
gegen gar feine fpmmetrifchen Flächen, alle 3 Achſen find un⸗ 
gleichartig und fchueiden ſich unter fchiefen Winkeln. Als Grund⸗ 
form wird ein 
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Srtadder angenommen, ‚Fig. 81., 





welches das 1. und 1gliedrige heißt und von 8 Flächen 
begränzt wird, die ungleichfeitige Dreyecke und von viererley- 
Art find, fo- dag nur die parallelen Flaͤchen gleichartig find. Die 
12 Kanten find. ſechserley, die vorbere Endkaute, D, ift verfchies 
ben won ber hinteren, D/, die rechte Endkante, F, verſchieden 
von ber linken F', die rechte Seitenlante, G, verfchieden von der 
linken G’. Die Eden find dreyerley, und ſaͤmmtlich viererley⸗ 
Fantig. Die durch bie Endkanten D und F und durch die Geis 
Ienfanten, G, gelegten Schnitte find Rhomboide, 

Die gewöhnlichiten Geftalten find Prismen, wie bey dem 
2%: und Agliebeigen Syſtem, deren rechtwinkeliger Durdhfchnitt 
ein Rhomboid if, alfo chomboidifhe Prismen. Sie 
haben zweyerley Flähen, bie daher auch einzeln in Verbindung 
mit anderen lichen vorlommen koͤnnen. Ueberdieß kommen in 
biefem Syſtem Flaͤchen vor, welche die dreyerley Eden der; 1: und 
1gliebrigen Octaẽder abitumpfen, und dieſe ftehen alle ſchiefwin⸗ 
kelig auf den verfchiedenen Achfen: 

Die Erpitalle, welche zu diefem Syſteme gehören, find oft 
fehr complicirt; doch find es nur wenige Mineralgefchlechter. 
beren Geſtalten zu: bemfelben gerechnet werben müſſen. | 


Bon der Berbindbung ber Eryftalle unter einander, 


Sehr oft find einzelne Eryitalle mit einander verbunden, 
Wird durch die Berbindung von gleichartigen Erpitallindividnen 
eine regelmäßige Geftalt gebildet, fo heißt man die Verbindung 
eine regelmäßige, im entgegengefesten Fall aber eine un⸗ 
regelmäßige. Bon Erpfiallen, bie fih unter einander im 
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einer unregelmaͤßigen Verbindung befinden, hast won; fie ſepen 
zuſammengewachſen. 

‚Man Kat die zuſammengeſetzten Geſtalten, welche aus re⸗ 
gelmäßig mit einander zu einem einzigen Ganzen verbundenen 
Eryſtallindividuen beftehen, nicht unpaſſend mit den monfteöfen 
Doppelbildungen verglihen, die im organifchen Reiche bey 
Pflanzen und Thieren angetroffen werben, von welchen bisweilen 
zwey Individuen derſelben Gattung nach einem gewiſſen Geſetze 
an oder durch einander gewachſen ſind. Einige Theile der ver⸗ 
bundenen Individuen ſind alsdann gemeinſchaftlich, waͤhrend au⸗ 
Bere halb dem einen, Halb dem anderen Individuum angehören, 
Was aber nun bei Pflanzen und Thieven felten vorkommt, und 
als eine Monftrofität angefehen wird, das findet man Dagegen 
im organiſchen Reiche, bey ben Mineralien, ſehr oft und. hey ei⸗ 


nigen Mineralgeſchlechtern fo Häufig, daß die Verbindung der Ju: 


Dividuen Regel, das einzelne Auftreten berfelben . eine Aus⸗ 
nahme iſt. 

ZJe nachdem nun zwey, brey, vier und mehrere Sibibidues 
mit einhnder verbunden find, nennt man dieſe Bildungen Zwih 
lings⸗, Drillingss», VBierlings-Cryftalle u. f. w., wo⸗ 
bey man jedoch im Allgemeinen jebe folche Verbindung an und 
für fich mit dem Ramen eines Zwillingscryſtalls belegt. Man 
erkennt bie. Zwiffingsernftaffe in der Negel daran, daß fie ein. 
fpringende Kanten haben, -d.i. Kanten, die mehr ale 
180° meffen und eine Vertiefung bifben. 

Die verbundenen Individuen: find nun entweber an oder 
durch einander gewachfen und darnach unterfcheidet man Zwil⸗ 
lingsbiſldung durch Aurtapofition und durch Durchwach⸗ 
fung ber Individuen. Diefer Unterfebied ift jeboch Fein weſent⸗ 
licher, indem man Eryftallinbividuen: beffelben Minerals einmal 
an einander; ein anbermal Dusch einander gewachfen antrifft. 


- Ale Zwillingsbildungen haben aber das gemeinfchaftliche Geſetz, 


daß die fie zufammenfenenden Eryſtallindividuen identisch find, 
daß fie mit-einanber irgend. eine Ach ſe, eine Haupts, Nebens, 
oder Zwifchen« Uchfe, oder beftimmte Flächen gemein haben, 
bie man unter der Reihe ber Eryſtalle eines Minerals bemerkt, 
und daß endlich ein Individuum gegen bad andere immer ver» 
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dreht iſt. Nach diefer lehztern Thatſache, Ver Berbrehuug ber 
Sudividuen an einander, bat Hauy die Zwillingäcryſtalle auch 
mit dem Ramen Hemitropie belegt. Man kann fih nm 
lich vorſtellen, dag die Individuen ſich in einer Flaͤche, ber Zu⸗ 
ſammenſetzungsflaͤche, berühren, und eines derſelben um 
eine auf ber Zuſammenſetznugsfluͤche ſenkrechte oder weiter ihrer 
Lage nach beitimmte Linie, weldhe man Umdrehungsachſe 
nennen kann, um die halbe Peripherie, um 180° an Dem anderen 
Individuum werbrehfägen. Auch kann man ſich benfen, ein In⸗ 
dividuum fen Durch einen, ber Zufammenfehungsfläche parallelen 
Schnitt halbirt und Hierauf bie eine Hälfte ‚gegen bie andere 
um Die auf der Schnittflädye ſenkrechte Umbrehungsadhfe um eine 
gewiſſe Anzahl Grade verdreht worden. 

Gar ſchoͤn und leicht zu erklaͤren ſind die Zwillinge, welche 
aus Erpftallen bes regulären Syſtems zufammengefebt find. Die 
Zwillinge ber Geflalten, welche die. Hauptform bes Octakders 
haben, zeigen eine Zufammenfehungsfläcye, welche einer Octakder⸗ 
flühe parallel it, die Umdrefungsachfe fteht darauf -fenfrecht und 
das eine Individuum ift gegen das andere um dieſe Achſe bus) - 
60° verdreht. Solche Zwillinge Fommen vft beym Magneteiſen⸗ 
ſtein vor und ſind bey dieſem Mineral durch Jurtapoſitien ge⸗ 
bildet, Fig. 32. 





Bey andern Mineralien trifft man mitunter and) eine aus. Octa⸗ | 
evern beftehende Zwillingsbildung, wobey Die Individuen durch 
einander gewachſen find, Fig. 33. 
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Die weiteren Gefehe, nad welchen fi Individuen ber Abrigen 
Eryſtalliſationsſyſteme zu Swilingen vereinigen, wollen wir ſpaͤ⸗ 
ter, wenn wi? bey der Befchreibung ber einzelnen Mineralien 
auf Zwillingsgeſtalten ftoßen, bey bem erften Fall jeder Art 
angeben. i 

. Die unregelmäßgige Verbindung mehrerer Eryftallinbis 
vibnen nennt man Gruppirung. ZTrägt babey ein Eryſtall 
den anderen, fo Heißt man bie Verbindung eine CEryſtall⸗ 
gruppe. Gißen mehrere unregelmäßiggpaufammen‘ gewachfene 
Ceyſtalle auf einer Unterlage, bie fie alle trägt, fo belegt man 
ihre Gefammtheit mit bem Namen Erpyftalldbrufe. Solche 

+» Denfen findet man oft’ in Höhlungen und Gpalten, deren 
Mänbe bie Unterlage ıder auffigenden Cryſtalle bilden. Man 
eriffe fie am haͤufigſten beym Duarz und Kalkſpath. 


Bon den Unvollkommenheiten der Cryſtalle. 


Bey der gegebenen Beſchreibung ber Eryſtalle haben wir 
angenommen, daß ihre Flächen vollkommene Ebenen, daß ſie 
glatt, d. i. frey von allen kleineren Unebenheiten ſeyen, und end⸗ 
lich, daß die gleichnamigen Flaͤchen ber Cryſtallgeſtalten and) vol⸗ 
lig gleiche Ausbildung beſitzen. So vollkommen regelmäßig au 
gebildet findet man aber die Eryſtalle ſelten in der Natur. Wir 

- haben ber Unvofffommenheiten berfelben indeffen bisher abſicht⸗ 
lich nicht erwähnt und werben fie auch fpäter bey ber Beſchrei⸗ 
bung der einzelnen Mineralgefchlechter nicht anführen, ba wit 
hier, wie bey ber Darftelung der Hauptverhältniffe ber Thiere 
und Pflanzen und ber Befchreibung ihrer Geſchlechter und Gate 
tungen, als beren Repräfentanten die normalen Gebilde und 
nicht die Mißgeburten betrachten. Es iſt jedoch auch von 
Intereffe und im Grunde wohl nöthig, die verfehiebenen Unvoll⸗ 
Fommenheiten im Allgemeinen kennen zu lernen, theils weil wit 
in benfelben Mobificationen der Erpftallifation wahrnehmen, deren 
Urfachen nachzuforfchen nicht ohne Erfolg für die MWiffenfchaft 
bleibt, theils weil man durch die Kenntniß der perfchiebenen Ab⸗ 
weichungen von_ ber Vollkommenheit ber Eryſtalle, Verwechſelun⸗ 
gen unb frehtichläffen entgeht. 
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Sehr oft beruht die Unvollkommenheit der Erpilafle auf 
einer ungleichen Ausdehnung urfprüngfich gleichnamiger 
Flächen, und bie Geſtalten erfcheinen dabey wie ‚verzerrt. Sie 
find in der Richtung einer Hanpt⸗ oder Nebenachfe verfürzt ober 
in die Länge gezogen. Das gewöhnlichite Beyfpiel davon giebt 
der Flußſpath, deſſen Würfel nicht felten Das Anſehen einer 
: geraden rectangulären Säule, vder aud) eines quabratifchen, öf⸗ 
terd tafelartigen Prisma's befist. Das Rautendodecaẽder des 
Granats iſt ſehr oft in der Richtung einer Achſe in die Länge 
gezugen, welche die entgegengefebten Sflächigen Eden verbindet, 
und hat alsdanı Das Anfehen einer rhombokdriſchen Combina⸗ 
tion, nämlid einer G6feitigen, durch drey Flaͤchen zugeſpitzten 
Säule. Mitunter ift es in der Richtung einer Achſe -verlingert, 
weiche die Aflädyigen Eden verbindet, dann hat es‘ das Anfehen 
einer Sombination des 2» und lachfigen Syſtems, nämlich eis 
ter quabratifchen Säule, die an den Eden mit vier auf ben 
Eeitenfanten aufgefebten Flächen zugefpist ift. | | 

Nicht felten erfcheinen in einer Eombination nicht alle %lä- 
hen ber verbundenen Geftalten, und es zeigt fich auf biefe 
Weiſe, und zwar in allen Cryſtallſyſtemen, eine Unvolizäh 
figfeit der Flächen, welde von dem Auftreten ber Halb⸗ 
Rächner hemoẽdriſcher Geftalten wohl zu unterfcheiden und in 
feine Regel zu bringen iſt. So 'erfcheinen z. B. an dem Wür⸗ 
fel bisweilen nur eine ober einige Kanten, nur ein ober mehrere 
Eden abgeftumpft, ba nad) Dem, beym regulären Syſteme durch⸗ 
greifend ſtatt findenden Symmetriegeſetz, bie gleichartigen Theile 
einer Geſtalt alle auf gleiche Weiſe verändert ſeyn müßten. 
Auch bey Combinationen bed 2= und Jachſigen, ſowie des 3- und 
lachfigen Syſtems, find 4= und 6feitige Prismen und Pyramiden 
öfters nicht mit ber vollen Zahl ihrer Flächen mit einander vers 
bunden. Kommt dazu noch eine ungleiche Ausdehnung der gleiche 
namigen Flächen, dann haben die Geftalten ein fo unſymmetri⸗ 
fihes und regelloſes Anfehen, daß es nicht immer ganz leicht iſt, 
ſie richtig zu beurtheilen. 

Eine ganz gewöhnliche Unvofffommenheit- der Cryſtalle ber 
Reht in der Unvollitändigfeit ihrer Umriffe. Gie ſiud 
nämlich fehr felten runbum ausgebildet, fondern gewöhnlich mit 

5 »* 


ExX 


63 ’ 


” 


einem Ende aufgewachfen, an biefem durch die Unterlage in 
freyer Entwidelung gehindert und wie abgefchnitten. Die Abhäs 
fion an die Unterlage wirft. der volfommenen Geftaltung hems 
mend entgegen, bie nur im freyen Raume erfolgen Tann, ober 
ba wo die Adhäſionsverhältniſſe der regelmäßigen und aflfeitigen 
Ausbildung ber Erpitalle Feine Schranfen feben. Das kann man 
gar gut.fehen, wenn man Mann, ber bey freyem Wahsthum 
der CEryſtalle fchöne regelmäßige Octaëder bildet, in einer Glas. 
oder Porzellan⸗Schaale eryſtalliſiren läßt, wobey man In ber Res 
gel lauter Geftalten erhält, die an dem heile, mit welchem fle 
auf dem Boden oder Der Wand ber Schaale feitjigen, unvofk 
kommen ausgebildet find. Legt man diejenigen von ihnen, welche 
bie. vollkommenſte Geftalt haben, in cine gefättigte Falte Alaun⸗ 
auflöfung ‘auf eine Der ausgebildeten Flächen, fo daß die unvolfe 
Fommen ausgebildeten Theile nach oben und frey in bie Fläſſtg⸗ 
feit zu licgen Fommen, fo geftalten fid) auch dieſe nach und nach 
vollfommener. . Auf eine ſolche Weife verfchafft man ſich, durch 
achtfames Umwenden ber in .eine .gefättigte Loſung cingelegten 
Heineren und vollfommeneren Eryftälle eines Salzes, ſehr 
fchöne, große und wohl ausgebikdete Eryſtalle, indem durch ein 
zwedmäßiges Umwenden berfelden ber hemmende Einfluß bee 
Unterlage beynahe völlig aufgehoben wird. 

Krümmung ber Flächen beeinträchtiget bie Vollkom⸗ 
menheit ber Erpftalle gleichfalls nicht ſelten. Bey vielſeitigen 
Drismen wird fie öfters dadurch veranlagt, daß die Flächen uns 
ter fehr flumpfen Winfeln zufammenjtoßen, wie man bich beym 
Turmalin, Beryll und Apatit fieht. Bisweilen find ganze Crp⸗ 
ſtalle gekrüummt, wie Die Prismen bes Turmalins und Cyanits. 
Gar oft leidet Die Vollkommenheit ber Flächen auch durch Streis 
fung berfelden, welche dadurch entiteht, daß bie Flächen. von 
zwey in einer Eombination vorhandenen Beftalten ſich abwech⸗ 
felnd in fehr geringer Entwidelung wiederholen. Eine foldhe 
Streifung liuft immer mit Der Verbindungsfante ber Geftalten 
parallel. Man findet fie ganz gewöhnlich beym Bergeryitall, 
von welchem man Faum irgend ein Stück, in die Hand befommt, 
an dem fie nicht Deutlich ausgefprochen wäre. Er wird in dee 
Regel in Geſtalt einer Gjeitigen, an den Enden mit einer Gflädi« 
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gen Pyramide zugeſpitzten Saͤule gefunden, Fig. 2. ©, 360, da’ 
ren Flächen Horizontal geftreift find. Dieſe Streifung rührt das 
von her, daß fih in dem prismatifchen Theil der Geſtalt Fig. % 
die Flächen der Pyramide in unbedeutender Entwicelung immer 
abwechſelnd zwifchen den Prismenflächen einfinden und wiedet⸗ 
holen, gegen dieſe aber zuräditehen, bis fie endlich gegen die 
Spite des Cryſtalls die Oberhand gewinnen und die Enben befs 
ſelben für ſich allein bilden. Zeigen fi die Pyramidenflaͤchen 
etwag flärfer entwidelt, fo erhält bie Combination durch Die Ab⸗ 
wechfelung ſchmaler Flaͤchenſtreifen der einen Geſtalt mit ſochen 
der andern Geſtalt ein treppenartiges Anſehen. 

Eine weitere Unvollkommenheit der CEryſtalle beſteht batin 
daß fie hin und wieder eine unterbrochene Raumerfürl⸗ 
(ung zeigen, ober mit anderen Worten, baß die Bubftanz eines 
Eryſtalls den Raum ber Geſtalt, den die Umriſſe -andeuten, 
aicht volllommen erfüllt. . Die Flächen zeigen alsdann gewährte 
lich trichterformige Vertiefungen, auch wohl öfters unregelmäßig 
Nushöhlungen; Dieſe Unvollfommenheit der Eryſtalle Scheint 
bach‘ allzugroße Beſchleunigung: Des Eryſtalliſationsproceſſes ver⸗ 
aulaßt zu werden. Dadurch hervorgerufen ,: fehen wir fid wer 
sigftene Immer beym Kuchenſalz, beffen wärflige Cryſtalle ge⸗ 
meinhin teichterförmig vertiefte Flächen zeigen. Der Bleyglanz 
und der Bergerpitalt bieten- am öfteſten Beyfpiele diefer Art von 
Unvollkommenheit bar, die, man auch häufig“ bey den künſtlich 
bereiteten Eryſtallen des metalliſcheu Wismuths ſieht und in Als 
teren Sammlungen bisweilen io „Oryetsllisatton a la Greegue« 
bezeichnet findet. 

Eine ganz merkwürdige Abweichnng von der Symmetrie ber 
CEryſtalle iſt die ungleiche Ausbildung einiger, niit einer vorherrfchen« 
den Hauptachſe verfehenen, Geſtalten an ben Enden, woben fie an 
einem Ende oft mehr und andere Flächen, ald an dem entgegenges 
fehten beſitzen. Solche Eryitalte haben bie Eigenfchäft durch Er⸗ 
wärmung electriſch zu werben, und an den entgegengeſetzten Enben 
auch bie. entgegengeſetzten Electricitäten zu zeigen. Ihre: iind 
ſymmetriſche Bildung ſcheint daher mit ber Erregbarkeit und 
Vertheilung ber Electricitaͤt In einem gefehmäßtgen Zuſammen⸗ 
hunge zu ſtehen. Das Auſehen ſolcher Eryftalle iſt dergeſtalt, 
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10. | | 
als gehdrten bie verfchiebenen Enden auch verſchiedenen Erpyſtall⸗ 
individuen an, und als wären von jeder Geſtalt entweder nur 
die. zur oberen oder die zur unteren Hälfte gehörigen Flaͤchen 
vorhanden und erſchienen fomit an ben beyden Enden die Haͤlf⸗ 
ten verjchiedener Cryſtalle. Der Turmalin und der Topas zei⸗ 
gen dieſe Erſcheinung am haͤufigſten. 

Bey größeren Cryſtallen ſieht man endlich die Flächen ſehr 
oft rauh, d. i. von ſehr kleinen Unebenheiten verunſtaltet, oder 
druſig, d. h. verſehen mit Hervorragungen, welche durch 
die Ecken ſehr kleiner Cryſtallrudimente gebildet werben, bie 
der Oberfläche ein eigenthümliches gehacktes oder ſtacheliges An⸗ 


ſehen verleihen, je nachdem fie parallelepipediſch oder pyrami⸗ 


dal ſind. Der Flußſpath zeigt in groͤßeren Eryſtallen dieſes Ver⸗ 
haͤltniß am gewöhnlichſten. 

Bemerkenswerth iſt noch Die Thatſache, dag bie Flächen, welche 
zu einerley Geftalt gehören, immer dieſelbe übereinſtimmende 
Beichaffenheit der Oberfliche befiben, fie mögen im. Hebrigen au 
noch fo ungleichartig ausgebildet feyu. Dadurch werden wir in 
ben Stand gefeht, bey Combinationen, in welchen die Flächen eis 
ner -Seftalt durch ungleichartige und unverhältnißmäßige Aude 


j dehnung einander: fehr unaͤhnlich geworden find, fie demungeach⸗ 


tet als zufammen. gehbeige oder ale hnamige zu erkennen. 


Von den Aftereyſtalen oe Pſendomorphoſen. 


Zuweilen ſieht man Eryſtalle, weiche die wohl bekannte 


Form eines Mineralgeſchlechtes an ſich tragen, im Innern aber 


aus einer ganz anderen Maſſe beſtehen, und die ſomit eine Ge⸗ 
ſtalt beſitzen, welche mit der chemiſchen Zuſammenſetzung und 
den übrigen Verhaͤltniſſen des Minerals durchaus in keinem Zus 
fammenhange fleht. Sole Bildungen, welche hinter einer frem« 
ben: erborgten Form gleichfam ihre wahre Natur verbergen, hat 
man fchon lange beobachtet und verfchiebentlih: After er y⸗ 
falle, falſche Cryſtalle, oder Pſeudomorphoſen, Trug—⸗ 
geſtalten genannt. Die Formen ber Pſeudomorphoſen gehören, 
dem Geſagten zufolge, nicht, weſentlich dem Mineralkörper an, 
ber fie zeigt, und find inſoferne auch Feine wahren Cryſtalle. 
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Dieſen Namen geben wir durchaus nur ſolchen Geſtalten, bie 
mit der Gefammtheit des übrigen Eigenſchaften eines Minerals 
im innigften Sufammenhange ftehen,. 

Die Flaͤchen ber. Pfeudomorphofen find im Allgemeinen we⸗ 
niger glatt. als die Flaͤchen wahrer Cryſtalle, gewöhnlich glanz- 
los. Man bemerkt an ihnen ſeltener einzelne über die Ober⸗ 
flühe hervorragende Theile, wodurch eine Druſigkeit entſteht. 
Der Mangel bes Glanzes fällt beſonders bey ben Pſeudomor⸗ 
‚phofen des Eifenglanzes auf, die Kalkſpathform befiben, -ba wir, 
bie Flächen ber Eifenglanzerpftalle ſtark glänzend zu fehen ge⸗ 
wohnt find. Ein richtiges negatives Kennzeichen ber Pſeudomor⸗ 
phoſen ift ferner ber gänzliche Mangel an Theilbarkeit. Im, 
Sunern find fie oft hohl und manchmal drufig. 

Die Bildung ber Pfeudomorphofen kann auf verfchiebene 
Weiſe gefchehen. Manche wurden offenbar durch Ausfüllung 
gebildet, indem bie weiche Maffe eines Minerals den Raum aus: 
füllte, den ein CEryſtall hinterließ, welcher einen Eindrud in ber 
ihn umfchließenden Maſſe bewirkt hatte. Diefe Bildung ift der 
Anfertigung eines Abguſſes vergleichbar, wobey man eine fläf-, 
fige oder breiartige Maſſe in einen Model oder eine Form 
gießt. Wird nach erfolgtem Guß bie Form zerbrochen, fo fteht. 
dag Gebilde felbftftändig da. Die Pfeubomorphofen erfcheinen, 
wenn die Waffe, worin ber CEryſtall⸗Eindruck war, zerftört ift,. 
als aufgemachfene Eryftalle. 

Eine andere Art ber Bildung fraglicher Geſtalten geſchieht 
durch Ueberzug. Subſtanzen, bie fih aus Flüffigfeiten ab« 
fehen, überziehen die Oberfläche eines Cryſtalls und bebeden. 
denfelben, wie bie Schale einen Kern. Das Incruſtat nimmt 
mehr oder weniger vollfommen bie Form bes Cryftalls- an, ben 
ed überzieht, und erfcheint hohl, wenn berfelbe auf irgend eine 
Weiſe zerftört worden ifl. Die Oberfläche folcher Pfeudomorpho« 
fen ift mitunter rauf und druſig, da bie im flüffigen oder breis 
artigen Zuftand auf ben Kern fi ablagernde Subftanz beym 
Veſtwerden ihrer eigenthümlichen Eruftallifation folgen Fonnte. 

Endlich entftehen viele Pfeudomorphofen auf die Art, daß 
ein eryſtalliſirtes Meineralindividuum, vermittelt einer Beräns 
derung feiner chemifchen Zuſammenſetzung, unter Bey 
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behaltung ber. erſten Cryſtallform, ſich in ein. Deineralindivibune 
von anderer chemifcher Beichaffenheit verwandelt. Das gewöhn 
lichſte Beiſpiel dieſer Art geben die Pentagonaldoberatder des 
Sqhwefelkieſes, beren Maſſe aus Brauneiſenſtein beſteht. Sch wes 
felkies, deſſen Beſtandtheile Eiſen und Schwefel find, in ſei⸗ 
ner gewöhnlichſten Form eryſtalliſirt „ bat ſich, bey vofffommener 
Erhaltung: derfelben, in Brauneifeuftein, d. i. ik eine Ver⸗ 
bindung von Eiſenoxyd und Waſſer verwandelt. Von dieſer ei⸗ 
genthuͤmlichen chemiſchen Umwandlung einer Subſtaunz in eind 
andere, mit Bepbehaltung der Form der erſteren, werben wir 
fpäter, weht bon ber chemifchen Eonftitution der Mineralien die: 
Nebe ſeyn wird, ein Mehreres anführen, 


Von der Bentandigkeit der init; 


Bey aller Verſchiedenheit in Größe und: Figur ber. gihen, 
bey aller: Wanbelbarkeit der Phyfiognomie zuſammengeſetzter ECry⸗ 
ftafle, je nachdem nun diefe oder jene Gejtalt in der Combina⸗ 
tion vorherrſcht, bleibt Doch bie gegenfkitige Lage ber Flaͤchen 
ber Eryſtalle beftändig eine und biefelbe, und zwar bey ben viel⸗ 
achſigen Geſtalten unter allen Bedingungen, bey ben einachfigen' 
Geſtalten aber bey. einer und berfelben Temperatur. Romé de 
I Isle war ‚bee Erfte, welcher Die intereffante Beobachtung 
machte, ‚daß bie Winfel, welche durch dag Schaeiden der Ery⸗ 
ſtallflächen gebildet werben, cunftant find, eine Thatſache, welche 
als das wahre wiſſenſchaftliche Element ber Eryſtallographie bes 
trachtet werden muß. Kanten und Flächenwinkel finb bie be⸗ 
ftänbigen, unmwanbelbaren Berhältniffe der Cryſtalle, während bie 
Länge. der Kanten, Die Flächen und ihre Diagonalen, ja ſebſt bie 
Acyfen auf die mannigfaliigffe Weife wechfeln. - Meſſungen ber 
beſtaͤndigen Winkel werden daher zur wahren Erkenntniß der Ge⸗ 
ſtalten führen, und köunen allein der Berechnung und vullſtaͤndigen 
Beſtimmung ber Eryitalle zu Grunde, gelegt werben.. Am zweck⸗ 
mäßigften, weil am leichteiten und? fiherften, nimmt man. bie 
Meflungen' an Kantenwinkeln vor Ganz Fleine, unwefentliche 
‚Abweichungen von einigen Minuten, zeigen ſich indeffen auch bey 
wohl ausgebildeten Eryſtallen, mit glatten ſpiegelnden Flaͤchen 
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unb ſcharfen Kanten, unh bisweilen felbit in Winfeln bey einem 
und demſelben Etyitalle. Seine Eryſtalle mit jehr glatten Flaͤ⸗ 
den kommen einer völligen Uebereinitimmung in den Winkeln 
gewöhnlich ſehr nahe, zumal wenn fie von einerley Lagerſtätte abe 
ſtammen. Die genaueſten Meſſungen ſchwanken indeſſen inner 
halb derſelben Greenzen, in welchen ſich die mehrſten Abweichun⸗ 
gen rinzelner Tryſtalle in ihren Winkekn bewegen. Wir koͤnnen 
daher ein Mill aus fehr vielen Beobachtungen als feſten Punet 
annehmen, um welchen herum die kleinen Abweichungen liegen, 
und auf dieſe Weiſe der CEryſtallographie eine ſichere geometriſche 
Grundlage geben. 

Wir haben oben bemerkt, daß bey den einachſigen Geſtal—⸗ 
ten die Winfel nur bey einer gleichen Temperatur unwandelbar 
find. Nach den höchſt intereſſanten Beobachtungen von Mits 
ſcher lich finden bey jenen Geitalten Veränderungen ber Kant⸗ 
winkel jlatt, wenn man fie erwärmt... Dieje jcheinen ihren 
Grund in der ungleihen Ausdehnung der verſchiedenen Achſen zu 
haben. Die Winfelveränderung beträgt von 0° big + 100° 
10 bis 12 Minuten und bis zur Siedhitze des Deld big 20 Mis 
nuten. Die Rhomboeder des Kalk⸗, Eijens und Bitterſpaths erlei- 
den, beym Erwärmen, in ber Richtung ber Hauptachfe eine 
Ausdehnung, in der Richtung der Nebendchfen dagegen eine Zu⸗ 
fammenziehung. Arragouit und mehrere andere Cryſtalle bee‘ 
1: und lachfigen Eryſtalliſationsſyſtems erleiden nach auen de 
Ahhfen eine ungleiche Ausdehnung. 


Vom Meſſen der Wintel | BA 


Eine genaue Unterfichang der Ceyſtauwinket iſt ne bm, 
was über die regelmäßigen Formen ber Mineralien angeführt‘ 
. wurde, von großen Intereſſe, "und da die Unterſuchungen der 
Gedße der Winfel eines. eryftallifieten Minerals, wenn ſie bey 
eineeley Temperatur vorgenommen werden, ein immer’ gleiches 
unwandelbares Reſultat lieſern, fo werden! bie. Winfeb: ber Cry⸗ 
falle ein mefentliches Kennzeichen zur Fefennung und. Ansers 
ſcheiderng ber Mineralien fun —- : 

‚Die Größe der Reigeng zweyer glachen oder Kanten eines 
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Eryſtalls, kann auf verfchiebene Weile beftimmt werben, unb-man 
hat auch mancherley Inſtrumente zum Meſſen der Winfel aus« 
gedacht. Erft maß man hie Länge ber Kanten mit Ziefeln oder, _ 
Mierometern, beredinete daraus bie gegenfeitige Neigung derſel⸗ 
ben und leitete aus biefem fodann die Neigungen ber Flächen 
her. Diefe wenig genaue Methode wandten Huyghbens, 
Sauffure, Käftner und Andere an. Earangeau erfand 
ein eigenthümliches Meßinftrument, ein SGonyometer, Sig. 34., 





welches nad ber Urt feiner Anwendung Aulegegonpames 
ter genannt wird, Im Beſitze diefes Inftenments, war. Rome 
de I’ Isle fchon im- Stande viel genauere Beobachtungen zu ma⸗ 
chen, ale feine Vorgänger. Hauy machte feine Meffungen eben- 
falls noch mit diefem Inſtrumente, Seine Eonftruction ift fehr 
einfah. Es befteht. aus einem in Grade getheilten Halbfreis. 
von Mefiing, an dem zwey bewegliche ftählerne Lineale anges 
bracht find. Das eine a b, kann nur der Länge nach verſcho⸗ 
ben werben. Seine Mittellinie, welche burch deu Mittelpunct 
ber Bewegung bes andern Lineals c d geht, verbindet die Puncte .- 
von 0° und 180° mit einander, ober liegt genau im Durchmefs 
fer des Kreiſes. Das Lineal c d hat zwey Bewegungen, ein⸗ 
mal um den Punct g herum, und fobaun auch ber Länge nad, 
vermittelſt der Deffuuung ef. | 

Die ſcharfe Kante ht biefes Lineals, deren Verlängerung 
dur den Umbrehungspunet g gebt, ſchneidet auf dem Halbkreis 


x 
n 


188 


die Grade und Minuten ab, welhe das Maaß ‚eines Winkels 
find, der von ben beyden Stücken der Lineale ak und dk 
eingeſchloſſen wird, da bie Scheitelwinkel gleih find. Wil 
man nun“ mjt dieſem Inftrumente eine Kante meffen, fo bringt 
man bie Linealftüde a k und c k, fo wie Fig. 35. 


zeigt, mit der an der Kante anliegenden Glide in Berührung, 
fo daß jebes Linealftüd ſenkrecht auf einer Fläche aufſitzt. Die 
Einenle find, um biefes leicht und genau ausführen zu Fönnen, 
etwas ftarf' gearbeitet. Den zu meffenden Eryſtall Hält man in 
der linfen Hand, während man mit dem Daumen und Zeigefin« 
ger der rechten das Lincal c d bewegt und an bie zu mefienbe 
Flaͤche anlegt. Schließen bie Lincalftüäde genad an und laufen 
fie völlig parallel mit den Flaͤchen, auf welche fie möglichft rich⸗ 
tig ſenkrecht aufgefegt find, fo gefchieht die, Meffung mit dem 
Grade von Genauigfeit, den biefes Inſtrument giebt, mit wels 
chem man bie wahre Größe ber Winfel bis auf 15 Minuten 
genau beftimmen kann. Diefe Meſſung feht indefien Erpitalle 
don einiger Größe voraus, weil man bie Heinen 'vermittelft der 
Ginger nicht mehr genau dem Inſtrumente darbieten Fann und 
bie Lineale barauf nicht mehr angelegt werben Fönnen. 

Kleine Eryitalle find aber gerade die regelmäßigften und 
dolllommenſten, und bie Meffung ihrer Winkel fomit befonders 
wichtig. Bey biefen wird nun bie Winfelmeffung auf das Prinzip 

der Spiegelung ber Flaͤchen gegründet. Auf dieſes Prinzip geündete 
Bollafton das hoͤchſt finnreihe Reflerions«-Gonyometer, 
dard welches der Winkel ber Flaͤchen, durch abwechfelnde Spier 
dung eines Gegenftandes vor benfelben, gemeffen wird. Der 
Algemeineren Anwendung dieſes Inſtrumentes verdankt ber criy« 


“ - 
ſtallographiſche Theil der Oryctognofle jenen Grad von Senauig⸗ 


Eeit, der ihm den feharfen wilfenfchaftlichen Character verleiht. 
Wollaitong RefleriohdsGonyometer, Fig. 36, 





beiteht im Wefentfichen ang folgenden drey Stüden. Die 'erite iſt 
ein witbewegliches Geftefl mit zwey Sänfen de, welches einen 
Nonius o trägt. Das zweyte ift ein eingetheilter Kreis wb; ber 
mit ber Scheibe k in veiter Verbindung fleht, und um feine 
Achſe beweglich ift; .eine vefte Linien, weldhe auf der den Ro— 
nius tragenden Platte e angebracht iſt, zeigt jede Bewegurig' des 
eingetheilten Kreifes an, indem fie anf die Grade und Minuten 
deſſelben hinweiſet. Das britte Städt: endlich ift die Achfe ER, 
welche ſich innerhalb bes Stüdes ab und im Centrum von k, 
wie in einer Röhre, ebenfalls um ihre Achſe brechen läßt. Gie 
wird durch die Scheibe i bewegt. An ihr iſt zur Linken der Ap⸗ 
parat angebracht, woran der Eryſtall 1 beveiligt wird, ben man 
meffen wi. Die Scheibe i, der Etift:o und der Apparat t, 
woran ber Eryitalf angebracht wird, Fönnen unabhängig voh a b 
‚und:k bewegt werben, dagegen bewegen fi i und + mit bee 
Scheibe k. 


% 
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Es iſt befannt, daß reine Eryitaftflächen fehr ſtark ſpiegeln. 
Wenn man eine glänzende Fläche eines Cryſtalls nahe ans Auge 
bringt, fo erhält man von ihr, wie von eistem Fünftlichen. Spies 
gel, das vollkommene Bild irgend eines gehörig der Eryitalifläche 
gegenüberfiegenden Körpers, 3. B. der Queerjtäbe eines Fenfterd, ' 
ber Sefimfe eines Gebäudes. Dreht man nun den Eryſtall her 
um, bis eine andere Fläche deſſelben fpiegelt, und Das gleiche 
Bild an demfelben Orte zeigt, fo muß man mit bem Eryſtall 
nothwendig eine Bewegung von einer gewiffen Anzahl Grabe 
um eine horizontale Achfe machen. Wil man ben Erpftall nun 
mit Hülfe bes NReflerionsgonyometers meffen, fo befeftiget man 
denſelben an ber Achſe ff und ſteilt ihn fo, Daß die Spiegelung 
von ber .erften Fläche mit 0° (Zero) oder mit 180° übereinflimmt. 
Wenn der Erpitaft nun gedreht wird, bie eine andere Fläche bie 
gleiche Spiegelung zeigt, fo weifet der Nonius auf einen gewiffen 
Grad auf dem eingetheilten Kreife, wodurch Die Größe der Winkels 
Hewegung angedeutet wird. Diefe Größe ift das Supplement 
des zu meſſenden Winkels zu 180%, und deßhalb ijt das m 
firument auch von unten hinauf eingetheilt. Zur genauen Bes 
ftimmung ber Neigung zweier Zlächen gegen einander iſt bei 
diefem Berfahren nothwendig, daß die Kante, welche der Durch« 
Schnitt derfelben ijt, ‚ver Achſe des Inſtruments voflfommen pas 
rallel und Derjelben auch fo nahe als möglich ſey. Mean teilt 
zw diefem Ende das Inſtrument fo auf, daß die Achſe beffelben 
einer beitimmten horizontalen Linie, z. B. einem Fenſterqueerſtabe 
v parallel ift, ber wegen des Contraſtes won Licht und Schatten 
fih zur Anwendung befunderd gut eignet. Er ijt auch zugleich 
der Gegenſtand, melden die Eryftallflächen veflectiren. Der zut 
2infen der Achſe ff angebrachte Apparat hat den’ Zwed, bie Ho⸗ 
rizontalſtellung des Eryftalis zu erleichteen. Diefer wird nänlich 
mit Wachs an dem Ende h des: Stiftes o befeſtiget, ber fich in 
der. Röhre p bewegt, rund iſt und daber- auch um feine Achfe 
beweglich iſt. Bey t iſt noch eine Bewegung, ba fich berjenige 
Theil, weicher den Stift o trägt, ebenfalls um eine Achſe, näm⸗ 
ih um ben Fleinen Stift r dreht. Durch tiefe drey fenfrecht 
auf einander fiehenden Bewegungen ift ed möglich, eine gegebene 
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Kante eined Eryſtalls der Achſe des Juſtruments volffommen 
parallel zu ftellen. 

Das eigentliche Verfahren bey der Meflung iſt unn folgen« 
des: ein vollfommener Erpftall mit glatten Flächen, 3. B. eines 
der ftumpfen Rhomboeder des Kalkipathe wird, wie ed bie Fi⸗ 

gur zeigt, mit Wachs befeftiget. Unter dem Fenſter zieht man 

an ber Wand eine Linie v, die den Fenſterqueerſtaͤben parallel 
uud fomit Horizontal ift. Ye weiter entfernt diefe Linie und der 
fich fpiegelude Gegenitand von dem Snftrumente find, deſto ger - 
nauer fälle das Refultat der Meffung aus. Deßhalb können 
Horizontallinien auf der Fagade eines Gebäudes, Gurten, Ge 
fimfe u. f. w., die Zirfte eines gegenüber ſtehenden entfernten 
Haufes, mit Vortheil zu biefem Zwecke benutt werben. Do 
muß man in diefem Fall vermittelit eines Fernrohrs mit einem 
Sadenfreuz fich. von der richtigen Lage dee Vegenſtandes vw 
fihern. 

- Wenn man das Auge nun einer ber ſpiegelnden Flaͤchen 
‚nahe bringt, fo faͤllt das Bild bes Fenſterſtabes nicht ganz genau 
auf Die fchwarze Linie v; zur Bewerfitelligung dieſes dient nun ber 
Apparat, ber an bie Achfe f angebracht if. Dean fucht es erſt 
mit einer, dam mit der anderen ber Ylächen zu vollführen und 
gelangt burdy Hebung bald dahin, das erforberlidhe Zufammen- 
fallen des Bildes und der Linie v mit Leichtigfeit zu Stande zu 
bringen. Der an h befeftigte Cryſtall wird nun vermittelit ber 
Scheibe ĩ, mit der oberen Seite gegen das Ange bes Beobachters 
30, ſo lange gedreht, bis das Bild eines der Fenſterſtäbe genau 
auf die ſchwarze Linie v fällt, während ber Nonius auf Null ober 
180° fteht. Innerhalb des in Grade getheilten Kreifes ift bey x 
eine Borrichtung angebracht, wodurch ber Kreis auf diefem Yuncte 
feſtgehalten wird, wenn man ihn dem Beobachter entgegen dreht. 

Fällt nun das Bild auf die ſchwarze Linie, fo dreht man 
mit ber Scheibe k das Ganze, mit Ausnahme bed Nonius, um 
bie Uchfe herum, bis das von ber zweyten Fläche zurüdgeworfene 
Bild ebenfalls auf bie ſchwarze Linie fällt. Jetzt liest man bie 
Anzahl der Grabe und Minuten ab, welche ber Nonius angibt. 
Bey der auf beſchriebene Weiſe mit dem als Beyſpiel gewählten 
Kalkſpatheryſtalle vorgenommenen Meſſung ſteht Null bed No— 
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nius etwas Aber 150°, und weiter fieht man, baß der auf dem 
Nonius mit 5 bezeichneten Linie genau eine Linie‘ bes eingetheil« 
ten Kreifes gegenüber fteht, woraus folgt, daß ber gemeffene 
Winkel gleich 105° 5° if. | 

Auch bey diefer, zur Zeit genaueften, Meffunggmweife ber 
Eryitallwinfel, flimmen die Reſultate der Meſſung eines und 
deffelden Winkels, bey verfchiedenen Eryftaffen, und jogar wenn 
man bie gleichen Winfel an entgegengefehten Theilen eines und 
deſſelber Erpitalles mißt, nicht immer mit einander überein. Der 
Hauptgrund davon liegt in ber unvollfommenen Ausbildung ber 
Eryftaliflähen. Eine weitere Urfache liegt in der Excentricität 
ber zu meffenden Kante, welche zumal dann von Belang if, 
wenn der fich fpiegelnde Segenftand und die fchwarze Linie v dem 
Ange des Beobachter nahe liegen. Endlich wirft auf die Fehler 
auch eine bebentende Größe eines zu meſſenden Eryſtalls ein, 
weil alsdann. durch bie Beugung ber Lichtitrahlen die ſchwarze 
Linie nicht in ihrer wahren Lage erfcheint. | 


Bon ben cerpftallinifchen Geftalten, 


Zeigen die Geftalten der Mineralien, ftatt ber vollkommenen, 
regelmäßigen, von geraben und ebenen Flaͤchen gebildeten Bes 
grenzung, nur Anbentungen oder Spuren berfelben, fo nennt 
man fie crpftallinifhe. Sie entitehen bey geitörter . ober 
gehemmter Crpfiallifation und find bie eigentlichen Rubimente ber 
Eryſtalle. . 

Das gewöhnlichte Beyfpiel der Bildung eryſtalliniſcher Geſtal⸗ 
ten gibt uns das Fenftereis. Das Waffer, welches an ben Falten 
Benfterfcheiben zu Eis eritarrt, bildet beym langfamen Gefries 
ren im freyen Ranme fechsfeitige Säulen. Beym Erflarren am 
Glas aber wirft bie Adhaͤſion des Waffers an baffelbe der Ery« 
frttiifationstraft entgegen. Statt eines fechsfeitigen Prisma’s 
entfteht ein blamiges, feberfahnenartiges Gebilde, aus geraden 
. Linien zufammengefebt, von welden aus nach einer ober nad 
beyden Seiten unzählig viele Linien gehen, bie mit ben eriten 
BWinfel von 60° und 120° madhen. Die zahlreichen weiteren 
Modificationen ber Fenftereisgeftalten laſſen ſich durch bie Krum⸗ 
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mung erflären, welche bie geraden Linien erleiden und welche 
wir auch ben den. Fläden und Kanten ausgebildeter Eryſtalle 
antreffen. Die Neigung zur Hervorbringung regelmäßiger Ges 
ftaften chen wir bey diefer Bildung unverkennbar audgefprocdhen. 
Die Adhaͤſionsverhaͤltniſſe aber ſcheinen der körperlichen Ausbil⸗ 
dung nach drei Dimenſionen mächtig entgegenzuwirken, und fo 
bildet ſich unter ihrem Einfluß vorzüglich das Lineare, in den 
Achſen, bagegen bie Fläche höchſt unvoliftändig und die britte 
Dimenfion bereit8 gar nicht aus. 

Völlig fo und unter benfelben Berhäftniffen find wohl au 
bie, oft fo zierlichen, ſtrauch⸗ und Frautartigen Formen entſtan⸗ 
den, . welche man nicht felten auf den Sohlenhofer Kalkplatten, 
und überhaupt dfters auf fchieferigen Gefteinen, zumal auch auf 
Sändfteinplatten anteifft und Die man Dendriten nennt. 
Diefe ſchwarzen ober braunen eryſtalliniſchen Gebilde beftehen im 
der Regel aus den wafferhaltigen Oryden bed Mangans unb 
Eiſens. Urfprünglich gelangten dieſe Metalte wohl als Earbonate, 
in Waſſer gelöst, auf Spalten in das Geftein, fehten fich In 
ben zarten Klüften ad, wo durh Wirfung ber Haarroͤhrchen⸗ 
anziehung die Löfung derfelben weithin verbreitet murde. Man 
kennt viele Salze, beren gefättigte Löjung an ben Wandungen 
bes Glaſes einen erpitaltinifchen Anſatz bildet, zwifchen welchen 
und dem Gflafe fobann von der Löfung durch Gapillarität her» 
aufgezogen wird, wodurch fich bie eryſtalliniſche Bildung nad 
und nad). his zum Rande bes Gefüßes: heraufmacht, indem jeber 
nene feſte Anſatz nad) oben, auch die capilflare Wirkung bie 
bahin führt. Die ganze Innenſeite bes Glaſes ift in Furzer 
Seit von ſtrauchartigen Gebilden überzogen,, bie wenn fie big 
zum Rande des Gefaͤßes gelangt find, die Flüffigkeit fogar über 
das Glas heransziehen, worauf fie fodann an der Außenfeite 
herabfließt. Eine gefättigte Calmiaklöfung fann am sweıkmäßig- 
ſten zu einem berartigen Berfude benubt werben. ' 

Gar oft laſſen ſich gewiffe cryſtalliniſche Geſtalten mit or 
ganiſchen Gebilden nicht unpaſſend vergleichen, und man nennt 
fie deßhalb mitunter auch nachahmende Geſtalten. 

Durch Gruppirung ſehr kleiner CEryſtalle, bie in gegenſei⸗ 
tiger unmittelbarer Berührung wechſelſeitig ſtörend auf die freye 
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Ansbildung ber Individuen auf einander einwirken, entſtehen rei 
henförmige, lineare Geſtalten, mit deren Längenerſtreckung 
die Hauptachſen der Individuen meiſt zuſammenfallen. Sind die 
einzelnen an einander gereihten Schilde fehr fein, fo haben fie 
oftmals ein haarförmiges Anfehen. Sind viele foldye haar⸗ 
förmige Gebilde parallel und gleichfam- zu Büfcheln verwachfen, 
fo entfiehen bey ungleirher Länge derſelben zähnige Geſtalten. 
Auch bey den brahtförmigen Geflalten find die einzelnen In⸗ 
dividuen reihenförmig verbunden. Erfcheinen brahtförmige Ges 
ftalten gebogen,‘ oder gefräufelt, fo ſtellen ſte mol (ige oder 
moosartige Bildungen bar. . 

Die baumförmigen. Geſtalten entſtehen auf die Art, 
daß ſich an ein reihenformiges Gebilde Ähnliche andere feitwärtg 
in einer Ebene, wie an eine Achſe unter 90° oder 60°, anfehen. 
Verfließen foldye einzelne reihenförmige Bildungen in eine ein» 
ige Maffe, fo werden blatt= und blechförmige Geitalten 
gebildet. Durchkreuzen fih lineare Körper, was gewöhnlich) 
nach drey auf einander fenfrechten Richtungen der Fall ift, fo ent« 
ftehen die. g eſt rickten Geſtalten, die oftmals ein dichtes Ges 
webe bilden, den Schneeflocken vergleichbar, die aus über ein- 
ander liegenden Schneefternen, den NRudimenten ber Gſeitigen 
Säule, zusfammengefeht find. Alle diefe Geſtalten fommen in 
der Regel nur bey gediegenen Metallen vor und bey einigen 
Vererzungen berfelben. | 
Sind unvollfommen . andgebildete yrismatifche Individuen 
an einander gereiht, und zwar parallel, fo entſtehen fangen 
fürmige Gebilde. Divergiren dagegen die langfäulenförmigen 
Körper, fo daß fie gleichfam ftrahlenförmig von einem Puncte 
auslaufen, fo werden büfhelföürmige Geitalten gebildet. 

Sind viele flingelige, nadel- oder haasfürmige Individuen 
in der Richtung der Nadien einer Kugel an einander gereiht, 
dergeitalt, Daß fie ftrahlenförmig von einem gemeinfhaftlichen 
Mittelpunete auslaufen, fo entitehen fternförmige Gebilde. 
der halbkugelige Körper, je nachdem fich bie eryſtalliniſchen 
Theile nur auf der Oberfläche oder über derſelben nach allen 
Richtungen gleihförmig ansbreiten. Durch Verbindung vieler 
halbkugeligen Körper werden tranbige und nierenförmige 
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Geſtalten gebildet. Legen ſich mehrere nierenfoͤrmige ober halb⸗ 
kugelige Geſtalten über einander hin, fo nennt man dieſe Geſtal⸗ 
‚ten,‘ wenn fle bey metallifchen Mineralien auftreten, wie bep 
Rothe und Brauneifenitein, Bey welchen die Oberfläche ber ku⸗ 
geliger Gebilde mehrentheils ftarf glänzend ift, SGlasfäpfe 
(Glanzkopfe). Sind viele Fleine pyramibale Geftalten um einen 
mittleren dergleichen fo vereiniget, daß ſich ihre Endſpitzen etwas 
zufammenneigen, fo entftehen bie Inospenförmigen Geſtal⸗ 
ten, die man dfterd beym Quarz und Schwerftein fieht. 

Wenn viele Heine tafelartige erpftallinifche Geftalten, mit ben 
breiten Seitenflähen an einander fchließend,. um eine gemein 
fchaftlihe Achſe divergirend verfammelt find, woben jedes Indi⸗ 
viduum nad diefer Achfe hin fich Feilfüemig verfchmälert zeigt, 
ı fo entftehen fäherartige Gebilde. Sehen bie gegen die Achſe 
Hip venfchmälerten Tafeln jenfeits derfelben wieder fort, fo’ ent 
ftehen Bündel von Tafeln, weldye in ber Mitte mehr ober we 
niger zufammengeichnärt find und nach beyden Enden Divergiren. 
Man nennt folche Seftalten garbenfbrmige Sind tafel 
artige Gebilde um eine gemeinfchaftliche Achſe bergeftalt diver⸗ 
girend verbunden, daß die breiten Geitenflächen der Tafeln in 
eine Ebene fallen, fo entftchen Fammförmige Geftalten, welche 
man bieweilen beym Schwefelfies (Kammlied) antrifft. Wenn 
viele Tafeln ober flache tafelartige rhomboedriſche Körper um 
einen gemeinfchaftliden Mittelpunct fi nad) Art der Blumen 
blätter einer gefühten Rofe ordnen, fo entftehen rofenföärmige 
Geftalten. 

Sind gleichartige eryſtalliniſche Geſtalten von ziemlich glei⸗ 
chen Dimenſionen mit einander in inniger Verbindung, ſo ent⸗ 
ſtehen körnige Gebilde, ſehr verſchieden nah Größe und 
nach der Feſtigkeit des Zuſammenhangs. Die Größe des Korns 
wird gewöhnlich vergleichungsweiſe angegeben, indem man bie 
Körper bezeichnet, welchen bie. Dimenfionen der Förnigen Indi⸗ 
vibnen ‘zukommen, 3. B. kopf⸗, fauſt⸗, wallnuß⸗, haſelnuß⸗, 
erbſen⸗, hirfeforn +, mohnforngroße Individuen unterfcheibet. 
Werden bie Förnigen Körperchen fehr Flein, fo Fann man fie end» 
lich mit freiem Auge nicht mehr unterfcheiden und ihre Geſammt⸗ 
heit erfcheint uns alsdann als eine Dichte Maffe. 
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Wem bey cruftaflinifchen Geſtalten zwey ihrer Dimenfionen . 
_ gegen bie Dritte vorherrfchen, fo erfcheinen fie als Blätthen 

oder Schuppen, wobey man große, klein⸗ und feinblät 

terig, gerabs und Frummblätterig unterfcheidet. Krumme Dlät- . 
ter werden als Schalen bezeichnet, und die erpftaflinifchen Kör« 
per, welche aus foldyen beftehen, in dick- und dünnfchalige, niere 
formig⸗, koniſch⸗, wellenförmig=, concentriſch⸗ und unbeſtimmt 
krummſchalige unterſchieden. 

Herrſcht bey ceryſtalliniſchen Geſtalten eine. ihrer Dimenflonen 
gegen die beiden andern fehr vor, fo. haben fie, mit einander 
verbunden, ein ſtängeliges, Unfehen und werben; nach Maße 
‚gabe der Die, Beſchaffenheit und Verbindung der Individuen, 
in grob», fein, gerabes, krumm⸗, parallel aus einander laufend und 
verworren ſtängklig unterfchieden. Sind bie flingeligen Geitalten 
fehr dünn, fo nennt man fie Fafern. 

Zu den erpftalfinifchen, nachahmenden Geftalten Fünnen wir 
auch noch die Tropfiteine oder Stalaftiten zählen, welche 
durch das Herabtropfen einer Subſtanz entftanden find, wag ber 
Name ungefähr anzeigt. 

Eidern Wafler, welche fremdartige Eubftanzen in Auflöfung 
enthalten, z. B. Kalf, was ber gewöhnlichfte Fall ift, durch bie 
Sebirgslagen durch, und gelangen fie dabey in Spalten oder 
Höhlungen, wo durch vermehrten Ruftzug eine flarfe Verdunſtung 
Statt findet, fo fegen fie das Gelöste an dem Puncte, wo fie verdun⸗ 
fen, ab. Der am Gewölbe einer Höhle anfommende, Kafftheile ent⸗ 
haltende, Waffertropfen erleidet Berdunftung und ſetzt da, wo er‘, 
am Geftein haftet, einen feinen Kalfring ab. Nachfolgende Tropfen, 
die fi ebenfo verhalten, machen den Kalfring größer und größer, 
verlängern ihn zur Röhre, zur walzenförmigen oder enlindrifcyen 
Geftalt, und diefe Hänge nun frey von der Wölbung herab. Fallen‘ 
die Tropfen mit Kalf beladen von oben auf den Boden einer 
Höhle, fo erfolgt durch die nun hier vor fich gehende Verdunſtung 
ebenfalls ein Kalkabſatz, der ſich von unten nach oben verlängert, 
aufwärts wächst und zur Unterſcheidung Stalagmit genannt 
wird. 

Die Maffe ber Tropffteine befteht, wenn fie Falfiger Natur 
it, in der Regel aus faferigen oder ftängeligen Individuen, bie 
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ſenkrecht auf ber Hauptachſe der zapfenförmigen oder eyUndriſchen 
Geftalten ſtehen, welche fich felbft vertical gegen die Ehene ver 
balten, an welcher fie aufgehängt find, oder auf welcher fie ruhen. 


Bon ben. unregelmäßigen Geftalten. 


Zeigen die Geftalten der Mineralien nicht nur Feine regel 
mäßige Begrenzung burch ebene Flächen, fondern aud) Feine Andeu⸗ 
tung von regelmäßiger geometrifcher Ausbildung und auch Feine 
Aehnlicyfeit mit ber Geftalt anderer Dinge, fo heißt man fie 
onregelmäßige Geitalten. 


Zu diefen gehören zunächit Die Platten, welche entſtehen, wenn 
. eine weiche oder flüffige Subſtanz Riſſe oder Sprünge eines Geſteins 
ober eines einfachen Minerals ausfällt und barinn erhärtet. In 
größerem Maßſtabe entwickelt mit bedeutender Eritredung in Länge 
und Breite, nennt man folche Platten Gänge. Liegen Platten fo 
zart auf den Wandungen einer Spalte, baß fie fich, ungeachtet 
ihrer unbedeutenden Weite, dennoch nicht berühren, fo nennt man 
biefed Vorkommen einen Anflyg und fagt von dem Mineral, 
welches dasſelbe zeigt, es fey angeflogen. Crfcheint ein Mi» 
neral in Platten mit einer glatten, oft wie polierten Oberfläche, 
fo fagt man, daß es mit.Spiegeln breche. 


‚ Kalt ein dichtes Mineral ben Raum nicht ftetig aus, fo 
zeigt ed hohle Zwifchenräume und man nennt ee burcdhlödert, 
pordg, zellig, blafig, ſchwammig. Bilden fi in fol 
hen Räumen andere Mineralien, fo nehmen fie die Gejtalt ber 
felben an und erhalten babey mitunter eine Fugelförmige 
Geſtalt. Alle Mineralien und Gejteine, bie ausgefülte Blaſen⸗ 
räume befigen, nennt man manbelfleinartige, Die Fugeli« 
gen Geflalten beſtehen öfters aus concentrifchen Lagen verſchiede⸗ 
ner Mineralien. Bilden verfchiedene Quarzarten, bie in concen« 
trifhen, der Oberfläche entfprechenden Lagen mit einander. wech⸗ 
feln, folche Kugeln, fo werden biefe Ahat- Kugeln genannt. 
Diefe find nicht felten Hohl und enthalten alsdann meiftentheilg 
Cryſtalle. Schr unregelmäßige Geftalten, welche mit ben knol⸗ 
tigen Wurzeln gewiſſer Pflanzen einige Aehnlichkeit befiben, nennt 
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man Inoffige Geſtalten. Man trifft fe am Öfteiten beym 
Feuerſtein an. 

edien fi Mineralien, in CEryſtallen, berben oder dichten 
Gtäden,- von der urfprüngfichen Lagerſtätte ab, fo gleiten ſie 
auf der Erbe fort, nady dem Gefeh der Schwere an Bergen und 
Abhängen herab und werden babey an Eden und Kanten, fo wie 
überhaupt an ihrer Oberfläche, mehr oder weniger abgericben. 
In diefem Zuftande nennt man fie Geſchiebe. Gelangen ber 
artige Stüde in fließendes Waffer, dag fie fortrofft, gegen an⸗ 
dere fleinige Maſſen ftößt und über folche hinfchleift, fo werben 
fie noch weit ftärfer abgerieben, mehr gerumbet und man heißt 
fie alsbann Geröfte. 

Mit der Geftalt der Meinerafien und, zwar in ihrer größten 
Bollkommenheit, mit ben Eryſtallen, fteht Die 

Theilbarkeit 

in einem fo innigen Zufammenhange, daß man fie mit Grund 
den inneren Ausdrud ber äußeren regelmäßigen Form nennen 
kann. Dean veriteht darunter die Eigenfchaft eines Minerals 
koͤrpers, vermöge welcher er beym Zerfchlagen gleichartige Stüde 
liefert, die von ebenen, glatten -und glänzenden Flächen begrenzt 
find und Der zufolge bey feiner Zerjtückelung auch folche Flächen in 
jedem Theile deflelben zum Borfchein kommen. 

Mehrere Mineralien zeigen die Theilbarfeit in einem ganz 
anggezeichneten Grade. So namentlihb Kalkſpath. Ein Kalf: 
ſpatheryſtall, welches auch immer feine Geftalt feyn mag, ober ein 
berbes Stück dieſes Minerale, wird durch Hammerſchläge in 
Heinere zertheilt, die eine rhomboẽdriſche Form und fämmtlich 
Endfantenwinfel von 105° 5’ haben. Jebes größere Rhom⸗ 
boeder kann weiter, und zwar fo lange es bie Yeinheit ber 
Sinne und Inſtrumente geftatten, im ähnliche kleinere Geſtalten 
zertheilt werben. Flußſpath Liefert beym Zerfchlagen Immer fehr 
leicht niedliche Stüde von oetaddrifcher Geſtalt, die völlig mit 
bem regulären Octaëder übereinftimmen. Die Geftalten, welche 
bey einer folchen Zertheilung erhalten werben, nenut man Theis 
lungsgeftaften, und bie Flächen, welche dieſelben begrenzen, 
Theilungsflächen. Am fchönften werden die Theilungsge- 
falten gewonnen, wenn man fich eines Fleinen Meißels bedient - 
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cher man ‚die Theilbarfeit Feunt oder erwartet, auffeht. Ein 
rafcher Hammerfchlag auf den. Meißel löst dann immer eine mehr 
oder weniger vollfommene Theilungsgeftalt ab. Gebt man ben 
Meißel fo an, daß feine Richtung genau berjenigen entſpricht, 
in welcher die Theilbarkeit ftatt findet, fo wird gewöhnlich ba, 
wo man beufelben anbringt, zu viel von dem Minerale zu Pub 
ver zerbrädt, wodurch die Theilungsgeftalt weniger vollfommen 
wird. Wo man auh an Cryſtallen den Meißel anfegen mag, 
überall gelingt es eine Theilungsfläche hervorzubringen, woraus 
folgt, daß fie die Eigenfchaft befigen, in folchen Richtungen, in 
welchen bie Theilungsflächen erhalten werden, bie Trennung ihrer 
Theile leichter zuzuleffen, als in anderen. . Der Grund hievon 
liegt wohl nur barinn, Daß bie Cohärenz der heile nach einer, 
oder nach einigen Richtungen weit geringer und gleichfam im Mis 
nimum vorhanden ift, weßhalb aud der Cryſtall nach biefen leich⸗ 
ter geſpalten werden kann. 

Die Anzahl der Theilungsflächen iſt bey den verſchiedenen 
theilbaren Mineralien ſehr ungleich, und ſie werden auch nicht 
bey jedem Minerale mit gleicher Leichtigkeit erhalten. Gyps und 
Glimmer laſſen ſich leicht in ganz duͤnne Blaͤttchen zertheilen, 
aber ſie laſſen ſich nur nach einer Richtung ſo leicht theilen, ob⸗ 
gleich ſie auch noch nach anderen theibar ſind. Die Hornblende 
kann nach zwey Richtungen gefpalten werden, ber Kalt nach drey, 
der Fluß nach vier, die Zinkblende nach ſechs. Wenn vier oder 
ſechs Theilungsflächen an einem Minerale vorkommen, fo erhält 
man verfchiedene Tpeilungsgeftalten, je nachdem man alle gleich⸗ 
mäßig verfolgt, oder unr einen Theil berfelben. Spaltet man 
den Fluß gleichförmig nad) den vier Richtungen, nad welden er 
bie Theilung zuläßt, fo wirb ein Octaëder ale Theilung geſtalt 
erhalten; verfolgt man von den 4 Theilungsflächen nur 3, mit 
Vernachläffigung ber vierten, fo entſteht durch Vergrößerung von 
ſechs Flächen der oetatdrifchen Theilungsgeftalt, wenn biefe ſo 
weit geht, daß Die zwei letzten parallelen Octaẽderflächen ganz 
aus der Begrenzung verſchwinden „„ein ſcharfes Rhombokẽder. 
Nimmt man nun die Spihen dieſes Rhomboeders durch Ber 
folgung ber vierten Theilungsflaͤche weg, fo erhält man als Thei⸗ 
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Lungsgeitalt ein Tetradder. Hat nun ein Mineral, wie die Sinf. 
blende, mehr als vier gleich vollfommene Xheilungsrichtungen, 
fo find die Geftalten, welche man durch Verfolgung ber verſchie⸗ 
benen Theilungsflächen erhalten kann, noch, verfchiedenartiger. 

Die Theilungsflächen find, wie nicht immer gleich leicht zu 
verfolgen, fo auch nicht immer von gleicher, glatter und glänzen- 
ber Beichaffenheitl. Während oftmals eine Theilungsfläche ſehr 
glatt und eben it, erfcheint eine andere uneben und rauh. 

Die intersffgnteite Thatfache, welche bie Theilbarkeit der Mi⸗ 
neralien barbietet, befteht darinn, daß die Theilungsflächen jeder⸗ 
zeit einde oder der anderen Erpftallfläche parallel laufen, die man 
an ben Geftalten eines Minerals antrifft. So laufen die Their 
Innosflächen des Kalkſpaths parallel den Flaͤchen eines Rhom⸗ 
boẽders, welches unter den Kalfipath-Erpitallen vorfommt. Die 
Theilungsflaͤchen bes Flußſpaths find ben Flaͤchen eines regulären 
Detatbers parallel, das unter ben Formen des Fluſſes auftritt; 
bie Theilungeflächen der Zinfblende find ben Flaͤchen eines Raus 
tendobecaäbers parallel, welches fehr oft die Cryſtalle diefes Mi⸗ 
nerals bildet. Die Theilungsflähen ber Hornblende laufen einem 
Prisma von 124° 30° parallel, welches das gewöhnliche rhom⸗ 
bifche Prisma diefes Weinerallörpers it. Daburch wird ber in» 
nige Zufammenhang zwifchen Erpitallform und Theilbarkeit bewies 
fen, und die Bedcutung der lehteren ift in ein klares Licht gefeht. 
Es ift noch von befonderer Wichtigleit, baß die Theilbarkeit bey 
ben verfchiebenen Gattungen , eines Deineralgefchlechtes weit. bes 
Rändiger -ift, als bie äußere Form und daß fie auch bey berben 
Stucken fehr gut, wahrgenommen, werben kann. Dieß macht Be 
ganz beſonders als Unterſcheidungsmerkwal brauchbar. 


Vom Bruche. 


Wenn bey dem Verſuche, ein Mineral zu zertheilen, dieſes 
nicht in beſtimmten Richtungen die Zertheilung zulaͤßt, nicht nach 
ebenen und glatten Flächen, und wenn Dahey Feine negelmäßige 
Geſtalten als Reſultat der. Theilung erhalten werben, fo fagt 
man, daß fih das Mineral zerbrechen laffe; nennt. bie Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche dabey fichtbar ‚werden, Bruchverhaältniſſe 
und bezeichnet das Ganze mit, bem Namen Brud, Die Tre 
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nung erfolgt Hiebei nach Frummen und unregelmäßigen Flächen, 
die man Bruchflaͤchen heißt, und gibt Bruchſtücke bie 
von folchen Flächen begrenzt find. 

Man unterfcheidet verfhiedene Arten von Bruch, als: oem 
muſchligen Bruch, beffen Flächen mit dem Junern einer Mus 
fchel Aehnlichkeit Haben; den unebenen Bruch, der ein grobes 
Anſehen, eckige und unregelmaͤßige Erhbhungen hat; den erdigen 


Bruch, eine Abänderung der vorhergehenden Art, bei wenig 


‚zufammenhängenden, erdigen Mineralien vorfommend; den ebes 
nen Bruch, deffen Flächen gar Feine, oder nur fehr wenige und 
geringe Unebenheiten zeigen; ben fplitterigen Bruch, auf 
beffen Flaͤchen Fleine fpfitterförmige Theilchen losgezogen werben, 
die an ihrem dickeren Ende noch mit der Waffe zufammienhängen 
und zugleich etwas durchſcheinend find; der hakige Bruch, deſ⸗ 
fen Flächen Fleine hafenförmige Spiben zeigen, die entftehen, 
wenn man dehnbare Metalle von einander reißt. 

Die durch Bruch abgetrennten Städe, Biuchfiäde, wers 
den, nach der Befchaffenheit ihrer Kanten, in ſch arfkantige 
und ftumpffantige unterſchieden. 


Bon’ den Alteren eryſtallographiſchen Methoden. 


Werner, durch deſſen Arbeiten die Mineralogie eine beſtimm⸗ 
tere wiſſenſchaftliche Geſtalt erhielt, gebrauchte zur Darſtel⸗ 
lung der Eryſtallformen ber Mineralien, eine vor ihm theilweiſe 
fchon von Roms be UIsle angewendete befchreibende Sprache, 
welche ziemlich affgemein angenommen und benubt wurde. Cr 
betrachtete bie Eombinationen und ſelbſt einige einfache Geftalten 
als Modifteationen anderer, bie er Grundgeftalten nannte und 
als weldye er den Würfel, die Pyramide, die Säule, bie 
Tafel und die Linfe aufführte. Die Veränderungen an denfels 
ben erflärte er Durch Abſtumpfung, Yufchärfung und Zufpigung. 
‚Die nähere Angabe des Verhaltens der modificirenden Flächen zu 
denjenigen der Grundgeitalt war fehr unbeftimmt, und Neigungs: 
winfel wurden Fine angegeben. War einmal die Rede von einem 
rechten Winkel, fo war barunter’ ein folher zu verftehen, ber 
zwifchen 35° und 95° liegt. Welche Geftalten hervorgehen, wenn 
bie modificirenden Flaͤchen ber Abitumiyfung. Zuſchaͤrfung. und 
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guſpitzung mit einander in Berühmung ſtehen, das wurde nicht 
unterſucht, da man dieſe ſogenannten Veränderungen für etwas 
weniger Wichtiges anſah. Auf dieſe Weiſe wirkte die Werner'ſche 


eryſtallographiſche Methode dem Studium der Eryſtallographie 


im Allgemeinen, namentlich aber dem Studium der zuſammen⸗ 
geſetzteren Geſtalten ſichtlich entgegen. 

Hauys eryſtallographiſche Methode gieng aus ben wichtigen 
Unterfuchungen diefes Mannes’ über die Theilbarfeit der lines 
ralförper hervor, auf welche er zuerft bie Aufmerkſamkeit ber 
Naturforfcher lenkte und die er mit dem auggezeichnetiten Er 
folge ftndierte. Nachdem er entdeckt hatte, daß die Theilbarkeit 
aller, zu einem Mineralgefchledht gehörenden Individuen eine 
und dieſelbe ift, während die Eryſtalle verfchicden und oft gar 
nicht vorhanden find, gründete er darauf feine eigenthämliche 


erpftalfographifche Meethode, bey welcher vor Allem, vermite . 


teljt der regelmäßigen Theilung, eine Geftalt beftimmt wirb, bie 
von ben beutlichften TIheilungsflächen begrenzt feyn muß und 
Drimitivs oder Kernform genannt wird, während alle 
übrigen als Secundärformen betradytet werben, die man burch 
befondere, unveränderliche Gefebe auf die Kernform zurädführt. 
Bey dem Zufammenhang der Theilbarfeit mit ber äußeren Form 
ift es fehr oft der Fall, daß diefelbe ben Flaͤchen, einfacher Ges 
falten parallel geht, und fo erfcheinen auch diefe mitunter als 
Kernformen, wie zum Beifpiel die oetadbrifche Theilungsgeftalt 
des Fluſſes, die rhombokdriſche des Kalffpathe, die. würfelige 
bes Bleyglanzes. In biefen und ähnlichen Fällen ift Hauy's 


Kernform gänzlid einerley mit der Grundgeftalt dee Methoden - 


von Weiß und Mohs. Dieß trifft fich jedoch feltener, da bie 
Iheilbarfeit in ben meiſten Fällen nicht nach allen Flaͤchen einer 
einfachen Geftalt und oft nur nad) einer Fläche einer Geſtalt er⸗ 
folgt, die zu ber Eryſtallreihe eines Mineralförpers gehört. 
Berfolgt man die Theilung, nachdem bie Kernform durch fie 
erhalten worben tft, noch weiter, fo entitehen Körper, bie ein» 
ander entmeber vollfommen ähnlich find, ober doch nahe Ber: 


wanbtfchaft mit einander zeigen und von gleichen Flächen begrenzt ' 


werden. Eine ſolche Theilung, meint Hauy, Fünne fo weit ‚geben, 
big mah endlich, Theilchen erhält, die man nicht weiter zertheilen 
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kann, ohne fie zugleich in ihre chemifche Beſtandtheile zu zerle⸗ 
gen. Aus folhen Theildyen follen die Körper beitehen. Ein 
Würfel von Bleiglanz Fünnte demzufolge fo lange in einen klei⸗ 
nen Würfel zertheilt werden, bis man endlich zu einem fo klei⸗ 
nen gelangt, ber bei weiterer lebter Zertheilung in Blei und 
Schwefelzerfiele. Diefe legten Beitandtheile der Körper nennt Hauy 
ElementarsMolecäle, die Fleinften Theilchen aber, welche un⸗ 
mittelbar ein Mineral zufammenfeben, integrirende Mole 
eäle. Sehr oft und wo immer möglid, ift das integrirende 
Molecul Hinfichtlic feiner geometriſchen Beſchaffenheit noch ein- 
facher, als die Kernform. So iſt Diefe beim Fluß ein reguläres 
Dctaeder und das integrirende Molecül ein reguläres Tetraäder; 
bie Kernform bes Apatits ift ein regelmäßiges fed)sfeitiged Priema, 
welches fidh. wieder in lauter dreifeitige Prismen zertheilen läßt, 
weldye als bie integrirenden Molecüle bes Minerals betradıtet 
werden. 

Ale Formen führte Hauy auf folgende fünf Kernformen 
surüd: 1) Das Parallelepipebum, worunter alle vierfeiti- 
gen Prismen begriffen find, fie mögen rechtwinfelig, vhombiſch, 
rhomboidifch, gerade oder. fchief fenn; 2) Das Detalder, welches 
fowohl das reguläre Octatber, als die übrigen ähnlichen Geſtal⸗ 
ten der weiteren Gepftallifatiousfyiteme von Weiß und Mohs 
begreift; 3) das reguläre Tetrakber; 4) das reguläre 
fehsfeitige Prisma; 5) das Rhombendodecaẽder. 

Die Seftalten der integrirenden Wolerüle find: das Parallele 
epipedum, das breifeitige Prisma und das Tetradber, als die 
- einfochiten denkbaren Formen, bie, wie fie aufgeführt ſind, von 
ſechs, fünf und vier Flächen eingefchloffen werben. 

Die Zurückführung der fecundären Formen auf die Kernform 
gründete Hauy auf die Beobachtung, daß, wenn man bie Ges 
cundär« Form eines theilbaren Minerals, zum Beifpiel ein fpiges 
Rhombokder von Kalffpath, von ben fehärfiten Eden und Kanten 
weg zu theilen anfängt, die Theilungsflächen erft Hein find und 
immer größer werben, je näher man bem Mittelpunct bed Kor⸗ 
pers kommt, und.es Yind daher auch die Theilungsgeftalten, bie 
dabei erhalten werden, bie Blättchen,. welche zwifchen je zwei 
Zheilungsflähen. liegen, um fo größer, je mehr, mag fi. bei 
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diefem Verfahren ber äußeren Begrenzung ber Kernform nähert, 
was in dem vorliegenden Fall die Flächen eines Rhombod 
ders find, mit deſſen Seitenfanten die Seitenfanten des fpigen 
ferundären Rhomboeders zufammenfalen. Dieß erklärt Hauy 
dadurch, daß, er in Folge der angeführten Beobachtung ans 
nimmt, es entſtehen fecundäre Cryſtallformen aus einer Pris 
mitiv» oder Kernforsm, indem ſich Blättchen derfelben Sub⸗ 
fanz an eine Primitivform. anlegen und nad Maßgabe ihrer 
Entfernung vom Mittelpunct an Größe abnehmen. Die Gefebe, 
nady welchen diefe Abnahme Statt findet, nannte er Deerefcenzs 
Gefege. Auf gleiche Weife, wie man die Kernform fchon als 
zufammengefebt aus integrirenden Molechlen betrachtet, die der 
Leichtigfeit dee Rechnung wegen als einander gleich angenommen 
werben, fieht man auch Die bey einer folhen Theilung fallenden 
Blättchen als einander gleih an, und mißt ihre Abnahme nad 
Reihen von Molechlen, um die fie an ihren Rändern Fleiner 
werden, nach Maßgabe ald man ſich von ber Oberfläche ber 
Kernform entfernt . 


\ 


Man ftelle ſich vor, daß bee Würfel Fig. 37. 





aus Sauter Fleinen Körperchen derfelben Art beſtehe und zwar fo, 
daß jebe Kante beffelben die Länge von fünf Fleinen Würfeln 
bat, welche als die integrirenden Miolechle gelten. Auf biefen 
Würfel ſollen Blättchen von Molecälen gelegt werben, in ber 
Höhe eines berfelden, und zwar fo, baß fie an den Rändern 
ebenfalls um die Breite eines Molecdls abnehmen. Auf jebe der 
In fünfundzwanzig Quabrate abgetheilten Wärfelflädhen muß man 
ein Blättchen legen, das ans neun Heinen Würfelchen befteht, 
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und auf diefe® wieder ein anderes Blättchen, welches aus einem 
einzigen Molecule, aus einem einzigen Würfelchen befteht. Das 
mit nun, mit diefer Arbeit, welche Hauy felbft recht paſſend 
eine grobe Maurerarbeit nennt, vergleicht er bie unendlich zars 
ten Grpftaligebitbe, dag Probuet ber geheimnißvollen Nature 
fräfte, 

Legt man eine Ebene auf“ bie hinter einander folgenden 
Kanten ab, cd, ef, gh, ik ber Fleiner werdenden Blättchen, 
ſo zeigt dieſe die Lage derjenigen fecunbären Yläche an, welche in Folge 
Diefes Deerefcenz-Gefeges entſteht. Sie gehört dem Rhomben⸗ 
dodecaẽder an, und biefe Geſtalt entfteht nah Hauy alfo aus 
dem Würfel burch eine Decrefcenz von einer Reihe Miolechlen 
in der Breite der einzelnen Lagen, an dem Kanten diefer Pris 
mitivform. 


Sind die integrirenden Miolecüle Barallelepipeden ‚-wie in 
dem angeführten Beifpiel, fo ift die Ableitung. ver fecrundären 
VSormen durch Decrefcenzen leicht einzufehen, da man Die Parallel» 
epipeden reihenweife wegnehmen kann. Dieß kann aber nicht 
gefchehen, wenn die Integrirenden Molecüle dreifeitige Prismen 
oder Pyramiden find, und in diefem Falle nimmt man mehrere. 
berfelden zufammen und verbindet fie bergeftalt in Gruppen, daß 
eine paraffelepipebifche Geftalt daraus entſteht. Beym regulären 
fechsfeitigen Prisma zum Beifpiel, deſſen Grundfläche, Fig. 35, 
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bargeſtelt iſt, erſcheinen die Integeirenben Molechle als drey⸗ 
feitige. Prismen. Je zwey berfelben,-a und b, bifben zufammen 
genommen immer einen einzigen Körper, ber ein rhombiſches 





x 


Prisma von 120° und 60° :und von parafielepipedifcher Beſchaf⸗ 
fenheit if. Durch eine ähnliche Gruppierung ber Tetraëder, die 
ebenfalls öfters als integrirende Molechle auftreten, bringt ılian 
ein Paraltelepipedum hervor, das ein Rhombokder iſt. Solche 
Köeper find nun zum Behuf der eryſtallographiſchen Rechnung 
fo eigentlih uurıerfonnen unb haben von Hauy den Ramen 
fubtractive Molecäle erhalten, weil man fie von ben Lagen, 
bie dazu dienen, eine Gecundärform aus einer primitiven au er⸗ 
halten, reihenweiſe wegnimmt. | 

Man unterfcheidet brey Arten von Decreſcenzen. Die, welche 
den Kanten parallel ſind, wie in dem angeführten Beifpiel des 
Möürfels, heißen Decrefcenzen an den Kanten; bie, welde 
Den Diagonalen der Ylädyen ber Primitivform gleich laufen, 
Heißen Decrefcenzen an den Eden, und Diejenigen endlich, 
welche parallel einer Linie Statt finden, die fowohl gegen bie 
Kanten als gegen bie Diagonalen der Flächen geneigt ift,' heißen 
intermediäre Decrefcenzen. 

Diefe eryſtallographiſche Methode Hauy’s erflärt ‚nun na- 
mentlih, wie man fich ‚bie verfchiedenen, bei einem Minerals 
geichlecht vorfommenden Geftalten aus einer Menge Fleiner Körper 
zufammengefegt denken Fann, Die gar vft eine unter ben Formen 
bes Minerals felbft vorfommende Geftalt Haben. Die wahre geo« 
metrifhe Befchaffenheit der Erpftaliformen und ihre Befchreibung 
erhält man aber nur in fo fern, als man fie fennen muß, um 
das Körpergebäude zu verftehen, und alfo eigentlich nur neben- 
her. Diefe Nichtbeachtung der wahren geometrifchen Beſchaffen⸗ 
heit der Geftalten ift die Urfache, daß fpätere Erpflaflographen, 
die Beobachtungen Hauy’s benugend, fehr viele neue Formen 
durch unmittelbare mathematifche Unterfuchungen ber Erpfialle 
entdeckt haben. 

Die Methoden von Weiß und Mohs beziehen ſich un⸗ 
mittelbar auf die Formen ſelbſt, unterſcheiden ſcharf einfache 
Geſtalten und Combinationen, entwickeln dieſe mit ma⸗ 
thematiſcher Genauigkeit und leiten durch geometriſche Verfahrungs⸗ 
arten die Formen von einander ab. Den Inbegriff aller aus 
einander ableitbaren Formen, bie zuſammen eine eigenthümliche 
abgefchlafiene Gruppe bilden, heißen fie ein Cryſtallſyſtem, 
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und‘ nehmen als Grundgeſtalt deffelben -Diejenige einfache 
Geſgtalt an, welche von ber geringften Flächenzahl begrenzt ift. 
[4 


Phyſicaliſche Eigenfchaften. 


Nächſt der Form ber Mineralien fallen deren Berkältniffe 
gegen das Licht, die optifchen Eigenfchaften berfelben, vorzüglich 
in’g Auge. Das Licht wird von benfelben entweber zurädges 
worfen, oder durchgelaffen,, in beiden Fällen aber theilweife ver⸗ 
ſchluckt. Dadurch werben Modiflcationen des Lichtes hervorges 
bracht, die man mit dem Namen Glanz, Farbe und Durchs 
fihtigfeit bezeichnet, von welchen für die Mineralogie bie 
verfchtedenen Arten bes Glanzes, die fogenannten metalliſchen 
Farben und die einfache und doppelte Strahlenbrechung die wich⸗ 
tigſten ſind. 
| Unter Glanz verileht man jene optifhe Erfcheinung der 
Körper, welche durch ſpiegelnde Surdetwerfung des Lichtes ver 
vorgebracht wird. 

Die Arten des Glanzes find: 

Der Metällglang, welcher ben wohlbefannten verarbeis 
teten Metallen eigen iſt, wie bem Silber, dem Golbe, dem 
- Rupfer, und metaffifchen Legierungen, wie dem Meffing ; Tom» 
bad n.f.m. Er ift gewöhnlich mit vollkommener Undurchſichtig⸗ 
feit verbunden, namentlich, wenn er al vollfommener Me: . 
tallglanz auftritt. Der unvollfommene Metallglanz 
neigt fih gegen andere Arten des Glanzes Hin, und iſt we= 
niger hoch. 

Der Demantglanz, in hödhfter Bolfommenheit am Des 
mant wahrnehmbar. : Er nähert ſich öfters dem Metaliglanze. 

Der Slasglanz, dem gemeinen Glaſe eigen, findet fi) 
bei vielen harten Mineralien, namentlich fehr ausgezeichnet am 
Bergerpitall. 

Der Fettglanz, iſt vom Glanze eines mit irgenb einem 
Fett Del, Wachs befchmierten Körpers. Der Pechſtein zeigt 
dieſe Urt, des Glanzes, die von Andern aud) Wachsglanz ge⸗ 
nannt wird, am ausgezeichnetſten. 

Der Perlmutterglanz iſt ber Glanz derjenigen Mu⸗ 


fhel, die unter dem Namen Perimutter allgemein befannt iſt. 
Er fommt ausgezeichnet am blätterigen Gyps und an verfchiedenen 
Glimmerarten vor. Nicht felten ift er metalähnlih, wie 3. 2. 
am Schillerſtein. | | 

Glasglanz und Perlmutterglanz erfcheinen bei einem duͤnn⸗ 
flängeligen ober faferigen Gefüge. modificirt, und dem Glanze ber 
Seide ähnlih. Der Seidenglanz gilt ung deßhalb nicht als eine 
befondere Art. 

Nach dem Grabe der Stärke bes Slanzee nunterfcheidet man: 

Starfglänzend, bie Flaͤchen fpiegeln lebhafte und. fcharfe 
Bilder der Gegenftände, wie am Kalffpath, Eifenglanz, Blei« 
glanz; 

Glaͤnzend, die geſpiegelten Bilder find nicht fcharf-und 
lebhaft; 

Wenigglänzend; das zurückgeworfene Licht tritt als ein’ 
einziger allgemeiner Lichtfchein auf, Die Bilder der Gegenftände 
find nicht mehr zu unterfcheiden; 

Schimmernd; es wird. das Licht nur noch von einzelnen 
Yuncten zurädigeworfen; der allgemeine Lichtfchein ift beinahe 

ganz verſchwnnden. 

Glanzloſigkeit wird durch matt bezeichnet. 

Bei zuſammengeſetzten Eryſtallen iſt der Glanz aller zu 
einerley Geſtalt gehörigen Flaͤchen gleich, einer und derſelbe; bey 
Flaͤchen verſchiedener Geſtalten aber ſehr oft ein der Art und 
der Staͤrke nach ſehr verſchiedener. 

Mitunter kommen bey einem Mineralgeſchlechte verſchiedene 
Arten des Glanzes vor. Doch ſind dieſe dann immer in enge 
Grenzen eingeſchloſſen und durch Mittelglieder verbunden, ſo daß 
ununterbrochene Reihen entſtehen. So trifft man am Quarz 
Glasglanz und Fettglanz, zwiſchen dieſen beiden Endpuncten aber 
Glieder, welche dieſelben verbinden. 


Vöon der Farbe. 


Die Lichtſtrahlen, welche auf Gegenſtaͤnde fallen, gehen nie— 
mals, und ſelbſt durch die allerdurchſichtigſten nicht, vollkommen 
hindurch. Ein Theil derſelben wird immer verſchluckt, und be⸗ 
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wirkt, in Verbindung mit der Größe und Anordnung ber 
Körpertheile, - Die eigenthamlichen ‚und bleibenden Farben ber 
Materie. 

Zum Behufe der mirierafogifchen Befchreibungen ftelite Wer 
ner folgende acht Hauptfarben, weiß, grau, ſchwarz, 
blau, grän, gelb, roth.unb braun, auf, von benen 
jede in verfdiedenen Schattierungen vorkommt, die man noch 
‚näher bezeichnet, wie fehweeweiß, röthlichweiß, aſchgrau, bläulich⸗ 
grau, ſammtſchwarz, graulichichwarz n.f.w. Der geringen Wide 
tigfeit wegen, welche biefe Schattierungen haben, wollen wir ſie 
bier nicht volftändig anführen. 

Die Farben, welche an den Metallen vorfommen, und bef« 
halb metallifche genannt werden, erfcheinen, wo fie vorfommen, - 


in ihren Urten fehr beftändig, geben gute Kennzeichen ab, und 


möffen darum genauer betrachtet werden. Man unterfcheibet: 
Kupferroth, die Farbe des metalliſchen Kupfers, kommt am 
gediegenen Kupfer vor; Goldgelb, die Farbe. des reinen 
Goldes; Meffinggelb, bie Farbe bes Meffinge, findet ſich 
am SKupferfies; Speisgelb, die Farbe ber fogenannten 
Glocken⸗Speiſe, des Glockenmetalls, ift characteriftifch für den 
Schwefelkies; Silberweiß, bie Farbe des reinen Gilbers; 
Zinuweiß, die Farbe des reinen Zinnd; DBleigrau, bie 
Sarbe des Bleis, wobey han das reine, das weißliche und 
bas fhwärzliche DBleigrau unterfheibet; Cifenfhwarz, 
die Farbe des Magneteifenfteins. 

So beftändig, wie fchon bemerkt wurde, die metallifchen 
Farben bey einem Meineralgefchlechte find, fo wenig beitändig 
find im Augemeinen die nicht metallifchen Farben. Nur ba, 
wo gefärbte Oryde ober Salze eines Metalles einen wefentlichen 
Beftandtheil eines Minerals ausmachen, zeigen fie ſich beftän- 
diger. Ganz gewöhnlich flieht man,, daß ein Mineral, befien 
Ausfehen nicht metallifch ift, mehrere Farben und viele Echattie= 
rungen berfelben zeigt. So gerade beym Flußſpath. Den Ins 
begriff von Karbenvarietäten eined Minerals ‚heißt man Fars 
benreihe. Eine folche Läßt fich aber nicht wohl befchreiben ; 
‚man muß fie fehen. Sehr oft befigt ein Mineral verfchiedene 
Farben, die unter einander gemiſcht, oder mit einander wechſelnd, 
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verſchiedenartige Figuren darſtellen. Dieſe Erſcheinung heißt 
Farbenzeichnung. 
Mehrere Mineralien laſſen intenftogefärbte Puncte wahre 


nehmen, wenn bas Licht in gewiffen Richtungen auf fie fälle. 


Man nennt dieß Zarbenfpiel. Es wird vorzüglih am Da 
mant und am Opal wahrgenommen. Es beruht bey erfierem 
darauf, daß die hinteren Flächen bes Minerals das einge⸗ 
fallene und gebrochene Licht zuräditrahlen. Beym Opal haͤngt 
es von der eigenthämlichen Anordnung feiner ZTheile.ab. Davon 
rühet auch der eigenthümliche Lichtfchein her, den gewifle Mine⸗ 
ralien, wie das Katzenauge, ber fogenannte Mondſtein, ein Feld⸗ 
ſpath, zeigen, und den man das Opalifieren nennt. Wenn ein 
Mineral, das man. in verfchiedener Richtung gegen bag, Licht 
hält, verichiedene Farben in Richtungen zeigt, Die von ber Theile 
barkeit des Minerals abhängen, in. größeren, Parthien auftreten 
und nicht fo fchnell, wie beym Farbenſpiel abwechfeln; fo heißt 
dieß Farbenwandblung Die dabey -erfchrinenden Karben 
find roh, blau, grün, gelb, und- zeigen ſich oft in prächtigen 


. Rdancen. Um ausgezeichnetften Lift fie der Labradar wahn 


nehmen. Manche Deineralien zeigen. in: ihrem Innern -Die 
Farben des Regenbogens, namentlich ber Kalkiparh. und ber 
Bergeryſtall. Diefe Erfibeinung nennt man das Iriſieren. 
Bie entſteht, wenn ſich im Innern eines durchſichtigen Körpers 
Epränge befinden, deren Wandımgen ſich unvollkommen berüh- 
ten, wodurch die Farbenringe hernorgebradht werden. Einige 
Mineralien, wie Schörl,. Dichroit, haben die Eigenſchaft, zwey 
verichledene Farben zu zeigen, wenn: man fie in zwey verfrhiebes 
nen Richtungen betrachtet. Dieſe interefignte Eigenfchaft nennt 
man Dihroismus. - Das erſte der gengunten Mineralien er⸗ 


ſcheint in vielen Eryſtallen ſchwarz und undurchſichtig, wenn man 


dieſelben in der Richtung der Hauptachſe betrachtet gelblichbrgun und 
durchſcheinend hingegen, wenn man ſie ſenkrecht gegen jene Achſe 
unterſucht; letzteres Mineral, welches nach ber angeführten Eigen⸗ 
ſchaft den Namen erhalten hat, zeigt, ‚in einger Richtung betrachtet, 
ein ſehr ſchönes dunkles Blau, in allen. andenen fenkredht auf dieſt 
ſtehenden Richtungen aber ein unreines Gelblichzrau. An der 
Baft verändern manche Mincralien ihre Garhe. 2. —XRX 
Okens allg. Naturg. 1. 
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fich inbeffen nur an ber Oberfläche und hat feifen Grund in einer 
chemifchen Veränderung, einer oberflächlichen Zerſetzung, welche 
die. Diineralien an ber Luft erleiden, wobey häufig bie fogenanns 
ten Anlauf: Farben des Stahld zum Borfhein fommen. Man 
nennt bieß darum auch das Unlaufen. 8 zeigt ſich befonbers 
ben metaltifchen Mineralien, beym Eifenglanz, Schwefelfied, Kupfer⸗ 
lied und. vorzuüglich beym Buntfupfererz, welches. darnach bes 
nannt ift. \ 
Sehr oft ift die Farbe des Minerals verfchieden von ber 
-Farbe bes Pulvers, welches durch deffen Zerfleinerung, Zerreis 
bung erhalten wird. Dieß bemerft man am beften, wenn man 
das in diefer Hinficht zu unterfuchende Mineral mit einem hars 
ten fpigen Körper reibt oder jtreicht, oder auf einer Platte von 
weißem Porzellan Biscuit, weßhalb auch die Farbe eines Meines 
ralpulvers gewöhnlid, fein Strich genannt wird, 


Bon der Durcfichtigkeit. 

Mineralien, welche gar Fein Licht durchlaffen, fo daß ſie 
ſelbſt in Splittern und an Kanten Feinen Lichtſchein zu erfennen ges 
ven, nennt man undurdfichtig; folche hingegen, bie fo viel 
Licht durchlaſſen, daß man eine Schrift durch fie leſen, einen 
hinter denfelben "befindlichen. Gegenftand ganz beutlich durch fie 
hindurch erkennen kann, durchfichtig. Die Durchfichtigteit 
zeigt verfchiebene Abſtuffungen. Iſt bey einem. Mineral mit ber 
Durchfichtigkeit auch vollfommene Tarblofigfeit verbunden, fo 
fagt man, es fey wafferhell. Halbdurchſichtig heißt das 
Deineral, wenn man Gegenftände durch baffelbe zwar wahrneh- 
men, aber nicht mehr in unterfiheidbaren Hmeiffen erfennen kann. 
Durchſcheinend nehnt'nian ein Mineral, wenn es in größeren 
Städten Linen einformigen Lichtſchein burchläßt; und an ben 
Kanten durchſcheinend, wenn es biefen Lichtfchein nur an 

„den fcharfen Kanten größerer Städte, oder in Splittern durchlaͤßt. 
Jeder Lichtſtrahl, der in fchiefer Richtung durch einen veften 
oder fläffigen Körper füht, wird von feiner urfpränglichen Bahr 
> Mehr oder weniger abgelenft oder gebrochen, und daher Aben 
Ach "alle Burfihtigen ‚Meineralien auf ſchief einfallende "Lichts 
ſtrahten aine ſoche Breyeng aus. Wenn nach dergelben bie 


. 
‘ 
* 
8 
7 


Lichtſtrahlen in einem Bundel vereinigt bleiben, fo. nennt 
‚man diefe Brechung einfahe Gtrahlenbrechung. Sehr viele 
durchſichtige Erpftalle haben aber bie merfwärbige Eigenſchaft, 
jeden in fie eindringenden Lichtitrahl in zwey Etrahlenbündel zu 
‚ falten, was zur Folge hat, daß Körper, welche man .burch fie 
hindurch betrachtet, Doppelt erfcheinen. Man neunt .biefe Art 
von Strahlenbrechung deßhalb die doppelte Strahlenbrechung. 

Erasmus Bartholin beobachtete fie zuerit bey waſſerhellen 
Stüden des isländifchen Kalkfpaths, : welcher dieſer Eigenſchaft 
wegen auch Doppelſpath genannt wurde. u 

Eines der beiden Strahlenbündel folgt den Geſetzen ber ges 
wöhnlidhen einfachen Strahlenbrechung, und Heißt :dag gemeine 
oder ordentliche; das andere, welcher befondern Geſetzen folgt, 
heißt das außerordentliche, auch das abirreude Strahlen» 
bündel, da er fi) von dem ordentlichen entfernt. Den. Abftanb 
zwiichen beiden Strahlenbändeln nennt man die Aberrations— 

„weite. 
Dieſe höchſt merkwürdige doppelte Srnaftenbredfing erſcheint 
allein nicht bey den CEryſtallen, weiche zum regulären Syſtem ge⸗ 
hören. Dieſe laſſen einen Lichtſtrahl nad jeder Richtung: ale 
einfachen durch. 

Unterſucht man einen Eryſtall, weicher. doppelte, Strahlen 
brechung -zeigt, genauer, fo findet man immer, daß er dieſe nicht 
in alten Richtungen wahrnehmen, fondern. daß er im . einer 
ober in zwey Richtungen den Lichtitrahl einfach durchgehen läßt. 
Diefe Richtungen, gleihfam eine vptifche Indifferenz auzeigend, 
heißen Die Uchfen der doppelten Strahlenbrechung. Die Ery⸗ 
fake des zwey⸗ und. einachfigen (guabratiichen) und. des drey⸗ 
und einachfigen (rhombokdriſchen) Syſtems find in dieſer Bezien 
hung einadhfig; Diejenigen: der andern Erpftallfpfteme, dadıregi- 
färe ausgenommen, zweyachſig. Dergeſtalt laſſen Sch ſaͤmmtliche 
Cryſtalle in optiſch⸗einachſige and. optiſch⸗zweyachſige 
theilen. Bey vielen :derfelben nähert ſich ber. abikrende Strahl 
der bezeichneten NRefractionsachfe, bey vielen entfernt m. ſich 
dagegen von ihr, was einige Nehnlichleit mit einem Angezogen-- 
oder Abgeftoßenwesden hat, weßhalb man aud) attractive und 
repulfive boppelte Strahlenbrechung unterfcheibet. 

.1® 
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Ob ein Mineral boppelte Strahlenbrehung habe ober nicht, 
erfährt man auf bem einfachften und ficheriten Wege, wenn man 
Hare durchſichtige Erpftalle oder Theilungsgeſtalten deſſelben zwis 
ſchen zwey duͤnne durchſichtige Täfelchen von Zurmalin legt, bie 
von einem. prismatifchen Cryſtalle paraliel feiner Hauptachfe ab« 
geſchnitten und fo über einander gelegt find, daß fich ihre Achſen 

‚unter. vechten: Winkeln durchſchneiden. Befibt das zu unterfus 
chende Mineral boppelte Strahlenbrechung, fo wird der Punct, in 
welchem fich die Achſen der Turmalintäfelchen durchkreuzen, heiß, 
im entgegengefesten Falle bleibt er dunkel. Diefes Verfahren 
gründet ſich auf die Cigenfchaft bes Turmalins, das Licht zu 
polarifteren, welche in ber Phyſik erläutert wird. 

Auf eine .ähnliche Weiſe gefchieht die Beſtimmung, ob ein 
:Mineral eine ober zwei Achſen doppelter Strahlenbredyung habe, 
nehmlich gleichfalls vermittelt zweyer Turmalintäfelshen. Das zu 
unterfuchende Mineral wird fenfrecht auf die Hauptachſe des 
Eryſtalls in Tafeln gefchnitten und zwifchen die Turmalintäfeldhen 
‚gelegt. Hat das Mineral nur eine Achſe doppelter Strahlen 
brechung, fo. erfsheinen farbige Ringe, bie gewöhnlich durch ein 
Schwarzes ..Rreuz getheilt find, deffen Arme vom Mittelpuncte 
gegen die Enden hin: breiter werben, wenn man den Heinen 
Apparat zwifhen das Licht. und das. Auge unb dieſem gehörig 
nahe bringt. Hat das Mineral zwey Achſen Doppelter Strahlen: 
brechung, fo werden die farbigen Ringe um .jebe derfelben wahrs 
genommen, nidyt aber durch ein fchwarzes Kreuz, fondern Durch 
eine einfache ſchwarze Linie getvennt: 

Dan verdanft Brewſter eine Reihe hochſt intereſſanter 
Unterfuchungen über das optiſche Verhalten ber Mineralien, aus 
welchen ‚aber unter Anberem auch hervorgeht, daß ſchon Feine 
Duantitäten frember Einmenguugen im Stande find, bie optis 
{chen Phänomene zu verändern. Je mehr aber dieſe für Fleine 
Linmengungen fremder: Subflanzen empfindlicy find, deſto weni⸗ 
ger. paſſen fie als befinitive‘ bharactere der Gattungen in ber 
Minwalögie, En: Bu 
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Bon ber Phospborescenz. 


Viele Mineralien befigen die Eigenfchaft, im Dunkeln ſchwach 
zu leuchten, wobey eine nur ganz geringe oder gar feine Wärme: 
entwiceluug Statt finde. Man nennt biefe ſchwache Lichtent⸗ 
widelung Phosphorescenz. Sie läßt ſich hervorbringen: 

1) Durch mechaniſche Gewalt, durch Reibung oder Stoß, 
wobey das entitehende Licht meift nur momentan, weiß oder ge⸗ 
färbt, und bisweilen von einen eigenthämlichen Geruche begleitet 
ift. So leuchten die eryitallinifchen Dolomite fchon beym Kragen 
mit einer Federſpitze, Quarzſtücke beim Aneinanderreiben, Edel⸗ 
jteine beim Darauffchlagen mit einem Hammer, 

2) Durch Snfolation oder Beitrahlung, bas heißt durch 
Ausfenen an das Tages⸗ oder Somnen- Licht. In einem ganz 
vorzüglichen Grabe befigen manche Demante die Eigenfchaft, nad) 
der Beitrahlung im Dunkeln zu leuchten, ſodann alle Flußſpathe, 
zumal derjenige von Rertſchinsk, den man wegen feines grünen 
Lichtes mit dem Namen Chlorophan bezeichnet Hat, alle Fohs 
lenſaure Kalfiteine, Strontianit und Arragonit. In geringerem 
Grade leuchten nach der Infolation Steinfalz, Gyps, ber foges 
nannte Bologneferfpath, ftrahfiger Baryt u. v. a. Uber Fein 
gebiegenes Metall leuchtet unter ſolchen Verhältnifien. Gtlühen 
im focus eines Brennfpiegels zerftört die Phosphorescenz durch 
Beſtrahlung in vielen Fällen. Dauer bes Leuchtens und Farbe 
des Lichts zeigen fich ſehr verfchieden,, je nach der Beſchaffenheit 
des Minerals. Der Ehlorophan leuchtet, nady vorhergegangenem 
Ausſetzen an die Directen Sonnenftrahlen, nach den Berfuchen von 
Grotthus volle zehn Tage; alle andern in biefer Beziehung 
unterfuchten Mineralien aber viel Fürzere Zeit. Die meijten zei« 
gen dabey ein weißes Licht. Die Temperatur fcheint Feinen we⸗ 
fentlichen Einfluß darauf auszuüben, benn das Leuchten findet 
bei — 12° fo gut wie bei 4- 25° Gtatt. 

3) Durd, Erwärmung. Beynahe ale Mineralien, welde 
durch Inſolation phosphorescieren, werden auch dur, Erwärmung 
leuchtend. Die Demante zeichnen fi) auch hier wieder burch 
einen hohen Grad von Phosphorescenz aus, und zwar leuchten 
bey ber Erwärmung auc jene Demante, die buch Beſtrahlung 
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nicht leuchten. Daffelbe beobachtet man bey vielen andern Mi⸗ 
neralien, fo daß die Fähigkeit berfelben, durch Erwärmung zu 
feuchten, weit allgemeiner erfcheint, als bie Phosphorescenz durch 
Snfolation. Die dazu nöthige Temperatur it fehr verfchieben. 
Der grüne Flußſpath von Nertſchinsk (Chlorophan) Teuchtet fchon, 
wenn er bie Wärme ber Hand hat; ber gewöhnliche Flußſpath 
leuchtet bey einer Erwärmung von 63° bis 100° C., der Des 
mant im Allgemeinen bei + 100° bie 250° C., der Kalffpath 
bei + 200° his 325° ©., Quarze und viele Silicate bei + 250* 
bis 375° C Die Farbe des Lirhfes it mannigfattiger, ale beym 
Leuchten durch Beftrahlung; grün beym Chlorophan, blau beym 
Petalit und Eyanit, weiß beym Witherit, gelb beym Kalffpath, 
orange beym Arragon und Harmotom, roth beym Schwerftein 
und rothen Turmalin. Auch zeigt Daffelbe Mineral in Den vers 


ſchiedenen Zeiten der Erwärmung oft mehrere Yarben. 


I 


Verſuche über die Phosphorescenz der Weineralien durch 
Erwärmung kann man’auf die einfachfte Weife anftellen, wenn 
man im bunfeln Zimmer einzelne Mineralienſtücke auf Eifen- 
blech, das auf einer offenen Blechröhre ruht, vermittelit einer 
untergeftefiten Weingeiftlampe erhist. Im hellen Zimmer kann 
man den Verſuch fo ausführen, daß man das Mineral in das 
augefchmiebete Ende eines Flintenlaufs einbringt, dieſem ſodann 
eine horizontale Lage gibt und das Ende erhitzt. Dabei wird in 
ber dunfeln Röhre auch die fchwächfte Phosphorescenz fichtbar. 

4) Durch Eflectricität. Manche Mineralien werden leuch⸗ 


‚ tend, wenn man einige Zeit lang electrifche Funken hat durdy fie 


ſchlagen laffen. Auch erhalten ſolche Mineralien, die durch Roth⸗ 
gluͤhen bie Fähigkeit zu leuchten verloren haben, dieſelbe wieder, 
wenn man electrifche Funken durch fie leitet. Die Beobachtuns 
gen von Deffaigne machen es wahrſcheinlich, daß alle Phos⸗ 
phorescenz auf einer Ausſtromung electriſcher Materie beruht. 
Sie zeigen auch, daß dieſelbe mit der Theilbarkeit und mit der 
Beſchaffenheit der Oberflaͤche zuſammenhaͤngt. 


Bon der Cohärenz der Mineralien. 


Die meiſten Mineralien zeigen einen Hohen Grab von Co—⸗ 
härenz, find veſt. Nur bey einigen wenigen, bie fläffig find, 
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erſcheint fie gleich Null. Hinſichtlich der Qualität der Cohaͤrenz 
bemerkt man vorzüglich. folgende Berfchiebenheiten. Ein Wine 
ral iſt er 

1) fpröd, wenn bey dem Verſuche, kleine Theile von 
demſelben mit einer Stahlſpitze, einer Feile oder einem Meſſer 
loszutrennen, die Trennung ſich nach mehreren Richtungen fortfeßt, 
wodurch die Theile ihren Zufammenhang verlicren, mit Geraͤuſch 
abfpringen und als feines Pulver ober Feine Splitter umherflie⸗ 
gen. Die Gohärenz fpröder Körper fcheint mit einer gewiffen - 

a Spannung der Theile verbunden zu ſeyn. Die Ebdelfteine, viele 
Erze, überhaupt. harte Mineralien find fpröp; 

2) mild, wenn bey dem vorigen Berfuche bie Untersrechung 
bes Zufammenhangs fih nur wenig fortfeht, Die abgetrennten 
Theile zwar pulverartig zertheilt erfcheinen, auf dem trennenden 
Werkzeuge aber ruhig liegen bleiben. Nur Mineralien von ger 
ringer Härte, wie Graphit, Molybbän, find mild; 

3) gefchmeidig,. wenn bey demfelben Die Unterbrechung 
bes Zufammenhangs fi nur fo weit fortfeßt, als das trennende 
Werkzeug einbringt, und Die abgetrennten Theile ihren Zufam« 
menhang behalten. Ein gefchmeidiges Mineral Läßt ſich unter 
bem Hammer dehnen, mit einem Meſſer in Spähne zerfchneiben. 
Ein großer Theil der gediegenen Metalle zeigt diefes Verhalten; 

4) biegſam, wenn bünne Blättchen deffelben gebogen wer« _ 

den Fönnen; aber bie. frühere Lage nicht wieder einnehmen, wann 
bie biegende Kraft zu wirken aufgehört hat. Biegfam find Taf 
und Gyps; . 

5) elaftifch, wenn die Theile, ‚beren Lage durch eine von 
Außen einwirfende Kraft verändert worden ifl, ihre frühere Lage 
wieber annehmen, wann die Einwirkung ber äußern Kraft aufe _ 
hört. Der Glimmer iſt in hohem Grabe elaftifch. 

Die fläffigen Mineralien find 

1) dannflüſſig, wenn Tropfen berfelben wie gerundet 
abfallen, ohne Fäden zu ziehen; 

2) dickflüſſig, wenn die Tropfen Fiben ziehen. 

Das Eohärenzverhältnig bedingt auch den Eindruck, welchen 
ein veſtes Mineral 'bei feiner Betaftung auf ben Zaftfinn macht, 
und den man das Anfühlen nennt. Die Unterfüchung goſchieht, 
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indem man bie Fingerſpitzen über ‚bie Oberfläche des Minerals 
hinführt. Man unterfcheidet fertiges, fanfted, rauhes, 
Faltes Anfühlen. Talk, Slimmer, Zrippel, die Edelſteine koͤn⸗ 
nen als Beyſpiele gelten. 


Hirte F 


Die abfolute Auantitit der Eohärenz gibt ſich durch Die 
Härte zu erfennen, d. i. burch den Widerſtand, den ein Körper 
der Berfchiebung oder Trennung feiner Theile entgegen febt. 
Diefer ift bei den Mineralien ſehr verfchicden, wie man bald 
erfährt, wenn man verfucht, das eine mit dem andern zu ritzen, 
oder Theile von verfchiebenen Mineralien mit ‚einer Stahlfpige, 
einem Meffer oder einer Feile abzutrennen. Man wirb babei 
finden, daß ber Bergerpftall größeren Widerftand leijtet, ale ber 
Flußſpath, und dieſer größeren, ale der Gyps. Die Größe bies 
ſes Widerſtandes nennt man in ber Dlineralogie den Härte 
grad. Für das Bebürfnig der Mineralogie genügt eine annä—⸗ 
hernde Beftimmung des Härtegrabdes. vollfommen, und biefe ges 
fchieht, unter der Vorausſetzung, Daß von zwey Mineralien, von 
welcyen das eine das andere ribt, das ritzende jtets härter iſt, 
als das gerigte, indem man unterfucht, wie die Mineralien fich 
in dieſer Beziehung zu einander verhalten. Auf genannte Bors 
ausfegung hin hat Mohs eine fehr brauchbare Härteſcala 
gegründet und aufgeitellt, indem er eine Anzahl von Mineralien 
'ausmwählte, von benen -jebes folgende jedes porhergehenbe riät, 
von Diefem aber nicht gerigt wird, Er wählte folgende zehn 
Mineralien aus und vergleicht nun damit die Haͤrtegrade der 
übrigen; 

1) Zalf, theilbar, von weißlicher oder grünficher Farbe. 
2) Steinfalz, ein theilbares Stück, wie man es in ben 
Salzgruben findet; oder Gyps. 
8) Kalffpath, theilbar, weiß. 
4) Fluß, theilbar. 
5) Apatit, erpitaflifirt. 
6) Feldſpath, theilbar, weiß. 
7) Quarz, weiße dumbfichtige Bergeryſtalle. 
. 8) Topas, Eryſtall. 
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9) Korund, bie grüne bengalifche Darietät, welche beym 
Zerſchlagen ebene Flaͤchen gibt. 
10) Demant. 

Die Grade der Härte werden durch die den Mineralien der 
Scala vorgeſetzten Zahlen ausgedruckt. So ſagt man, die Härte 
bes GSteinfalzes fep gleih zwey, die Härte bes Flußſpathes 
gleich vier, und fchreibt dieß fo: 9. = 2.0, 9. = 40. Die 
zwifchen zwey Gliedern der Scala liegenden KHärtegrade werden 
nöthigenfallis auf die Hälfte 0.5 oder Das Viertel 0.25 gefchäht. 
Das Null diefer Scala zeigt die Fluͤſſigkeit einer Mineralſub⸗ 
ſtanz an. 

Unm die Härte eines Minerals zu finden, verfährt man nach 
Mohs auf folgende Weife: Man verſucht bie Glieder: der 
Scala mit einem Ed des gegebenen Minerals zu riben, und 
zwar von oben herab, damit man die untern Glieder nicht un« 
nöthigerweife zerfragt. Hat man auf diefe Weife das erfte Mi⸗ 
neral der Scala gefunden, welches gerigt wird; fo nimmt man 
eine Feile und ftreift darauf ganz leicht ſowohl das zu unterſu⸗ 
chende Stüd, als das geriste Mineral der Scala und das näcfte 
härtere Glied derfelben, um fie mit einander zu vergleihen. Man 
wählt Dazu gvo möglich Stüde von ziemlich gleicher Größe, Ges 
ftaft und Befchaffenheit der Eden und Kanten aus, und urtheilt 
nach dem größeren oder geringeren Wideritand, ben Diefe Körper 
der Feile leiften, nach dem Geräufch, dag fie beym Streichen auf 
der Zeile verurfachen, nach der Menge des Pulvers,. das darauf 
biegen bleibt, ober nad) der Stärke der Politur, die letztere an« 
nimmt. "Hat man jich durch Öftere Wiederholung und zweckmaͤſ⸗ 
fige Abänderung des Verſuchs überzeugt, daß ber Härtegrad ficher 
beftimmt ift; fo drückt man ihn in Zahlen aus, welche die ent» 
fprechenden Glieder der Scala repräfentiren, und fügt nöthigens 
falls die Bruchtheile bey. Die Feilen, welche man zu biefen 
Berfuchen verwendet, müffen hart und fein gehauen feyn. 

Mineralien, die eine ausgezeichnete Theilbarkeit nach einer 
Richtung befisen, zeigen auf ber entfprechenden Iheilungsfliche 
eine geringere Härte, als auf den übrigen Flächen. So wird 
ber Gyps auf feiner ausgezeichneten Theilungsfläche vom Finger⸗ 
nagel gerigt, nicht aber auf den andern Theilunggflächen. Der 
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Eyanit wirb anf ben leicht hervorzubringenden Shellımgsflächen 


vom Flußſpath geribt; feine Eden ritzen dagegen. ben um einen 
ganzen Grad härteren Apatit. 


Vom eigenthünlichen Gewichte, 


gwey gleich große Würfel von verſchiedenen Subſtanzen zei⸗ 
gen in. der Regel ein ungleihes Gewidht. Wenn man nun bag 
Gewicht des einen Würfels als Einheit annimmt‘, fo heißt 
das Gewicht des andern fein eigenthümliches oder fpecifis 
ſches Gewicht. Das Gewicht aller neiten und flüffigen Kör⸗ 
per vergleicht man mit dem des beftilierten Waflers, welches ale 
Einheit angenommen wird. Wiegt nun zum Beifpiel ein Würs 
fel Wafler ein Pfund, fo wiegt ein eben fo großer Würfel vom 
Bergeryſtali zwey Pfund und ganz nahe fieben Zehntel eines 
Pfundes, ein gleih großer Würfel Schwefelfies nahezu ‚fünf 
Pfund. Das fpecifiihe Gewicht des Waſſers verhält fi) daher 
zu dem fpecififchen Gewichte des Bergeryſtalls und bes Schwer 
felfiefeg wie 1: 2,7: 5, und ber Ausdruck ift für den Berg⸗ 
erpftall ©. —= 2,7, für den Echwefelfies ©, = 5,0. 
Ein ganz zweckmaͤßiges Verfahren zur genauen Beftimmung 
des eigenthümlichen Gewichtes vefter; in Waller unlöglicher Mi⸗ 
neralien ift folgendes: Dean wiegt das zu unterfuchende Mine⸗ 
ral in freier Luft auf einer ſcharfen Wage, bie jedenfalls, bei 
. einer Belaftung von 400 Gran, noch '/, Gran Ausfchlag gibt. 
Hierauf füllt man ein Meines cylindrifches Flaͤſchelchen, das eine 
weite Oeffnung bat, mit deitilliertem Waller, fchließt es durch 
einen gut paffenden Glasſtöpſel ober ein aufgefchliffened, genau 


auf den Rand der Deffnung paſſendes Glasblättchen, trodnet es 


außen forgfültig ab und beitimmt ſodann ebenfalls deffen Ges 
wicht auf der Wage. Die gefundenen Gewichte, dasjenige bes 
Minerale und das des mit Waffer gefüllten Fläfchelchens, werben 
nun addiert. Die Summe wird bemerft. Nun trägt man bag 
Mineral in das gefüllte Flaͤſchelchen ein, wobey es ein dem feini« 
gen gleiches Volum Waſſer austreibt. Man entfernt forgfältig 
alfe dem Mineral anhängenden Luftblafen, füllt das Yläfchelchen 
wiederum ganz genau, fchließt ed und wiegt ed nady vorangegans 
gener Ubtrocdnung abermals. Was es nun weniger wiegt, als 


- 
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die bemerkte Snmme, dns ift das Gewicht des verdraͤngten Vo⸗ 
ums Waffer, welches befanntlich eben fo groß ift, als das. Dis 
kım des in das Yläfchelchen. eingebrachten Minerals. Will mar 
nun wiſſen, wie ſich bag eigenthämliche Gewicht. des Mineral 
zu demjenigen bes als. Einheit angenommenen Waflers ‚verhält; 
fo dividiert man das Gewicht des Minerals durch das Gewicht 
des ausgetrichenen Volums Waffe. Die Zahl, welche babep. 


erhalten wird, drüdt das eigenthumliche Gewicht bes gegebenen . 


Minerals aus. Geſetzt, das Mineral fey dichter Dolomit, bie 
zum Verſuche angemwendete Menge, betrage AS Gran, Das Gewicht 
des ausgetriebenen Waffers fey 10 Gran, fo ift *%/ == 2,8 das 
eigenthümliche Gewicht des Dolomits. 

Bey diefem Verfahren Fann man bas Mineral in Fleinen 
Ausgefurhten Körnern. anwenden und fehr genaue Refultate er. 


haften. Mit der fogenannten Hydroftatifhen Wage erreicht 


man benfelben Grad von Genauigfeit.: Es ift dieſes eine ges 
mwöhnliche fcharfe Wage, bei "welcher eine der Wagſchalen viel 
höher als die andere hängt. Un der höher Bängenden Schale 
ift ein Hälchen angebracht, an welches dag zu unterfucheride Mi⸗ 


neral vermittelit eines Deenfchenhaares beveftigt werden kann. 


Man wiegt zuerft das Mineral in der Luft, beveitigt es fobann 
an das Häfchen der höheren Wagfmale, fenkt es hierauf in bes 
flifliertes Waſſer, das in einem cplindrifchen Gefäße untergeftellt 


it, und wiegt ed nochmals. Es wiegt jebt weniger als in ber. 


Luft, und zwar genau fo viel weniger, ale das Gewicht eineg feinem 
Volum gleihen Waffervolums beträgt. Mit dem Gewidjtsunter« 
fchied wird nun in das Gewicht des in der Luft. gewogenen Mi⸗ 
nerals dividiert; ber Quotient ift das fpecififche Gewicht des Mi⸗ 
nerals. Bey dieſer Berfahrungsmweife muß das Mineral aus 
‘einem Stüde ſeyn. Man Fann jeboch die Wage auch fo abän⸗ 
dern, daß man an das Häfchen ein Feines Uhrglas vermittelft 
eines Menſchenhaares beveſtigt und in Wafler ſenkt. Dabey 
kann man aud Körner, loſe Erpitalle ober reine Biruchitücke 
anwenben. 

Das Niholfon’fhe Aräometer, befien Befchreibung in 
die Lehrbücher der Phyſik gehört, gibt nicht die genauen Reſul—⸗ 
tate, welche die angeführten Berfahrungsarten liefern. 
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Will man das fpecififche Gewicht von: Miueraften beſtimmen 
die zwar. unlöslich in Waffer find, aber! davpn ‚einfaugen, wie 
es bey weichen, erdartigen Subſtanzen, bey einigen Opalen ber 
Hal irt; fo beitimmt man, wie gemöhnlih, erit ihr Gewicht in 
der Luft, dringt fie dann ins Waſſer, läßt fie fih volfaugen, 
beitimmt hierauf bie erfolgte Gewichtszunahme, fo wie das Ges 
wicht des Waſſervolums, das fie verträngen, zieht von dieſem 
ab, was fie Durch Einfaugen von Wafler zugenommen haben, und 
Dividierf mit dem Reit in das Gewicht berfelben in ber. Luft. 

Soil das fpecififshe Gewicht ſolcher Meineralien beſtimmt 
werben, bie in Wafler auflöslich find, wie Gyps, Steinfatz, 
Alaun; fo- wählt man eine Flüffigfeit, in welcher fie fich nicht 
auflöfen, und deren eigenthimlidyes Gewicht befannt iſt, Del 
oder Weingeift, beftimmt nach der eben angegebenen Methode 
Das fpexififche Gewicht derfelben im VBerhältniß zu ihrem befannten 
fpeeifticyen Gewicht, und multipliciert hierauf die erhaltenen Zah⸗ 
len. Toas Product iſt Das gefuchte fpecifiihe Gewicht der ge⸗ 
gebenen Mineralien. 

Das eigenthämliche Gewicht eines flüfftgen Minerals wird 
beitimmt, indem man ein Fläfchelchen mit eingeriebenem Stöpfel 
und vorı befanntem Gewichte, nuch einander, mit der zu unter 


ſuchenden Flüſſigkeit und mit beftiliertem Waſſer, angefüllt, ab⸗ 





wiegt, und hierauf das Gewicht der Flüſſigkeit durch dasjenige 
Des Waffers dividiert. 

Ben allen ‚derartigen Beftimmungen mäffen die zu untere 
fuchenden Subitanzen vollfommen rein von fremdartigen Bey⸗ 
mengungen feyn. Größere Stüde find felten ganz frey von 
fremdartigen Einmengungen, und man wählt daher immer Feine 
Stüde, winzelne Feine Cryſtalle, oder zertheilt größere Stüde, 


und fucht die reinſten Körner forgfältig aus. Cremplare, welche 


DBlafen ober Höhlungen haber, müffen vermieden werben. Kaun 
man ftatt ihrer Feine anderen erhalten, fo müffen die Luftblaſen 
aus ihnen, Durch Kochen des Minerals im Waffer, vor dem 
Mägen, oder durch Anwendung einer Luftpumpe, entfernt werden. 
Die der Oberflädye gewöhnlich anhängenden Luftblafen muß man 
durch Benebung der Stüde vor der Wägung in Wafler, durch 
Umwenden .berjelben, wenn fie darinn liecen, durch Streichen 


‘ 
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ihrer Oberfläche mit. einem Pinfel, eier zarten Federfahne, mit 
einem Platindraht, forgfältig zu entfernen. ſuchen. Dieß gelingt 
nun in Der Regel ‚wicht. fo‘ ſchuell, und: :fcharfe Beſtimmungen 
bes .‚fpecififchen Gewichtes erfordern daher, neben großer Ge 


nauigfeit auch eben fo viel Geduld... Geſchehen die Beitimmuns ' 
gen bey einer Temperakur ‚zwifchen + 5°, und. + 16°€., fo ilt ee - 


nicht nöthig, daß man Diefelbe angıbt,. Da nach Hall ſtröms 


Beilimmungen das fpesififche Gewicht. des Waſſers in den bes 
zeichneten, Zemperaturgrängen: == 0,999; bas: heißt ‚gleich. groß iſt. 
Sit. aber. bie. Temperasur, bey welder die Beſtimmung gemacht 
wird, Darunter oder darüber, fo: muß fie .gehau angegeben wer« 
ben, damit nöthigenfalls Die Reduetion auf: eine gewifle Tempe⸗ 
ratur gemacht. werbem. kann. 

Ä Die Beitimmuugen Des fpecifiidden Gewichts der Mineras 
lien. haben eine hinlängliche wiflenfchaftliche Genauigkeit, wenn 
fie bis’ auf Die: vierte Detimaiſtelle fcharf find. In ben meiften 
Fällen genügen zwep Decimalzahlen, und wenn es fich um bie 
Erkennung eines. wiſſenſchaftlich ſchon beftimmten Minerals han 
beit, reicht. eine einzige aus. 

Die ganz genaue: Ermittelung des fpesififihen Gewichten der 
Mineralien ift von großer Wichtigfeit,. Da verfchiedene Gefchtechter 
unb Gattungen meiſteñtheils auch ein verfchiebenes, die Barieräten 
einer und derfelben Gattung Dagegen ſehr nahe gleiches, ſpecifi⸗ 
ſches Gewicht befisen. Dadurch wird daſſelbe für .Die Minerw 
logie ein Merkmal vom erſten Range: ‘ on 


Bom Magnetismus, 


Wenige Meineralien wirken auf bie Magnetmabel; aber ges 
rade deßhalb ift dieſe Wirfung, wo fie hervortritt, fehr characs 
teriſtiſch. Sie zeigt ſich nur bey eifenhaltigen Mineralien, ift 
ſtaes durch einen Eiſengehalt bedingt, und gibt denfelben: ſomit 
aufs Beſtimmteſte zu erkennen. Bey: einigen Mineralien iſe Hie 
magwetifche Kraft fo durch ihre Maſſe verteilt, daß ihre ant⸗ 
gegengefehten Enden bie Pole der Magnetnadel abwechſelnd an: 
ziehen ‘über zurückſtoßen. Mineralien, welche dieſe Wirfung auf 
die Magnetnadel zeigen, find polaxiſch magnetiich, wirkliche 
Maguete.. Viele: Cryſtalle von Magneteifenflein ‚verhalten: fi 


. 
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über einander Legenden Metallſtreifen, daß fie ſich nicht unmit⸗ 
telbar berühren, und nur vermittelſt deſſelben mit einander in 
Berührung flehen, worauf man fie an einem Ende etwas in bie 
verbünnte Ochwefelfäure eintauchen läßt. Die Sasentwidelung 
findet wun am Zinf und ‘Kupfer flatt, wenn bas Mineral ein 
Leiter ift, zeigt: fi aber am Kupferftreifen nicht, wenn baffelbe 
ein Iſolator der Electristtät ift, 


BL Chemiſche Eigenfhaften. 
Bon den Grundftoffen ber Deineralien. 


Man kennt big. jet 54 Grundftoffe, und biefe alle Hat 
man im Miueralreich gefunden. Sie bilden theils für fich, 
theils auf mandfaltige Weife ‚mit einander verbunden, bie ges 
fammte Körperwelt. Grundftoffe, ober einfache wägbare Stoffe, 
zenut man folthe, die wir noch nicht in andere Beftanbtheife zu 
zerlegen im Stande gemefen find. Damit ift aber wicht gefagt, 
daß man fie gar nicht in anbere Beftanbtheile.. zerlegen faun, 
daß fie abfolut einfach find. Beſtehen ſie aus noch einfacheren 
Grundmaterien, fo find und dieſe wahrſcheinlich noch unbefannt, 
und die Kräfte, bie fie .zufammenhalten, zu groß, als bag wir 
ſie durch. ingend ein Mittel, dag uns zu Gebot jteht, überwin⸗ 
den Fönnten, und fie erfcheinen uns folglich: alg einfache Körper. 
... Gin Xheil ber. Gruudſtaffe zeichnet fid) durch, eigene, bes 
ſtimmte, Äußere Iharastite aus, und wir nennen biefe Metafte, 
andere dagegen beſitzen biefe. Charanetere nicht, und wir nennen 
Rei: dephalb. Nichtmetalliſche. Nach dieſer Hauptverſchiedenheit 
theift::.man. fie’ in zwey große Abtheilungen, in nichtmetal⸗ 
itfche, bie man auch mit einem. Worte Metalloide neant, 
unb in. Dreralte. Zn - .. 


Tafel der Grundſtoffe. 
Dretalte 
Brennbare,. undurdhfi ichtige 
Stoffe Stoffe, welche die Wärme und 
Si⸗ unterſcheiden ſich im All⸗ſdie Electricitaͤt leiten, und durch 
—* von den Metallen durch Polieren einen eigenthumuichen 
bas-Unverniögen, die Eloctriertaͤt Slanz anuehmen. 


2 Metalloide 
‚nder vi metaltifhe 
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und die Wärme zu leiten, undı Es find ihrer ein und vier ⸗ 
haben ein geringes fpezififchesi;ig. Sie zerfallen im folgende 
Gewicht, welches nicht dreymall@ruppen: , 

größer ald dasjenige bes Waf-] 1. Metalle, deren Oxyde Alka⸗ 





ſers iſt. lien und Erden bilden: 
Es ſi nd ihrer dreyzehn: Kalium, | 
Sauerſtoff, Natrium, 
Waſſerſtoff, Lithium, 
Stickſtoff, Baryum, 
Schwefel, Strontium, 
Selen,. Calcium, 
Phosphor, Magneſium, 
Chlor, Aluminium, 
Brom⸗ Beryllium, 
Jod, Dttrium, 
Fluor, Bireonium, 
Kohle, Thorium. 
Bor, a, Deine, die nerzugsweiſe 
Kieſel. Säuren bilden: 
Bon diefen zeichnen ſich Die Arſenik, 
drey erſten dadurch aus, daß ſie | Ehrom,. 
nicht anders als in Gasgeftalt| - - Molybdaͤn, 
bargeitelfe werben fünnen, und] Antimon, 
nur in Verbindung mit andern : Tantal, 
Stoffen . in flüſſiger oder feſter Tellur, 
Geſtalt auftreten. | zitan, 
Hinſichtlich ihres chemiſchen WVanadium, “ 
Berhaltens’ teilt man die Me“ Wolfram, ' 1 
talloide in Saduerſtoff und in]: Bu HOsmium, 
breunbare Körper, d. i. inf. Gold 


ſolche, die ſich mit dem Sauer 
ftoff vereinigen Fünnen, wobey| . 
die meiften das Feuer hervor: ı 
bringen, die: wohlbefannte Erz] - 
ſchelnung der ‚Verbrennung. Bu Ex 


3 Dretade, weldye. vorzugsweiſe 

Salzbaſen bild ben: _ 
- Zinf, 
"Cadmium; 

7 Binn, 7 
Eiſen, 
Mangan, 

Cerium, 
Kobalt, 
Nickel, 
Kupfer, 
Uran, 


Wißwmuth, 
„Bley, 


Okens allg. Naturg. 1. . . 8 — 
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Eilber, 

Rhodium, 
oo. | Iridium, 
Zu Ä | . Balladium, 

Platin. 

Wir geben eine kurze Ueberficht ihrer wichtigften Verhaͤlt⸗ 
niffe, Damit auch Lefer, welche der Chemie nicht Fundig find, 
in den Stand gefeht werden, ſich eine richtige Vorſtellung ihrer 
Haupteigenfchaften zu. bilden, und bei den nachfolgenden Aus—⸗ 


| Queckſilber, 


einanderſetzungen ung ohne Schwierigkeit folgen zu können. 


Der Sauerftoff, oder Oxpgen, von oxys, fauer, und 
nnao erzeugen, ijt' einer Der allerwichtigſten Stoffe, wo nicht 
der wichtigſte, indem er einen Hauptbeſtandtheil der Luft und 
des Waſſers ausmacht und ſich, mit- alleiniger Ausnahme des 
Fluors, mit allen andern Stoffen vereinigt. Seinen ˖Namen 
hat er davon, daß bei ſeiner Verbindung mit vielen Stoffen 
zuſammengeſetzte Körper von ſaurer Beſchaffenheit. entſtehen, zum 
Beiſpiel, wenn er ſich mit Kohle verbindet, Kohlenſäure, wem 
er ſich mit Schwefel vereinigt, Schwefelſäure gebildet wird. Er 


iſt einer der wenigen Grundſtoffe, welche Gasgeſtalt beſitzen, 


und ſie für ſich unter jedem Drucke, in jeder Temperatur bey: 
behalten. Alle Körper, welche in ‘der Luft brennen, brennen im 
Sauerftoff weit lebhafter und mit ungleich ftärferer Licht⸗ und 
MWärme-Entwidelung. Verſchiedene Metalle, welche, in ber Luft 
erhigt, nur Glühungserfcheinungen zeigen, verbrennen im Sauer: 
floff mit ftarfem Licht; eine Stahlfeder zum Beyſpiel verbrennt 
darin mit 'glänzendem Funfenfprühen. Er hat eine ftarfe Neis 
gung, fi mit andern Stoffen zu verbinden, und wirft demzu⸗ 
folge ununterbrochen verändernd auf ale Subſtanzen ein, mit 


. denen er in Berührung ſteht. Bon den mineralifchen Körpern, 


welche bie Erdrinde zufammenfebten, enthalten Die meisten mehr 
ober weniger Sauerftoff. 

Der Wafferftoff, oder Hydrogen, von Hydor und 
gennao, iſt im reinen, Zuftande ebenfalls gasförmig, ber leichtefte 


‚befannte Körper, vierzehnmal feichter als Luft, fehr Hrenn 


bar, und wurde befhalb ehedem brennbare Luft genannt. 
Sr ift außerordentlich entzündlich, verbrennt mit Sauerftoff unter 


| 
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der größten Wärme⸗Entwickelung. Das Product der Verbren⸗ 
nung. it Waffer, in weichem Sauerftoff uud Wafferftoff dem 


Gewichte nad in dem Verhältnig von 8 : X enthalten find. 


Im Mineralreih Fommt dee MWafferitoff vorzüglich” in Geſtalt 
von Waffer, mit Saueritoff verbunden, vor. 
. Der Stiditoff, auch Azot genannt, vom verneinenden 


und zoe, Leben, wegen feiner Eigenſchaft, lebende Weſen zu 


erſticken, ebenfalls ein gasfdemiger Körper, der, mit Sauerſtoff 
gemengt, die atmofphärifche Luft bildet und ungefähr *, derfels 
ben ausmacht, zeichnet fi, vorzüglich durch negative Eigenſchaf⸗ 


tem aus. Er' iſt weder brennbar, noch unterhalt er das Ver⸗ J 
brennen, beſitzt weder Geſchmack noch Geruch, und verbindet ſich 
unmittelbar mit keinem der andern Grundſtoffe. Unter gewiſſen 


Vertaͤltniſſen aber mit Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Kohlenſtoff 
in Verbindung gebraͤcht, bildet er einige der wichtigſten Zuſam⸗ 
menſetzungen; ſo mit Sauerſtoff die Salpeterſäure oder das 
Scheidewaſſer, die ätzendſte aller Fluͤſſigkeiten; mit Waſſer⸗ 
ſtoff das Ammoniak, eine flüchtige, höchſt wirkſame Lange; 
mit Kohlenſtoff und Waſſerſtoff die Blaufäure, Das tödt⸗ 


lichſte Sift. Der Stickſtoff, der charakteriſtiſche Grundſtoff thies 


riſcher Subſtanzen, kommt im Mineralreich wenig vor, und vor⸗ 
zugsweiſe in den bezeichneten Verbindungen mit Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff. 


Der Schwefel, dieſer wohlbekannte Grundſtoff, kommt 


Häufig und vorzäglid im Mineralreich vor, und iſt einer ber 
wenigen, die man im reinen Zujlande in ber Natur findet. Mit 
Sauerſtoff bildet .er die Schwefelfäure, auch Vitrivlöl ges 
nannt, welche im unorganifchen Reiche fehr verbreitet it, und 
mit Waſſerſtoff den Schwefelwajjerftoff, die nad, faulen 
Eyern riechende fogenannte Schwefelleberluft, welche die unter 
dem Ramen Schwefelwafjer befannten Mineralwaſſer cha⸗ 
racteriſirt. 

Das Selen, von Selene, der Mond, iſt in ſeinen emi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſen dem Schwefel ſehr ähnlich, kommt nur' wenig 


und ſo viel man bis jetzt weiß, nur im Mineralreich, theils in 


Verbindung mit Schwefel, theils mit einigen Metallen‘, vor. 
Der Phosphor, von Phosphoros, Lidytträger, wegen 


8°. m. 
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ſeiner Eigenſchaft, im Finſtern zu lenchten, kommt in der Natar 
nicht rein vor, fondern muß Fünftlich bereitet werden. Er ift 


eine außerordentlich brennbare, bey gewöhnlicher Xcmperatut 


lichtgelblichweiße, veſte Subſtanz, und bildet bey der Verbrennung 
Phospho rfä äure, die einen Beſtandtheil vieler -Meineralien, 


‚ ber meijten Pflanzen und aller Thiere ausmacht, bei weldyen 


fie ſich vorzüglich in der-Kuvchenerde, der erdigen Grund» 
maffe des veften thierifchen Gerüftes, vorfindet. 

Das Ehlor, von Chloros, gelbgrün, in feinem urfprüng- 
lichen Zuſtande ein Gas von bemerfter Farbe, findet ſich in der 
Natur niemals im reinen, unverbundenen Zuflande, fonbern im⸗ 


mer mit andern Stoffen‘ vereinigt, und iſt, in feiner Verdindung 


mit Ratrium, im Gteinfalz,: von welchem es °%, .. ausmacht, 
allgemein verbreitet... Es unterhält das Verbrennen fehr vieler 
Körper, namentlich vieler Metalle, wird durch gemeinſchaftliche 
Wirkung von: Druck und Kälte tropfbarfläfftg,, und ift beſonders 
dadurch ausgezeichnet, daß es organiſche Färbeſtoffe ſchnell und 
völlig bleicht, riechende Ausdänftungen von kranken ober todten 
Thieren und Pflanzen, fo wie ſeuchenverbreitende Anſteckungsſtoffe, 
Miasmen nnd Eontagien zerjtdrt. ' 

Das Brom, von Bromos, übler Geruch, ift eine bey ges 
wöhnlicher Temperatur braunrothe, widrig riechende Flüſſig⸗ 
teit, und 
"Das Jod, von Jodes, veildenblau, ift ein veſter, cryſtalli⸗ 
niſcher, ſchwarzer Körper, der in der Wärme in ſehr ſchönen 
veilchenblauen Dämpfen aufſteigt. Beyde kommen in geringer 
Menge im Mineralreich, namentlich im Steinſalz, vor, und wir. 
fen auf organijche Farben ähnlich wie Chlor, aber weit ſchwächer. 
Das Jod zeigt fich fehr heilſam bey Drüfenleiden. 

Das Fluor iſt im’ reinen Zuflande noch nicht bekannt, 
feine Criftenz muß aber, nad der Analogie feiner Berbin« 
dungen mit denen bes Ehlors, Broms und Jods, voraus⸗ 
geſetzt, werden. Es findet fih vorzüglich im’ Flußſpath in 
Verbindung mit Galcium, und ijt dadurch fehr ausgezeichnet, daß 
es, mit Wafferftoff verbunden, ale Flußſänre fehr gefährlich 
wirft, Das Glas zerfrißt, und mit der fonft kaum bezwingbaren 
Kiefeterbe fih zu einer Iuftigen Berbinbung vereinigt. 
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Die Kohle, oder der Kohlenſtoff, im unreinen Zuftande 
als Holzfohle oder Steinkohle fo gut beFannt, ericheint auf dem 
höchften Grade der Reinheit ald Demant, welcher der härteite, 
glänzendite Körper ber Natur it. Im Mineralveich findet ſich 
der Kohlenftoff in großer Menge, und überdieß tritt er ale 
Hauptbeitandtheil aller organischen Weſen auf, Die er theils in 
Derbindung mit Wafferjtoff und Sauerjtoff, theils in Verbindung ' 
mit dieſen und mit Stickſtoff conflituirt. Mit Gauerftoff ver« 
brennend, bildet ex die Koflenfäure, welde, an verfciedene 
Afcalien, Erden und ſchwere Metalloryde gebunden, im Mines 
ralreich häufig vorfommt und in unermeßficher Menge im ge 
meinen Kalkſtein vorhanden ift. 

Das Bor oder Boron hat feinen Namen vom Borasz, - 
einem Salze, welches vorzüglich in ‚einigen See'n in. Tibet und 
China gefunden wird,. In dieſen ift es, mit Sauerſtoff ver 
bunden, als Borarfüure enthalten, bie an einigen vulcanifchen 
Drten auch mit Waſſerdampf aus dem Erdinnern ‚herausgetrieben 
wird. Das-reige Boron, ‚eine braune, pulverige Subitanz, kann 
aus der Borarfäıre Fünitfich bargeftaltt werden, findet ſich aber 

niemals rein in der Natur. J 

Das Kieſel, oder Silicium, von Silies, Riefelerde, in 
die Grundlage des Duarzes, eines der häufigiten Mineralien ber 
Ratur. Es iſt, wie Baron, ein braunes, Pulver, nimmt in ber 
Hitze Sauerftoff: auf and verwandelt, fih in weiße Kiefelerde, 
weishe im dichten Zuftande ben Bergeryſtall, Feuerſtein und afle 
Abaͤnderungen Des: Quarzes vonflituirt, und in die Zuſammen⸗ 
ſetzung einer ſehr großen, Anzahl - von.. Mineralien , eingeht. 
Unenflösbarkeit und Härte. machen. die Kieſelerde zum Haupts 
beitandtheit unſeres Froförpers als welchen dioſelbe auch un⸗ 
verkennbar auftritt. 

Kalium, Natrium und Lithinm fi ſind die metalliſchen 
Grundlagen von Kali, Natron und Vithion, welche ale. die wah⸗ 
ren Alcalien oder Laugen angeſehen werden und ſich durch 
den alcaliſchen Charakter, fo wie durch Schmelzbarkeit und Lös—⸗ 
lichkeit auszeichnen. In Verbindung mit Kohlenſäure bilden 
Kali und Natron die zwei wohlbekannten alcaliſchen Subſtanzen, 
Dottafche und Soda. Lithion Fommt nur in einigen wenigen 
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Mineralien vor, dagegen ſ nd die Oxyde vhm Kalium und- Na⸗ 
trium im Mineralreich fehr verbreitet und in großer Menge 
vorhanden. Die filbermeißen beyden Metalle ſchwimmen auf 
MWaffer; eine bey Metallen gewiß höchſt auffallende Eigen 
fhaft. Sie üben aber eine fo große Unziehungsfraft gegen . 
Sauerſteff aus,, daß ſie fi) mit dieſem allenthalben verbinden, 
wo fie ihn treffen, - venfelben aus der Luft anzichen, and orga⸗ 
nifchen Körpern fi) ancignen und aus Waffer unter fo farker 
Märme-Entwidelung aufnehmen, daß fle, Darauf geworfen, dafs 
jelbe unter Ziſchen zerſetzen, wobei Kalium ſich entzündet und 
‚als rothe Feuerkugel umherſchwimmt. 
Baryum, Strontium, Calcium und Magnefium 
ſind die metalliſchen Grundlagen der alcaliſchen Erden, 
welche ſich von den Alealien durch ihre Schwerlöslichkeit im 
Waſſer und durch Die unaufloslichkeit ihrer neutralen kohlen⸗ 
ſauren Salze auszeichnen, ſo wie durch Strengfluſſigkeit. 
Baryum, von Papus, fhwer, und Strontium, vou 
Strontian, einem Orte in Schottland, zeigen noch fehe entfchies 
‚bene alcalifche Eigenfchaften, ziehen mit großer Begierde Koh⸗ 
Ienfäure an, merden darum im reinen Zuftande in ber Ratur 
nicht gefunden, wohl aber in Berbindung mit jener, fo wie in 
Verbindung mit Schwefelfäure. 

Das Ealeinm, ein weißes, ſilberaͤhnliches Metall, iſt die 
Grundlage der allbefannten :Ralkerbe, welche im. Mineralreieh, 
‚mit Kohlenſäure verbunden, in außerordentlider Menge vor 
fommt, und auch mit Schwefelfäure vereinigt fehr häufig ange 
troffen wird. Sie findet ſich überdieß oft in Verbindung mit 
Phosphorſaͤure, und geht in dieſer Geſtalt, fo wie als Fohlen- 
ſaures Sat, weſentlich in die Zuſammenſetzung der thieriſchen 


. , Körper ein, bildet die Thierknochen und bie grenzenloſe Man—⸗ 


nigfaltigfeit von Thier⸗Gehaͤuſen, Polypenröhren, Schneden- und 
Mufchele Schalen. Der neutrale Fohlenfaure Kalf, Marmor, 
Kalkftein, Kreide, ift zwar. im Waſſer unlöslich, wirb aber leicht 
unter Mitwirkung von Kohlenfäure darin aufgelöst, und Daher 
ziehen alle atmofphärifhen Waffer, die Fohlenfäurehaltig find, 
Kalf ans den Erdſchichten ans und führen ihn in die Duell- 
waſſer über, aus welchen er fich wieder als Ginter, Tuff, Tropf 
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ſtein abſetzt, wenn bie Kohlenſäure aus dem Waſſer entweicht, 
in welchem dee Kalk durch ihre Vermittlung aufgelöſt war. 

Das Magnefium ift die metallifhe Grundlage der unter 
bem Namen Magnefia befannten erdigen Subitanz, Die aud) 
Bittererdbe heiße, weil fie mit Schwefelfäure ein bitter 
ſchmeckendes Salz, das Bitterfalz, bildet. Die Bittererde beſitzt 
die ſchwaͤchſte alcaliſche Eigenfchaft, zieht, wie Pre Kalkerde, doch 
nicht fo ſtark, die Kohlenfänre an, und Fommt deßhalb nicht im 
zeinen Zujlande, ſondern vorzäglid, als Fohlenfaure Bittererbe, 
in der Natur vor, weniger für fich, ale in Verbindung mit 
kohlenſaurem Kalf, mit welchem fie ein befonberes Geftein zus 
fammenfest, das in mächtigen und ausgebehnten Maſſen anges 
troffen wird, 

Aluminium, Berpllium, Detrium, Sirconium 
und Thorium find die metalliſchen Grundlagen der eigent⸗ 
lichen Erden. 

—Aluminium, von alamen; Alaun, ift die Grundlage ber 
Thonerde und verwandelt fi durch Aufiiahme von Sauerfloff 
‚in biefe. ‘Sie kommt in ber Natur am reinften ale Sapphir 
vor und iſt, Fünftlich dargeſtellt, eine weiße, leichte und lockere 
Erbe, bie weder Geruch noch Geſchmack befibt, außerordentlich 
ftrengfläffig, im Waſſer unauflöslich. ift, aber eine flarfe Der: 
wandtſchaft zueifm hat, fo daß fie, durch Glühen. ausgetrocknet, 


aus Der Luft bei feuchtem Wetter fehr viel Waller anzieht und . 


bis gegen 15 Proeent an Gewicht zunimmt. Darauf berußt 
ih? wohlthätiger Einfluß auf Die Ackererde, in welcher fie allge⸗ 
mein verbreitet iſt, und welde, vermöge eines Thonerdegehalteg, 
die Feuchtigkeit aufnimmt und lange zurüdhält, was das Ges 
deihen ber Gewächfe ſo fehr befördert. ‚Die Ihonerde Kommt 
nach ber Kiefelerde am häufigken. in ber Natur vor, macht 
einen Beſtandtheil der meiften Mineralien und Gefleine aus, 
und febt in Verbindung mit Kiefelerde bie verfehiebenen Abän« 
derungen von Thon zufammen, die eine fo nübliche Anwendung 
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finden. Sie kann am leichteften aus dem unter dem Namen - 


Alaun wohlbefannten Salze abgefchieden werben. 
Beryllium it bie melalifhe Grundlage ber eigenthäm« 
lichen Erde, welche in Verbindung mit Kiefelerde den Beryll 
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conſtituirt ,wovon der Name abgeleitet iſt. Ste kommt auch ie 
einigen andern Mineralien vor, bilder füß ſchmeckende Salze, 
und wird deßhalb auch Glycinerde genannt, oder Süßerde. 

Yttrium it die Grundfage der, in einigen feltenen fean« 
dinaviſchen Mineralien vorfommenden Erde, welche ihren Namen, 
Hitererde, von dem erſten Fundorte der Mineralien erhalten 
bat, welche diefelbe enthalten, namlich Yiterby in Roßlagen. 

Das Thorium it die metadifhe Grundlage der Thor. 
erde, welde erſt in neueſter Zeit in einem norwegiſchen Mine⸗ 
ral aufgefunden worden iſt. 

"Das Zirconium iſt bie Grundlage der Zirconerde, 
weiche in Verbindung mit Kieſelerde den Zircon‘ sufammenfeht, 
und von dieſem den Namen erhalten hat. 

Die Metalle, welche vörgugsweife "Säuren bilden, zeigen 
einen elcetronegäfiven Character :und "haben bemzufolge eine 
ſchwache Anzichung gegen bie Säuren. - 

Das Mrferif (Arsenieuni) kommt mitunter in metalliſcher 
Form, weit häufiger jedoch im prydierten Zuſtande vor." Es iſt 
durch eine ſtahlgraue Farbe, Flüchtigkeit und Orxydierbarkeit 
ausgezeichnet, vermöge welcher es am der Luft ſchnell Sauer⸗ 
ſtoff aufnimmt mind ſchwaͤrzgzrauu wi. Seine Dämpfe riechen 
iwiderwärtig nach Knoblauch.“Hſrſenik iſt das’ einzige Meiall, 
das man nicht ſchmelzen, nicht flaſſig machen kann. Gs Vers 
Flüchtigt ſich bey 180° O.,bhne ge ſchmelzea. Mit Sauerſtoff 
bildet es zwey Säuren. Die faueritoffürmere „© arſepichte 
Säure, iſt allgewein unter dem Namen wetger' Arſeni? 
bekannt, und‘ in dieſer Form eines der tödtlichſten Gifte. Die 
ſauerſtoffreichere Säure, Arfenikſauve, a noch giftiger, als 
der weiße Arſenik, und: koömmt nicht ſelten wit Metallo ryden 
verbunden in' bder Natur vbr. Mit Wafferſtoff bildet Arfenik ein 
aäußerſt giftiges Gas, das Thiere', dien davon einaihmen, tödter, 
auch weni es wetiiger als */ der eingeathmeketi Luft ausmacht. 
Wer auch nur’ ganz kleine ZYuantitäten: von' dieſem Gaſe eiü⸗ 
geathmet hat; wird von Augſt, Müdigkeit, Ekel, Erbrechen be. 
fallen. Der wackere teutſche Chemiker Gehen, einer unerwar⸗ 
teten Etitwicktlung des’ Safe! ausgefeht, ſiars nah‘ aöpttägigen 
fürchterlichen Leiden. - i 
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Das Ehrom, von Chroma, Farbe, wird nur im opmybierten 
Suftande gefunden und hat feinen Namen davon, daß es aud 
gezeichnet fchön gefärbte Verbindungen bildet, 

Das Vanadin (Vanadium), nad Vanadis, einem Bey« 
namen der fcandinavifchen Göttin Freya, iſt in neueſter Zeit in 
Taberger Eifenjteinen aufgefunden und fpäter auch in einem 
Bleyerze aus Merico und Schottland angetroffen worden. Es 
zeigt manche Uebereinftimmung ‚mit Ehrom, iſt aber ungleich tel» 
tener als biefes. 

Das Molybbän findet n ch in einem graphitaͤhnlichen 
Minerale, welches man Waſſerbley nennt und das immer nur 
in geringer Quantität vorkommt. | 

‚ Das Wolfram kommt im orxydierten und gefäuerten Zu⸗ 
ftande in einigen wenigen Mineralien vor, namentlich im Wolf 
ramerz, von dem es den Namen hat, und im Zungjtein ober 
Edjwerftein, einem -Eteine, welther feines großen fpecififchen 
Gewichtes wegen alfo benannt worden: iſt. 

Das Antimon oder Spießglanz ift ein filberweißeg, 


blätteriges Metatt, und findet fich-öfters in großen Quantitäten, ' 


gerodhnlich mit Schwefel verbunden, beinahe in allen Ländern, 
Die fpießige Geitalt feiner Eryitalle und fein Glanz gaben’ die 
Beranlaffung zu feinee Benennung Der Name Antimon (An- 
tmsnlum) ift nach dem griechifchen Worte avrı und dem fran« 
zöfifchen :moine; Mönd), gebildet, was Darauf Bezug hat, daß 
ein’ Fünitliches‘ Präparat diöfes Metall; Gartheufer-Pulver ges 
naunt, in fruͤherer Zeit in Mönchflöjtern unrichtig als Arznei 
mittel angewendet, : vielen Mönchen Nachtheil, ja felbit ben 
Zob‘ beachte. Ude" Antimonpräparate wirken ftarf " brechen 
erregend, und Antimonoxyd it ber Hauptbeſtandtheil des Brech⸗ 
weinſteins. 

Das Tellur, Nellurium, woinmt ſelten in der Natur vor, 
in einigen ficbenbtrgifchen, altälſchen und ungarifchen :Erzen. 
Es ift- durch, Leichtflaſſigkeit und Flüchtigfeit ausgezeichnet.” 

Das Tuntal, Tantalum, findet ſich in einigen wenigen 
Mineralien, welche zu ben feltenften gezählt werden. Es hat 
den Namen von feinem Entdeder, Efeberg, wegen ber Eigen: 
ichaft feines Orydes, von Säuren nicht aufgelöst zu werden, 
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erhalten „ in welcher Hinficht er baffelbe mit dem Tantalus ver⸗ 
glich, der, nach der befannten Zabel, big an’s Kinn im Waſſer 
ftand, ohne feinen brennenden Durſt ſtillen zu können. Nach 
Columbia in America, wo man es zuerſt in einem Minerale 
“fand, it es auch C olumbium genannt worden. Man kenut 
es zur Zeit nur als ſchwarzes Pulver, welches unter Dem Polier⸗ 
ſtahl Metallglauz annimmt. 

Das Titan, Titanium, iſt ein faft kupferrothes, außeron- 
. bentlich hartes und glänzendes Metall, welches man im einigen 
wenigen Mineralien findet, Die vorzugsweife im Grundgebirge 
angetroffen werden, und das aud) öfters in Eiſenerzen enthalten 
ift, bei deren Berfchmelzung es ſich in zierfihen Warfel⸗ 
chen im Dfen anfebt, oder beim Friſchen in der Schlace aus⸗ 
ſondert. 

Das Osmium kommt im 1. Platinſand theils als ein Be⸗ 
ſtandtheil der Platinkorner wor, theils in eigenen Körnern: in 
Verbindung mit Iridium. Es iſt ein bunfelgraues, zur. Zeit 
nur in Yulvergeftalt befanntes, höchſt firengflüjfiges Metall, 
beffen Oxyd einen ftarfen, fehr unangenehmen Geruch befiht, was 
zu feiner Benennung, nad) Osme, Geruch; Beranlaffung. gege⸗ 
ben hat. _ 

Das Gold, Aurum, ein ganz befanntes Metall, wird foR 
alfenthalben gefunden, aber in der Regel nur in Flcinen Quan⸗ 
titäten. Es Fommt am hänfigften gediegen vor und zeichnet. fich 
durch feine Schönheit und ben ftarfen Widerſtand aus, ben es 
der Hitze und andern äußern Einflüffen entgegpnfebt. 

Die Metalle, welche vorzugeweife Salzbaſen bilden, find 

im Allgemeinen häufiger vorhanden unb mit ſtarker Anziehung 
gegen die Säuren begabt. 
Das Zink, Zincum, iſt ein leicht ſchmelabares, blaͤulich⸗ 
weißes Metall von blätterigens Gefüge, hei einer gewiſſen Tem⸗ 
peratur dehnbar. In der Weisglühhige deſtilliert es in vom 
ſchloſſenen Gefäffen über. Es kommt vorzüglich in Verbindung 
mit Schwefel und Kohlenfäure vor. 

Das Cadmium hat viele Achnlichfeit mit dem Zink, kommt 
mit ihm verbunden vor, findet ſich aber ungleich ſeltener. Es 
iſt dicht und noch flüchtiger als Zink. 
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Das Zinn; Stannum; diefes mohlbefannte Metall ift feit 
Den älteiten Zeiten befannt und benädt. Es Fommt nicht häufig 
vor und fcheint auf wenige Gegenden ber Erbe, befchränft zu 
ſeyn. Man findet es vorzüglich im orpbierten Zuftande, 


Das Eifen, Ferrum, ift von Alters her befannt und un⸗ 


flreitig das wichtigite Metal. Es wird felten im gebiegenen 
Zuftande gefunden, und faft nur in Maſſen, die aus der Luft 
niederfaffen, in ſogenanuten Meteoriteinen. Im orydierten und 
gefchwefelten Zuftande ift es dagegen in ber ganzen Natur ver- 
breitet. Seine Hürte, Zähigfeit, Dehnbarkeit, Schweißbarkeit, 
feine magnetiſchen Eigenfchaften, machen es zum nüßlichften aller 
Metalle, das wefentlid zur Eultur des Menfchen beigetragen, 
und deifen Anwendung immerhin gleichen Schritt mit feiner Eis 
vilifation gehalten hat. 

Das Drangan,- Manganium, Fommt oft in Verbindung 
mit Eifen, und in beträchtliher Menge in vielen Mincralien 
vor, von welchen der Braunjtein das befanntefte und reichite iſt. 
Mangan verbindet fi) mit Eauerftoff in mehreren Verhältniffen, 
und zieht denſelben mit außerorbentlicher Stärfe an, fo daß es 
fib fhon bey gewöhnlicher Temperatur an ber Luft und im 
Waſſer orydiert und baher fehr ſchwer im metalfifchen Zuftande 
zu verwahren iſt. Es ift lichtgraulichweiß und ſtrengfluͤſſig, ſo 
Daß es ſehr ſchwer zu einem größeren Korn geſchmolzen wer: 
den Fann. 


Das Eerium, von Ceres, ift ein feltenes, fehr wenig be 


Fanntes Metall, das man als graues Pulner "darftelfen kann 
und in einigen feltenen ſchwediſchen und groͤnlaͤndiſchen Mine⸗ 
ralien antrifft. 

Das Uran, von Vranos, der Himmel, iſt ebenfalls ein 
felten vorfommendes, höchſt ftrengfläffiges Metall, das leicht ale 
zimmetbraunes Pulver dargeſtellt, aber nicht wohl zu einem Korn 

geſchmolzen werben kann. 

Das Kobalt, Cobaltum, iſt ein an wenigen Orten in 
größerer Quantität vorkommendes, graues: Metall, deffen Oxyde 
‘die Gläſer ausgezeichnet ſchön blau färbt, und das biefer Eigen- 

fhaft wegen fehr geſchaht it: Man findet es Auch in Meteor⸗ 
feinen, | | 
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Das Nickel, Niecolum, kommt viel feltener vor als das 
Kobalt, gewöhnlicd, mit Arfenie verbunden, meiſtens al Begleiter 
von Kobalterzen.˖ Auch it es ein felten fehlender Beſtandtheil 
meteorifcher Maffert, namentlich des Meteoreifend. Es it filber- 
weiß, fehr jtrengfläffig, und beynahe fo ſtark magnetiich wie 
Eifen, fo daß cd, wie diefes, zu Magnetnadeln verwendet wer« 
den kann. 


Das Kupfer, Cuprum, hat feinen Namen von der Inſel 
Cypern, woher es Griechen und Römer vorzugsweife erhielten, 
und wornach es im Alterthum Cyprium genannt wurde. Es ift 
“ein allgemein verbreitetes, feit undenflichen Seiten bekanntes 
Metall; deffen ſich die ältejten Völfer früher als des Eiſens bes 
dienten. "Seine Dehnbarfeif, Zähigkeit, Gefchmeidigfeit, jeine 
- Unveränderlichfeit in trockener Euft, machen es zu einem ber 
wichtigften Metalle. ' 

Das Bley, Plumbum, tit, wie dag Kupfer, ein längft bes 
Fänntes und allgemein verbreitetes Metall, bag vorzugsweiſe in 
Verbindung mit Schwefel vorkommt, und durch ſeine Schwere, 
Weichheit, Dehnbarkeit und ſein Verhalten gegen Luft und Wafe 
‚fer, ausgezeichnet it. . 

‚ Das Wißmuth, Bismuthum, Fomme meit feltener vor, 
und iſt ein blaßroͤthlichweißes, cryſtalliſi erbares, blatteriges, ſprö⸗ 
des, leichtfluͤſſiges Metall, das ſich in hoͤherer Temperatur in 
vorfchloffenen Gefäßen „überbeflilligren laͤfgt 

.. Das Duredfilber, ‚Hydrargyrum , feit ‚den, älfeften Beiten 
Sefannt, it, vor allen. andern Metallen dabardı ausgeeitonet, 
Ahmplzen- MH}, ;und: erft bey einer Kälfe yon 40° Pu erſtarrt. 
Dann iſt es meh, geſchmeidig und gibt. etwas Klang. Er 
fommt felten, pnd.. nur an einigen wenigen Orten, in geößerer 
Quantität vor, theils im metaliſchen Zuſtande, theils mit Schwefel 
verbunden. nn. 

‚Das Silber, Argentum, ein allbekanntes Metall, ‚hat die 
reinſte weiße Farbe, und nimmt die fchönfte Politur. an. - Es if 
. fehe verbreitet,“ Fommt am gewöhnlichften mit Schwefel verbuns 
den im DBleyglanz vor, und wird überdieß nicht felten für ſich 
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im metalliſchen Zaſtande, fo wie mit Schwefel und andern Me⸗ 


allen vereinigt gefunden, 

Das Platin Fam erſt im Jahr 1741 nach Europa, obs 
gleid, es lange ſchon in America gefannt war, wo man es für 
eine Art von Silber, fpanifch Plata, hielt, und Dekwegen Platina ° 
nannte. Wan hot es big 1822 fat nur im Schuttlande Eos 
lumbias und DBrafiliens gefunden, feit diefer Zeit aber unter 
ähnlichen Berhäftniffen aud am Ural, Das Platin zeichrict ſich 
durch Ruftbeftändigfeit, Strengflüffigleit, Durch den Wiberftand, 
ben e8 Laugen und Säuren entgegenfeht, Durch außerordentliche 
Dehnbarkeit und durch Schweißbarkeit aus, welche Cigenjchiften 
es höchſt ſchätzbar machen, und die. nützlichſten Anwendungen deſ—⸗ 
felben geitatten.: Es iit der ſchwerſte befannte Körper, 

Jridium, Rhodium und Palladium (von. Iris⸗Re—⸗ 
genbogen, wegen der Farbenmanchfaltigkeit, Die einige feiner Salze 
zeigen;.Rhoben Rofe, nach der Farbe einiger Verbindungen, und. 
Dallas, der griechiſchen Gottheit) ſiad ſparſam vorfommende Me⸗ 
talle, welche ſich im Platinfande. finden. Iridium macht theile 
einen Beſtandtheil der eigentlichen. Platinförner aus, theils bile 
bet es, mit Oomium verbunden, den fchweren grauen Sand, der 
nach feiner Zufammenfebung Sribosmin genannt wird. Das 
Rhodium Fommt in den Patinförnern vor. Das Palla« 
dium finbet fih im gebiegenen Zußande in Fleinen Schuppen 
im Blatinfande, und kommt auch in den. eigentlichen Platine 
förnern vor. 


Bon ber Verbindung ber Grundfloffe unter einander. 


Bon den aufgeführten Stoffen kommen nur wenige in 
reinem, unvermifchtem Zujtand im Mineralreicd vor; beynabe 
alle mineralifchen Subitanzen beitehen aus DBerbindungen ber 
Srunbitoffe. Sie werden entweder and zwey derſelben gebildet, 
und erfcheinen als eine einfach-binäre Berbindung, wie z. B. 
Schwefelfies, der aus Eifen und Schwefel beſteht, oder fie were 
den durch mehrere Stoffe zufammengefegt, von weichen immer 
wieder je zwey zu einer einfachen, binären Verbindung vereinigt 
find, und zwey ober mehrere folche .Berbindungen find dann 
weiter zu einer geglicderten, einfah-binären Berbin 
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ein Volum eines Stoffes mit 1, 2, 3, 4 u. ſ. w. Volum eines 
andern gasſörmigen Stoffes. Da ſich nun bie Grundſtoffe 
nicht bloß nach ihren einfachen Miſchungsgewichten oder Maaßen 
vereinigen, ſondern auch nach vielfachen berfelben, fo müßte ſich 
aus ihrer wechfelfeitigen Bereinigung einge unendliche Menge von 
Verbindungen ergeben, würde nicht das verſchiedene electrifche 
Verhalten der. Körper, welches beyen Verbindungsfaͤhigkeit bes 
dingt, engere Orenzen feben. Die beiben entaegengefesten Elec⸗ 
tricitäten bewirfen zunächft die Verbindung van zwey Stoffen in 
einem. beftimmten Berhältniffe, und fofort in mehreren anberen, 
bie ſich Die entgegengefegten. Eileetricitäten ‚endlich, wechfeljeitig 
neutralifieren, und fid) ein electriſches Gleichgewicht herſtellt, wobey 
ſodann keine weitere Verbindung ſtattfinden kann. Zwiſchen ſehr 
vielen Grundſtoffen wird das electriſche Gleichgewicht ſchon durch 
die erſte einfache Verbindung nach. der gleichen Zahl von Mi⸗ 
ſchungsgewichten hergeftellt, bey ben mehrſten Durch bie zweyte, 
“oder. einige wenige einfache, fo daß man annchmen kann, bie 
Zahl ber Verbindungen ſey durch das relative electrifche Verhalten 
der Körper. in- ziemlid, beftimmte engere. Grenzen eingefihloffen. 

Die zufammengefehten Körper werben nach dem Grade ber 
Zufammenfegung in mehrere Ordnungen apgetheilt. 

Die erfte Ordnung umfaßt die. Werbindungen ber Grunde 
ſtoffe unter einander, die Oxyde, Schwefelmetalle u. ſ. w., wohin 
z. B. Rothkupfererz aus Kupfer md Sauerſtoff, Bleyglanz aus 
Bley und Schweſel beſtehend, gehören. . 

Die zweyte Ordnung begreift die Verbindungen, welche 
durch Zuſammenſetzungen der erſten Ordnung gebildet werden, 
die Salze, die Verbindungen der Oppbe und, ber Schwefelmetalle 
unter einander, 3. B. Bleyvitriol aus, Bleyoxyd und Schwefel 
fäure, Magneteifenftein aus Eifenorydul und Eifenoryd, Kupfer 
: Pie aus Schwefelfupfer und :Schwefeleifen. 

In ber Dritten Ordnung find Verbindungen, melde aus 
zufammengefehten Körpern ber zweyten Ordnung beſtehen, oder 
. aus folchen und ‚Körpern der erſten Orbnung, Doppelfalze, oder 
Salze mit Eryftallwafler, wie Gelbfpath' (Fiefelfaure. Thonerde 
und Hefelfaures Kali) und Eiſenvitriot Cwaſſerhaltiges ſchwefel⸗ 
ſaures Eiſenoryduh | 
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... Die vierte Ordnung endlich :umfaßt., folche zuſammenge⸗ 
feste Körper, die aus :Gubilanzen der, dritten Orbnung und mel 
teren Verbindungen beitehen, wie 3.3. die Zoppelſalze mit CEry⸗ 
Rallıyafler, ber Alaun (ſchwefelſaure, Thonorde und ſchwefelſaures 
Kali: mit Waſſergehalt), der, Zeolith (kieſelſaure Spanne nod 
iczetlanres Natron ‚mit Weſſerzehatt. Pure Pe 377 
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Ginfuß der. Zufammenfegung auf bie phyſi ſchen Bde 
Eee . amd..die Form der Mineralien, E . 


* ben, wie ſchon bemerkt worden iſt, die Eigenſchaften einer 
zuſammengeſetzten Subflanz verfchicden fi nd von den Eigenfchafs 
fen ‘der Grundſtoffe, welche dieſelbe conſtituieren, und als eigens 
hümlidhe, der, beitimmten Verbindung zukommende ‚ betrachtet 
iverben möffen; fo ‚folgt daraus der große Einfluß, den bie Zu⸗ 
ſammenfetzung auf die’änßeren Verhaͤltniſſ e der Mineralien, ausübt. 
Särte und’ ſpecifiſches Gewicht oder Dichtigkeit ber zufammens 
geſetzten Subſtanz halten nicht das Mittel der Härte und ber 
Dichligfeit der Beſiandtheile. In der Regel wird die Dichtig⸗ 
keit vergrößert, der Umfang rermindert; lehterer bey Verbindun⸗ 
gen gasförmiger Körper in einem beflimmten Verhältniffe, was 
bey Verbindungen flüffiger und vefter Stoffe nicht, der Fall ift. 
Nur felten wird die Dichtigfeit vermindert, der Umfang vers 
arößert, wie namentlich) bey der Verbindung des Schwefels mit 
mehreren Metallen. 

Bey der Verbindung burphfichtigee Körper mit undurchſi ch 
tigen entſtehen bald burchſi ichtige Ginkblende), balb undurchſich⸗ 
tige (Bleyglanz). Farben entftehen und verſchwinden, Geſchmack 
und Geruch verändern ſich. 

Bon’ den Minkralien beſitzen nur einige Ge chjmack, na⸗ 
mentlich die ſagenannten ſalzigen Körper, Man. unterfcheibet in 
ber Minerälogie, iufammenziehenben, ſtyptiſchen Eiſen⸗ 
vitriot), Tüglihen (Alaun), fauren ‚(Borarfäure), fälzigen 
(Steinfalz), T laugenhaften (Natron), fühlenden (Salpeter), 
birtepn (Bitterfätz), urindfen (Satmiah), thonigen. (Xhone) 
Geſchmack. . lee 
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gleiche Weiſe nereimigt,, in allen möglichen Verhaͤltaiſſen, ohne 
daß. die. Erpitaffform. weſentlich geändert würde, und treten im 
beliebigem VBerhaͤſtniſſe unter, gleichen Umſtäͤnden auch -mit ein⸗ 
ander auf. »ñ Das: Grüubleyetg, Mbaſiſches phosphorſaures Bley⸗ 
oxph, euthaͤftt haͤnſig eine anſehnliche Quantitaͤt Arfeniffäure,. bie 
firh: beydieſen Mineraltein ur beſtimmten Verhältniſſen mit. der 
Phosſsphorſãuran venmiſcht, und. ſie auch vouis erſebt, ohne daß 
daduen die. Forpm verändert wird. 

.., Der @ifenfpatd, Fohlenfausee Eiſclorydal, aimmt unbe⸗ 
Rimmte, Qusneisiten. pon Bittererde,. Kalkerde usd Mangan 
oxydul auf, und, oryſtalliſiert dahey gleichmäßig: in Rhombokdern, 
Deren. Winkel außerordentlich nahe mit einander übereinſtimmen. 
Wohl aber orleigen Tarhe, Glanz; ſpecifiſches Bewicht ;. Durchs 
ſichti gkejt sahen. ‚größere: oder, kleinert Veränderungen. Auf gamy 
andgezeishuste Meile: tehen ‚nit: iſomorphe Baſen ſich bey..ben- 
Kefelfaurem .Berbiodiingen: 'weutweten, woraus cite: große Zahl 
von Mineralien ‚beiteht. :: Der: Gyanate:bietet, davon ein Beyſpiel 
ber... Enı heſteht and: einem ‚Firfelfauren: Doppelieg; einem Dop⸗ 
peißlunt.: Die. Bape Des “einem: Solzes-- iſt Ahvnerde oder das. 
ihm iſomobphe. Eiſenoxyo, bie :Bgfer-ded andern Salzes Kalferbe; 
Bittererde, Eifen- und Maugandrydul, weiche ſehenfalls iſoniorph 
ſtad.Imnd erſten/ Salze erſatzen fish. Thanrhe: und’ Eiſenoxyd 
wechfeltektig aıbrld vb jeat Dden dieſes Allein, baid ſand ſe beide 
Angleich vealandan; amzwonen / Salz txeteſe Ralterde, Bitsenenbe;- 
Eiſen untl Mougnnowhäfimiineitrena anf... Einmaliſind fienallé 
zugteich vorhdaden; wie.behre Melanta, sein. aukbestmat:: fuwınsen. 
been. nur dery kit: einander ways, wie Iryar geweinen Granat/ 
winben' ein. andarmal mad den mur, gweyı benfahimen, wie bey: 
Almandin, oder erfcheint gar nur eine diefer Baſen, wie. beym: 
Stoffklariri: Mor na! Dießeiduih: ſeyn mäg,' bie Eryſtalform 
blei btidreſelbe; die Wrigen ·phyſiſchen Elgeuſchaften sricheinien: 
aber, dahey inuner mehr oben weniher/veraͤndert. Des eiſenoxy⸗ 
khfreige Malanit ib ſchwarz und undsechfidztig, ‚der: mangan⸗ 
orddulreiche Mangang raneat: iſt hyacinthroth und durchſchei⸗ 
nend, ber eifenorybreidhe gemeine Granat fit braun, und. fein 
feecikichen:. Sewicht:. ſteigh über : 40 3..den Boifneice;, ‚ıefeunrme 
Broker ni iſt: hellgrun weh Milhter, fein Aschfifhes Gewicht 
N * — Q 
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geht nicht über 8,6. Go verhärz” es fich in der Regel bey allen 
Mineralkorpern, bey welchen vieariirende, iſomorphe Beſtand⸗ 


thelle vorkommen. 

Der merfwärbigen rhatſeche, daß Beſtandtheile vicariirend 
auftreten, welche zuerſt Fuchs beobachtet, und die nach Mit—⸗ 
ſcherlichs folgenreicher Entdeckung eine ſo hohe Wichtigkeit 
erhalten hat, ſteht eine andere, von letzterem Chemiker gemachte 
Entdeckung ganz entgegen, wornach cine einfache oder zufammens 
geſetzte Subſtanz Eryſtalle bilden Fann, welche zwey verfchiedenen 
Eryſtallſyftemen angehören und durchaus nicht auf einander zus 
rüdgeführt werden Finnen. So erpftallifiert, nah Mitſcher⸗ 
fich, der geſchmolzene Schwefel beym Erfalten in Säulen, Die 
bem zweye und eingliederigen Eryſtallſyſteme angehören, wogegen 
ber natürlich vorkommende, crpitaffifierte Schwefel in thombis 
ſchen Detaedern erpftaflifiert, die zum ein⸗ und einachfigen Ey: 
jteme gehören; Schwefelkupfer, durch Zuſammenſchmelzen von 
Schwefel und Kupfer bereitet, eryſtalliſtert in regulären Octa⸗ 
Sdern; das in der Nutur vorkommende, gfeich zufammengejfchte 
Schwefelkupfer, bee Kupferglanz, erpitaflifiert in Formen, - die 
entjchieden dem ein und einachfigen Eryſtalliſationsſyſteme anges 
hören. Schmelzt man aber diefe Eryitalfe, To gibt die Maffe 
beym Erfalten ebenfalls reguläre Octakder. Bon Fünftlich cr 
zengten Verbindungen Fünnte man noch mehrere anführen, bie ein 
gleiches Berhalten zeigen. Die Fähigkeit ber Körper, in zwey 
verfchiedenen, nicht auf einander zurüichführbaren Formen zu crys 
Naltifieren, nennt man Dimorphiemus, von dis doppelt und 
morphizo eine: Geftalt haben. 

Einen merfwürdigen Zuſatz hat Mitſcherlichs Entdeckung 
des Iſomorphismus durch die enticheidenden Analyſen von 
Berzelius erhalten, welche beweiſen, daß es abfolut 
gleichartig‘ -zufammengefeßte, binftchtlich ihrer chemifchen Eon- 
jtitution ganz identifche Körper gibt, Die völlig verfchiedene che: 
mifche Cigenfchaften und Gryflalfformen haben. Man nennt 
folhe Körper ifomerifdhe, vom griedifchen isomerer aus 
gleichen Theilen zufammengefeßt, und kann fie, im Gegenfage 
ber ifomorphen, auch heteromorphe, verfihieden geilaltete 
nennen, von heteros verfehieden und morphae Geitalt. Dahin ges 
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‚hören die Weinkeinfäure und Traubenſaͤure, Liebigs Knallſaͤure 


und Wöhlers Gyanfüure und mehrere andere, Bey biefen 
Körpern fcheinen die Fleinften integrirenden Körpert heile «ine 
verfchiedene, gegenfeitige Lage annehmen zu Fünnen, oder auch 
die Mifchungsgewichte auf ungleiche Weife zufummen verbunden 
zu ſeyn. 

Die chemifche Unterfuhung der Miineralien, Behufe 
ihrer Beitimmung, gefchieht theilg auf trocdenem, theils auf nafe 
fem Wege. Bey der Unterfuchung auf trocdenem Wege, wenbet 
man das Löthrohr an, das von den Metallarbeitern zum Löe 
then im Kleinen gebrauchte, etwas modificierte Inſtrument, wo⸗ 
durch man, vermittelt einer Oellampe, verfchiedene Hitzgrade 
hervorbringt, denen man die Mineralien für ſich ober in VBers 


‚ bindung mit andern Subſtanzen ausfeht. Die Erfcheinungen, 


welche die Mineralien Dabey zeigen, werden fehr fchnell erhalten, 
find höchſt characteristifch, und in der Regel enticheidend. Löth⸗ 
rohrverjuche Fünnen überdieß mit den Eleinften,  faum wägbaren 
Quantitaͤten angejtellt werden, mit welchen jede andere chemifche 
Unterfuchung unmöglich ift, und find deßhalb bey allen analys 
tifhen Verſuchen »on Mineralien wohl unentbehrlidh. Die Bes 
ſtandtheile derfelben laſſen ſich mit Hilfe des Löthrohrs ferner fo 
leicht entdecken, daß deffen Anwendung allgemein empfohlen wers 
den muß. Berzelius hat eine claffüiche Anleitung zu Loͤth⸗ 
verfuchen gefchrieben *), die der beite Führer bey ſolchen Ars 


beiten. if. F. v. Kobells Tafeln zur Beitimmung der Mis 


neralien mittelit einfacher chemifcher Verſuche auf trockenem und 


naſſem Wege *), können ebenfalls mit großem: Ruben gebraucht 
werden. 





*) Die Anwendung des Löthrohrs in ber Chemie und Mineralogie, 
‚ von Jacob Berze ind. Nürnberg, bey Schrag. 1828. 8°, 
) Münden 1833, 49, 
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Zwepyter Theil. 


Spyftem. 





ni. 


"Die Mineralien find Theile des Erdelementes, welche 
durch die Einwirkung Ber andern Elemente Veränderungen 
erlitten, und fi) dann wieder auf manchfaltige Weife verbunden 
haben. Gie zerfallen daher zunädit in 4 Claſſen. 

Die Licht- oder Keuer-Mineralien find fehr fchwer, 
fihmelzbar, undurdfichtig und glänzend: die Erze. 

Die Luft: Mineralien verbrennen durch) ihre eigene Hibe, 
und verwandeln fich in Luft oder Dunst, wie die Kohlen und ber 
Schwefel: die Inflammabilien oder Brenze. 

Die Waffer- Mineralien verbrennen nicht von felbit, 
löſen fich abee im Waffer auf: die Salze. - 

Die Erds Mineralien verändern fi) weder im feuer, 
noch in der Luft, noch im Waffer, d. h. fie find unfchmelzbar, 
uuverbrenulich und unaufloslich: die eigentlihen Erben, 


L Claffe. Erden 


% 


Erden, erbige Mineralien, find .biefenigen, melde weder 
durch das Waſſer, noch durch bie Luft verändert werden, anch 
in gewöhnlichem Glühfener nicht verbrennen. Unanflösbarkeit 
in Waſſer und Strengfläsfigfeis zeichnen fie ‚aus, 
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Die Erden werden wieder durch die Mineralclaſſen 
verändert. 

Die Kalkerde Hat wegen ihrer äbenden Eigenfchaft Aehn⸗ 
lichkeit mit den Metallfalden; 

die Talkerde wegen ber Fettigkeit und Electricität mit 
ben Brenzen; 
die Thonerde wegen ihrer halben Auflösharfeit im Wafs 
fer mit den Salzen; _ 

die Kiefelerde it allein ganz anveraͤnderlich, und daher 
die reine Erde. 


L Ordnung, Kieſelerden. 
1. Sippfhaft des Quarzes. 


1, Geſchlecht. Quarz, 


Die Grundform des Quarzes iſt die nebenftehende, ſechs⸗ 
feitige Doppelpyramibde, Fig. 39, weldye 
unter dem Ramen des Heragondobes 
caeders fchon oben, S. 37. F. 3, dar⸗ 
geiteflt, und ©. 51 genauer befchries 


ben worden if. Sehr oft find mit 

IN - feinen Flächen -Dicjenigen des erften 

| fechsfeitigen Primas g verbunden, fo 

Daß die Formen Des Quarzes Häufig 

das Anfehen eines ſechsſeitigen, dur eine fecheflächige Py⸗ 
ramide zugefpisten Prismas haben, 
Fig. 40. Bald find die Pyramiden⸗, 
bald die Prismenflähen vorherrichend, 
und darnach die Geitalten im Gans 
zen entweder mehr prismatifch ober 
“ mehr. pyramidal. Die Dobdecaederflüs 
hen find glatt, die Prismaflächen ges 
wöhnlid, horizontal geftreift, paraflel den 

. Kombinationsfanten. Theilbarfeit nad 
ben Pyramiden: und ben Prigmeät- 
flächen gemöhnlich fehr unvolllommen und unterbrocyen. = 
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79. Spec. Gem. %5 ... 23,7. Die meiften Abänderungen 
"haben ein fpec. Gew. von 2,65. Bey unreinen Stüden iſt es 
"bald größer, bald Fleiner. | 

Glasglanz, zuweilen in den Fettglanz geneigt. Durchfichtig 
.... durchſcheinend; durch fremde Beymengungen zuweilen uns- 
durchſichtig. Die Farbe ift vorherrfchend weiß, und manche 
Stüde find ganz waſſerhell; es Fommen aber auch Yärbungen 
fort, in allen Hauptfarben vor. Weiße und wafferheffe Städte 
irifieren oftmals. Der Bruch ift mufchlig; bey unreinen Abän⸗ 
derungen fplitterig. Sm Dunkeln an einander geriebene Stüde 
leuchten. Beſitzt Doppelte Strahlenbrechung, die man am leid) 
teften durch zwey gegen einander aencigte flächen erfennt. 

Beſteht aus Kiefcelerde, welche der Chemiker auch Kies 
felfäure heißt, weil-fie mit Laugen zufammenfchmilzt, und fie 
dabey völlig füriget. , Sie ift aus dem Grundſtoff Kicfel, 
©. 117, und and Saueritoff zufammengefeßt, und öfters mit 
Thou, Kalk, Eifenoryd, Manganoryd, organifcher Subftanz, ver 
unreiniget. Für fi) vor dem Löthrohr unfchmelzbar; fchmilzt 
aber mit Soba zu einem harten Glas. | 

Quarz Fommt außerordentlich Häufig in -Eryitallen vor, In 
erpitaftinifchen und derben Maffen, in Nftererpilallen, einges 
fprengt, in Körnern und als Sand. Er ift über den ganzen Erd⸗ 
ball verbreitet, von dem ein beträchtlicher Theil aus Quarz bes 
fieht. Die wichtigften feiner zahlreichen Arten find folgende: 

1. Bergeryitall. Darunter begreift man die vollfoms 
menſten Quarzerpftalle, welche die höchften Grabe der Durchſich⸗ 
tigkeit befigen. Sie haben gewöhnlich den prismatifchen Typus, 
und erreichen bisweilen eine bedeutende Größe. Man hat deren 
wiederholt von der Schwere einiger Gentner gefunden. In ges 
eoliten, abgerundeten Stücken mit rauher Oberfläche findet man 
den Bergeryſtall in vielen Flüſſen. Solche im Rhein vorfoms 
mente Stüde find unter dem Namen der Rheinfiefel be— 
Fannt. Gelbgefaͤrbte Stütfe heißen Eitrin, braune Rauch⸗ 
topas, ſchwarze Morion. | 

Gewöhnlicdy find die Erpftafle gruppiert und zu Drufen ver 
bunden. Sie fchließen bisweilen haarfeine Cryſtalle von Epidot, 
Asbeft, Hornblende, Rutil, Brauneifenftein, Eifenglanz (Haar: 
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jteine) ein, oder feine Schuppen von Slinmer, Ehlorit, felsen 
Tropfen einer wäfferigen, zum Theil fehr ausdehnbaren Flüſſig⸗ 
feit, oder einer üligen Subſtanz. Gar oft find fie von Ehlorit 
oder Glimmer überzogen. 


Man findet den Bergeryſtall vorzüglich im Grundgebirge, 
im Oranit, Gneis und Slimmerjchiefer, worinn häufig Duarzabern 
liegen, welche leere Räume einfchließen, in Denen» bie Duarzmajfe 
freyer und reiner augerpitaflifieren Fonnte. Sole bisweilen mit 
Bergerpitallen ausgefhmücte Höhlungen uennt man Eryıtall 
gewölbe, Eryıtallkeller. Sie Tiegen mehrentheils in fehr 
bedeutenden, oft fait unzugänglichen Höhen, und werden nur ſel⸗ 
ten durch Verwitterung des Geſteins geöffnet, wie es 1784 bey 
dem Eryitaltfellee an den Courtes in der Montblauc⸗Kette Der 
Ball war. Gewöhnlich werden fie durd die Cryſtallſucher ent« 
deckt und geöffnet, welche, die Quarzadern verfolgend, Hummer: 
fchläge auf fie führen, und wo Dice hohl tönen, einbrechen. Auf diefe 
Weiſe wurden im verfloſſenen Jahrhundert in den Alpen an mehres 
ren Puncten am Gotthardt, anf der Grimſel, am Zinfenjtod, im 
Hintergrunde des Lauteraargletichers Cryſtallkeller gefunden. Eines 
dieſer Gewölbe war, nach Chriſtoph Bernoullig Erzählung °), 
über 100 Fuß tief, und lieferte für 30,000 Gulden Erpitalte, 
worunter mehrere von einigen Centnern waren. Oberhalb Na—⸗ 
ters in Oberwallis wurden, nach Ebel “*), zwifchen 1770 nnd 
1780 an einem Puncte 5,000 Pfund Eryitafle gewonnen, unter 
denen fich einzelne Siüde von 7 — 14 Eentner befanden. Auch 
in Salzburg, Steyermarf, bey Oiſans im Dauphine, auf Mas 
Dagasfar, Grönland u.j.m., hat man Bergeryitalle unter ähn⸗ 
lichen Berhältniften gefunden. Im Kalfitein kommt er felten 
und nur klein vor; ſo im Kalkſtein am Säntis und hintern 
Dehrli in Appenzell, im Marmor von Earrara. In fehr ziers 
lihen, Fleinen Eryflaffen findet man ihn in Mergeln zu Bristol 
in England, bey Grenoble in Zranfreih und Marmaroſch im 





9 Geognoſtiſche Ueberſicht der Schweiz. Baſel 1811. 
“eo, Anleitung die Schweiz zu bereifen, zweyter Theil, dritte Auflage. 
Sürich 1809. ©. 303. 


13) 


Ungarn, Die Eryſtalle des letzteren Fundorts find unter dem 
Namen der marmarpjcher Denrante befannt. 

Der Bergeryitalt wird vorzüglidy zu Schmuck verarbeitet, 
und "mitunter zur Nachahmung des Diamantenfchmuds verwene 
det; auch verarbeitet. man ihn zu Ring: und Nadeljteinen, fer 
tigt and ihm Petichaften, ‚Leuchter u. bergl, mehr. Unganze, 
riffige Stucke benutzte man zur Darſtellung ſehr reiner Glasflüſſe, 
zu ſogenanntem Straß, der durch Metallfarben den Edelſleinen 
ähnlich gemacht, und ale Stellvertreter derſelben gebraucht wird. 

2, Amethyſt. Etängelige, in Eryjinllenden auslaufende In⸗ 
dividuen, welche gewöhnlich nur die Dodecaöderflächen zeigen, 
felten Die Prismenflähen, und Diefe immer ſehr untergeordnet; 
mit ihren Griten verwacfen und zu Drujen vereinigt. Die 
Sarbe ift oft ausgezeichnet violblau, auch perlgran, nelfenbrann, 
graulich und grünlichweig, und mitunter erfcheinen fortificationgs 
artige, die Stängel quer durchſetzende Farbenzeichnungen. 

Der Name kommt vom gricchifchen Amethystos, nicht 
trunfen. Die Alten bielten dieſen Steam nämlich für ein 
Mittel gegen die Trunkenheit, und trugen ihn dagegen als 
Amulet. 

Findet ſich auf Gängen im Grundgebirge, in Achatkugeln 
der Mandelſteine und in Flüſſen als Gerölle. Die fchönften, 
der Farbe nad, fommen aus Eibirien, Perfien, Indien, Eeylon. 
Häufig kommt er in den Achatfugeln von Oberitein in Rheins 
preußen vor; die Stüde aus den Achatfugeln von Eairngoram 
in Schottland laſſen fich befunderg gut verarbeiten. Zu Porfura 
in Siebenbürgen finden ſich beſonders tief gefärbte, und auf der 
irfänbifhen Inſel Man befonders große Amethyſte. 

Man verwendet den Amethyit vorzüglich zu Ring⸗ und Ras 
beliteinen, und zu Petſchaften. 

3. Gemeiner Quarz. Etüde von unreineren Farben, 
geringeren Graben der Durchfichtigfeit und einem zum Yettglanz 
hinneigenden, zuweilen in diefen übergehenden Glasglanz. Der 
Bruch iſt unvollkommen mufchelig und oft fplitterig. Die Ery⸗ 
ſtalle find gewöhnlich Heragondodecneder; die Prismenflächen kom⸗ 
men felten, und beynahe immer nur untergeordnet vor. Auch in 
Aſtercryſtallen nach Flußſpath, Kalkfpath, Gyps, Schwerſpath, 
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durch Unsfühung gebilbet; ferner ftnlactitifdy, zellig, mit Ein 
drücken, zerhackt, derb, in Körnern und als Sand. 

Der gemeine Quarz tft ganz anßerordentlid) verbreitet; ein 
Semengtheil der meiſten Gefteine des Grundgebirges, des Gras 
nit, des Gneiſes, des Glimmerfchieferd, der Porphyre, er tritt 
als felbftftändiges Geftein auf, bildet den_Hauptbeitandtheil alter 
Sandfteine, und- erfüllt in unermeßlicheh Ablagerungen, als Ge⸗ 
ſchiebe und Sand, Niederungen und den Grund vieler Thäler. 

Dean unterfcheidet nach Glanz und Farbe gewöhnlich fol 
" gende Mbänderungen: 

2) Fettquarz. Durd Fettglanz ausgezeichnet. Zumeilen 
mit fchöner roſenrother Farbe und durchfcheinend, Rofengquarz 
(Zwiefel in Bayern), und bisweilen milſchweiß, Milchquarz 
(Grönland). 

b) Avanturin, brauner, vother ober gelber Quarz, von 
zahlloſen kleinen Riffen und Sprüngen durchzogen, oder mit Flei« 
wen Glimmerſchuppen erfülft, die einen eigenthümfichen Schimmer 
bewirfen. Kommt von Madrid und vom Ural. 

ec) Praſem. Mit lauchgrüner Hornblende burchwebter 
Quarz. DBreitendrunn im Erzgebirge Wird zu verfchiedenen 
Bijouteriewanren verarbeitet. 

d) Siderit, Saphirquarz; indig« und berlinerblau Goß 
ling in Salzburg, Grönland, Norwegen. 

e) Kabenauge; mit Amianth durchwebter Quarz, von 
vorherrfchender gelblich und gränlichgrauer Farbe und zartfafes 
rigem Gefüge; auch matt roth, gelb und braun gefärbt. Durch 
ſcheinend, derb. Zeigt, wenn es halbkngelig gefchliffen ift, einen 
eigenthümlichen Lichtfchein, welcher an denjenigen erinnert, dem 
das Auge der Kate unter gemwiffen Umſtänden wahrnchmen lüßt. 
Die fchönften Fommen aus Eeylon und. Hindoftan, rothe und 
braune von der Küfte Malabar, minder ſchöne Städe von Trejes 
burg am Harz, und von Hof am Fichtelgebirge. Wird zu 
Schmuckſtein verwendet. 

f) Stinfquarz. BDerb und eryſtalliſtert. Gibt beym Zer⸗ 
chlagen einen brenzligen oder hepatiſchen Geruch and. Gewöhn⸗ 
lich grau oder bräunlich. Die CEryſtalle find bisweilen hohl und 
"wit Thon ober Mergel ausgefüllt. Auf Lagern im Gneis zu 
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Ehantelond und Nantes in Frankreich, in einzefnen derben Diafs . 


fen. im Gneiſe des Schwarzwaldes; in Eryſtallen, in Mergel e ein⸗ 
gewachſen, am Wartberge bey Pſorzheim. 

g) Faferquarz. Derber Duarz. von feinflängeliger. und 
faferiger Structur. Wettin bey Halle, Auvergne. 

4 CEhalcedoy. Derb und cryitallifiee in Rhombodbers; 
d. i: in den Halbflaͤchnern⸗des Hexagondodecakders, auch in After 
cryſtallen Durch Ueberzug gebildet; ferner kugelig, traubig, nieren⸗ 
fürmig, getropft in den mamnigfaltigſten Geſtalten, als Verſtei⸗ 
uerungsmittel, im Platten und ſtumpfeckigen Stüden. Bruch 
flachmuſchelig und ſplitterig; halbdurchſichtig bis durchſcheinend. 
Wenig glänzend, ſchimmernd; von verſchiedenen Farben uud 
Farbenzeichnungen. Die grauen, weißen, gelben und. braunen 
Stacke heißen . gemeiner. Chalcedon. Gie- find theils einfarbig; 
theilg gejtreift mit mehreren Farben ,. theils gewolft, und haben: 
oft -mnod»s oder baumförntige Zeichnungen. GStüde, an welchen 


weiße nud lichtgreue Farbenſtreifen mit Dunfleren wechſein, tra⸗ 


gen. den Namen Qnyr, was; Fingernagel heißt; wechſeln weiße 
Streifen mit grauen, fo heißt der Stein Ehalgeponyr; Stüde, 
mit mods⸗ oder, baumförmigen Zeichnungen. aenut man Mod ha- 
Skeinz ;:Der milchweiße, beyuahe unduichficheige, wird von ben 
Zönitlen Cachdhong genannt, und Stüde, weiche Waller 
tropfen “ eimfchließen , heißen nybenigaieehong oder Endy: 
Brite. ° 


1 Mur findet ven. gemeinen, ‚Ehakcedon vorzaglich in 1 ben Höhe 


fungen der Mandeiteine. bes 'bejaktifcken: Sehirges,- fo. anf Is⸗ 
land und: den. Yärdern, bey :Bicenzws; ſodann iin ‚den. Maudekr: 
leisen :undafiorabyren, ‚welche. in ber unter bet Namen bed 
nötlirgenten hefannten Gebirgshildung vorkommen, wie bey: 
Dberjtein in Nheinpreußen, in der Gegend von Baden und Op⸗ 
nenan am. Sdiwarzwalde,ı bey. Chemnis in Sachfen, ferner auf 
Bleyr., ‚Eilber: uud ‚Cifengiugen, wie M Ungarn, Siebeubürgen, 
Kärnthen. 
Der Farbe nach werden noch (land Abanderungen unter⸗ 
ſchieden: De 
a) Plasma; land und. gandgrin. gefärbter Ghakehen von, 
flahumiceligem Buche: Dieſe ſchoue Ribäuderung. hat ſich bis 


= 
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jebt nar verarbeitet zu Camern und Intaglios in den Mırtnen 
Noms gefinden. Erin Fundort ift noch unbefännt. Dieſem an» 
tifen Plasma fehr ähnlich iſt der lauchgrüne Chalcedon, weicher 
in den Achatkugeln zu Oppenäu :am, Schwarzmalde norfommt. 

b) Heliotrop; lauchgrun mit ‚ruhen Puncten. Kommt 
aus der Bucharei und ad. Sibirien. . ., Ä 

: ce) Earneol; bluttoth, röthlichbraun und rothlichgelb; mus 
fcheliger, wachsglänzender Buch. . Fit durch eine organifche Sube 
ftanz gefärbt, Die. int Feuer zerſtört wird. Der Stein verliert 
baher durch Glühen ſeine Farbe, und erfheint nachher gyau, von 
fein vertheilter Kohle, Die. im. feinem. Innern liegt. Die ſchön⸗ 
ſten Carneoſe kommen in ſtumpfeckigen Stliden aus dem Orient, 
Auch: in, Sibirien, in den Mandelſteinen des Faſſathals, in dem 
Porphyren bey Oppenan am Schwarzwalde, im Bohmen, Sach⸗ 
fen, Ungarn, wird er gefundeen. } 

5.: Ehryſopras; daurch Nideloryb: apfelgrin gefärbten; 
durchfcheinender derber Quarz, von fplitterigem Bruch. Finder fick 
im Serpentingebirge zu Eoſemitz. Grochan, Bsifendurf, | in ei 
fin. Wirk häufig verarbeitet. FE a Dr Ar 
.. 6.5&eneriteie. Dichter Quarz von.ıgeöße und Mahn: 
fdyeligem Brauch, durchfcheisend, vou grauen und gelben Farden 
meiſt einfarbig, ſelten gewolkt oder geitweift; 1 Gibt Achr. Scharfe 
Fantige -Brachitiiefe.. Gewöhnlich in kugeligen,nkuolligen Stuckech 
auch in Aftererpitaffen nach Kalkſpath gebildet, als VBerksine« 
rungsmittel; fbbann in Pfatten amd Heimen. agerın. Die. Tirols 
ligen Stüche find’ im der: Regel. mit einer: woiſten, erbigeh Rinde 
überzogen. :IFindet: fi vorzuglich in der ;Krcide Englands, 
Fränkreicho Dänemarks, ber Inſel Ragen/ Atfanider Lithaweindi 
und Des ſudlichen NRuflaudd.:..Meberdieß im: . bielas:. Gaäaltbil 
dungen. 0.2.0070, m Br INNE. a ty Ping 
..Dieſo Quarzart mird..gangı allgemein’ zur Fenerſteinen verwen⸗ 
det wovon ſie den Namen hatt, asidı wozu sfis ſirh Imegen ber 
Echarffantigfeit und flachen, fcheibenförmigen Geſtalt der Arudhz 
ſtaͤcke vorzuͤglich ichgiiet. Der! geiblichgraue Fewerfiiie: liefert ges 
wöhnfich die gleichartigften und dünnſten Scheiben, und wird 
deßhaib/ weil cr fich Leichter ſpalten und verarbeiten Täßt als 
ber dunkelgofärbte, -biefem "vorgezogen. Wir. .erhaktegi. bie mehr⸗ 
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ften Fenerſteine aus Frankreich. Nach einer im Wolf ziemlich 
verbreiteten Meynung mwürben bie einzelnen Fenetiteine aus der 
friſchgegrabenen und dann noch weichen Maſſe geſchnitten. Dick 
iſt indeſſen ganz irrig. Die Verarbeitung der größeren, knolligen 
Stücke zu den kleinen Steinen für Flinten u.f.m. geſchieht ver⸗ 
mittelſt eiſerner Haͤmmer. Sie erfordert eine große Fertigkeit. 
Ein geſchickter Arbeiter kann in einem Tage 200 400 Flinten⸗ 
ſteine anfertigen. 

7. Hornſtein. Dichter Quarz, gewöhnlich nur an den 
Kanten durchſcheinend und im Bruche ſplitterig. Meiſt durch 
Eiſen grün, roth oder braun gefärbt, und im Allgemeinen von 
unreinen, mit Grau gemiſchten Farben. Meiſt derb; auch in 
Aftereryſtallen nad) Kalkſpath gebildet, im Fugeligen und Fnofits 
gen Städen und als Beriteinerungsmittel von Holz (Holzftein, 
Lithorylon). Durch Hornitein veriteinerfe Hölzer laſſen, in 
dünne Platten gefchnitten, noch recht ſchön bie organifehe Etrucs 
tur wahrnehmen; der Bruch ift bey foldhen Ethüden öfters ſehr 
fhön muſchelig. 

Der Hornfkein fommt anf Gängen im Erzgebirge, naments 
fich zu Schneeberg, vor,’ fodann in Knauern in verſchiedenen 

Kalfformationen, Insbefondere im Mufchelfaft und im Coraftens 
kalk des ara! Dadurch verjteinerte Höfer findet man am 
Kiffhäuſer in Thüringen, bey Gernsbach ım Murgthal (Echwarzl 
wald), in den rotben Eonglomeraten des Todtliegenden; im 
Schnttland bey‘ Eberbach, Kömenftein in Wuͤrtemberg; in’ Moor⸗ 
gründen bey St. Peter auf dem Schwarzwalde. ud) kommt 
Holzſtein zu Schemnitz' und am ander Orten in Ungarn, zu Di 
kutzk und Efatherinenburg in Sibirien vor. " 

Man verarbertet ihn zu‘ Griffen an Waffen zu * 
u. dergl. a 

8. Eifenfiefel. Ein durch Beymenginig' von reif . 
öber mafierhattigem Eiſenoryd, roth, gelb ober bräun‘ gefuͤrbter 
Quarz, undurchfichtig and darch den Metallgehait fſchwerer. Bil⸗ 
det theits deinliche Cryſtalle, theils erpitaftifchförnige, tHeils "dichte 
Maffen. Ein öfterer Begleiter von Eiſenerztü chf verfchiedenen 
Fagerjtätten. Ausgezeichnete und fehr ſchon rothgefaͤrbte CEry⸗ 
ftatte finden ſich in den Mergeln am Fuße ber Pyrenden, in 
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jeht nur verarbeitet zu Cameen und Intaglios in den Rırinen 
Noms gefunden. Erin Fundort ift noch unbefannt. Dieſem ans 
tifen Plasma ſehr ähnlich iſt der lauchgrüne Chaleedon, welcher 
in den Achatkugeln zu Oppenäu am. Schwarzmalde vorkommt. 

b) Heliotrop; laudhgrin «mit rothen Puncten. Kommt 
aus der Bucharei ‚und aus Sibirien. 

e) Earneol; blutroth, röchfichbrann und rothlichgelb; mu⸗ 
ſcheliger, wachsglänzender Bruch. Iſt durch eine organiſche Sube⸗ 
ſtanz gefärbt, die im Feuer zerſtört wird. Der Stein verliert 
daher durch Glühen ſeine Farbe, and erſcheint nachher grau, von 
fein vertheilter Kohle, die in feinem Innern liegt. Die ſchön—⸗ 
flen Carneofe kommen im jtumpfedigen Stüden aus dem Orient. 
Auch in. Eidirien, in den. Mandelftcinen des Faſſathals, in den 
Porphyren bey Oppenan am Schwarzwalde, im Bohmen, Sach⸗ 
ſen, Pr wird er gefunden. 

Ehryſopras; darch -Niceloryb: apfelgrän gefärbter, 
yurchfeinender ‚berber Quarz, von ſplitterigem Bruch. Finder: fids‘ 
im Serpentingebirge zu Anfemis, Grochau, re in Eier 
fin. Wird häufig verarbeitet. Br —W 
8. Femerſtern. Dichter Quarz von groß— und flachmu⸗ 
ſcheligem Brad), durchſcheinend, von grauen und gelben Farben⸗ 
meiſt einfarbig; felten gewolkt ‚oder geſtreijt.! Gibt Schr fcharfe 
Fantige Bruchſtucke. Gewöhnlich in Fugeligen, knolligen Erüdtew;: 
auch in Aftereryitalfen nad Kalfipath gebildet, als VBerkeines 
rungsinittel, ſodann in Platten und kleinen Lagern. Die knol⸗ 
ligen Stüche ſind im. der: Negel mit einer: weaßen, erdigen Rinde 
überzogen. »Findet ſich vorzüglich in der Kreide Engtands, 
Frankreichol Dauemarks, der Infel Nager; Jütlanbs, Lithune iti 
und des ſadlichen NRußlauds. ‚Meberbieß im. bielen Kaltfkbil 
dungen. — 7 u: oje: 
. Dieſe Quarzaͤrt wird ganz angemein zu genssfteinen verwen⸗ 
Det; wovon fie den Namen Hat, ‚uud. wozu .fis ſirh wogenn der 
Scharfkantigkeit und flachen, fcheikenförmigen Geitoft der Brudy 
ſtaͤcke vorzüglich ichgnet. :. Der. geiblichgrane Feuerſtein liefert ge= 
wöhnlich die gleichartigfien und Dünnjten Scheiben, und wird 
defhatb, weil cr ſich Leichter ſpalten und verarbeiten läßt als 
der dunfelgefägbte,. dieſem vorgezogen. Wir .erhaßten bie mehr⸗ 
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fen Fenerfteine aus Sranfreih, Nah einer im Bolt ziemlich 
verbreiteten Meynung würbden die einzelnen Fenetſteine aus ber 
friſchzegrabenen und dann noch weichen Maffe geſchnitten. Dick 
it indefien ganz irrig. Die Verarbeitung der größeren, knolligen 
Etüde zu den Eleinen Steinen für Flinten u.f.m. geſchieht vers 
mittelſt eiſerner Hämmer. Sie erfordert eine große Yertigfeit. 
Ein gefchiefter Arbeiter Fan in einem Tage 200400 Flinten⸗ 
feine anfertigen. 
7. DHornitein Dichter Quarz, gewöhnlich nur an den 
Kanten durchfcheinend und im Bruche fplitterig. Meiſt durch 
Eifen grün, roth oder braun gefärbt, und im Mllgemeinen von 
unreinen, mit Grau gemifchten Farben. Meiſt derb; aud in 
Atererpftaffen nach Kalkſpath gebildet, In Fugeligen und Fnoflis 
gen Städten und als Berjteinerungsmittel von Holz (Holzftein, 
tithorylon). Durch Hornitein verjteinerfe Hölzer laſſen, in 
dinne Platten gefchnitten, noch recht ſchön die organiſche Etrucs 
hr wahrnehmen; der Bruch ift bey folchen Stücken ofters ſehr 
ſchͤn muſchelig. 
Der Horiftein fommt auf Gängen im Erzgebirge, naments 
ich zu Schneeberg, vos! fodann im Knanern im verſchiedenen 
‚ Kalfformationen, insbefondere im Muſchelkalk und im Corallen⸗ 
ht des Jüra. Dadurch verſtelnerte Höfzer findet man am 
Kifhänfer in Thüringen, bey Gernsbach ım Murgthal (Schwarz 
wald), in den rothen Conglomeraten bed Todtliegenden; im 
Ehnttland bey Eberbach, Lömwenftein In Würtemberg; in’ Moors 
gründen bey Se. Peter auf dem Schwarzwalde. Auch’ fommt 
Holzſtein zu Schemnitz' und an andern Orten in Ungarn, a Se 
fugf und Efatherinenburg in Sibirien vor. 
Man veratbeitet ihn au‘ Griffen an Waffen, zu * 
Q. dergl. 
8 Eiſenkieſel. Ein durch Beymenginge von —* 
ber waſſerhaltigem Eiſenoryd, roth, gelb oder braͤnn gefuͤrbter 
Quarz, undurchfichtig und darch den Metallgehalt fchwerer. Bils 
‚det heile’ deutliche Eryitalte, theils tryſtaltiſchkornige theils dichte 
Maſſen. Ein öfterer Begleiter von Eiſenerztü brirf verſchiedenen 
Kagerjtätten. "Ausgezeichnete und ſehr ſchon rotägefärbte Erps 
Ratte finden ich’ im "den Mergeln am Fuße ber Pyrenden, in 
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den Hügeln von Chalufſe im Dep, bes Eandes, bey St. Yage di 
Compoſtella, und find unter dem Namen ber Dyazinthe vom 
Eompoitella befannt, Schoͤn eryſtalliſierte Stuͤcke finden ſich auch 
zu Iſerlohn. 

9 Jaſpis. Dichte ‚mit Thon und Eiſenoxyd, oder Ei⸗ 
ſenroſt gemengte Quarzmaſſe. Undurchſichtig. Bruch flachmu⸗ 
ſchelig. Bon vorherrſchenden rothen und braunen Farben. 

Die ausgezeichnetſte Abänderung iſt die in kugeligen, ellip⸗ 
ſoidiſchen und. walzenfürmigen Stücken vorkommende, welche den 
Namen Kugeljaſpis trägt, und wenn ſie braun gefärbt iſt, 
auch aͤgy ptiſcher Zafpis heißt. Die Kugeln befigen gewöhu⸗ 
lich eine jchr dünne, ſchmutzig grüne Rinde, und zeigen im In⸗ 
nern ausgezeichnete. Sarbenringe, welche mit ber Oberfläche der 
Stücke parallel laufen, was beweifet, daß fie nicht burch Rollung 
abgerundet, fondern urfprünglich Fugelfärmig gebildet worden 
find. Dann und wann haben fie Höhlungen, worinn Kalffpath= 
cryſtalle ſigen, und mitunter ſieht man Kleine Berfteinerungen 
darinn. 

Der Hauptfundort des Kugeljaſpis And, die Bohnerzgru⸗ 
ben bey Liel unfern Schliengen, und bey. —** ‚anfern Diülts 
beim im badiſchen Dberlande, 

: ., De Bandjaſpis kommt in. derben Weaſſen. vor, die eine 
ſchoͤne, verſchiedenfarbige Streifung zeigen. Man fiudet ihn vor⸗ 
züglich ſchoͤn in Sibirien. 

Der gemeine Jaſpis bricht auf Gangen mit Eiſen⸗ 
erxzen ein, und hat ‚gewöhnlich eine gleichförmige, rothe, gelbe 
pber braune Farbe, und, kommt in berben Stüden vor. Sach— 
fen, Böhmen u.f.w. .., 

. Kiefeliichiefer; Dichter mit. Thonerde, Kalkerde, Eiſen 
oxyd, Eifenorydul und Kohle gemengter Quarz, im Großen un⸗ 
pollkommen, ſchieferig, im Bruch muſchelig, und theils von un⸗ 
reinen, grauen, rothen und grünen Farben (gemeiner Kieſel⸗ 
ſchiefer), theils dunkel graulichſchwarz, durch Kohle gefärbt, im 
Brud) fplitterig oder eben (lpdiſcher Stein). Er bildet Las 
ger im Thouſchiefer⸗ und Grauwackengebirge, Schwarzwald, 
Harz, Sachſen, Schleſien u.ſ.w., und findet ſich auch häufig im 
Schuttlande, ‚wie, z. B, unter den Gerdllen des Rheine. Man 


wendet ihn zum Straßenbau, zu Reibfteinen, unb den ſchwarzen 
als Probierftein an. 


‚  Kiefeljinter, Kiefeltuff., Eine aus Waſſern abges 
fehte Duarzmaffe, welche in rindenförmigen Stücken, tropfftein 
artig und öfters auch als Ueberzug von Pflanzentheilen vorfommt. 
Theil8 Dicht und im Bruce mufcelig, glasglänzend, an ben 
Kanten durchfcheinend; theils faferig, erdig, porös, undurdfichtig 
und matt. Im Allgemeinen von lichter graulich⸗, gelblich⸗ und 
röthlichweißer Farbe. Cine beträchtliche Menge von Kiefelfinter 
fest fih aus dem heißen Waffer des Geyfers auf Island ab. 
Auch in Kamtſchatka, in Grönland, auf Teneriffa, bey Eanta 
Fiora in Stalien (Fiorit) find VBorfommniffe von Kiefelfinter 
befannt. 


Achat heißen Gemenge mehrerer Duarzabänderungen, nas 
mentlich Gemenge von Ehalcedon, Safpis oder Hornitein und 
Amethyit. Nach den verfciedenen Zeichnungen und Farben 
fhattierungen, welche die Gemengtheile durch ihre verfchiedens 
artige Verbindungsweife hervorbringen, unterfcheidet man: Band⸗, 
' Röhrene, Puncets, Wolfen, Moos⸗, gandfhafte, 
Veſtungs⸗, Trümmer: Ahat uf.w. 

Solche Duarzgemenge fommen gewöhnlid in Kugeln und 
Nieren vor, die eine thonige Rinde haben und im Thonporphprs 
der Meandeliteingebirge liegen. Sie werden allgemein Achat⸗ 
Fugeln genannt, zeigen häufig eine -fchichtenmeife Aufeinanderfolge 
der Gemengtheile und find nicht felten hohl. In diefem Falle 
if ihe Inneres immer mit Quarzerpftallen ausgefchmüdt. Ober⸗ 
fin in NRheinpreußen, Oppenau im Schwarzwalde, Baben 
unfern Raftabt find reiche Achatfundorte. Er findet ſich übers 

dieß in Schleſien, Böhmen, Ungarn, Gibirienz in Sachſen 
kommt er bey Kunercdorf und Schlottmitz auf Gängen im 
Gneis vor. 

Der Achat wird von allen Quarzvorkommniſſen am mei⸗ 
ſten verarbeitet, und zwar vorzüglich zu kleinen Moͤrſern und 
Reibſchalen, worinn man harte Subſtanzen pulvert, zu Dos 
fm, Petſchaften, Siegelfteinen und zu verfchiebenen Bijouterie 
waaren. 

Okens allg. Naturg. 1. | 10 
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9 Geſchlecht. Opal, 
Syn. -Untheilbarer Quarz. 

Wafferhaltiger, untheilbarer Quarz, ohne Erpitaffifas 
tionsfaͤhigkeit; glasartig, fpröde, “etwas weicher als der waſſer⸗ 
freye Quarz, 9. = 5,5... 6,5; fpec. Gew. = 3,0... 2,25 
nur durch Verunreinigung, VBermengung von fchwerem Metall 
vxyd auf 2,3... 2,5 fi erhebend. . Bruch mufcelig; Glass 
glanz, dftere fettartig; Durchfichtigkeit in alfen Graden; beynahe 
von allen Farben, dfters milchweiß, ſelten farbelos. Manche Abs 
änderungen zeigen im Innern ein lebhaftes Karbenfpiel. Bildet 
knollige, traubige, getropfte Geitalten, und erſcheint auch als 
Beriteinernngsmittel von Holz. Gibt beym Slühen Waſſer aus, 
und wird babey matt und trübe. Man unterfcheidet folgende 
Arten: 

1. Edler Opal; milhweiß bis weingeld; halbdurch⸗ 
fühtig, mit lebhaften Farbenſpiel in glänzenden, rothen, blauen, 
gelben und grünen Farben. Derb, eingefprengt, in Echnüs 
‚ven oder Trümmern, und in Neſtern im Trachyt und Thonpor⸗ 
phyr, zumal in Ungarn, namentlich zu Ezerweniga, anf den Faͤ⸗ 
edern und in Mexico. Weniger ſchön bey Hubertsburg uud 
Leisnig in Sachfen. 

2. Seueropal; durch hyacinthrothe oder honiggelbe Farbe 
ausgezeichnet, ohne Farbenſpiel. Findet ſich im Trachyt zu Zima⸗ 
pan in Mexico und auf Eide, einer ber Yärder. 

8. Glasopal, HOyalith; waflerheil, oder licht graulich-, 
gelblich⸗ und röthlichweiß; glasglänzend; Durchfichtig; tranbıge, 
teopflleinartige Geſtalten. Kommt im augitifhen Mandeljtein 
zu Shringen am SKaiferftuhl (Breisgau), bey Frankfurt ans 
Main, im Klingſtein bey Walſch in Böhmen, im Trachyt zus 
Schenmitz in Ungarn, in. Merico vor n.f.m., 

4. Gemeiner Opal; von lichten weißen, grauen, gel⸗ 
ben und grünen Farben, felten roth; durchfcheinend; fettertiger 
Glasglanz; derb, eingejprengt und tropfiteinartig.. Sm Trachpt, 
Serpertin und Bajalt Ungarns, Sachſens, Schleſiens, der Rhein 
gegenden u.f.w., insbefondere zu Zofai, Telfebanya und bey Epe⸗ 
ries in Ungarn. 
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Der Hybrophban, auch Weltange genannt, iſt gemeis 
ner Opal, der begierig Wafler einfangt, und dabey vorübergehend 
burchfihtig wird. Hauptfundort Hubertsburg in Sachſen. 

5 Halbopal; begreift Die weniger rein gefärbten Stücke 
von geringeren Graben ber Durchfichtigkeit; graue, gelbe, braune, 
rothe und Hrüne Färbungen; vft gefledt, gewolkt, geftreift; meift 


nur an den Kanten durchſcheinend; fettartiger Glasglanz. Derb 
‚eingejprengt, tropfiteinartig und in Holzgeftalt (Holzopal). Die 


dadurch verjteinerten Hölzer gehöten zu den Nadelhölzern. Nach) 
der Farbe Heißt man gewiffe Abänderungen auch Wachsopal, 
Pehopal. Findet ſich vorzüglich im Trachyt und deffen Coma 
glomeraten in Ungarn bey Tokai, Schemnitz, Kremnitz, Eperies, 
in den vulcanifhen Eonglomeraten bey Hohentwiel im Hregan, 
am Wartenderge unfern Donauefchingen und im Dolrite zu 
Steinheim bey Hanam Der Hrlzopal wird vorzüglich bey Ober⸗ 
Faffel und am Quekſtein im Giebengebirge, bey Ahrweiler an 
der Ahr und bey Telfebanya in Ungarn gefunden. 

6. Menilit, heißt der braune, beynahe undurchſichtige, 
matte, in knolligen Staͤcken im Klebſchiefer zu Meni- le⸗Montant 
bey Paris vorkommende Opal. 

7. Jaſpopal, Eiſenopati, nennt man einen durch 
Eiſenoxyd rothgefaͤrbten, und daran reichen, undurchſichtigen Opal, 
deſſen fpec. Gew. ſich bis auf 2,5 erhebt. Findet ſich zu Tokai 
und Telfebanya "in Ungarn, zu Kolywan in Sibirien und bey 
Conſtantinopel. 

8. Cacholong; milch⸗, gelblich und roͤthlichweiß, undurche 


ſichtig, wenig glänzend ober matt. Derb, nierenformig und in 


Schnären. Bucharey, Island, Färder. oo. 

Der edle Opal ſteht in hohem Werth. Man fchfeift ihn 
gewöhnlich rundlich oder linfenförmig (en cabochon), wodurd) 
fein Karbenfpiel erhöht wird, Um meiften werden die vothfpies 
Senden Opale gefhäbt. Wan bezahlt für Feine Ringfteine, wenn 


fie rein find und 4 Gran wägen, S—10 Gulden; größere Steine 


werben fehr shener. verkauft, und mit 1,000 Gulden und dar⸗ 
über bezahlt. Trachytſtücke, welche eingefprengte Puncte von 
edlem Opal enthalten, werben unter dem Namen Opalmutter 


verarbeitet. Waſſerhelle, Eugelige HpalithE werben hin und wies 
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der in Ringe gefaßt; ber gemeine fo wie ber Halbopal werben 
zu Knöpfen, Dofen u. bergl. verarbeitet; berfHolzopal zu Die 
fen, namentlidy in Wien; ber Eifenopal vornämlich in ber Türkei 
zu Griffen an Waffen; der Cacholong von ben Kalmüden zu 
Eleinen Gefäßen und Bildern. Mit Wachs getränfter Hpbros 
phan wird beym Erwärmen durhfihtig, gelb, und heißt Pyros 
phan. 


2. Sippſchaft des Demantes. 
Repraͤſentiert das dem Kieſel ſo nahe ſtehende, reinſte 
Carbon. 


"3. Geſchlecht. Demant. 
Syu. Diamant. 
Eryſtalliſiert in Formen des regulären Eryſtalliſationsſyſtems, 
und zwar am gewöhnlichen in ausgezeichnet fhönen, regulären 
Octaẽdern, Fig. 41, und Herafisoctads 


" dern, Big. 42, läßt ſich nach der Ride 
tung ber Flächen ber erfteren vollkom⸗ 
men fpalten, und iſt der härteite (9. 


— 10) und glänzendite aller Körper. 
Sein Glanz iſt eigenthümlih. per. 
Gew. = 3,4... 3,6. Die Oberflaͤche 
feiner Erpitaffe, unter welchen auch Wür 
fel (ſ. Fig. 1. ©. 36.), Rautendodecaẽ⸗ 
ber (f. Fig. 9. ©. 45.) und Tetrakder 
(Zig. 6. ©. 39.) vorfommen, ift öfters 
rauf, beym Rautendodecneder und Hexa⸗ 
Fisoetaeder häufig gefrämmt. Farbe⸗ 
los und waſſerhell, doch auch fehr oft 
gefärbt, grau, geld, braun, ſchwarz, 
toth, grün, blau, im Allgemeinen licht. Vollkommen burchfüche 
tig bis durchfcheinend, letzteres bey dunkler Farbe. Beſitzt ein 
Außerordentliches Lichtbrechungs⸗ und Zarbenzerftreuungsvermögen, 
und zeigt deßhalb gefchliffen ein ausgezeichnetes Farbeuſpiel. 
‚Spröbe; Bruch muſchelig. Leitet bie Electricität nichts wird 
durch Beſtrahlung ſtark phosphorescierend. 
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Beſteht aus reinem Koblenftoff 9%); fehr fchwer verbrennlich; 
im Brennpunct eines großen Brennfpiegels, in ber außergrdent« 
lichen Hige der Flamme des Kuallgafeg, 

Man hat den Demant bisher nody nicht auf feiner urs 
fprünglichen Lagerftätte, fondern nur fofe in Cryſtallen und Körs 
nern, oder eingemwachfen in jugendlihe Conglomerate, Breccien, 
überhaupt in Zrümmergefleine gefunden. 5. Franklin bes 
richtet, daß man in ber Gegend von Panna in Bundel Kund in 
Dilindien Diamanten in einem unferem bunten Ganditein und 
Keuper entfprechenden Sandfteingebilde findet. Theils in Com. 
glomeraten und Brecrien, theild im Schuttland der Flüſſe Eommt 
er in Oftindien zu Sumbhulpor, Bifapur, Noalconda, Golconda, 
Hydrabad und an mehreren andern Orten vor. In Braſilien 
findet er ſi ch im Gouvernement Minas Geraes ebenfalls in 
einem Trümmergeſtein, von den Einwohnern Cascalhao genannt, . 
gegenwärtig hauptfächlich zu Mandanga. Auch auf Malacca 
und Borneo hat man Demante gefunden, und im neuefter Zeit ' 
ſelbſt auf der Weftfeite des Urals und in Nordaftica. 

Der Demant nimmt ſchon feit den äfteften Zeiten den erſten 
Pla unter den Edelſteinen ein. Er wird in Oſtindien unb 
Brafilien mit der größten Aufmerfjamfeit aus dem Gebirgsfchutt 
der Flüffe und aus Trümmergejleinen durch eine Waſcharbeit ges 
wonnen. Sehr ſchlecht gefürbte, riffige oder fledige Steine wer: 


Den in Splitter gefchlagen, die man zu Griffeln verwendet, wo: - 


mit man in Glas graviert, Glas ſchneidet, harte Steine durch⸗ 
bohrt u. .w.; oder in Pulver verwandelt, Demantbord, wo—⸗ 
mit man ben Demant felbit, oder andere fehr harte Edelfteine 
fchfeift. Die Kunſt, ihm vermittelit feines eigenen Pulvers zu 
fchleifen, wurde erit 1456 erfunden. Die Gewichtseinheit, wors 
nach man die Demante verkauft, iit das Karat”) Ein Karat 
roher Demante von befchrichener Art Foftet 1 14 —17 Gulden 





*, Schon Newton hatte aus der Beobachtung der außerordentlich 
ftarten Strahlendbrechung des Demants den Schluß gezogen, DaB 

er ein erhärteter, brennbarer Körper fey. 

ve, 24 Karat = 16 Loth = 1 Markt cölnifh; ı Karat 2 2% Loth 
= 74 Grin. 


‘ 


« 
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rheiniſch. Zum Schleifen geeignete zohe Demante werden mit 
22 Gulden das Karat bezahlt. Der Preis fehwererer Steine 
wird im Allgemeinen auf die Art beftimmt, daß man das Du 


drat ihres Gewichtes mit der Summe multipliciert, die ein La 


rat Meiner roher Eteine koſtet. Es habe 3. 3. ein roher fchleife 
barer Demant das Gewicht von 3 Karat, fo Eoitet er, dem Ge⸗ 
fügten zufolge, Ymal 22 Gulden, d. i. 198 Gulden. 

Durch das Schleifen wird der Preis bedeutend erhöht. Ges 
fchliffene Demante haben theils eine tafelförmige Geftalt (Tafel⸗ 


ſteine), theild eine pyramidale (Nofetten und Brillanten). Ihr 


> 


Preis wird im der Regel beflimmt, indem man das Quadrat 
ihres Gewichtes, (d. i. die Zahl, die ihr Gewicht ausdrüädt, mit 
fi ſelbſt multipliciert, und die dabey erhaftene Summe) mit 90 
multipficiert. Die dabey erhaltene Zahl zeigt den Werth in 
Gulden an. Die gewöhnliche Größe überfchreitende Demante, 
ein Brillant von mehr als 5 Karat, wird ſchon mit mehr alg 
3,000 Gulden bezahlt, und weiterhin iſt der Preis Sache Dee 
Liebhabers, Durch Schönheit der Form und vollfommene Klam 
heit ausgezeichnet it der 136 Karat ſchwere Demant der franzoͤ⸗ 
fiihen Krone, Regent genannt; .der Demant ber diterreidhi« 
ſchen Krone wiegt 139 Karat, ber des Kaiferd von Rußland 
193 Karat, derjenige des mongoliichen Kaifers 279 Karat — er 
it auf fünf und eine halde Million Gulden gefchäßt — und der 


“ größte befannte endlich ift der Demant bed Raja von Matun 


‚auf Borneo, der mehr ald 300 Karat hat. Alle diefe großen 


Demante ſtammen aus Oſtindien. Den größten braſilianiſchen 
Demant beſitzt die Krone Portugall; er iſt ein reiner octakdri⸗ 


ſcher Eryſtall von 120 Karat. 


3. GSippſchaft des Zircons, 
Kieſelerde mit Zirconerde uud etwas Eiſen. 


4. Geſchlecht. Zircon. 
Die Eryſtalle gehören zum zwey⸗ und einachſigen Syſtem, 
deſſen einfachſte Geſtalt das quadratiſche Octaëder iſt (Fig. 13. 
©. 48.). Sie find gewöhnlich Combinationen von dieſem wait 
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dem erſten und zweyten quabratifchen 
Prisma, lg. 43 und 44. She Ans 
fehen ift durch Vorherrfchen der Pris—⸗ 
menflächen meijt fänlenartig, felten py⸗ 
ramidenartig, wo alsdann die Flächen 
bes eriten und zweyten quadratifchen 
Prismas an den vorherrichenden Qua⸗ 
bratoetaödern, als Abjtumpfungsfläcden 
der Geitenfanten und Seitenecken aufs 
treten. Theilbar nady den Flächen des 
erften quadratiichen Prismas, undeut- 





lich nad den Octakderflächen. Die 
Härte = 7,5; das fpec. Gew. — 4,4 

... 4,6; fpröde; Glasglanz, oft des 

mantartig; bdurchfichtig, bis an ben 


Kanten durchfcheinend; farbelog, jedoch 

feften, in der Regel grau, braun, gelb 

ober roth gefärbt, feltener grün. Bruch 
mujchelig. 

NIS, Zufammenfegung: Fiefelfaure Zirs 

eonerde; 34,5 Kieſelerde, 65,6 Zircon⸗ 
erde; als Einmengung 0,5 bie 2 Pro⸗ 
cent Cifenoryd, was färbt. 

Für fi vor dem Löthrohr unfchmel;bar. 

Die intenjiv rothen und pomeranzengelben Abänderungen 
heißen, Hyacinth, die Übrigen behalten den Namen Zircon, 
Man findet die verfchiedenen Abänderungen dieſes Geſchlechts 
theils eingewachſen in Eyenit (von Stavärn bis Hafedalen, länge 
Der Bucht von Chriltiania in Norwegen), in Gneis und Granit 
(Ilmenſee in Sibirien, New-Yerſey in Nordamerica u.f.w.), in 
baſaltiſche Geſteine (Erpailly in Frankreich, Jungfernberg im 
Siebengebirge, Bicenza), in körnigem Kalkſtein in Mähren; theils 
loſe in Cryſtallen und Körnern im Schuttlande, auf Ceylon, bey 
Madras, zu Ohlapian in Siebenbürgen u. a, a. ©. Manche 
brennen ſich im Feuer völlig weiß, und ſowohl ſolche, als die 
von Natur aus farbeloſen, wurden ehedem für Demante gerin⸗ 
gerer Qualität audgegeben, und von den Steinſchneidern Jargon 
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de Diamant, Jargon de Ceylon genannt. Die bunfelgefärbten, 
grünen und gelben find noch als Ebelitein gefhätt. Man be 
zahlt für Ringfteine von 4—5 Linien Größe 10, 20—40 Guls 
den. Die fhönften kommen immer noch aus Ceylon. Der Hya⸗ 
einth wird zu Meinen Ringe und Nabelfteinen, zum Einfaffen, 
auch bey feinen Waagen und Uhren als Hülfe angewendet. 


U. Ordnung, Thonerden. 


Durch Thonerde, Glycinerde oder Yitererde characterifiertt 
Mineralien. 


1. Sippfhaft der Thonedelfteine. 
1. Geſchlecht. Korund. 

Dreys und einachſiges Eryſtallſyſtem. Die Eryftalle find 
gewöhnlich Heragondodecaeder (Fig. 3. ©. 37.), oftmals mit 
einer horizontafen Enbflähe, Fig. 45, 
oder Combinationen des Dodecakders 
mit ben Flaͤchen des erften fechsfeiti« 
gen Prismas, g, mit der horizontglen 
Endflähe e und mit den Rhomboẽder⸗ 
flächen r, Fig. 46. Theilbar nad) den 
abwechfelnden Dodecazderflächen (Rhoms 
boẽder). Iſt inach dem Demant der 
härtefte Körper, 9. — 9,0; ſpec. Ges 
wicht = 3,9 .... 4,0. Glasglanz; 
durchſichtig, bis an den Kanten durch⸗ 
ſcheinend, manchmal mit einem feche» 
ſtrahlig flernförmigen, inneren Lichte 
fein. Selten farbelos, meijt graus 
braun, roth und blau; Bruch muſche⸗ 
dig. Sit erhärtete Thonerde, öfters 
mit Kiefelerde gemengt, durch Eifen gefärbt. Für ſich vor dem 
Lothrohr unſchmeſzbar. 

Findet ſich theils in Erpitalten und Körnern, theils in dere 
ben Stüden, und wird nad Farbe, Durchſichtigkeit und Theil- 
barkeit in folgende Abänderungen unterſchieden: 





153 


1.. Sapphir; bazu rechnet man die fchön bläu, gelb und 
roth gefärbten Stüde, auch bie farbelofen, von den höchſten Gras. 
Den der Durchfichtigfeit und einem ftarfen Glasglanz. Die blauen 
heißen ausſchließlich Sapphir, und wenn die Eryitalle Fleine 
fehsfeitige Prismen find, Salamjtein. Die gelben Stüde 
nennt man auch orientaliſchen Topas, bie violblauen 
orientalifhen Amethyft, die rothen tragen den Namen 
Rubin. 

Diefe Abänderungen Fommen vorzugsweife im Schuttlande, 
im Sande der Flüffe vor, zumal auf Eeylon, in Siam und Ehina, 
auch in den bafaltifchen Geſteinen des Giebengebirgd (Quegitein) 
und bey Eaffel am Rhein. | 

2. Korund und Demantfpatd; dazu rechnet man 
bie deutlich theilbaren, unrein gefärbten, wenig burchicheinenden 
Etüde, welche in eingewachſenen, oft rauhen Expftallen und bers 
ben Maſſen in erpitallinifchen Gefteinen zu Campo Longo, auf 
Ceylon, in Ehina, zu Baltimor, am Ilmenſee u. a. a, O. vors 
kommen. 

3. Smirgel; darunter begreift man derbe Stücke von 
körniger Structur, die eine bläulichgraue oder ſchmutzig fmaltes 
blaue Farbe haben, und loſe auf Naxos, unfern Smyrna, 
mit Magneteiſen vermengt in Spanien, in Talkſchiefer ein⸗ 
gewachſen am Ochſenkopf bey Schwarzenberg in Sachſen gefuns 
ben werden. 

Die rein und tief gefärbten, rothen Korunde, Rubine, find 
hochgefchäßt, und werden mie Demant bezahlt. Die blauen, 
Sapphire, ftchen in geringerem Werthe; man bezahlt für 
einen dunkeln Sapphir von 24 Grän 700—800 Gulden. Beide 
werden gewöhnlich briffantiert gefchliffen. Kleine Rubine und Die 
blauen Stüde mit fechsftrahligem Kichtfchein (Sternfapphir) fchleift 
man rundlich. Farbeloſe und blaßblaue, durchfichtige Korunde 
werden von Pritchard in London zu Linfen Fleiner Microſcope 
verwendet; weniger reine Stüde benutzt man als Hülfen bey 
Cylinderuhren, man bohrt die Ziehlöcyer bey Draftzügen durch 
fie, gebraucht fie zum Schleifen und Schneiden harter Steine, 
und namentlich fo den Smirgel; zum Schleifen und Polieren’ der 
Demante aber namentlich) ben unter 3 aufgeführten Demantfpath. 


. 
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2. Gefhledt. Smaragd. 

Die Eryſtalle gehören ebenfalls zum drey⸗ und elnaghfigen 
Syſtem, und find in ber Regel einfache, ſechsſeitige Prismen mit 
horizontaler Endflaͤche; folche Prismen mit den Flaͤchen des zwey ⸗ 
. ten fechgfeitigen Prigmas, Big. 47, 

oder eine Verbindung. biefer Gejtalt 
mit ben Flähen bes Hexagondodecað⸗ 
bers, Fig. 48," und jeberzeit füulen« 
artig, ja oftmals fehr lang geitredt. 
Die Prismenflächen find gewöhnlidy ge= 
ſtreift. Theilbarkeit ziemlich vollkom⸗ 
men parallel ber horizontalen Ends 
fläche, und deßhalb brechen lange Ery⸗ 
ftatte fo leicht in diefer Richtung ab. 
9 = 75 ... 80; ſpec. Gew, 
= 26... 3,3; Glasglanz; durdes 
fichtig bis durchſcheinend; felten farbes 
los, meiſt blau, grün und gelb ges 
färbt. Spröbe. Befteht in 100 Theis 
len aus 70,6 Kiefelerde, 16,7 Ihons 
erde, 12,7 Glycinerde; beygemengt find 
gewöhnlidy Eijenoryb und Chromoryd, 
welche die Farbe geben. Fur ſich vor 
bem Löthrohre kaum ſchmelzbar. 
Pan unterſcheldet die Abinderungen 
dieſes Gefchlechts auf folgende Weife: 
. 1. Smaragd; begreift die intenfiv grün gefärbten, fma« ; 
ragd⸗ big grasgrünen Abänderungen, mit niedriger, fäulenförmiger 
Geſtalt und glatten Flächen. Gewöhnlich in einzelnen Eryitalfen 
eingewachfen, in Glimmerſchiefer, im Pinzgau in Tyrol, bey Koſ⸗ 
jeir am.rothen Meer; auf Gängen im Thon und Horublendes 
fhiefer im Tunkathal bey Neucarthago in Peru. 

2. Berpll; umfaßt die Abänderungen von ben übrigen 
Farben, die langgeſtreckten Tryſtalle mit geftreiften Geitene und 
glatten Endflaͤchen, die öfters gruppiert, durch einander gewach- 
fen und bisweilen ſchmuhig gefärbt und bepnahe undurdifchtig 
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find.  Bemeiner Beryll. Die burdfichtigen, Häufig blaß 
ſmalteblau gefaͤrbten Eryſtalle heißen edler Beryll, Aqua⸗ 
marin. 

Kommt vorzüglich im Granit auf Gängen und Neſtern von 
Quarz vor, namentlich in. Sibirien zu Nertſchinsk, Miask, Mur⸗ 
ſinsk, von woher Berylle in alle Sammlungen der Welt gelangt 
ſind; ſodann loſe im Schuttlande bey Rio Janeiro in Braſilien 
und in Aberdeenſhire in Schottland. In Granit eingewachſen 
findet er ſich zu Brodbo und Finbo in Schweden, zu Chanteloub 
bey Limoges, in der Gegend von Lyon, bey Zwieſel in Bayern, 
in Connecticut und Maſſachuſets in Nordamerica und an mehs 
reren ander Orten. 

Die unter dem Namen Smaragd befannte, dunfelgrüne 
Abänderung wurde von jeher als Edelftein hoch geſchaͤtzt. Die 
ſchoͤnſten kommen immer noch aud Peru. Mean bezahlt für einen 
zeinen Stein von 4 Grän 40—55 Gulden, von S Grän 110 
bis 115 Gulden, von 15 Grän 600-700 Gulden. Der licht 
gräne und blaue‘ Beryll wird weniger geſchaͤtzt. Kür einen reis 
nen Stein von 1 Karat bezahlt man in der Regel 3—5 Gulden. 
Die unreinen, gemeinen Berylle werden zur Darſtellung ber 
Glycinerde und ihrer Verbindungen benüßt. 


8. Geſchlecht. Topas. 


Seine Eryſtalle gehören zum ein⸗ und einachſigen Syſtem 

. ©. 57.), und find im Allgemeinen ſäulenartig. Eine gewöhn⸗ 
liche Eombination iſt bie des Rhombenoctaẽders o mit, ben Flaͤ⸗ 
chen des verticalen rhombiſchen Prise 
mas g, an welchen die Flächen: _ 
als Zufthärfungen der feharfen Seiten« 
Fauten auftreten, Fig. 49, (brafilianis 
ſche Zopafe). Eine andere iſt, der vorige 
Eryſtall mit der horizontalen Endfläche 
 e, ben Flächen eines zweyten rhombi⸗ 
ſchen Octaëders O,“, ben Flächen bes 
zwepten horizontalen Prismas f und 
"den Flächen eincd dritten Octaë⸗ 
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— ders 0,5, Gig. 60. (Eine gewdhne 
liche Form der ſaͤchſiſchen Topaſe vom 
c Schneckenſtein.) Man erfennt die ſaͤch⸗ 
fiihen Topafe leicht an ber bey ihren 
immer vorfommenden, und oft fehr 
ausgebildeten, horizontalen Endflide 
e, bie brafilianifchen an ben ftarf ent« 
widelten Flaͤchen o, bie fibirifchen an 
den vorherrfchenden Prismenflähen 4 
und ben flarf ausgebildeten Flächen 
bes zweyten horizontalen Prismas f. 
Die Flähe e gewöhnli rauf; bie 
Flaͤchen g vertical geſtreift. 

Lheilbartelt ſehr vollkommen parallel ber horizontalen Ends 
flaͤche e3 unvollkommen nad) £ und nah g 9. = 8,0; fper. 
Gew. = 3,4 ... 3,6; farbelos, grün, gelb und roth; durch 
fihtig, bis an den Kanten durchſcheinend; Glasglanz; fpröbe; 
beſteht aus Eiefelfaurer und flußfaurer Thonerde, und enthält in 
100 heilen 31,2 Kiefelerde, 54,5 Ihonerde, 11,3 Slußfäure, 
Für fi) vor dem Löthrohre unfchmelzbar; der gelbe brennt fi 
roth; Splitter überziehen fi in ftarfer Hige mit vielen Kleinen 
Blafen. 

" Wird durch Reiben, Drud und, Erwärmen clectrifch. 

Man unterfheibet die Abänderungen diefes Geſchlechtes fols 
gendermaßen: 

1. Topas, edler Topas; begreift bie erpitallifierten 
Stüce, mit glattflächigen, theils aufgewachfenen, theils zu Drus 
fen verbundenen Cryſtallen, von ben reiniten Farben und bem 
hoöchſten Graben der Durchſichtigkeit, auch derbe Gtüde von, 
ſolcher Befchaffenheit. Findet ſich in großer Menge in honigs 
gelben und röthlichen, loſen Cryſtallen in Brafifien, im Fluſſe 
Ita⸗Inga, auch in Aberdeenſhire in Schottland; ſodann einges 
wachſen in einem quarzigen Gneis, dem fogcuannten Topasfels, 
zu Schneckenſtein im fächflihen Boigtlande und auch auf den 
Binnerzlagerjtätten im Erzgebirge, ferner in Sibirien mit Beryll 
zu Murſinsk, Miasf und Odontſchelon. Außer dieſen Yaupte 
fundorten find noch mande audere unbebeutendere befannt, 


2. Phyſalith und Pyrophyſalith; dazu rechnet man’ 
derbe, ſtaͤngelige Maſſen, und große,: unfdrmliche Eryſtalle mit 
rauher Oberfläche, von geringem Glanz und geringer Durchſich⸗ 
tigfeit, gelblichweißer und ftrohgelber Farbe. Findet fi zu 
Brodbo und Finbo in Schweden im Granit eingewachfen. 

3. Pycenit, Stangenitein;. flüngelige, derbe Maffen 
und bündelförmige Aggregate ftängeliger Prismen, von gelbliche, 
röthliche und graklichweißer Farbe; durchſcheinend. Cingewach« 
fen in einem granitifchen Geftein auf den Binnerzlagerftätten von - 
Altenberg und Schlackenwalde im Erzgebirge. 

Der Topas ijt ein belichter Edelſtein. Am meiften fchägt man: 
die rothen, die dunkel honig⸗ und weingelben und die pomerans 
zengelden. Für Steine lehterer Art zahlt man, wenn. fie 8—9 
Linien meffen, 110-150 Gulden; -die rothen von gleicher Größe 
werben mit 150—190 Gulden bezahlt. Man furht dieſe Häufig 
Fünftfich, durch Brennen ber gelben brafilifchen zu bereiten. Die - 
. farbelofen und die blauen find weniger gefchägt; Ichtere heißen 
auch orientalifcdye Aquamarine. Die unreinen Ubänderungen wer⸗ 
den zum Edhleifen anderer Steine verwendet. 


J 4. Gefchlecht. Chryſoberyll. 

Seine Eryſtalle gehören zum ein⸗ und einachſigen Syſtem. 
Die gewöhnliche Geſtalt iſt eine Combination der Octaẽderflächen 
o mit den Flaͤchen des verticalen Prismas g, den Flaͤchen a und 
b, welche die erften und zweyten Geitenfanten ‚des Prismas g 
abftumpfen, und den Ben f, welche einem horizontalen Prisma 

angehören, Fig. 51. Oef⸗ 
ters auch haben die Ery⸗ 
ſtalle die Geſtalt einer 
dicken Tafel, Fig. 52, 
gebildet durch die Flächen 
a, b und f. Oefters Zwil⸗ 
. finge, Iheilbarfeit unvolls 
kommen nad) b, noch uns 
‚ vollfommener nah a. 9. 
—= 8,5; pe. Gew. = 3,7 
bis 3,9; Glasglanz; grün, 
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fpargel» und olivengrän, ind Gruͤnlichweiße und Gelblichgrane; 
durchſichtig bis halbdurchſichtig, oft mit blänfihem oder milche 
weißem, wogendem Lichtfchein, der am fehöniten bey rundlichem 
Schliff hervortritt. Darauf bezieht fih der Name Eymophan, 
ber ihm auch bepgelegt worden ft, vom’ griechifchen Cyma, Woge 
unb phaino, ſcheinen. Bruch mufchelig; fpröde. Befteht. aus 
Kiefelfaurer Thonerde und Beryllerde ⸗Aluminat, in 100 Theilen 
aus 5,66 Kiefelerde, 75,49 Xhonerbe und 18,85 Beryllerde, 
mit Bepmengung von Titanoxyd und Eifenosyd, das färbt. Für 
fi) vor dem Löthrohre unfchmelzbar; löst. fid) in Boraxglas volls 
fommen zu einem klaren Glafe auf. . 

Der Chryſolith iſt bisher vorzüglich im loſen Erpftallen, 
Körnern und Gefchieben im Flußfande auf Geplon, in Pegu und 
Brafilien gefunden worden; im Gneis eingewachfen bey Haddam 
in Eonnecticut und Saratoga in-NewsYorf. Reine, durchſichtige 
Ehryſolithe von fchöner Farbe, und zumal die mit einem bfäu« 
lichen Lichtſchein, werden fehr gefchägt. Schöne Steine von 5—3 
Linien werden mit 2—300 Gulden bezahlt. 


5. Geſchlecht. Granat. 
Reguläres Erpftaftfyftem. Die gewoͤhnlichſte einfache Form 
’ iſt das Rautönbobecneder, 
Fig, 53; häufig erſcheint 
auch das Icoſitetrakder (f. 
©. 45. Fig. 10.), Gig. 54. 
Die gewöhnlichfte Combi⸗ 
nation ift diejenige dieſer 
beiden Geſtalten, Big. 56, 
bey welder d die Dobes 
caẽder⸗, o bie Icoſitetracderflaͤchen find. 
Bey dieſen Combinationen kommen alle 
Grade des gegenſeitigen Vorherrſchens 
beider Geſtalten vor, ſo daß ſie bald 
mehr den Typus bes Dodecacders, bald 
no. mehr jenen des Vierundzwanzigflaͤchners 
haben. Theilbarkeit nach den Dodecatber« 
flächen, wenig vollfommen. 9. = 6,5 
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bis 7,5; fpe Gem. == 3,4 bis 4,8; Glas- bis gettglanz; 
durchfichtig in allen Graben; immer gefärbt, vorrherrfchend roch, 
auch grün, geld, braun, ſchwarz; fpröde; Bruch mufchelig big 
uneben. 

Zufanimenfehung: Figfelfaure Thonerde affein oder gemengt 
mit Eiefelfaurem. Eiſenoryd, in Berbindung mit ben Silicaten 
von Kalf, Bittererde, Eifenorybul oder Manganorydul, Die 
meiſten Granate jchmelzen vor dem Löthrohr, und Öfterd zu einer 
magnetijchen Kugel. 

Dear unterfcheibet folgende Gaftungen: - 

Almandin. (Edler, vrientalifher Granat.) Colom⸗ 
bin⸗, bräunlich⸗ und blutroth; H. —= 7,55 ſpec. Gewicht 
— 4,0 bis 4,1; durchſichtig bis durchſcheinend. Bruch muſche⸗ 
lig. Meiſt cryſtalliſiert, ſelten derb in krummſchaligen Stücken; 
beſteht aus kieſelſaurer Thonerde und kieſelſaurem Eiſen⸗ und 
Manganorydul. Findet ſich in Gneis und Glimmerſchiefer eine 
gewachſen bey Fahlun in Schweden, Schlanders im oberen Etſch⸗ 
thal, Wittichen im Schwarzwalde und an vielen Orten in den 
Alpen. Auf Ceylon und in Pegu findet man im Flußſande die 
ſchönen, durchſichtigen Sscofitetraeder, weldhe auch den Namen 
ſyriſche Granaten haben, eigentlich firianifche Granaten, von 
Sirian, einer Stadt, in Pegu, wohin fie zu Markte gebracht 
werben, | 
2. Pyrop. Bon blutrother Farbe; durchfichtig; ſpec. 
Gem. — 3,7 bis 3,9. Selten in Eryitallen, Würfeln; gewöhn⸗ 
lid in Körnern, eingewadfen, im Gerpentin zu Zöblig und lofe 
im Schuttlande, wie bey MWeronig in Böhmen. Sit durch einen 
Gehalt an Chromoryd ausgezeichnet. Ä " 

3. Caneelſtein. Hyacinthroth und vraniengelb; 9. — 
7,0 bis 7,5;. fpec. Gew. = 3,5 bis 3,6; erpflaflifiert und in 
Körnern; fettartiger Glasglanz. Befteht aus Fiefeliaurer Thon⸗ 
erde, verbunden mit Fiefelfaurem Kalk und Fiefelfanrem Eifens 
oxydul. Findet fi in Eryſtallen, zu Drujen verbunden, auf ber 
Alpe Muſſa in Piemont, in lofeg Körnern auf Seylon und 
in Hegypten, derb in Roßſhire in Schottland und zu Malsjö in 
Wermeland. 

“ Groffular. Spargelgrun und apfelgrän, ins Grauc 
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und Weiße verlanfend; Giasglanz; burchfcheinend. 9. — 7,55 
fpec. Gew. —= 3,6; in Cryſtallen und Fürnigen Stütfen. Silicat 
von Thonerde und Eifenoryd mit Kalkſilicat. Findet fih am 
Wilui in Kamtichatfa in Serpentin eingewachſen, auf Le Selle 
am Monzoni in Förnigem Kalfftein. | 

Dieſer Gattung fteht der Ullodyroit fehr nahe, der wohl 
nur eine Art derfelben ijt, und fich zu Giällebäf bey Drammen 
in Norwegen und zu Berggießhübel in Sadıfen findet. Er bes 
fteht aus Thonerde- und Eifenorybfilicat, verbunden mit Kaffe 
und Manganoryduffilicat, 

5: Melanit. Schwarz; undurdfichtig; fchwacher Glass 

glanz; Dodecacder mit abgeftumpften Kanten; 9. = 7,55 fpec. 
Gew. = 3,6 bis 3,7; die Eryftalle vom microfeopifd, Kleinen an 
bis zur Größe einer Hafelnuß. Beſteht aus Thonerdeſilicat, 
verbunden mit Kalf-Silicat und etwas Eiſenorydul und Mans’ 
ganorydulfilicat. Findet fi) in vulcanifches Geftein in Ernftaften 
eingewachfen bey Frascati und Albano 'unfern Rom, in Auswürf⸗ 
fingen bed Veſuvs, und am Kaiferftuhl im Breisgau. 
. 6. Mangangranat, Braunfteinfiefel. Hyacinth⸗ 
roth, durchſcheinend an den Kanten; ftarfer Glasglanz; Härte 
6,5; fpec. Gew. = 3,6 bis 3,7. Kleine Erpftallt, Scofitetrads 
der, mit gejlreiften Fläden. Beſteht aus Thonerde⸗Silicat, vers 
bunden mit Kaffe, Eifenoryduls und vorvaltendem Manganorybula 
filicat. : Eingewachfen im Granit der Gegend von Aſchaffenburg 
und in Penſylvanien. 

7. Rothoffit, Eiſengranat. Gelb, braun und roth; 
Glasglanz, immer ſtark in den Fettglanz geneigt. H. — 7,0; 
fpec. Gew. = 8,8 bi 3,9. Derb und cryſtalliſiert. Findet ſich 
zu Altenan, Longbannshytta und Lindbo in Schweden. 

8. Gemeiner Granat. Bon verſchiedenen braunen, gel⸗ 


. ben und rothen Farben, geringem, fettartigem Glasglanz, gerin⸗ 


ger Durchſichtigkeit. H. = 7,5; ſpec. Gew. 4,0 bis 4,3; derb 
und cryſtalliſiert. Beſteht aus Eiſenoryd⸗ und Thonerde⸗Silicat, 
womit die Silicate von Kalk, Eiſenoxydul, Manganorydul vers 
bunden find. Iſt der gewöhnfichfte Granat, den man im Granit, 
Gneis, Glimmerſchiefer, Hornblendeſchiefer beynahe in allen Laͤn⸗ 
dern findet. Alpen, Sachſen, Böhmen, Ungarn, Schweden, 
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Schwarzwald u.f.w. Der fogenannte Pechgranat, Colopho⸗ 
nit, beiten Erpftalle und Körner häufig. ein gefloffened Anſehen 
haben, findet fih in Kalkſpath eingewachſen zu Arendal In Nor⸗ 
wegen. B — 

Die Gattungen Almandin und Pyrdp werden als 
Schmuditeine gefhäht. Der bunfelcolombinrothe Almandin wird 
orientalifher Granat genannt. Reine Steine von meh⸗ 
reren Linien find felten, und ‚werden deßhalb immer gut bezahlt, 
Für Steine von. S—10 Linien bezahlt. man. 500---1,060. Gulden. 
Der Pyrop wird oeccidentaliſcher Oranat, »Auch bohmiſcher 
Granat genannt, und iſt am meiſten geſchaͤtze. Gr wieb in Bbh⸗ 
men aus dem Schuttland ausgewaſchen und. der Große nach ſortiert. 
Die Heinern werden roh dem Gewichte nach, lothweiſe verkauft, 
größere ‚aber. von denen 34—32 auf ein Lorh::gehen, einzeln, 
Rüdweife.: Schon feltener find ſie ſo groß; daß 16 ein Loth aus⸗ 
machen; ein hoͤchſt feltener, Foitbarer Fund ift ein Pyrop von 
1); Loth. Für einen reinen, brillantiert gefchliffenen Pyrop von 
8s—10 Linien Größe bezahlt man 5-10 Louisd'or. 

: Mon, verarbeitet den Pprop theils in Böhmen, theils zu 
Waldkirch unfern Freiburg, Der, rohe Stein wird vermitteift 
eines Demantfplitsers durchbohrt, daun auf Sanbitein gefchliffen: 
und hieranf poliert, Schmutig gefärkte, riffige Oranate werben 
gepulvert,. geichlämmt und als Smirgel benügt. 


e 
[or 


6. Geſchlecht. Befuvian. —ı 
„Gum: Idocras, ppramibaler Granaf. : - ' 
BZwey⸗ augdeingchfigee Cryſtallifativnsſpſtem. : Die Eryſtatle 

2 Zr ſind gewöhnlich eine Combination des 
en : Kigadratoctalders mit - dem erften quas 
| dratiſchen Prisma, zuweilen auch mit 
biefem und dem zweyten, |. Big. 43. 
. :®. 250, und: der hprigontalen End⸗ 
A, Hähe.c, Big. 56. Theilbarfeit: nach 
= gu undollkommen. D.:5 6,55. Ipe 
Gew. = 3,2 bis 3,4; Ola: und 
- Fettglang; halbdurchſichtig bis durch⸗ 
ill nt... ſcheinend an; en .‚Manten;. immss ge⸗ 
- Diens alg. Naturg. L 1 
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färbt, dorhertſchend grün, aud gelb, braun, felten blau; fpröbe, 
Bruch uneben „... ‚unvollfommen mufdelig. Der Habitus der 
Erpſtalle iſt in ber Regel kurz fäulenförmig, feltener langgeſtreckt 
flängefig, oder durch Vorherrſchen von c tafelartig. 

Beſteht aus Thanerde⸗ und Eifenoyyb-Eilicat, verbunden mit 
Kalkfilicat, und ift-fomit gerade -fo zufammengefeht wie ein Gras 
wat, Der blaue. ifb.burd Kupfer gefärbt, und deßhaltb auch Ey 
vein genannt worden. Schmitzt vor bem Löthrohre. 

- Kommt theile in: eingewachſenen und. aufgewachfenen Ery« 
Rasen vor, Monte, Somma am Vehv, Wilui in Kamtſchatka, 
Momzoni im Faſſathal, Orawicza in Ungarn, Frugard in Fin⸗ 
land; theils in derben, ſtaͤngeligen Stucken, Eger unfern Garld« 
bad (Egeran), Egg in Norwegen, Sonlamd in Tellemarfen (Eys 
prin) · Wird mitunter zu Rings und Nabelfleinen verarbeitet, 
usb unter bem Raucn oenvce Gemmen und obryſolith 
wien. ö 


T. Belsteht. Diorvit. 

‚Cie und..einachfiges ‘Erpftalhfationsfoftem. Die Erpftalle 
Pe gewöhnlich das Anſehen eines fechsfeitigen Prismas, das 
mit einer fesefläcigen, an ben’ Enden abgeftumpften Pyramide 

B verfehen ift, find Combinationen ber 
Bu. : Flächen des rhomdiſchen prismas g mit 
den Abftumpfungsflächen feiner ſchar⸗ 
fen Kanten b, mit den Zlähen bes 
Nhombenostakders 0, den Flächen eines 
-  verticalen Prismas f und-der. Horizon 
taleun Endflähe c, Fig: 57. Der Dar 
> Hitus:derEnpftalle iſt kurz fänlenartig. 
Theilbarbeit nah g und b, unvolle 

” kommen. 

Br = 20 bis 7,5; fpec. Gew. — 2,5 bis 2 Glasglanz, 
je Borche fettartig; gelblich und Hlänlichgran, Hol, ludig · und 
ſchwaͤrzlichblan; durchſichtig bis burdfcheinend ; zeigt ansgezeich- 
neten Dichtoiamms (Doppelfarbe),. worauf ſich der Name bezieht. 
Varallel der. Achſe blau, rechtwinkelig auf dieſelbe gran. 

J weſeht aus Zionende-Sillut verbunden mit Bifllicat von 


’ Von dba dns 


e 
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Eifenosydul und Bittererde. Schwer ſchmelzbar. Findet fih theils 
in Eryſtallen und eingewachfenen Rörnern bey Capo de Gates in 
Spanien, Bodenmais in Bayern, auf einem Lager mit Kupfer⸗ 
und Schwefelfies zu Arendal in Norwegen, Orjerfoi in Finland, 
auf Grönland, in Braſilien; theils in Geſchieben, ‚auf Eeplon, 
Durchſichtige Stüde werben geſchliffen, und tragen ben Namen 
Luchs: ober Wafferfapphir. Man bezahlt für einen reinen, 
ſchon blauen Gtein von S—10 Linien 60—70 Lonisd’or. 


8. Geſchlecht. Staurolith. 
Eryſtallſyſtem eine und einachſig. Die Eryſtalle find ges 
wöpnlich verticale, rhombiſche Prismen g mit der zweyten Geis 
tenflähe (eine Abftumpfungsfläche der fcharfen Geitenfanten) 
b, ber horizontalen Enbflähe c und den Fläden bes erilen 


Big. 54 Big. 59. horizontalen Prisma d, 
- Big. 58. Der Habitus 

257 der Eryſtalle ift- immer 
fäulenartig, theils dick 


b und kurz, theils lang« 
3 geftredt. Sehr oft Foms 
men Zwillings· Eryſtalle 
vor. Zwey Prismen von 
beſchriebener Beſchaffen- 
heit durchkreuzen ſich un⸗ 
ter einem rechten Winkel, 
Fig. 59, ober unter 120%, Fig. 60. Darts 
ig. 60. auf bezieht fich ber Name, von dem gries 
chiſchen Staures, Kreuz,und Läthos, Stein, 
gebildet. Die Durchwachſung unter 120° 
wieberholt ſich bisweilen‘, woburd ein 
ſechsſtrahliger Stern erzeugt wird. Theile 
barfeit nad) b vollfommen. Die Obere · 
fläche der Cryſtalle gewöhnlich rauf. 
9 = 70 bie 7,5; fpec. Gew. 
bie — 3,4 3,8; Glasglanz, fettarti« 
ger; durchſcheinend bis undurdfidtig; , 
braͤunlichroth, röthliche und (hwärzliche 
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braun. Bruch mufchelig bis uneben. Spröde. Bafifches Silicat von 
Thonerde und Eifenoryd. Für fi vor dem Löthrohre unſchmelzbar. 
Hat ſich bis jegt nur in Erpftallen gefunden, eingemachfen 


in Gneis, Glimmer«, Talfe und Thonſchiefer, am Gottharbt, am 


Grainer im Silferthal, zu Winfelsporf in Mähren. In loſen 
Eryſtallen, nad) ber Berwitterung bes Glimmerfchiefers in Menge 
umberliegend, und vorzägfid als Zwilling, bey Guimper und 


Lamine, Dep. Finisterre; auch zu Oporto in Portugal, St. Jago 


de Compoftella in Spanien, Sebes in Siebenbürgen. Die fon 
berbare Benennung des Minerals, Basler Taufitein, hat gar 
feinen Bezug auf fein Vorkommen bey. Bafel, ober feine Vers 
wendung dafeldft, und ift, ber Himmel weiß wie, wahrfcheinlich 
aus dem früher für viele Mineralien gebrauchten Namen Bafalts 
ftein, Bafelftein ..... entitanden. 


2. Eippfhaft des Schorls. 


1. Geſchlecht. Schoͤrl. 
Syn. Turmalin. 

Erpftaltfgftem brey« und einachſig, hemiẽdriſch. "Grundform 
Rhomboeber. Die Eryitalle find gewöhnlich Combinationen des 
Rhomboẽders r mit einem ftumpferen Rhomdoẽder r‘ mit ber horis 
zontalen Endflaͤche e und ben Flächen des erften oder zweyten ſechs- 
feitigen Prismag g ober a, zu weilen mit beiden, wobey öfters von 
einem berfelben nur die Hälfte ber Flaͤchen vorhanden if, Fig. 61. 

Big. 61. Oefters find die Erpitalle an den Enten 
ungleich ausgebildet. Manchmal erſchei⸗ 
nen auch zwölffeitige Prismen, und dieſe 
find öfters in Verbindung mit dem er« 

‚fen oder zwepten fechsfeitigen Prisma, 

ober mit-beiben, und bilden in biefem 

Fall fchiefe Abjtumpfungen der Eombis 

nationskanten jener beiden Prismen. Da= 

durch werden 24feitige Prismen gebildet, bie fon ein beynahe 
eplinderförmiges Unfehen Haben; dieß iſt aud um fo. mehr ber 
Fall, wenn zwey 12feitige Prismen mit ben beiden 6feitigen in 
Combination erſcheinen. Gar oft iſt von einem Gfeitigen Prisma 
aur bie Hälfte ber Flãthen vorhanden, wobey bie Eryitalle einem 
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Sfeitigen Prisma aͤhnlich find. In der Regel haben fie fäulenförmige 
Geftalt, zeigen ſich gar oft langgeſtreckt, flängelig (woher der Name 
Stangenfchörl) und nabdelfürmig, feltener Furz, Did und: burch 
Borherrfchen von ce tafelförmig, oder durch Varherrſchen von r 
rhbomboedrifch. Die Oberfläche der Prismen ift in ber Regel 
ftarf vertical geftreift. Theilbarkeit rhomboẽdriſch, unvollfommen. 

H. — 70... 75; -fpe. Gew. = 3,0 bis 3,3; Glas. 
glanz; weiß, gelb, braun, grün, blau, roth, ſchwarz; nur grün und 
roth zuweilen, lebhaft. Durchfichtig in allen Graden. Dichroie- 
mus, parallel und rechtwinkelig auf bie Achſe. Bruch mufchelig - 
bis uneben; fpröde. Wird durch Erwärmen electriſch, und bey 
ganzen Cryſtallen polarifh. Zufammenfegung noch nicht genau 
ausgemittelt. Jedenfalls Silicat von Thonerde, verbunden mit 
Silicaten Yon Alkali, Kali, Natron oder Lithon, und Silicaten 
von Kalf, Bittererde und Cifenorybul, nebit cinem Gehalt an 

Borfäure. 
N Man unterfcpeibet zwey Gattungen. 

1. Schörl, Kali⸗Turmalin. "Dazu rechnet man bie 
unter Aufblähen fehmelzbaren, gelben, weißen, braunen, ſchwarzen 
und grünen Eryftalfe und die derben, flängeligen Stüde, welche in 
Granit, Gneis, Glimmerfchiefer, Dolomit eingewachfen vorfom« 
men; grün, Gampolongo am Gottharbt, Maffachufets, Braftlien, 
Geylon; gelb Windifch Kappel in Kärnthen; braun an genannten 
Orten, in Pegu und auf Madagasfar; weiß, felten an ber 
Grimfel und am Gotthardtz; fchwarz ziemlich allgemein. Gröns 
Sand, Devonfhir, Bodenmais liefern große Eryftalle. In berben 
großen Maffen bricht er auf einem Kupfergange am Monte Mus 
latto bey Predezzo im Faſſathal. 

2. Apyrit, Lithon= (und Natron) Turmalin, Rubellit. 
Begreift die unfchmelzbaren, rothen, grünen und blauen Ery⸗ 
ſtalle; halbdurchſichtig bis burchfcheinend. Die rothen Erpftalfe 
erfcheinen manchmal in ber Richtung der Achſe blau; an ben 
Enden ungleich gefärbt, an einem Ende roth, an dem andern 
grün; immer langgeftreckt, oftmals gefrümmt, und bisweilen 
außen grün, innen roth. Findet ſich in Quarz eingewachſen zu 
Roczna in Mähren, zu Murſinsk und Miask in Sibirien, in 
Brafilion und zu Utd in Schweben, 
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Der Schörl gewährt ein befonderes Sutereffe burch fein 
merfwürdiges electrifches Verhalten. Hollaͤndiſche Schiffer, welche 
ihn zu Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts aus Eeylon mits 
brachten, machten die Bemerkung, baß er in heißer Afche bie 
Eigenfchaft erlangt, an einem Ende Afchentheile anzuziehen, an 
dem andern Dagegen dieſe abzuftoßen. Davon erhielt er ben 
Namen Afchenzieher. Wie man benfelben zur Beitimmung 
der doppelten Strahlenbrehung und zur Ausmittelung ber Ach⸗ 
fen berfelben anwendet, ift oben, ©. 100, angeführt worben. 
Reine, ſchoͤn grün gefärbte Stücke, die gewöhnlich aus Brafilien 
kommen, werden zu Schmuditeinen verarbeitet. Mean bezahlt 
für einen Stein von einem Karat 3 Gulden bis einen Ducaten. 


2. Geſchlecht. Axinit. 

Eryſtallſyſtem ein⸗ und eingliederig. Grundform ein⸗ und 
eingliederiges Octaẽder (S. 63.). Die Geſtalten ſind, wie bey 
dieſem Eryſtallſyſtem überhaupt, ſehr unſymmetriſch. ine ges 
wöhnlichere Conibination, Fig. 62, vers 

einigt in ſich die Flächen des vertica« 

(en Prismas g, g', die Flaäche e ale 

Die Bafis, die Fläche o, eine Fläche 

des eine und einglieberigen Octatders, 

die Fläche a, Abitumpfungsflähe der 

ı Ede A des Octaẽders und die Flädhe 

2d', die Fläche eines zweyten vertica« 

len Prismas. Bon ber fcharfen Bes 

fchaffenheit einzelner Kanten feiner Cry⸗ 

ftalfe Hat dag Mineral, nach dem gries 

chiſchen Worte axine, Beil, den Ramen 

erhalten. Theilbarfeit nach c unvolls 
fommen. 

9. = 6,5 bie 7,0; fpec. Gew. — 3,2 big 3,3; Glasglanz; 
nelfenbraun ins Graue und Grünlidhe; durchſichtig, bis an den 
Kanten durchſcheinend; Bruch kleinmuſchelig bis uneben; ſpröde; 
wird durch Erwaͤrmen zum Theil polar electriſch. Zuſammen⸗ 
ſetzung noch nicht genau bekannt. Silicat von Thonerde, ver⸗ 
bunden mit Silicaten von Kalk, Eiſen- und Manganoxydul, und 





— 
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einer borfanren Berbindung. Schmilzt leicht unter Aufblähen zu 

einem dunkelgrunen Glaſe. Findet ſich theils eryſtalliſiert, ge⸗ 

wöhnlich in Druſen, auf Lagern und Gaͤngen in eryſtalliniſchen 

Gebirgsbildungen, Bourg d'Diſans im Dauphins, Landsend in 

Eornwall, Chamouny, Thum in Sachſen, daher auch der Name 

Fl ; theils berb unb eingefprengt, zu XTrefeburg am 
rze. 


23 Gefcleqt. Epibot. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Grundform das Oc⸗ 
tatder Fig. 27. S. 59. .Die Eryſtalle find gewöhnlich fäulen 
artig, nicht fehr lang geftredt, und haben ben Haupttypus ber 
a. 62. Big. 63. Die Prismenflächen häufig 
8. ftarf geitreift, wodurch fchilfartige Gäu 
len gebildet werben. Defters auch Zwil⸗ 
linge. Xcheilbarkeit nach g fehr volle _ 
fommen. 9 = 6,0 bis 7,0; fpec. 
Gew. — 3,2 bis 3,5. Glasglanz, auf 
den Spaltungsflaͤchen perimutterartig. 
Selten farbelog; beynahe immer grau, 
grün oder roth gefärbt. Halbdurch⸗ 
fihtig, bis an den Kanten durchſchei⸗ 
nend. Spröde. Zufammenfebung: Si⸗ 
ficat von Thonerde (und Eiſenoxyd, Manganorpd), verbunden 
mit Silicat von Kalk oder Eiſenoxydul. ⸗ 

Man unterſcheidet folgende Gattungen: 

1. Kalkepidot, Zoiſit, Silicat von Thonerde, mit 
Kalrk⸗Silicat. Schmilzt ſchwer zu einem gelblichen Glaſe. Grau, 
Mittelfarbe zwiſchen blaͤnlich und rauchgrau. Schwach durchſchei⸗ 
nend, oder nur an den Kanten. 9. = 6,0; ſpee. Gew. = 3,2. 
In großen, eingewachfenen Cryſtallen ober in derben, flängeligen 
Stücden. Unfern Bairenth im Fichtelgebirge, Saualpe und Rädels 
graben in Kärnthen, Bacheralpe in Steiermark, Sterzing in Tyrol. 

2. Eiſenepidot, Piſtazit. Silicat von Thonerde, mit 
Silicat von Eiſenoxydul. Schmilzt ſchwer zu einem grünen 
Glaſe. Grün, piftazfengrün (wovon der Name) ing Sehe 
Schwarze. Zeigt die hochſten Grade ber Durchſichtigkeit⸗ Diele 


Zn. 
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Sefchlechtes. Starker Glasglanz. 9. 27,0; fper. Gew. — 3,4. 
‚Eryftaltifiert, theild in großen einzelnen, theild in nadelförmigen 
bündels und hüfchelförmig ober verworren gruppierten Cryſtallen; 
auch in berben, ftängeligen, faferigen, Förnigen und dichten 
Stucken. Findet ſich vorzugsweife im eryſtalliniſchen Grundge⸗ 
birge eingefprengt, ofters im Granit, Syenit, Grunſtein, Gueis; 
theils auf Eiſenerzlagern, wie zu Arendal in Norwegen, Norberg 
und Langbanshytta in Schweden; theils auf gangartigen ober 
lagerartigen Gebilden mit Granat, Quarz, Kalkſpath, Hornblende, 
zu Schriesheim an ber Bergſtraße, Breitenbrunn und Gießhüͤbel 
in Sachſen. Die buͤfchelfoͤrmig gruppierten Eryſtalle finden ſich 
vorzüglich auf Gängen zu Allemont im Dauphiné, auf ber 
Muffaalpe, zu Flofs in der Pfalz. Mitunter findet man die Gat⸗ 
‚tung auch in Blafenräumen vulcanifcher Gefteine, namentlich im 
Saffathal in Tyrol; bie fandige Abinderung (Skorza) fommt in 
den Goldfeifen bey dem fiedenbürgifchen Dorfe Muska vor. 

3. Manganepidot (piemontefifher Braunjtein). Gilt» 
eat von Thonerde und Manganoryd mit Kall⸗Silicat. Schmilzt 
leicht unter Aufkochen zu einem ſchwarzen Glaſe. Röthlichbraun 
und rothlichſchwarz. 9 = 65; fpe. Gem. = 34 .... 35. 
Undurchfihtig, ober nur in Splittern durchſcheinend. Gewohn 
lich in derben, ſtängeligen Stüden. Findet ſich zu St. Marcel, 
Val d'Aoſta in Piemont. 


8. Sippſchaft des Zeblithe. 
1. Geſchlecht. Zeolith. 
Syn. Meſotyp. 

Eryſtallſyſtem zwey · und eingliederig. Die Eryſtalle fi ſind in 
Big. 64 gig. 65. Der Regel lang, ftängelig 
| und gewöhnlich eine Com⸗ 

bination' des Hauptoctats 
ders o mit dem vertica« 

. fen rhombifhen Prisma 
. 8 Fig. 64, womit Öftere 
noch die Geitenflähe b, 
Fig. 65, vereinigt ift. Gar 
oft find die Erpſtalle aͤußerſt 
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zart, nabels und hanrfdrmig (Nabelzeolith). Xheilbarfeit pa⸗ 
rallel g vollfommen. | 

H. * 3,0 bie 5,5; fpec. Sew., = 23,1 bis 2,25. Glad- 
glanz; farbelos, gelblich, graulich, röthlich gefärbt, auch braun, 
ockergelb, pfirfichblüthes, fleifche und ziegelroth. Durchſichtig, bie 
. an den Kanten burchfcheinend, Spröde, Bruch uneben. Manche 
Stücke werben durch Erwärmung polar electrifch, Zufammen- 
ſetzung: wafferhaltiges Silicat von Thonerde, verbunden mit 
Kalk⸗ oder Natron-Silicas. Bläht fich in der Hitze auf, und 
fhmilzt zu weißem Email. Bildet gepulvert-mit Salzſaͤure eine 
Gallerte. 

Es werden folgende Gattungen unterſchieden: 

1. Natronzeolith, Natrolith. . Wafferhaftiges Thon⸗ 
erde⸗Silicat mit Natron⸗Silicat. Farbelos ‚und gefärbt. Ver⸗ 


liert in ber Hitze über 9 Proc., wird undurchſichtig und ſchmilzt 


fodann ruhig. Spec. Gew. — 2,24 .... 2,25. Wird dur 
Erwärmen nicht elestrifch. Löst ſich in Kleefäure auf. 

Iſt die gewöhnliche, häufig in Blafenräumen vulcanifcher 
GSefteine, namentlich im Bafalt und Klingitein vorfommende 
Zeolithgattung, beren Erpftalte oft in’ Bündel und Kugeln ver« 
einigt find, und ausgezeichnet fchön auf Island und zu Eler- 


mont in der Auvergne vorfommen. Um Hohentwiel, Hohen: 


Wähen und Mägdeberg im Hegau kommen die gelben und ro—⸗ 


then ‚Natrolithe ſehr häufig auf Trümmern und in Schnüren. 


im Klingftein vor. Dan findet diefe Gattung ferner am Kaifers 
ftuhl im Breisgau, bey Auffig in Böhmen, im Zaffathal in 
Südtyrol, auf den Färdern u.f.w. 

2. Kalkzeolith, Skolezit. Saft immer farbelos. 
Spec. Gew. 2,2. Wird beym Erhigen ſogleich undurchſichtig, 
krümmt fih wurmförmig, und fchmilzt in ftarfer Hitze zu einem 
fi) ſtark aufblähenden, ftarf leuchtenden und fehr blafigen Glaſe. 
Löst fi) in Klorfäure nur zum Theil auf, Bildet nad) dem 
Gluͤhen mit Salzfäure Feine Gafferte mehr. Verliert in ber Hibe 
über 13 Proc. Wird durch Ermärmen ftarf electrifh. Kommt 
viel feltener vor als der Natrolith, aber mit diefem auf Island, 
Staffa und den Färdern. 

3. Kalfnatron-Zeplith, Mefolith. In den äußern 








470: 


Berhältniffen dem gewöhnlichen Zeolith ſehr aͤhnlich. Berliert 
durch Slühen 12 Proc. Wafler. Lost fih zum Tleinern Theil in 
Aleeſäure auf. Binder fi zu Hauenflein in Böhmen. 


2. Sefhledt. Stilbit. 
Syn. Blättergeolith. Heulandit. 
Erpflaffpftem zwey⸗ und eingliederig. Die Erpftalfe find 
gewöhnlich tafelförmig und haben. bie 
Geſtalt ber Fig. 66. zufammengefebt 
aus dem verticalen rhombifchen Prisma 
g, der Seitenflädhe b, den Schiefendflächen 
c, c’ und d. Xheilbarfeit fehr voll 
* kommen nad) c. 

H. — 35... 490; fpe. Gew. — 2,23... 2,3; meift ge 
färbt, gelblich⸗, graulich⸗ und röthlichweiß, 'fleifch- und ziegelroth, 
auch grün und braun. Glasglanz, auf der ausgezeichneten Theis | 
Iungsfläche Perkmutterglarz. Durchfichtig, bis an den Kanten 
Durchfcheinend. Zuſammenſetzung: Trifilicat von Thonerde mit 
Eilicat von Kalf und 15 Proc. Wafler. Schmilzt zu einem bla⸗ 
figen Glaſe. " 

Finder fih gewöhnlich eryſtalliſiert in einzelnen oder Im 
zu Drufen verfammelten Erpftalfen, auch derb und eingefprengt, 

vorzüglich im vulcanifchen Gebirge in Drandelfteinen und Baſal⸗ 
ten, auf Island, den Färdern, auf ben Hebriden (Mut und 
Sy), im Faffathal; feltener auf Erzgängen und Lagern, Andreas⸗ 

» berg am Harz, Kongsberg und Arendal in Norwegen. 





3. Geſchlecht. Desmin. 
Syn. Strahlzeolith. 


Bi % Erpftaltfpftem ein» und einachfig. Das 
Pe) Anſehen der Erpftalte ift gewoͤhnlich rectan⸗ 
gulär fäulenartig; Die gemöhnlichfte Ges 


ftalt Fig. 67., eine Combination des Octa= 
eberd o mit der erften unb zwenten 
Eeitenflähe a und b. Selten kreuzfoör⸗ 
mige Zwillingserpftalfe. Theilbarfeit nad) 


x a vollfommen, 
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H. — 8,5 ... 40; fpe. Gew. = 2,1 bis 2,2. Glas⸗ 
alanz; auf der Spaltungsfläche Perlmutterglan. Gewöhnlich 
gefärbt, gelblich, graulich, röthlichweiß, ockergelb, grau, braun, 


fleiſchroth. Halbdurchfichtig bis durchfcheinend. Trifilicat von . 


Thonerde mit Gilicat von Kalf und 16 proc. Waſſer. Schmilzt 
zu einem blaſigen Glaſe. 

In der Regel eryſtalliſiert, theils in einzelnen Eryſtallen, 
theils garbenförmig gruppiert oder in Druſen verſammelt, auch 
derb, Förnig uud ſtaͤngelig. Findet ſich meiſtens in Begleitung 
von Stilbit an ben bey dieſem genannten Orten, aberbieß in 
Schottland und zu Orawicza in Ungarn. 


4. Geſchlecht. Analeim. 


Reguläres Eryſtallſyſtem. Die Eryſtalle find theils Würfel, 


Fig. 1. ©. 36., theils Jcofitetraäder, Fig. 54. ©. 158., und 
Eombinationen von beiden, dig. 8. ©. 42. Theilbarkeit nad 
den Würfelflächen unvollkommen. Ä 

9 = 3,5; fpe. Gem. = 2... 2,2, oft weiß mit Grau, 


Gelb, Srün, Blau, Roth, auch Kleifchroth. Glasglanz, oftmals - 


perlmutterartig. Durdfichtig bis durchfcheinend. Bifllicat von 
Thonerde mit Bifilicat von Natron und 8 Proc. Waſſer. Schmilzt 
zu einem Flaren, etwas blafigen Glaſe. 

Sindet ſich vorzüglich im vulcanifchen Gebirge in Mandel⸗ 
fteinen-, in Bafalt, Klingftein, Trachht. Die fchönften Cryſtalle 
fommen von der Geifferalpe in Südtyrol, wo man am Eipitbad, 
und am Abfall gegen Kaftlruch öfters fauftgroße Erpftalle, und 
auf Triole Palle die Eombination des Würfels und Seofitetrad« 
ders findet; überdieß kommt er vor am Kaiferftuhl im Breid« 
- gau, bey Auffig in Böhmen, zu Dumbarton in Schottland, auf 
ben Färdern, am Monte Somma am Veſuv, auf den Hebriden 
u.ſ.w., feltener auf Erzlagern und Gängen, zu Andreasberg und 
Arenbal. 


5. Geſchlecht. Chabafit. 
Drey⸗ und einachfiges Cryſtallſyſtem. Die Formen find hes 
miẽdriſch, Rhomboeder und Eombinationen des Hauptrhomboe⸗ 
ders r, mit bem eriten ftumpferen —— und bem erften ſpitze⸗ 
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ven 2 r’, ig. 68. Häufig Zwillinge: die zwey Rhomboẽder 
haben die Hauptachſe gemeinſchaftlich, 
eines ift am andern um 60° verdreht. 
Die Flächen bes Hauptrhomboeders 
find gewöhnlich feberartig geſtreift. 
Theilbarkeit nach r nicht vollklommen. 

9. = 4,0 bis 4,5; fpec. Gew. = 
% ... 2,2; felten farbelos, meiſt graus 
lich⸗, gelblich«, rothlichweiß oder töthlichgrau. Glasglanz. Halbe 
durchſichtig bis durchſcheinend. Beſteht aus Biſilicat von Thon 
erde, mit Bifilicat von Kalf, Natron oder Kali und 20 Proc. 
Waſſer. Schmilzt zu einem blafigen, farbelofen Glaſe. 

Findet ſich theils cryſtalliſiert, theils berb von . Förniger 
Structure, in Blafenräumen vulcanifcher und plutonifher Ge 
fteine, zu Auffig in Böhmen, auf Island, den ‚Hebriden, Faͤrd · 
ern, zu Oberſtein bey Zweybrücken, auf der Seiſſer Alpe und am 
Monzoni oberhalb der Campigui⸗Wieſe. 





6. Geſchlecht. Laumontit. 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Cryſtalle finb 
gewöhnlich rhombiſche Prismen mit ſchiefer Enbflähe, Big. 28. 
©. 61., an welden bisweilen noch bie Seitenflaͤchen a und b 
als Abftumpfungsflähen der Kanten, und flatt ber Endfläde e 

"Big. 69. zwey Flaͤchen eines fchiefen Prismas o 
vorfommen, Fig. 69. Xheilbarfeit nah 
der Abftumpfungsfläche der fcharfen 
Kante. 

9. — 23,0, ſehr zerbrechlich; ſpec. 

Gew. = 2,3; farbelos oder gelblicd« 

und graulichweiß. Glasglanz, auf ber 

Spaltungsfläde Perlmutterglanz. Durch 

ſcheinend. Beſteht aus Biftlicat von Thonerde mit Biftlicat von 
Kalk und 16 Proc. Waſſer. Bildet mit Salzfäure eine Gallerte; 
fliegt in der Hitze ruhig zu einem. halbdurchſcheinenden, blafigen 
Safe. Iſt der Vermwitterung fehr unterworfen, Theils eryitale 


fifiert, theils in -ftängeligen,, berben Stucken. Findet fid zw 


Huelgoet in der Bretagne in Thonſchiefer, in vulcaniſchem Ger 
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ftein zu Antrim in Irland, auf den Färdern und Hebriden u. a. 
a. 9. Wegen feiner Bermitterbarfeit und Zerbredylichkeit fehwer : 
aufzubewahren. 


7. Geſchlecht. Kreusftein . 
Spn. Harmotom. 

Eryſtall ſyſtem eine und einachſig. Die Erpitalle find ges 
wöhnlich Combinationen bes Nhombenoctaëders o mit den Geiten- 
flädyen a und b, Fig. 70, und häufig 
Zwillinge; beide Individuen durchkreu⸗ 
zen ſich, Haben die Hauptachfe gemein, 
und eines ift gegen das andere um 
diefe Hauptachſe durch 90° verbreht, 
Fig. 71. Die. Oberflähe von b pas 
rallel den Comdinationskanten mit o 
geſtreift. Theilbarfeit nach. a und b, 
volfommen nach a. 

9 = 4,5; fper. Gew. — = 21 
2,4; farbelos, oft graulich⸗, gelblich, 
gig. 71. rötplichweiß, auch fleifch-, ziegel⸗ und 

blutroth. Glasglanz. Halb durchſichtig 
bis durchſcheinend. Beſteht aus Biſi⸗ 
licat von Thonerde mit Biſilicat von 
Baryt, oder mit Biſilicat von Kalt 
und Kali.und 15—16 Proc. Waffer. 

Man unterfcheibet zwey Gattungen. 

1. Baryt— Kreusftgin., Sper. 
Gew. = 2,3 bis 2,4; wird von Salz 

fäure nicht anfgeldst. Findet ſich auf 
Erzgängen zu Andreasberg am Harze, Kongsberg in Norwegen, 
Strontian in Schottland, und im Porphyrgebirge zu Oberſtein 
bey Kreuznach. 

2. KalieRrenzfteln. ’Sper. Gew. 2,15; Bilder mit 
Salzfäure eine Galferte. Kommt im vulcanifchen Gebirge ‘am 
Kaiferftuhl im Breisgau, zu Annerode bey Gießen, am Stempel 
bey Marburg vor. Zeagonit, Gismonbdin, Bhittirſit— 
Abrazit gehören zun Kali⸗Kreuzſtein.“ > 








& 
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8. Geſchlecht. Prehnit. 

Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Erpyſtalle find theils 
tafelartig, eine Combinätion des verticalen Prisma g mit ber 
geraden Endflaͤche © weldye vorherrfcht, Sig. 72, theils fäulen- 
aartig, wenn bie g Flaͤchen vorherrfchen, 

und oft in Combination mit Geiten- 

flächen, Theilbarkeit nad e ziemlich 


vollfommen. 
—— H. = 6 bis 7,0; ſpee. Gew. = 


2,8 bis 3,0, theile farbelog, theils 
grau in verfchiedenen Nüancen. Glass 
glanz, auf e "Perimutterglanz. Halbdurchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend. Wird Durch Erwärmung electriſch. Beſteht aus Fiefel 
faurer Thonerde mit anderthalb Fiefelfaurem Kalk und etwas 
Eiſenoxydul, und enthält über 4 Proc. Waſſer. Schmilzt in 
ftarfer Hite unter Anſchwellen zu einem blafigen Glaſe. 
Man unterfcheidet zwey Abänderungen. 


1. Blätteriger Prehnit; begreift die Cryſtalle und 
bie derben, Förnigen Stüde, Die Erpftalle find oft fächer 
artig und garbenförmig gruppiert, in eine Maſſe zufammenges 
flofjen, wodurch wulftartige Stüde entſtehen. Diefe Abänderung 
wurde zuerft aus dem füdlihen Africa, aus bem Lande ber 
Namaquas, had) Europa gebracht, und fpäter ausgezeichnet zu 
Ratfchinges in Tyrol, zu Bourg d'Diſans im Dauphins, zu 
Lemmi in Piemont, Schwarzenberg im Eragebirge ‚ Luz und Bas 
reges in den Pyrenaͤen gefunden. 


Faſeriger Prehnit. Kommt in kugeligen, nieren⸗ 
ſermigen und ſtalactitiſchen Stüden mit druſiger Oberfläche: und 


Big. 72. 


'auseinanberlaufend ftrahligem und faferigem Gefüge vor, in 
vulcaniſchen Gefteinen im Faſſathal bei Sotto i Saſſi, auf 


den Inſeln Muß und. Sky, und im plutoniſchen Porphyr zu 
Reichenbach bey Oberſtein. 

Seltene Borfommniffe, welche auch in bie Zeolithfamilie 
gehören, find: ber Brewiterit, Gpiftilbit, Levpyn, Omelinit, 
Thompfonit, Pectofith, Okenit, Ebingtonit, Meſole, Meſolin. 
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4 Sippfähaft des Glimmers. 


1. Geſchlecht. Sweyadhfiger Glimmer. 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einglieberig. Die Erpftalle find . 
ſchiefe, rhombifche und fechsfeitige Prismen, meiftens tafelfürmig. 
Theilbarkeit ausgezeichnet nach der Grundfläche. 

. 2 bis 2,5; ſpec. Gew. 2,36 ... 31. Elaftifch, 
Sarbelog und gefärbt; gelblichs, grauliche, röthliche, grünlich« und 
filberweiß, grau, braun, bronzegelb, grünlichgram ſchwarz, auch 
roſenroth und pfirfichbläthroth. Glasglanz, auf der ausgezeich⸗ 
neten Xheilungsflädhe ein höchſt ausgezeichneter Perlmutterglang, 
metaltähnfih, wenn er mit gelber und weißer Farbe verbunden 
if. Durchſichtig in allen Graben. Beigt zwey Achſen boppelter 
Strahlenbrechung, nämlich im polarifirten Lichte concentrifche 
Barbenringe, von einem bunfeln Strich durchfchnitten. . 

Die Zufammenfegung ift noch nicht genau ermittelt. Bor: 
waltend iſt Thonerdes und Eiſenoxyd⸗Silicat, damit verbunden 
ein Silicat von Kali oder Lithon, nebft einem Gehalt an Fluoie. 

. Man unterfcheidet zwey Gattungen. 

1. Kali⸗Glimmer, gemeiner Glimmer. Schmilezit 
vor dem Löthrohr etwas ſchwer. Theils erpitallifiert, woben ge: 
wöhnlich viele tafelförmige Erpitalle zu einem einzigen über ein⸗ 
ander gefchichtet, oder zu fächerartigen Aggregaten vereinigt fint, 
theils in erpitallinifchen, blätterigen,, ſtrahligen Parthien,:igTu 
geligen Geftalten, auch in zwillingsartigen Zufammenfesungen, 
was durch eine feberartige Streifung der Spaltungsflächen ange» 
deutet wird. Allverbreitet. Gin weſentlicher Gemengtheil der 
gewöhnlichiten eryſtalliniſchen Gefteine, des Granits, Gneiſeck, 
Glimmerſchiefers; er gelangt bey deren Zerſetzung in den Grus ua 
Sand, welcher daraus entſteht, bey deren mechaniſcher Zerftörung . 
in die dabey gebildeten Schuttmaſſen, und findet ſich auf ſolche 
Weiſe häufig im Sande fo wie in Sandſteinen und verfchiedenen 
Trümmergebilden. Ausgezeichnet großblätteriger Kaliglimmer firt 
bet fich bey Zwiefel in Bayern, in Finland, Grönland,. Sibirien; 
bey Sfutterud und Fuuſe in Norwegen. 

Die, großen fibirifchen Glimmertafeln kommen unter dern 
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Namen Marienglas in den Handel. Sie werden in Sibirien 
ſelbſt Häufig in dünne Blaätter gefpalten, und fodann zu eu 
fterfcheiben benutzt. Auf Fleine Blättchen Flebt man foldye Inſec⸗ 
ten auf, bie fich der Kleinheit wegen nicht wohl an Nadeln .fpies 
ßen laſſen. Bisweilen benutzt man die feinen, mit Sandförnern 
untermengten, Glimmerſchuppen als Streuſand, welcher nach 
der Farbe Silber- oder Goldſand genannt wird. Gar oft haben 
Farbe und Glanz des Glimmers Unkundige zu der Meynung 
geführt, daß. er edles "Metall, Gold oder Silber, enthalte, was 
Betrüger mituftter zum Gchaben - der Leichtgläubigen benüben. 
Die Enttäufchung bleibt nice aus. Darauf fpielt der Name 
Kasenfilber, Kagengold an. ' Ä | 

on Lithon⸗Glimmer, Lepidolith. Schmilzt fehr 
Feicht, und färbt babey die Spihe der Flamme purpurroth. Ery⸗ 
ftalliſtert, und in eryſtälliniſchen Geftalten, - wie ‚der gemeine 
Glimmer. Oefters rofenrosh, pfirſichblaͤthroth und grunlich. Be⸗ 
ſteht aus Thonerde⸗ und Eiſenoxyd⸗Silicat, mit Lithon, Kali und 
Fluorgehalt. Die blaͤtterige Abänderung des Lithonglimmers kommt 
vorzuglich auf den Zinnerzlagerſtaͤtten des Erzgebirges, dann in 
Cornwall, zu Klein⸗Chursdorf bey Penig in Sachſen, auf Utö, 
Elba und bey Ekatharinenburg vor.” Die feinſchuppige und feinkör⸗ 
nige Abänderung, welche. ven. Namen Lepibolith trägt, findet fich 
vorzüglich bey Nozna- und Iglau in Deähren. Man verarbeitet 
fe:hin.und wieder zu Dofen, Fleinen Boſen, und benast ſi ie zur 
Darftelluns von Lithon. 


\ 


2. Geſchlecht. Einafiger Stimmen. 
I.” Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. ' Die Cryſtalle find ges 
wöhnlich Furze, -tafelartige, ſechsſeitige Säulen mit. horizontafer 
Endfläche, und öfters combiniert wirt den Flächen eines Hexagon⸗ 
dodecaẽders. Theilbarteit hocht vollkommen nad der porigon- 
talen @updflicdhe.: - 

DR... %55 ſpec. Gew. 8 ei "98; Glas⸗ 
glanz, anf der Theilungéflaͤche merallaͤhnſicher Perlmutterglanz; 
durchſichtig in dünnen Blaͤttchen. Zeigt eine Achſe doppelter 
Strahlenbrechung, im polariſierten Lichte farbige Ringe, welche 
Bun» einemn ſchwarzen, rechtwinkeligen Kreuzedutchſchnitten find, 


m 
Gefaͤrbt, in der Regel dunkel, fhwärzlichgrän, granlichſchwarz, 
pechſchwarz, nelfenbraun und fchwärzlichhraun. Beſteht ebenfalts 


aus vorwaltendent Silicat von Thonerbe und Eiſenoxyd, verbun⸗ 
„den mit einem beftändigen Magneſiagehalte (Magnefla-Glimmer), 


mit Kali und Fluor. Sehr ſchwer fchmelzbar an den bünnften Kane . 


ten. zarter Blättchen. Findet fich viel feltener als der zweyach⸗ 
fige Slimmer, theils in Eryſtallen, theils in erpftallinifchen Par⸗ 
thien, vorzüäglih in vulcanifchen Gefteinen, Baſalten, Doleriten, 
‚Laven, am Befuv; in Orundgebirgsgefteinen in Sibirien, zu 
Monroe in New⸗York. Es fcheint, daß die mehrften ſchwarzen 
und grünen Slimmer zu dieſem Gefchlecht gehören. Man une 
terfucht fie am leichteften vermittelt TurmalinsZäfelhen. Siehe 
&. 100. 


8. Geſchlecht. Ehlorit. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle fiob ge⸗ 
wöhnlich ſehr dunne, ſechsſeitige Tafeln, oft zu cylindrifchen und 
Fegelförmigen Geftalten gruppiert. Theilbarkeit nach ber Grunde 
fläche höchft volllommen. 0 

H. — 1... 15; ſpee. Sm = 38 ... 23,9. Grün; 


berg⸗, lauch⸗, oliven⸗, fchwärzlichgrün. Durchſichtig His durch⸗ 


ſcheinend; Perlmutterglanz auf der Spaltungsfläche. Biegſam 
(nicht elaſtiſch). Zuſammenſetzung noch nicht. genau ermittelt. 
Kiefelo, Thon, Bittererde und Eifenorpbul find die Hauptbe⸗ 
ftandtheile nebft 12 Proc. Waſſer. Schmilzt nur an ſehr dun⸗ 
nen Kanten. 

Dan unterfcheidet mehrere Abänberungenz blätterigen, 
gemeinen, fchieferigen, erdigen Ehlorit. Der erfte bes 
greift die Erpftalle, die gewöhnlich gruppiert find; der zweyte 
die derben, fehuppigen Stüde; ber britte bie Abänderungen von 


fchieferiger Structur, Ehloritfchiefer, und ber vierte endlich 


jene Stüde, bey welchen ein Lofer oder Fein Zufammenhang der 


Theile ftatt findet. In einzelnen Eryſtallen kommt er feltener - 


vor, dagegen in großen Maſſen als fchieferiger Ehlorit, mächtige 

Gebirgsmaffen im Grunbgebirge bildend; Zillerthal im Tyrol, 

Leoben in Steyermarf, Gotthardt in der Schweiz, auf den Hebri⸗ 

ben, zu Erbenborf im Pichtelgebirge; ſchuppigkoͤrnige noänterungen 
Okens allg. Naturg. E 








— 
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finden ſich auf den Eiſenerzlagerſtätten am Taͤberg und zu Dau⸗ 
nemora in Schweden, zu Arendal in Norwegen, und auf den 
Kupferlagerftätten zu Dognatzka in Ungarn; ber erdige Cyhlorit 
überzieht Häufig die Bergerpitafte, fo: wie Drufen von Periklin, 
Feldſpath, Arinit u.f.w., und ift auch Öfters in Eryftallen ber 
felben. eingejchloffen. Ueberdieß findet man ben Chlorit mehrfäl- 
tig als Gemengtheil von Gefteinen, von Granit, Schaalſtein, 


Gueis, Glimmerſchiefer. 


3. Geſchlecht. Talk. 

Eryſtall ſyſtem drey⸗ und einachſig, wie man aus ben big jetht 
befannten dünnen fechsfeitigen Tafeln entnehmen fann, in wel 
hen das Mineral cerpitaltifiert, die ſich aber zu einer genauen 
Beitimmung nicht eignen. Theilbarkeit fehr vollfommen parallel 
Der Baſis der Tafeln. Zeichnet fich Durch Die geringe Härte aus, 
1... 1,5, durch Biegfamfeit, fettiges Anfühlen und einen höchſt 
vollfommenen Perlmutterglanz. 9. — 23,6 ... 2,8. Sehr milde. 
Immer liche gefärbt; graulich-, gelblich, grünlichweiß, fpargel-, 
apfels und lauchgrün. Durchſichtig bis durchfcheinend, mit zwey⸗ 
achfiger, doppelter Straflenbrediung. Befteht aus einem Talk: 
erde-Eilicat, worinn ein Theil Kiefelerde oftmals durch Thon⸗ 
erde vertreten wird. Bor dem Löthrohr unjchmelzbar, leuchtet 
aber itarf, blättert fih auf und. wirb fpröbe. i 

In wohlausgebilbeten Eryſtallen hat man ben Talk bis jebt 
nicht gefunden. Die Erpftale find meiftens feilförmig verfchmä- 
lert, und bilden, fücherartig verbunden, häufig nierenförmige und 
traubige Aggregate von breitftrahliger Zuſammenſetzung. Oft 
kommt der Talk berb vor, in großblätterigen Maffen, am häus 
figften aber in fchuppigen, blätterigen ober fchieferigen Aggres 
gaten, als Talkfchiefer, in welcher Gejtalt er große Gebirgs⸗ 
maffen zuſammenſetzt. - 

Schöne Stücke Talk finden fih am Grainer in Tyrol, im 
Urferenthal am Gottharbt, in Salzburg, Steyermarf und in 
mehreren Gegenden Schottlands. Die Alpen find das Gebirge, 
welches den Talk in allen Abänderungen aufweist. Der Talk⸗ 
ſchiefer findet ſich in denfelben, namentlich am Gottharbt und in 
Graubundten an vielen Stellen. 





Der weiße Talk wird zur Bereitung von Schminken unb 
Paſtellfarben, auch zum Molteren verwendet. 

Der fogenannte Topfftein, Lapis ollaris der Römer, ift 
ein Gemenge von Talk, 'Chlorit und Glimmer, welches fich an 
vielen Orten in den Alpen findet. Die wichtigften Fundorte find: 
am großen Bernhardt und bey Arnen im Wallis, im lirferen. 
that am Gotthardt, im Peccia⸗, Maggia⸗ und Lavezzarathal im 
Zeffin, im Malenkerthal nördlich von Sondrio und gu Profto’ 
bey Ehiavenna. In der Schweiz heißt bieß Gemenge "Gilt 
fein, auch Lavezitein 'nac dem Lavezzarathal. Man verar- 
beitet es vielfältig zu Gefchirren und Topfen, die im euer fehr 
gut halten, wenn fie feinen Stößen ausgeſetzt find, ferner zu 
Bodenplatten, Dachplatten und Ofenfteinen. Aus Xopfitein ges 
baute Defen werden fehr hart und dauern Jahrhunderte. Nach 
Chr: Bernoulli fiehbt man zu Liddes im Wallis einen ſolchen 
Ofen, der die Jahrzahl 1000 traͤgt. 


4. Geſchlecht. Pinit. 
on Syn. Gieſekit. | 

Erpftalifpftem drey⸗ nnd einachfig. Die immerhin an ber 
Oberfläche rauhen, gewoͤhnlich matten Erpftafle find fechs: und 
zmöfffeitige Prismen mit ber horizontalen Enbflähe, felten mit 
Flaͤchen eines Hexagondodecaëders. Theilbarfeit parallel der End 
fläche vollfommen. 9 = 2,0 ... 3,5; fpec. Gewidt = 2,7. 
Schwacher Fettglanz. Undurchfichtig, oder an den Kanten durch⸗ 
feheinend. Farbe häufig braun, röthliche und fchwärzlichbraun, 
auch ſchwaͤrzlich⸗ und ofivengrän, grünliche, gelbliche und blaͤulich⸗ 
grau. Außen oftmals roth. Milde. Gewöhnlich in eingewach⸗ 
fenen Erpftalfen, felten in kleinen Pärtien derb oder einge 
fprengt. Beſteht aus -einem Silicat von Thonerde und Eifen- 
oxyd, verbunden mit einem Trifilicat von Kali, Natron, Mage 
nefia, Eifen- und Manganoxydul. Brennt fich weiß, unb ſchmilzt 
an den Kanten zu einem blaſigen Glaſe. 

Findet ſich vorzüglich im Gneis und Granit. Fruher auf den 
Piniſtolln zu Schneeberg, gegenwärtig zu St. Pardoux in ber Au⸗ 
vergne, bey Freibarg im Breisgau, bey Heidelberg, zu Schneeberg 
in Sachſen, auch in Schottland, Eornwal und Rordamerira. 

12 * 


_ 
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5. Sippfhaft des Leucits. 


1. Geſchlecht. Lenecit 
Syn. Amphigèene Hy. 

Reguläres Erpftalifpftem. Die CEryſtalle find Icoſitetraẽder 
(Fig. 10. ©. 45.), bie, weil fie dem Leucit eigenthämlich find, 
auch den Namen, Leucitotder tragen. Xheilbarfeit nad) dem 
Dodecaẽderflaͤchen, welche bie Eden E, Sig. 10., gerade abſtum⸗ 
pfen, fehr unvolifommen. 9. = 5,5 ... 6,0; fpec. Gew. = 
3,4 ... 2,5. Glasglanz. Die Oberfläche ber Cryſtalle iſt in- 
deffen oft rauf und matt. Durchſichtig bie Durchfcheinend. Farbe 
licht, graufiche, gelbliche,, röthlichweiß, worauf fich der Name bes 
zieht (leucos, weiß), auch afche, rauch⸗ und gelblihgran. Biſili⸗ 
eat von Thonerbe, verbunden mit Bifllicat, von Kali. Für fid 
unfchmelzbar; fchmilzt aber bey Kalkzuſatz. 

Finder fi theils In Erpftallen, theils in rundlichen Körnern, 


die beibe im Innern oft wie zerborften ausfehen, im vulcanifche 


Geiteine eingewachfen, namentlich in Altern Laven, am Beinv, in 
ber Gegend von Frascati, Albano, am Eapo bi Bove in ber 
Mähe von Rom, am Kaiferftuhl im Breisgrau, und zu Rieden 
am Laacher See. 


2. Geſchlecht. Hauyn. 
Syn. Roſean, Spinellan. 

- Reguläres Crpſtallſyſtem. Die Eryſtalle find Rautendodecaẽder, 
gig. 53. ©. 158, Eombinationen biefer Geſtalt mit dem regu⸗ 
lären Detadber und mit bem Leucitoeder. Theilbarkeit nach den 
Dodecakderflähen, am vollkommenſten bey den blauen Abänbe« 
rungen. 2.=5,5 ... 6,5; fpec. Gew. = 2,2 ... 2,4. Glad 
glanz äußerlich; innerlich Fettglanz. Halbdurchſichtig bis durch⸗ 
fcheinend an den Kanten. Blau, braun und ſchwarz; himmel, 
fmaltes, berliners, indigs und fchwärzlichhlau; nelken⸗, caflaniens 
und ſchwaͤrzlichbraun bis pechſchwarz. Beſteht aus einem Silicat 
von Thonerde, verbunden mit einem Silicat von Kali oder Na 


tron und Kall, Darnach kann man zwey Gattungen unter 
ſcheiden. | 
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- 1. Kalihauyn, ttalifher Hauyn; ſchmilzt für fich zu einem 
farbelofen, blafigen Glaſe. Meiſtens eingewachfen in Koornern und 
eingefprengt in Eleinen, Pörnig zufammengefehten Maffen, felten in 
Eryſtallen. Findet fih bis jegt nur in Italien, bey Albano, 
Marino, am Eapo bi Bove, in Laven und an ver Somme am 
Veſuv, fo wie in Ausmwürflingen dieſes Seuerberges. 
. 2% Natronhaupn, deutfcher Hauyn, Spinellan und Nos 
ſean; ſchmilzt ſchwer an den Außerfien Kanten; ber Epinellan 
ſchmilzt leichter und unter ſtarkem Blafenwerfen. Findet ſich in 
Eryſtallen und Kornern im Trachpt des Laacher Sees, ſo wie in 
dem ſogenannten rheiniſchen Muͤhlſtein, Baſaut, zu Niedermen⸗ 
Dig, Meyen, Tuniſtein u.ſ. w. 


3. Gefoleqt. Laſurſtein. 
Syn. Lapts lasuf. | 


Reguläres Eryſtallſyſtem. Die felten vorfommenben Giyfalie 
find Rautendodecaëder mit rauher Oberfläche. Theilbarkeit nach 
den Flaͤchen deſſelben ziemlich vollkommen, H. — 5 .... 6,0; 
fpec. Gew. = 3,3 .... 2,4. Farbe laſurblau, pimmelblau, 
fhwärzlichblau. Glasglanz. Durchſichtig bis burchfcheinend an 
den Kanten. Gibt ein fchönes blaues Pulver. Meiſt berb. Ent⸗ 
hält Häufig gelbe, metallifche Puncte won Schwefellies und eine . 
zeine Slimmerblätter. Beſteht aus einem Gilicat von Thonerde, 
Natron und Kalf, und ift durch eine Schwefelverbindung gefärbt. 
Entwickelt deßhalb mit Salzfäure Schwefelmafferftoff, verliert bie 
Farbe und bildet bamit eine Gallerte. Schmilzt unter Mupptäben 
ſchwer zu einem weißen Glaſe. - 

Binder fih in. Sibirien an ben fern: ver. Stzudenka, in der 
Heinen Bucharei, in Tibet und in. China. Der Laſurſtein wird 
zur Anfertigung einer überaus’ ſchoönen und betiebten Malerfarbe, 
zur Bereitung bed theuren Ultramarins verwendet, deſſen 

Finftlihe Darſtellung Ch. Gmelin in Tubingen mit edler Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit in neueſter Zeit gelehrt hat. Man verarbeitet ihn 
ferner zu verſchiebenen Bijonteriewaren, zu Schalen, Doſen, Ring⸗ 
ſteinen u. ſ.w., und zu architektoniſchen Verzierungen, bie man in 
ausgezeichneter Schoͤnheit in dem Pallaſte zu Zarsldeſelo bey 





288. 
‚Petersburg, in der Jeſuitenkirche zu Benedis und im Vatican zu 
"Rom ſieht. 


4. Geſchlecht. Sodalith. 


Regulaͤres Eryſtallſyſtem. Die Eryſtalle find Rautenbobes 
caẽber, zuweilen mit Octakder⸗ ober Icoſitetraẽderflaͤchen combi⸗— 
iniert. Theilbarkeit nach ben Dodecakberflächen, volffummen. 
H. — 55 .... 60; fpe. Gm. = %2 .... 33; Glasglanz;: 
Farbe licht, graufiche, gelblich, grünfihweiß bie oͤlgrün, auch 
gelbfiche und aſchgrau. Durchfcheinenb. Beſteht aus einem Si⸗ 
lieat von Ihonerde und Natron, verbunden mit Chlor⸗Natrium. 
Schmilzt zu einem farbelofen Glaſe. Gelatiniert mit Säuren. 

Kommt theils in Erpftallen vor mit glatten aber unebenen, 
gefrümmten Flaͤchen und zugerundeten. Kanten, gewöhnlich meh⸗ 
rere mit einander verwachfen, theild in rundlichen Körnern, end⸗ 
lich auch derb in koͤrnig zuſammengeſetzten Stücken. Man fand 
den Sodalith zuerſt auf Groͤnland am Kangerdluarsuk-⸗Fjord auf 
einem vager im Glimmerſchiefer, ſpäter ſodann in den Auswärfs 
fingen’ des Veſuvs an der Foffa Graude und in den vulcaniſchen 
Weſteinen des vaacher Sees. 


e ⸗ * 
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or 6. Slprtaaft des Sktapoliths. 


J 1. Geſchlecht. Skapolith. 
.: Spu. Schmelzſtein, Mejonit, Baranthine,Dipyee.. 


: 0 Gryftalifpften. zwey⸗ und eindchfig. Die Lryftafle. find qua⸗ 
bratifche Prismen, in Combination mit demiquabrattichen Octaẽ⸗ 
dei ,: haben die groͤſte WMehntichfeit mit denen des : Veſuvians, 
5. 161, find: abe in der Regel durch flarfes Vorherrſchen der 
Prismenſflaächen Inngzeftredt und ftabartig, worauf. id der Name 
Hezieht., ‚Die‘: @Gevfläcdhe ber: Prismen ift oft verticat geftreift, 
und ‚nicht gelten. eauh, : Igeilbarfeit nach den Prismenflächen. 
9. =u.5....855 ſpecꝛ Gew. == 2,6 ... 38. Glasglanz, anf 
Den Theiluugsflächen perimutteraetig; Durchfichtig in "allen Gra⸗ 
‚benz. felten farbelos, gewoͤhnlich gefkebt. aber meiſt rübe, weiß, 
grau, geün und voth. , Bilieas von Thonerbe mit einem Biliiont 
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von Kalt und Natron. Schmiht zum blafigen, träben Glaſe. 
Berwittert und wird dabey undurchfichtig. 

Man findet den Skapolith theils in Erpitallen, theils in 
Bängeligen und Fürnigen Uggregaten, und unterfcheidet nach ben 
Berhäftuiffen der Erpflallifation, ber Barbe und Durchſichtigkeit 
folgende Abänderungen: 

Mejonit; begreift die farbelofen, durchſichtigen, vollkom⸗ 
men ausgebildeten Erpftalfe, von Furz»fänlenförmiger Geftalt, 
oder die Fürnigen Aggregate, die in Drufenhöhlen in dem vulca- 
nifchen Gefteine des Monte Gomma am Veſuv vorkommen. 
| Sfapolith, auch Wernerit genannt, umfaßt die granen, 
grünen nnd rothen Darietäten, bie gewöhnlich in Tangflängeligen 
CEryſtallen, and) in berben, Fürnigen nnd flängeligen Aggregaten . 
vorfommen. Sie finden fih auf Eifenere und Kalflagein im 
fFaosbinavifchen Gneisgebirge gu Arendal, Longbanshytta, Malſjs, 
Pargas, auch zu Franklin und Warwid in Nordamerica, und zu 
Sterzing in Tyrol. 

Daer dunnſtaͤngelige, rothlichweiße Dipyr oder Schmelzfkein 
findet ſich bey Mauldon in ben Pyrenden. 


3 Geſchlecht. Rephelin. 


Erpitalifyitem drey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find ges 
wöhnlich ſechsſeitige Prismen mit ber horizontalen Enbfläche, 
meiſt kurz fäulenertig, ober dick tafelförmig. Theilbarkeit nad 
ber Endflaͤche, unvollfommen nach. den Seltenflähen. 9. = 5,5 
..- 8,05 ſpee. Gem. = 2,5 ... 23,6. Glasglanz, auf den 
Theilnngsflächen Fettglanz. Durchſichtig, bis an den Kanten 
durchſcheinend. Farbelos und gefärbt, grau, grün und roh. Bes 
ſteht aus einem Silicat von Xhonerhe, verbugten mit einem 
Gilicat von Natron nnd Kali. Echmilzt ſchwer zu einem bla⸗ 
figen, farbelofen Safe, aber nicht zu einer vollfommenen Kugel. 
Bilder mit Salzſäure ‚eine Gallerte. Wird. in Salpeterfäure 
trübe und mwolfig, woher der Name Nephelin, vom griechiſchen 
nephelae, Wolfe. Man unterfcheider eigertlichen Nephelin, 
weicher in Kleinen Eryſtallen und koͤrnigen Gtüden in Dolomit⸗ 
Böden am Monte Somma, im bafaltifchen Geſteine am Cape 
di Bopne, in einigen. älteren Laven in der Gegend von Rom, im 
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Dolerit bed Kapenbudeld im Odenwald, .und im Bafalt des 
Latzelberges am Kaiferftuhl im Breisgau ‚gefunden wird, und 

Eläolich oder Fettſtein, welcher in berben, theilbaren 
Maſſen von grüner und other Farbe bey Laurvig und Frede⸗ 
riksvaͤrn in Norwegen, im Spenit eingewacfen vorkommt. 

Zum Nephelin gehören auch bie von italienifchen Mineralo⸗ 
gen voreilig Davyn, Gavolinit und Beudantit genanne 
sen Mineralien, | 


% Geſchlecht. Ehiaftolith. 
Syn. Hohlſpath, Mace, 

Eryſtallſyſtem nicht genau beſtimmt, wahrſcheinlich ein⸗ und 
einachſig. Findet ſich in eingewachſenen, langgeſtreckten Prismen, 
die, ſonderbarer Weiſe, in der Richtung der Achſe hohl, und 
mis ber Maſſe des umgebenden Geſteins (Thonſchiefer) erfallt 
find. Don dieſer Ausfüllung laufen oft vier bünne Blättchen 
berfelben Subſtanz nad) ben Kanten bes Prismas, fo Daß ber 
Querſchnitt deffelben wie ein Kreuz ober wie ein griechifches X 

erſcheint, Fig. 73. Zu⸗ 
weilen liegt auch an je⸗ 
der Ede eine prisma- 
tifche Ausfüllung, Gig. 74, 
und mitunter Tommen 
auch zufammengefebtere 
Ausfülungen vor. Diefe 
felefame und in ihrer 
Art einzige Erſcheinung 
iſt wahrfcheinlih eine 
Folge einer zwilliugsar⸗ 
tigen Zuſammenſetzung. 
Bisweilen find die Erp⸗ 
ſtalle eylindriſch zuge⸗ 
rundet. 

Theilbar nach ben Prismenflähen H. — 5... 5,5; fper. 
Sew. = 2,9 ... 3,0. „Blasglanz, ſchwacher, fettartiger. Durch⸗ 
fpeinend an bean Kanten. Meiſt grunlich, gelblich, röͤthlich⸗ 
weiß, geld oder gran. Beſteht aus baſiſch⸗kieſelſaurer Thonerde. 
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Für ſich unfchmelzber. Sie fhwarzen Partien; brennen ſich 
weiß; bie Maſſe gibt mit Kobaltſolution die blaue Färbung. 
Diefes durch die bezeichneten Ausfüllungsverhältniſſe fehr 
intereffante Mineralgeſchlecht findet ſich vorzugsweiſe in Thon⸗ 
ſchiefer eingewachſen zu Gefrees im Fichtelgebirge, zu St. Jago 
bi Compoſtella in Spanien, im Departement Morbihan in Frank⸗ 
reich und im Luchon⸗ und Giftainthal in den Pprenden. 


7. Sippfhaft des Wanellits, 


1. Sefhledt. Wavellit. 
Syn. Lafionit, Hybrargilit. 

Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Erpftalle, im Allge⸗ 
meinen felten, find gewöhnlich nabelförmig und unbeutlich, ver. 
"tieale Prismen mit Rhombenoetakderflähen. Die nabelförmigen 
Sndivibuen find gewöhnlich zu Eugeligen, traubigen und nieren« 
fürmigen Aggregaten verbunden, deren Inneres eine ftrahlige 
oder fteenförmige Anorbnung ber Theile zeigt, Theilbarkeit nach 
ben Prigmenfläcden. 

9 = 335 ... 40; fpe. Gew, — 2,8 ... 2,3; Glas- 
slanz und Derimutterglang; ducchfichtig .. , durchfcheinenb. Ge⸗ 
woͤhnlich graulich⸗, gelblich⸗, geünfichweiß. Beiteht aus bafifch- 
shosphorfaurer Thonerde mit 26—28 Procent Waſſer. Schwillt 
auf Kohlen, unter Abgabe von Waſſer, zu einer fneewelßen 
Maſſe auf, fchmilzt aber nicht. 

Findet fih auf Klüften im Thonfchiefer zu Barnitaple in 
Devonfhire, anf Gängen im Granit zu St. Auftle in Eornwall, 
im Hefeligen Thonſchiefer am Duintsberg bey Giefen, im Sands 
Rein zu Zbirow bey Beraun In Böhmen, zu Arhberg, und in 
großen ‚nierenförmigen Stüden zu Billa ricca in Brafllien und 
in einigermaßen beutlichen Eryftallen zu Gtriegis bey Franken⸗ 
berg in Sachſen. (Striegiſan.) 


2. Geſchlecht. Lazulith. 
Syn. Blauſpath. 
Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle, ſelten deut⸗ 
lich, find ſpitze, rhombiſche Oetakder, in Combination mit verti⸗ 
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ealen rhombifchen Prismen. Meift mit einander und mit Quarj 
verwachfen,? und zu Fürnigen Nggregaten verbunden. 

Theilbarfeit nach ber Fürzeren Diagonale 9. =5 .. 
6,0; jper. Gew. = 3,0 ... 8,1; Glasglanz; durchicheinend bis 
undurchſichtig. Gewöhnlich blau, berliners, indig⸗, fmalteblau, 
bläufiche und grünlichweiß, feltener grau oder braun. Beſteht 
aus gewäfferter, bafifch-phosphorfaurer Thonerde, und iſt durch 
Eifen gefärbt. Brennt ſich weiß, ſchmilzt nicht. 

Findet fih am Nädelgraben bey Werfen in. Salzburg auf 
Quarztrummern im Thonfchiefer, bey Vorau in Steyermark auf 
Quarzlagern in Glimmerfehiefer, ferner bey Kriegbach in Ober⸗ 
iteyermarf und am Rathhausberge in Salzburg. Wird hin und 
wieder zu Dofen verarbeitet. 


3. Geſchlecht. Türfis. 
Syn. Kalait. or 

Ohne Erpflaliform und Theilbarfeit. Bilder Fugelige, nie 
venfdrmige, ftalactitifhe und Heine derbe Stüde. 

2. = 6,0;_ pe. Gew. = 2,8 ... 3,0;, Glasglanz, ſchwa⸗ 
her; bdurchfcheinend au den Kanten bis undurchfichtig. Bruch 
muſchelig. Himmelblau bis fpangrün. Beſteht aus einem Ge 
menge von phosphorfaurer Thonerde mit phosphorfaurem Kalt 
und Kiefelerde, und ift durch Fohlenfaures Kupfer, ober Kupfer 
oxydhydrat gefärbt. Gibt beym GSlühen Waſſer aus unb zer 
fpringt, wird braun, fehmilzt nicht. 

Soll hey Nichapus in Perfien auf Trümmern in einem quar⸗ 
zigen Gejtein. und als Geſchiebe im Schuttlande vorkommen. Ber 
Jordansmuͤhle in Schlefien und bey Delsnig im Boigtlande wur⸗ 
ben Darietäten beſſelben in neueſter Zeit im Kieſelſchiefer ge ' 
funden. 

Der Türfis war fchon den Alten bekannt. Man ſchaͤtze ihn 
ber ſchoͤnen Farbe, Härte und Politurfaͤhigkeit wegen als Schmuck⸗ 
ſtein, und bezahlt für reine, grünlichblaue Stücke, von 5—6 Li⸗ 
nien Größe, 100 — 249 Gulden. Statt ſeiner werben häufig 
Städe foffilee, durdy Kupferorpb gefärbter Thierzähne ausgege⸗ 


ben (abendländifcher Zürfis, Turgquoise odontolithe), bie 


- man in ber Gegend von Meinst in Sibirien findet, . Sie unter 


x Sn 
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ſcheiden füch durch geringere Härte: und das Agenthawiiche Gefüge 
vom aͤchten Türkis. 


4. Geſchlecht. Amblygonit. 


Bilde felten eingewachfene, rauhe, rhombifche Prismen, ges 
"wöhnlic, dagegen eryſtalliniſche, !blätterige Maſſen, theilbar nach 
ben Flaͤchen eines rhombiſchen Prismas, 

9: =='6,0; fpec. Gew. = 3,0. Glasglanz; durchfcheinend 
618 halbdurchſichtig. Brünlihwäß ins Berg: und Seladongrüne. 
Beſteht aus yalbpposphorfaurer Wonerde und Lithon. Schmilzt 


Fuuiber fi felten im Granit zu alein· Chursborf bey Penig 

Mm Sachſen. 
5. Geſchlecht. Kryolith. 

Bis jetzt nur derb, in blaͤtterigen Stücken; theilbar nach 
drey auf einander rechtwinkeligen Richtungen. H. — 2,5... 3,0. 
fp.9.=29 ... 3,3. Glasglanz, auf der vollkommenen Theilungs⸗ 
fläche perlmutterartig; durchfcheinend; fchnees, gelblich. und röthlichs 
weiß, felten Gräunfich. Beſteht aus‘ flußfaurer Thonerde und 
flußfaurem Natron. Außerordentlich leicht fchmelzbar; ſchon in 
der Slamme des Kerzenlichtes. Hat den Namen, weil ed dem 
"Eis ähnfich, von. dem griehifhen Worte Kryos, Eie. 
"Finder ſich in Gneis am Arkſutfjorde in Grönland, in Bes 
gleitung Yon Quarz, Bleiglanz und Eifenfpath. .  - " 


8. Sippſchaft des Feldſpaths. 
1. Geſchlecht. Feldſpath. 
Syn; Drtpoßlas, Drthofe, orthotomer Beldfpath, ab 
larer Felſit⸗Grammit. 

Erpftaitfpiten zweys und eingltederig. Die Flächen der 
Grundgeſtalt, des gweyPund eingliederigen Dctakders, Fig. 27. 
©. 59, erſcheinen an. den Zeldfpatherpflaflen immer untergeord« 
net, als. Flaͤchen eines hinteren ſchiefen Prismas, bagegen find 
Prismenflaͤchen und fchiefe Endflaͤchen vorherrfhend, Eine ges 


A 
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woͤhnliche Gombination ift, Fig 75, bie des verticalen Priemas 


Big. 75. 








Big. 76 


bes Hauptoctätders, g, mit 
bem verticalen Prima + 
der fchiefen Endflaͤche e, der 
zweyten Geitenfläche b und 
der Hintern Endflähe 24°; 
eine andere, Fig. 76, eine 
Eombination des verticalen 
Prismad g, der zweyten 


. Beitenflähe b, ber ſchiefen 


Endflaͤche e, des hinteren 
fchiefen Prismas 0’, und 
den hinteren ſchiefen End» 


. flähen d’ und ad. Oefters Fommen 


auch ſchiefe, rechtwinkelige, vierfeitige 
Prismen vor, Fig. 77, welche durch die 
Seitenflaͤchen a und b, und durch bie 
ſchiefe Enbflähe c gebildet werben. 


Sehe oft Fommen Zwillingscry 
falle vor, zu beren Bildung ber Gelb» 
fpath eine fehr große Reigung hat. Die 
Gefehe, nach welchen bie Judividuen 


mit einander verbunden 
find, bieten ein großes 
Intereſſe dar, und weis 
fen theils Durchwachſun · 
gen, thells Jurtapofltioe 
nen nad. Eine häufig, 
namentlich beym Geld» 
fpath von Earlebad unb 
Elindogen in Böhmen 
vorfommende Zwilinge« 
bildung zeigt Big. 78 
und 79. Zwey Judivi⸗ 
- buen, 819.75 (ohne), 
find paarwetfe, parallel 


. 


x 


b, um 180° an einander verbreht, bergeftalt verbunden, bag an ' 
den Zwillingen eutwebder die rechts von c, ober "die links von c 
gelegenen Flaͤchen b allein erfcheinen, wodurch zwey gleiche, aber 
nur verkehrt aͤhnliche Körper hervorgebrarmt werben. Zwillinge 
dDiefee Art, mit vorherrfchenden b Klächen, fo wie einfache Ges 
ftalten, find Bfterd in Gefteine, zumal in Granite und Porphyre 
eingewachſen, und erfcheinen in ber Regel fänlenartig, ſeltener 
“ tafelartig. Die Flaͤchen der verticalen Prismen find oft vertical, 
die der fchiefen Endflaͤche d“ horizontal geſtreift. Theilbarkeit 
parallel e ſehr vollkommen, bereits eben fo parallel b; Spuren 
parallel 8. 9. = 6,0; fpec. Gew. 23,5°... 2,58; im verwits 
terten Zuſtande bis auf 2,0 herabfinfend. Glasglanz, auf der 
Zheilungsflähe nad) e perimutterartig; dDurchfichtig bis durch⸗ 
fiheinend an den Kanten, Bisweilen Zarbenwanblung in ber 
Richtung einer Fläche, bie mit b (redits) einen Winkel von 
101. macht. Farbelos und gefärbt, und, zwar letzteres ges 
wöhnlich, graulich⸗, gelbliche, grünlich«, röthlichweiß, grau, fleifch- 

roth und ziegeleoth, felten fpangrün. Spröde. Bruch uneben 
bis muſchelig. Beſteht aus brepfachskiefelfaurer Thonerde mit 
brepfachsfiefelfaurem Kali, und enthält von lehterem 16°, Pros 
cent. Iſt der Verwitterung unterworfen. Schmilzt fchwer an 
den Ranten zu einem halbflaren, blafigen Glaſe; wird mit Ko⸗ 
baltfolution an den gefchmolzenen Kanten blau. 

Man unterfcyeidet folgende Arten: 

1. Adularz begreift die reinſten Abänderungen, die ges 
möhnlidh in aufgewachſenen Erpftallen, Eombinationen ber Flaͤ⸗ 
chen g und c, ober biefer mit d’, feltener in berben Stüden, auf 
Sängen und in Höhlungen von Grundgebirgs-Gefteinen vorfom« 
men. Sehr oft von Bergerpftall und Ehlorit begleitet, von letz⸗ 
terem häufig überzogen oder durchdrungen. Zeigt bisweilen einen 
eigenthämtlichen, innern Perlmutterfchein (Mondſtein), und ift 
mitunter avanturinartig (Sonnenftein). Kinder fidh vorzüglich 
in den erpftalinifchen Gefteinen der Alpen der Schweiz, Tyrols, 
Salzburgs, fodann im Dauphind, zu Urendal in Norwegen, am. 
Monte Somma bey Neapel (Eisfpath) und auf Ceylon. 

3. Gemeiner Feldſpath; umfaßt die weniger reinen, 
weniger glänzenden und in geringerem Grade durchfichtigen Abs 


! 
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änderungen, befist bisweilen Farbenwandlung (Sreberifsvärn im 
Norwegen), erpftaflifiert in verſchiedenen Formen, bildet häufig 
Zwillinge, auch derbe, eryſtalliniſche Maſſen, groß, grob und 
Heinkdrnige, zeigt alle die oben angeführten Färbungen, und 
wird, wenn er fpangrün tft, Mmazonenftein genannt. Niffige, 
burchfichtige Stüde heißt man glafigen Feldſpath. 

Dieſe Urt tft in älterem Gebirge. allverbreitet, und macht 
einen wefentlihen Gemengtheil des Granites, des Gneifeg, 
bes Syenites aus, charafterifiert in einzelnen Eryſtallen ein- 
gewachfen die mehriten Porphyre, und kommt im Grundge 
birge oft auf Gängen vor. Ausgezeichnete Abinderungen finden 
fh zu Carlsbad und Elinbogen in Böhmen, zu Bifchoffsheim 
. im Fichtelgebirge, am Gotthardt, zu Baveno in Oberitalien, zu 
Sreberifsvärn (der farbenwandelnde), Urendal, Drammen in 
Norwegen, auf Utden und. am Bipsberge in Schweden, und in 
Eibirien (Amazonenftein). | 

3. Feldſtein; dicht, untheilbar, im Bruche fplitterig; 
ſchimmernd oder matt, nur an dünnen Kanten bdurchfcheinend. 
Bon wenig lebhaften, in der Negel unremen Farben. Unter⸗ 
ſcheidet fih vom Hornftein, dem er manchmal fehr ähnlich fieht, 
durch Schmelzbarfeit und geringere Härte. Bilder die Grunde ' 
mafle vieler Porphyre, einen Gemengtheil des Klingſteins, des 
Weißſteins und mehrerer anderer Gefteine. - 

Der Keldfpath ijt ein ſowohl feines Vorkommens und feiner 
. Verbreitung, als feiner Nüglichfeit wegen, ſehr wichtiged Mi⸗ 
neral. Er liefert bey feiner Verwitterung einen fehr fruchtba⸗ 
ren Boden, nubbar zu verwendende Thonarten, und wird von 
ben Ehinefen längft ſchon als Zufah zur Porcelanmaffe benützt, 
fo wie nunmehr allgemein zur Glaſur diefes wichtigen Kunſt⸗ 
products, Der Amazonenftein wird In Gatharinenburg zum 
Ringfteinen und Dofen, hin und wieber feldft zu Vaſen verar- 
beitet, von welchen fid) zwey- fehr fhöne im Faiferlichen Eabinette 
zu St. Petersburg befinden. Der Sonnenſtein wird als 
Schmuckſtein ſehr geachtet, minder der Mondſtein. 
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2, Geſchlecht. Ryakolith. 
Syn. Sanibin, glafiger Feldſpath, zum Theil. 

Eryſtall ſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryftalle, Fig. 75 
und 76 ganz ähnlich, weichen in den Winkeln von den Feld» 
ſpatheryſtallen ab, find fehr riffig, voller Sprünge, und haben 
Dieferwegen früher auch den Namen glafiger Feldſpath er 
Halten. Xheilbarfeit wie beym Yeldfpath, und ebenfo bie Härte. 
Sper. Gew. = 2,61. BGlasglanz, durchſichtig ... undurchfich- 
tig. Farbelos und grau. Beſteht aus brepfach-Fiefelfaurer Thon⸗ 
erde mit dreyfach⸗kieſelſaurem Kali und Natron, und unterſchei⸗ 
Det ſich chemifch vom Feldſpath durch den Natrongehalt, und da⸗ 
Dur, daß er von Säuren ftarf angegriffen wird. Bor dem 
Lörhrohr ift er in dünnen Splittern, wie es fcheint, etwas leichter 
ſchmelzbar als ber Adular, wobey er noch ftärfer, wie biefer, die 
Flamme gelb färbt. 

Findet ſich nur im vnlcanifchen'&ebirge, in Laven und tras 


chytiſchen Bildungen, und darauf bezieht fi) der Name, vom 


griechifchen ryax, Lava, und lithos, Stein. Die Hauptfundorte 
find ber Veſuv und die Eiffel, und hier zumal die Umgebungen 
des Laacher Sees, wo er in Blöden mit Augit, Hauyn, Titanit, 
Magneteifenftein,, Zirkon, als vorwaltende Maſſe auftritt. Auch 
feinen bie glafigen Feldſpathe der Trachyte vom Drachenfels 
und dem Mont d’or zum Ryakolith zu gehören, und ohne Zwei⸗ 


fel wird man biefen noch in vielen andern vulcanifchen Gebirgen 
auffinden. - 


3. Geſchlecht. Albit. 
Syn. Kieſelſpath, Tetartin. 

Eryſtallſyſtem ein» und eingliederig. Die ſeltenen, einfachen 
Fi. °  Erpflalle zeigen gewöhnlih bie Eom« 

| bination, Fig. SO, worinn die Schiefs 
enbfläche c, die Flaͤchen des verticalen 
Prismas g und g’, die erfte Seitenfläche 

- a und die Flähen o und x auftreten, 
Sn ber Regel Fommen nur Zwils 

finge vor von ber Befchaffenheit der 
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Sig. 81. Fig. 81. Die Zufammenfehungsflähe 
liegt parallel g’, die Umdrehungsachſe 
ift ſenkrecht auf derfelben, und die Um⸗ 
drehung = 180°. Deftersd. wiederholt 
fh Die Zufammenfebung mehrfach. 
Zheilbarkeit nah der Fläche e am 
beutlichiten, weniger beutlih nad g 
und g‘. .=60 «.. 6,5; fpe. 

RX Gew. = 2,6 ... 2,03. Glasglanz, 
auf der vollfommenften Theilungsfläcdhe 
Derfmutterglanz. Durcfichtig bis durchfcheinend. Farbelos und 
gefärbt, dieſes öfters, und zwar bläulich«, grünlich⸗, greanlich, 
gelblich«, rörhlichweiß, fleifchroth und iſabellgelb. Beſteht aus 
dreyfach⸗kieſelſaurer Thonerde mit dreyfach⸗kieſelſaurem Natron, 
Der Natrongehalt beträgt 9—11 Procent. Schmilzt wie Feld⸗ 
fpath. Borarglas das durch Nickeloxyd braun -gefärbt ift, bes 
hält feine Farbe, wenn man Albit einfchmelzt, während es beym 
Einfchmelzen von Feldſpath blau wird. j 

Eryſtalliſtert und derb, in biätterigen, gebogen ſtrahligen, 
bisweilen blumig geuppierten Maffen. Vertritt in manchem 

Granite die Stelle bes Feldſpaths, ‘fo im Sranite vom Hau 
ader bey Heibelberg, vom Wildthal bey Freiburg, Chursborf 
und Penig in Sachſen, von Siebenlehn und Borftendorf bey 
Breiberg, namentlich in fogenannten Schriftgraniten; in ſtrahli⸗ 
gen Partien in den Graniten von Brobbo, Finbo, Kimito in 
Schweden, zu Roczna in Mühren, Ehejterfield in Nordamerica. 
Bei Zell im Zillerthal und zu Gaſtein in Salzburg hat man ihn 
auf Auarzgängen gefunden, zu Arendal in Begleitung von Piltazit 
‚und überdieß in Schlefien, zu Miask, Keräbinsk und Nertſchinsk 
in Eibirien und an vielen anderen Orten. 





1. Geſchlecht. Periklin. 


Eryſtallſyſtem ein⸗ und eingliederig. Eine der gewoͤhnlichſten 
Big. 9. und einfachften Eryſtallformen iſt in 


— — Fig. 82 dargeſtellt, eine Combina⸗ 
u s tion des verticalen Prisma’ g und g’ 


BL mit ber ſchiefen Endflaͤche c, der 
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©eitenflähe b und ber Flaͤche x. Einfache Erpyſtalle find fel- 
ten, und es gibt faft Feinen Cryſtall, ber nicht Spuren einer 
Zwillingsbildung an ſich trüge, und biefe gibt fich zu erfennen 
durch doppelte GStreifung auf der Enbflähe c und durch osziila⸗ 
torifches Hervorbrechen einzeltter Theile des einen Individuums 
auf den Seitenflächen bes andern. Die hervarfpringenben Theile 
bilden charaeteriftifche ftumpf aus⸗ oder einfpringende Winkel, 
welche burch den Lichtröfler fehr bemerklich find. Die Eryſtalle 
find meiſt niedrig mit vorherrfchender c Flaͤche. 

Theilbarkeit fehr vollkommen nach e, weniger nach g’, und 
noch weniger nah g. H. == 6,8; ſpec. Gew. —= 2,53 ... 2,57. 
Glasglanz; auf c und g als Theilungsflächen, Perlmutterglanz; 
burchfcheinend, His au ben Kanten burchfiheinend; meiſt truͤber als 
Albit. Farbelos und gefärbt, graulich«, gelblich«, röthlichweiß. Beſteht 
ans dreyfachkieſelſaurer Thonerde mit dreyfachtieſelfanrem Natron und 
Kali. (18,93 Thonerbe, 67,94 Kiefelerde, 9,98 Natron, 2,41 Kalt.) 
Dünne Splitter ſchmelzen zu einem blafigen, halbdurchſichtigen Glaſe. 

Findet ſich theils erpitallifiert, theils derb in großkorniger 
Zuſammenſetzung, ausgezeichnet am Gotthardt, auf der Saualpe 
in Kaͤrnthen, zu Pfunders in Tyrol, derb bey 3bblitz im Erzge⸗ 
birge, endlich ald Gemengtheil von Horublendegeſteinen. 


- 


5, Geſchlecht. Labrador. 

Eryſtallſyſtem ein⸗ unb eingliederig. Ein beobachteter Ery⸗ 
ſtall Hat Aehnlichkeit mit Big. 75, und dieß iſt ber einzige bes 
Fannte. Gonjt nur derb, im blätterigen Stüden; theilbar, fehr 
deutlich nad g', am vollfommenften parallel. der ſchiefen Ende 
fläche, unvollklommen nad g. Die große Neigung, welche dieſes 
Geſchlecht zur Zwillingsbilbung hat, verräth ſich fogar bey berben. 
Maſſen, dur das paraliel gejtrichelte Anfehen ber Flächen, ober 
eine bandartige Gtreifung, welche im die afferfeinfte Linierung 
übergeht. Die Zufammenfehung thenus wie beym Albit, theils 
parallel der ſchiefen Endflaͤche. 

9.=60; fpec. Gew. = 2,68 ... 2,72; Glasglanz; durch⸗ 
fheinend an den Kanten und in duͤnnen Splittern. Ausgezeich⸗ 
nete Farbenwandlung, mit glänzend blauer, gräner, ſeltener gels 
ber und rother Farbe, in ber Richtung der g Flaͤche, wenn das 
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Licht unmittelbar auf fie füllt, in der Richtung der g‘ Zläche, 
wenn das Licht durch diejenige g Fläche einfällt, weiche mit ber 
Fläche g’ einen flumpfen Winkel macht. Sehr glänzend zeigt 
ſich dieſe Farbenwandlung, wenn die bezäglichen Flaͤchen ange: 
fchliffen find, dabey macht ſich die Zwillingsſtruetur auffallend 
bemerklich. burd dunkle, - parallele, mehr oder weniger breite 
Etreifen, welche zwiſchen den: farbigen Stellen liegen, und bie 
erft alsdann farbig werden, wenn man bie Richtung ber Fläche 
ändert, während num die übrigen Stellen fidy verbunfeln. 

Beiteht aus einfachskiefelfaurer Ihonerbe mit dreyfach⸗kieſel⸗ 
faurem Kalf und Natron, und iſt fomit ein Kalk⸗Natron⸗Feldſpath. 
(26,50 Thonerbe, 11 Kalk, 4 Natron, 55,75 Kiefelerde.) Ber: 
haͤlt fi) vor dem Lothrohr wie Feldſpath. Löst ſich in concen- 
trirtee Salzfüure auf. 

Findet ſich in Geſchieben und ſtumpfeckigen Gtüden auf ber 
Paulsinſel an ber Labraborfäfte in Norbamerica, in Ingermann 
land und Gen Peterhof in Finnland. Im kornigen und Dichten 
Zuftande bildet er ben felhfpathigen Gemengtheil vieler Sefteine, 
wie ber mehrſten Syenite, vieler Grünfterne und Dolerite, und 
einiger Metesriteine. 

Der Labrador iſt feiner Forbenwandlurg, ſo wie ſeines Vor⸗ 
kommens wegen, ein ſehr wichtiges Mineralgeſchlecht. Man ver 
wendet ihn zu Ring⸗ und Nadelſteinen, Dofen und Vaſen. 


6. Geſchlecht. Anorthit. 
Son. CEhriſtianit. 

Eryſtallſyſtem ein» umd: ‚Angtiederig, Die Eryſtalle ähneln 
denen bes Albits und find. Furz fänfenartig. Eine gewöhntiche 
ig. 8 Eombination fit in Fig. 83 dargeſtellt. 
ESelten fommen Bwillinge vor, nach dem 
Geſetz ber Albitzwilfinge gebildet. Theil⸗ 
barkett vollfommen nad) c und g. H. 
= 6,0; fper. Gew. = 2,65 ... 2,76, 
Glasglanz, auf den Spaltungsflächen 
Perfmutterglang; farbelos; durchſichtig. 
Beſteht aus einfach⸗kieſelſaurer Thonerde 
mit einfach⸗kieſelſaurem Kalk und Kali, 
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iſt ein Kalk⸗Kali⸗Feldſpath und Löst' fih in Salzſäure noch 
leichter auf als Ryakolith. (34,46 Thonerde, 20,8 Kalk» und 
Talkerde, 2 Kali, 44,49 Kiefelerde.) 

Findet fih zur Zeit einzig am Monte Somma bey Neapel 
in Dolomitblocken in Fleinen Eryſtallen und in. Heinen, berben, 
körnigen Meaifen. . 

7. Geſchlecht, Petalit. 

Eryſtallſyſtem wahrfcheinlih ein: und eingliederig. Man 
nimmt dieß nach ber Theilbarfeit an, welche nach zwey ſich unter 
2141 '/,° ſchneidenden Flaͤchen, nach der einen weit vollfommener 
als nach der andern, ftatt findet, und überdieß in einer Richtung, 
mach welcher der fcharfe Winkel der beiden erften Theilungsflächen 
abgeſtumpft wird. Cryſtalle find noch nicht beobachtet worden, 
8. = 62. ... 6,5; fpee. Sem. = 2,4 ... 23,45; Glasglaunz, 

auf ber vollfommenften Theilungsfläche perimutterartig, auf dem 
Querbruch fettartig. Durchſcheinend. Derb in großkörnigen oder 

blaͤtterigen Stüden. Phosphoresciert beym Erwaͤrmen mit blauem 
Lichte. Beſteht aus dreyfach⸗kieſelſaurer Thonerde mit dreyfach⸗ 
kieſelſaurem Lithon, und iſt ſomit ein Lithon⸗Feldſpath. (17,41 
Thonerde, 5,16 Lisbon, 74,17 Kieſelerde) Schmilzt wie gewöhns 
licher Feldſpath. Mit Flußſpath und .boppeltfchwefelfaurem Kalt 
vermifht, und damit zum Schmelzen erhitzt, faͤrbt er die Löth- 
rohrflamme purpurroth. 

Findet ſich bie jetzt nur derb, von Feldſpath, Schörl und 
Lepibolich begleitet, auf einem Lager im Grundgebirge auf der 
Inſel Utden in Schweden. Neuerlih wiß man ihn auch am 
Ontariofee in Norbamerica gefunden haben. 


8. Geſchlecht. Oligoklas. 
Die ſehr ſeltenen Cryſtalle ähneln der Fig. 75. ©. 188, 
und das Eryſtallſyſtem ift wahrfcheinlich das eins unb eingliche- 
ige. Theilbarkeit nach den Slächen eines fchiefen, rhomboidiſchen 
Prismas, am volllommeniten nad) der Enpflähe.. 9. — 6,0; 
fpec. Gew. = 2,64 ... 2,66; Glasglanz, auf der vollkommen⸗ 
ften Theilungsfläche perfmutterartig, auf dem Querbruch fettartig; 
durchſcheinend an den Kanten; farbelos, ins Graue und Gräue 
183 * 
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geneigt, auch gelblichgrun. Gewohnlich derbe, blätterige Maſſen. 
Beſteht aus doppelt· kieſelſaurer Thonerde und dreifach⸗kieſelſan⸗ 
rem Natron, mit einem kleinen Gehalt an Kali, Kalk und Bitter 
erbe. (24 TIhonerbe, S,11 Natron, 63,70 Kiefelerde) Schmilzt 
leichter als Feldſpath und fchwillt auf, ehe er fchmilzt. Yin 
bet ſich vorzüglich im granitifchen Gneis der Gegend von Stock⸗ 
hofm, bey Urendal und Baurwig in Norwegen, zu Hohe-Tanne 
unterhalb Freiberg und zu Strauchhahn bey Rodach im Coburgi⸗ 
ſchen im Baſalt. 


9. Geſchlecht. Spodumen. 
Syn. Triphan. 

Bis jetzt nur derb gefunden in theilbaren Stücken, die ſich 

nach ben Seitenfläͤchen eines rhombiſchen Prismas fpalten laſſen; 

das Eryſtallſyſtem wahrſcheinlich ein⸗ und einachſig. H. = 6,5 
+ 7,05 ſpee. Gew. = 3,1... 3,25 Glasglanz; durchſcheinend 
bis an den Kanten burchfcheinend. Farbelos und gefärbt, grün- 
lichweiß, dis und apfelgrün, grünlichgrau und berggrün. DBefteht 
aus boppelt-Fiefelfaurer Thonerde und boppelt-Fiefelfaurem Lithon. 
(238,77 Thonerde, 5,6 Lithon, 63,3 Kiefelerde.) Gchmilzt für 
fih zu einem Plaren, beynahe ungefärbten Glaſe, färbt, mit 
Flußſpath und boppeltsfchwefelfaurem Kali gemengt eingeſchmol⸗ 
zen, die Lothrohrflamme purpurroth. 

Findet ſich im Grundgebirge, mit Quarz, Schörl und an⸗ 
deren Feldſpathen verwachſen, in derben Maſſen auf Utden in 
Schweden, bey Sterzing und Liſens In Tyrol, zu Sterling in 
Maſſachuſets, bey Dublin in Irland, und zu Pearhead in 

Schottland. 


10. Geſchlecht. Andaluſit. 
Son. Feldspath apyre. 

Cryſtallſyſtem ein- und einachfig. Die Erpftalle find rhom⸗ 
bifdye Prismen mit horizontaler Endfläche, und oft treten auch 
Flächen eines horizontalen Prismas auf, welche die Eden ab⸗ 
ftumpfen. Der Habitus ber Eryſtalle ift fang fäulenartig, ihre 
Oberfläche meiſt rauh und uneben, mit Slimmerblättchen bebedit. 
Theilbarkeit nach den Priemenflähen. H. = 7,5; fpee. Gew. 
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== 8,0 .. 3,3. Glasglanz, ſchwacher, auf dem Querbruch fette 
artig; Durchfcheinend bis durchfcheinend an ben Kanten. Perl 
und afchgrau, fleiſch⸗ und pfirfihbläthroth, röthlichbraun und grau« 
lichviolblau. Eryſtalliſiert, die Eryſtalle aufe und zuſammenge⸗ 
wachfen, feltener eingewachſen; berb in flängeligen und Förnigen 
Maffen. Befteht aus zwepbrittel-Fiefelfaurer Ihonerte. (60,5 
Thonerde, 36,5 Kiefelerde) Für ſich unſchmelzbar; wird mit 
Kobaltſolution blau. 

Wurde zuerſt in Andaluſien gefunden, daher der Name. 
Kommt in fchönen Erpftafien zu Lifens in Tyrol vor, auch zu 
Herzogau und Lahmerwinfel in Bayern, zu Yglau in Mähren; 
auf Elba, in Schottland und Norbamerica. 


11. Geſchlecht. Bildſtein. 
Son. Agalmatolith. | 

Binder fih nur in derben, untheilbaren Stüden. 9. — 2,0; 
fpec. Gew. = 23,8; Zettglanz, ſchwacher. Durchicheinenb bie 
durchſcheinend an den Kanten. Immer gefärbt, blaßgrün, gelb, 
roth und braun; die Farben wechſeln häufig in Flecken und 
Streifen. Wird durch Reiben mit einem harten Körper etwas 
glänzender. Fuhlt fi) etwas fetiig an. Bruch fplitterig. Läßt 
fid) fchmeiden. Beſteht aus dreyfach⸗kieſelſaurer Thonerde. (24,54 
Thonerde, 72,40 Kiefelerde, 2,585 Eiſenoryd.) Schmilzt kaum 
an ben dünnften Splittern. Wir erhalten dieſes Mineral fait 
einzig aus China, und zwar immer verarbeitet zu Figuren, 
Göbenbildern, Vaſen. Es ſcheint dort im Grundgebirge vorzu- 
fommen. Auch wird Nagyag in Ungarn als Fundort angegeben. 
Zu Lifens in Tyrol kommen bisweilen weiche Sryſtalle mit Ans 
balufitform vor, welche dem Bildftein ſehr nahe: ftehen. 

Der Feldſpath⸗Sippſchaft fchließen fi) an: der Latrobit 
oder Diplcit, bis jebt nur auf der Inſel Amitof, an ber 
nordamericanifchen Küfte Labrador, gefunden, aus einfachen Sili⸗ 
eaten von Thonerde, Kalk und Kali beftehend; der Sauffurit, 
als Gemengtheil des Gabbro, in Iofen Blöden dieſes Geſteins 
zuerft von dem berühmten Sauffure am Ufer des Genferfees 
beobachtet, und fpäter auch am Bacher in Steyermarf, im Saaf« 
fer Thal in Wallis u. a. v. a. O. gefunden, ein Silicat von 
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Thonerde mit einem Biſilicat von Kalk und Natron; ferner ber 
Weiffit und ber Triclafit von Fahlun. 


. Sippſchaft des Cyanits. 


1. Geſchlecht. Cyanit. 
Syn. Diſthen, Rhatizit. 


Eryſtallſyſtem ein und eingliederig. Die Eryſtalle find lange, 
fäufenförmige, etwas breite rhomboidiſche Prismen mit ſchiefer 
Endflaͤche und Abſtumpfungen der Prismenkanten. Häufig Zwil⸗ 
linge, die Zuſammenſetungsflaͤche parallel der breiteren Seiten⸗ 
flaͤche, die Umdrehungsachſe ſenkrecht darauf. Dadurch entſtehen 
rinnenartig einſpringende Kanten. Die Eryſtalle oftmals ges 
krümmt und öfters (die Gotthardter) auf cine merkwürdige Weife 
mit den Erpitallen des. Staurolithe verwachſen zu einem zwitter« 
artigen - Ganzen. Oberfläche "der Prismenflächen theile verticaf, 
theils Horizontal geſtreift. Theilbarkeit vollkommen nach der 
breiteren, weniger voflfommen nach der fchmäleren Seitenflaͤche, 
unvollfonmen nad der Enbfläde. 9 = 5 ... 7; verfchieben 
auf verfchiedenen Flaͤchen, und auf der breitern Prismenfläche 
ſelbſt nach verſchiedenen Richtungen. Glasglanz, auf ber breitern 
Seitenflaͤche Perlmutterglanz. Gpec. Gew. = 3,5 ... 3,7; farbes 
(08 und gefärbt; milchweiß, bläufichgrau, himmelblau, berliner 


. blau, feladengrän (Eyanit); oder graulich-, gelblichweiß, ocker⸗ 


gelb, ziegelroth, Bläufih» und (durch eingemengten Graphit) 
ſchwaͤrzlichgrau (Rhaͤtizit). Durchſichtig bie durchfcheinend. Durch 


’ Reiben werden einige Eryſtalle pofitiv-, andere negativsefectrifch 


(deßhalb, und wegen ber verſchiedenen Härte, der Rame D iſt⸗ 
hen, von dis, zweyfach, und sthenos, Kraft). (64 Thonerde, 
36 Kieſelerde.) 

Beſteht aus halb⸗ tieſelſanrer Thonerde. Brenm fſich in 
ſtrengem Feuer weiß, ohne zu ſchmelzen, und wird dann mit 
Eobaltfolution fchön blau. 

Findet ſich sheils in einfachen Cryſtallen, theils in Zwillin⸗ 
gen, eingewachſen, ferner derb in blätterigen,. ftängeligen 'und faſe⸗ 
sigen Maffen, insbefondere im Glimmer⸗, Tall: und Thonſchiefer 


‘ 
> 
x 
‘ 


der Alpen, von Granat und Staurolith begleitet. Gotthardt, 
Campo longo, Simplon, Pfitfh und Grainer in Tyrol, Bacher in 
Steyermark, Saualpe in Kärnthen; im Weißftein bey Penig in 
Sadfen; zu Gängerhof bey Carlsbad in berben, blätterigen Mafs 
fen, dann zu Miask und Latharinendurg in Sibirien, in Nor: 
wegen, Schottland, endlich in fehr großen, mitunter-1 Fuß mel 
fenden, Cryſtallen in Pennfplvanien. 

Zum Eyapit iſt auch der Fibrolith- oder Faſerkieſel, 
auch Bucolzit genannt, zu rechnen, ber aus einem Innigen 
Gemenge von Rhätizit und Quarz befteht. 


2. Geſchlecht. Saphirin. 


Bilder derbe, eryſtalliniſche, theilbare Maſſen von ſaphir⸗ 
blauer Farbe, die ſich ins Grüne zieht; Glasglanz; durchſchei⸗ 
nnd; 9. = 17 ... 8; ipec. Gew. — 3,4. Beſteht aus viertel» 
Fiefelfaurer Thonerde, verbunden mit einem Aluminat der Bitter⸗ 
erde. (68,1 Thonerde, 14,5 Kiefelerde, 16,8 Xalferde, 3,9 
Eiſenoxydul.) Für fih unfchmelzbar; wird mit Cobaltſolution 
fhön blau. 

Bis jebt nur zu Fiskenaes auf Grönland im Glimmer⸗ 
fhiefer eingewachſen gefunden. 


8. Geſchlecht. Sillimanit. 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und: eingliederig. Die häufig fehr duͤn⸗ 
nen und zu Büfcheln Izufammengehäuften Eryſtalle find rhombi⸗ 
ſche Prismen mit einer fehiefen Endfläche, häufig geftreift, mit⸗ 
unter etwas gekrümmt oder gedreht. Theilbarkeit nach der Rich⸗ 
tung ber größeren Seitenkante. 9. = 6... 6,5; fpec. Gew, 
— 8,4. Glasglanz auf dem Bruce, Fettglanz auf den Erpitalls 
flaͤchen. Durchſichtig bis durchfcheinend an den Kanten. Farbe⸗ 
los, gelblich, grau und braun. Befteht aus Fiefelfaurer Thon« 
and Zireonerde. Schmilzt weder für fi, noch mit Borar, audy 
wirb er nicht von Säuren angegriffen. Findet fich in einem 
Quarzgange im Gneis innerhalb ber Stadt Saybrook in Eonnees 
ticat, Norbamerica, 


* 





10. Sippfhaft des Gadolinits. 


1. Geſchlecht. Gadolinit. 


Die CEryſtalle ſind ſchieſe, rhombiſche Prismen, welche dem 
zwey⸗ und einglieberigen Eryſtallfyſtem angehören und ſich höchſt 
ſelten finden. Spuren von Theilbarkeit. H. = 6,5 ... 780; 
fpec. Sew. = 4,0 ... 4,3. Glasglanz, oft fettartig. Beynahe 
undurchfichtig. Farbe fchwarz, braun und gelb. Bruch mufches 
fig .... fplitterig, Meiſt eingefprengt und derb. Beſteht aus 
Fiefelfaurer Vttererde und Fiefelfaurem Cer⸗ und Eifenorybul. 
(45 Dttererdbe, 17,91 Cerorybul, 11,43 Eifenorydul, 25,3 Kies 
felerde.) Schmilzt in firengem Feuer. Ein feltenes Mineral, 
Findet fi im Granit zu Brodbo, Finde, Korarfvet und Ytterby 
in Schweben. 


8% Geſchlecht. Orthit. 

Bildet lange und ſchmale, geradſtrahlige Maſſen und rund⸗ 
liche Korner. 9. = 8,0; ſpec. Gew. = 3,28. Aſchgrau und 
ſchwarz, durch Verwitterung braun. Glasglanz; undurchſichtig; 
Bruch muſchelig. Waſſerhaltiges Silicat von Thonerde, mit den 
Silicaten des Eiſen⸗, Mangan⸗ und Ceroxyduls, der Kalk⸗ und 
Yttererde verbunden. (Orthit von Finbo: 14 Thonerde, 36,25 
Kieſelerde, 11,42 Eiſenoxydul, 1,36 Manganoxydul, 17,30 Gets 
orpbul, 4,69 Kalferde, 8,80 Yttererbe und 3,7 Waſſer). Schmilzt 
unter ‚Auflochen zu einem fhwarzen, blafigen Glaſe. Ebenfalls 
felten. Findet fih zu. Finbo, auf Schepsholmen bey Stockholm, 
zu Linföping in Schweden und zu Hitterön in Norwegen. 


3. Geſchlecht. Allanie.. 
Syon. Cerin. | 
Die Erpftalle gehören zum ein⸗ und einachfigen Syſtem und 
find gefchobene, vierfeitige Prismen, mit Abftumpfung ber Geiten- 
Kanten und einer Zufchärfung an ben Enden bush Flächen zweyer 
über einander liegender horizontaler Prismen. Theilbarkeit nach 
bem chombifdhen Prisma. 9. = 5 ... 6,0; fper. Gew. — 4,0. 
... 4,2. Glanz metalliſch, fettartig; burchfcheinend in. bünuer 
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Splittern ... unburchfichtig. Farbe braͤunlich⸗ und gruͤnlichſchwarz. 
Beiteht aus Fiefelfaurer Ihonerde mit Fiefelfaurer Kalkerde und 
Fiefelfaurem Cer⸗ und Eifenosydrl. (U. von ber Baflnäsgrube: 
30,17 Kiefelerde, 11,31 Thonerde, 9,1% Kalferde, 28,79 Cer⸗ 
oryduf, 20,72 Eifenorydul.) Schmilzt zur ſchwarzen, Lem Mag⸗ 
nete folgfamen, Kugel... Findet fich gewöhnlich derb, auf Grön⸗ 
land und anf Baitnäsgrube zu Riddarhyttan in Schweden. 


4. Geſchlecht. DYitrotantalit. 

Die Erpitalle find, nicht näher beſtimmte, rhombifche Pris⸗ 
men, mit unvollfommener Theilbarfeit nad ihren Flaͤchen. 9. 
= 6,0 ... 6,5; fpec. Gew. = 3,3 ... 3,8; Metallglanz, unvolls 
fommener, öfters fettartig; durchfcheinend an den Kanten bis 
undurchſichtig. Bräunlih und eifenfchwarz, ins Gelblichbraune. 
Hafelnußgroße oder Fleinere eingewachſene Stücke. Blätterig 
oder koͤrnig. Beſteht aus zwey Drittel tantalfaurer Petererbe. 
Iſt gewöhnlich mechaniſch gemengt mit tantalfaurem Kalf und 
Uran, und bisweilen mit Wolfram und TZantalit, wie aus nadı« 
ftehender Analyfe erfichtlich it, welhe Berzelius befannt ges 
macht hat, und wornach der bräunliche Detrotantalit bejteht aus: 
60,12 Zantalfäure, 29,78 Dttererde, 1,04 Wolframfäure, 1,55 
Eifenoryd, 0,62 Uranoryd, 0,50 Kalk. g 

Eines der feltenjten Mineralien. Findet fi ſehr fparfam 
zu Finbo, Ytterby, Korarfvet in Schweden, und ſoll auch in 
Grönland vorkommen. 


5. Geſchlecht. Polymignit. 

Die Eryſtalle ſind langgezogene, rhombiſche Prismen, durch 
ein Rhombenoctaẽëder zugeſpitzt, mit vorherrſchenden Seitenflächen. 
Spuren von Theilbarkeit. H. — 6,55 ſpec. Gew. 4,8. Metall⸗ 
glanz; undurchſichtig; ſchwarz. Iſt durch die große Zahl ſeiner 
Beſtandtheile ausgezeichnet, worauf ſich der Name bezieht. 
Berzelins fand darinn: 11,5 Yttererde, 12,20 Eiſenoxydul, 
4,20 Kalkerde, 2,70 Manganoxyd, 5,0 Ceroxyd, 14414 Zircon⸗ 
erde, 46,30 Titanſäure, nebſt Spuren von Kieſelerde, Bittererde, 
Kali und Zinnoxryd. Bor dem Löthrohr unveraͤnderlich. 
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Die Steinſchneider nennen den Obſidian isländiſchen 


Achat und verarbeiten ihn zu kleinen Spiegeln, zu Doſen, 
Knöpfen und verſchiedenen kleinern Bijouteriewaaren. Auf Ads 
cenflon und in Merico wird er zu ſchneidenden Inſtrumenten 
verwendet. Die Mericaner bezeichnen einen Berg, von welchem 
ihre Altvorberen den zu fohneidenden Werkzeugen tauglichen Ob» 
fivian bezugen, mit dem Namen Mefferberg. In den Um⸗ 
gebungen eines alten mezicanifchen Tempels werben gegenmwärs 
tig fehr viele einzelne, Furze, Mefferflingen aͤhnliche, Stüde auge 
gegraben. 


. 4 Geſchlecht. Bimsſtein. 

Blaſige, ſchwammige Maſſe, wahrſcheinlich durch längeres 
Schmelzen des Obſidians an der Luft, gebildet, und zuweilen 
vollkommen einem blaſigen Glaſe aͤhnlich. So ſehr von Bellen 
und Blaſen erfüllt, daß ihr Raum denjenigen der Bims—⸗ 
ſteinſubſtanz oft mehreremal übertrifft, woher bie ſcheinbare 


Leichtigfeit, und die bey einem Mineralförper auffallende Eigen⸗ 


fchaft Herrührt, dag er auf Wafler fhwimmt. Im gepufverten 
Zuitande hat er. ein ſpec. Gew, von 2,19 bis 2,20, und ſinkt 
mithin im Waffer unter. 9. = 6,0. Glasglanz in den Perl: 
mutterglanz und Geidenglanz geneigt. Durchſichtig bis durch⸗ 
fcheinend an ben Kanten. Farbelos, grau, gelblich, felten bräun⸗ 
lichſchwarz. Gehe fpröde. KFühlt ſich rauh an. Beſteht aus 
einer Verbindung von fechsfach-Fiefelfaurer Thonerde mit feche« 
fachsfiefelfaurem Natron und Kali, und iſt bieweilen durch Eiſen 
und Mangan gefärbt. (Der von Lipari enthält 77,5 Kieſelerde, 
17,5 Xhonerde, 8,0 Natron und Kali, 1,75 Eifen und Mangan.) 
Schmilzt zu einem blafigen Slafe. 

Finder fih nur im vulcanifhen Gebirge, und bereits auf 
allen Bulcanen, zuweilen auf der Oberfläche von Obfidianftrömen. 
St ein gewöhnlicher Auswärfling vieler Bulcane, und wird von 
ihnen manchmal: in erftaunlicher Menge ausgeworfen, bergeitaft, 
daß wenn die Feuerberge fich in ber Nähe bes Meeres befinden, 
biefes weißhin mit Bimsſteinſtücken bedeckt wird. Als Auswürfs 
ling ber alten, erlofchenen Feuerberge ber Eifel, liegt Bimsſtein, 
in dem Bufen zwifchen Bendorf und Neuwied, und rüdwärts 


t 





bis hinter Sayn allenthalben auf den Feldern umher. Man ges 
braucht ihn zum Schleifen und Polieren, und im ‚gerfloßenen Zus 
ftande auch zum $iltrieren: 


12. Sippſchaft des Diaspors, 


1. Geſchlecht. Diaspor. 


Derbe, erpftalinifche, Förnige oder blätterige Maſſe, mit 
Theilbarkeit nach der Richtung Lines rhombifchen Prismag und 
nad) einer Abftumpfungsfläche der fcharfen Seitenkanten. CEry⸗ 
ſtallſyſtem vielleicht eins und eingliederig. 9. = 5,5; ſpec. 
Gm. — 34 ... 3,6. Glasglanz auf den Theilungsflädhen. 
Bruch uneben, fettglänzend. Durchſichtig bis durchfcheinend in 
zarten Blättchen. Farbelos, gelblih und röthlidy, Durch einen 
bünnen Ueberzug von Eifenroft oder Eifenoryd. Beſteht aus Thon» 
erde-Hydrat. (Heß fand im Ural’fchen 85,44 Thonerde, 14,56 
Waſſer.) Zerkniſtert beym Glühen, und zerfältt in Feine 
Schuppen; gibt Waffer aus, wird mit Eobaltfolution ſchon blau. 

Der Fundort des fchon längere Zeit die Aufmerffamfeit bes 
Naturfreundes erregenden Minerals war bis vor einigen Jahren 
unbefannt, wo Dr. Siedler nachwieß, daß es bey dem Dorfe 
Kofoibrod, unweit Efatharinenburg, In Sibirien, in einem Mars 
morbruch Gänge in Förnigem Kalkſtein bildet. 


2. Geſchlecht. Wörthit 


Zur Seit nur in eryſtalliniſchen, blätterigen, theilbaren Maſ⸗ 
fen befannt. 9 = 7,5; fpe. Gew. — 3,0; durchſcheinend; 
Glanz auf den Theilungsflähen perlmutterartig. Beſteht aus 
Thonerde⸗Hydrat und fiefelfanrer Thonerbe. (40,79 Kiefelerbe, 
54,45 Thonerde, 4,76 Wafler,) Kommt im flandinavifchen 
Granit mit Stapofith vor. 


3. Geſchlecht. Pyrargillit. 


Derb, dicht; zuweilen in Stücken, die einem vierſeitigen 
Prisma mit abgeſtumpften Kanten ähnlich find. Oft mit Ehlorits 
fihuppen durchzogen. H. 3 ... 3,5; ſpee. Gew. = 2,5. 
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zu 24,6 verhalten, ober Biſilicate, worim dieſe Erden ſich zu 
einander verhalten wie 69 zu 41, ober wie 57 zu, 48. Alle Thone 
werben durch Gtühen hart, fo daß fie am Stahle: Funken geben, 
and bilden hernach mit Waſſer Leinen bilbfamen Zeig mehr. Sie 
ziehen fich in der Hige insgeſammt flarf zufammen, ſchwinden. 
Die Thone von Stourbridge, Rouen, Högenäs, Edin, Großallme⸗ 
rode fönnen als Repräfentanten ber wichtigften, reineren Thon 
abänderangen betrachtet werben. Lebterer enthält im Durchſchaitt 
37,8 Kiefelerde, 27,88 Ahonerde, 33,96 Waſſer und 0,18 
Eifenoryd. 

Radı den verſchiedenen Graben ber Reinheit bes Thons 
unterfcheidet man: 

1. Topferthon, Pfeifenthonz begreift die reinften Ab⸗ 
änterungen, weldye auch mit dem Namen Weiperde bezeichnet 
werden, und ſich in der Regel, ſelbſt bey grauer Färbung, weiß 
brennen: 

Außer den genannten Fundorten Fünnen noch als ausge» 
zeichnete Grünftadt im Elfaß, Balg und Oberweier unfern Baden 
am Scwarzwäld, Lenne im Braunfchweigifhen, Weilburg in 
Naffau, Audenties bey Namür in Belgien, Devonshire in Eng« 
land angeführt werden. Dänfig ein Begleiter der Braunfohlen- 
lager. 

2. Lehm Leimen. 

Unreiner, ockergelber, gelblichgrauer oder brauner Thon, der 
fi, vermöge feines Eifengehaltes, welcher in der Regel ziemlich 
groß .ift, roth brennt und in ſtrengem euer zu einer grünen 
Schlacke ſchmilzt. Enthaͤlt gewöhnlich Quarzkörner eingemengt, 
die man ſchon durch das Gefühl unterſcheidet, und öfters auch 
Körner von kohlenſaurem Kalk, die ſich durch das Aufbrauſen 
der Maſſe. zu erkennen geben, wenn man ſie mit einer Säure 

übergießt. Zerfaͤllt im Waſſer. 

3. Letten. 

Unreiner Thon, von, durch kohlige Theile bewirkter, grauer, 
und zwar vorherrſchend bläulichgraner, Farbe und ſchieferigem 

‘ Gefüge, was oftmals von eingemengten Glimmerblättchen herzu⸗ 
rühren ſcheiut. Saugt in, Menge Waſſer ein, bildet damit eine 


ſehr zaͤhe, fett anzufühfende Waffe, Hält das Waſſer veit zurütk, 
. zieht ſich beym Austrocknen ftarf zufammen und wird hart, 

“Die bezeichneten Abänderungen des Thons, namentlich bie 
unreineren, find ganz allgemein verbreiten, ‘von ben älteren Ges 
birgsbildungen an bis herauf. zu den jüngften, bis zu ben heu« 
tigen Altuvionen der: Waller, und namentlich find die unreineren 
Abänderungen in allen Thaͤlern und Nieberungen anzutreffen, fo 
daß es unnöthig ift, weitere fpecielle Fundorte anzuführen. 

. Die Zufammenfebung der Thone ift, wie fchon bemerkt, von 
der Art, Daß man Feine Mifhung nennen kann, welche für alle 
gilt. Dieß hat. feinen Grund in ihrer Entftehungsmweife. Sie 
werben vorzüglich "und fortwährend bey ber Zerfegung feldfpar 
thiger Geſteine, des Granits, bes Gneifes, bes Porphyrs u.f.w., 
"auch bey ber Zerfehung von Tchonftein und ber Zerftörung von 
Sandſteinen gebildet. 

Der Thon ift eines. der nutzlichſten Mineralien. Die rein⸗ 
ſten Abänderungen werden zu Steingut, Fayence und. feinerem 
Zöpfergefchier, fo wie zu Tabackspfeifen, verwendet, und wenn fie 
Falke, bittererde» und eifenfrey find, oder davor nur fehr wenig 
enthalten, zur Anfertigung feuerveiter Steine und, Schmelzgefäße, 
zu Ziegeln für Stahl, Eiſen⸗, Meſſing⸗, Glasſchmelzen u.f.w.. Fette, 
reine Thone werben auch zum Waſchen, Walken der Tücher, zum 
Raffinieren des. Zuckers, und alle fenerveften Thone, im gebrann« 
ten Zuftande, mit großem VBortheil zu Waffermörtel, flatt Traß, 
verwendet. Mit etwas Eijenfeile vermengt, und mit Effig zu 
einem Brey gemacht, geben die reinen, fetten <hone einen fehr 
guten Kitt für Eifenverbindungen, ber ftarfe Hige aushält: 

Der Lehm wirb’ vorzüglich zur Anfertigung von Siegeln, 
Backſteinen, irdenen Defen, gemeinen Tiegeln, gewöhnlicher Töpfer- 
mwaare, zu Kitt, als Mauerſpeiſe bey Defen und Yeuermauern 
und zur Körmerey auf Gießereyen beuüht. Der magere Lehm 
wird beym Piſe⸗Bau verwendet. Der Lett, welcher Fein Wafs 
fer durchläßt, wird vorzugsmeife zum Ausfchlagen von Waſſer⸗ 
behäftern, Rinnfalen, Dämmen benubt und Fann, mit einem ma» 
gexen Thon vermengt,. auch in ber Ziegeley, fo wie zu Töpferges 
fire gebraucht werben. Ein vorzüglich aus Thon beſtehender 
Boden iſt naß, kalt, ſchwer und. ber Eultur im. Allgemeinen uns 
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günftig. Dagegen fit gebrannter Thon und Lehm für ſolche Bbe 
den ein vortreffliches Dängungsmittel. 


2. Geſchlecht. Thon aſt ein. 
Syn. Berhärteter Thon. 

Derb. H. == 3,0... 5,0; fpec. Gew. = 2,23 ... 2,7. Matt, 
undurchſichtig. Haͤngt wenig oder nicht an ber Zunge; fühlt ſich 
mager an. Bruch uneben und flachmufchelig, zuweilen feinerdig. 
Struetur im Großen Dfteus ſchieferig. Farbe weiß, gran, roth, 
braun, Anrein, in vielen Rüanceh, oft wolkig, geftreift, gefleckt, 
geadert. Beſteht ans Gemengen von Tri⸗ und Biſilicat - dee 
Thonerde, mit einem mehr ober weniger großen Eifengehafa 
Man unterfiheibet : 

1. Gemeinen Thonſtein. 

Begreift die leichteren, licht gefärbten, eſſenarnmen, ſtreng · 
flüſſigen Abaͤnderungen, welche häufig als Grimdmaſſe von Por⸗ 
ꝓhyren und Mandelſteinen erſcheinen (Thonſteinporphyre), Schwarz⸗ 
wald, Sachſen, Sadtyrol, und mitunter auch große Luger in der 
Gebirgsbildung bes Todtliegenden bilden; die Gegend von Chem⸗ 
nis in Sachſen, Boten In Südtyrol, Baben im Schwarzwalde 
Fönnen als ausgezeichnete Fundorte gelten. 

3. Eifenthon. 

Umfaßt bie eifenreihen, dunkler gefärbten, fehwereren und 
etwas fehmelzbareren Abänberungen, bie fi vorzuglich fm vulcas. 
nifchen Gebirge, am Katferftuhl im Breisgau, an ber Pferde 
Tuppe an der Rhön und in ber Bildung des Tobtliegenben am 
den obengenannten Puncten finden. 

Beide Ubänderungen werden als Bauſtein benutzt. 


3. Sefhledht. Porzellanerde. 
Syn. Kaoliu. 

Selten m Aftereryſtallen. In der Regel derb und einge⸗ 
ſprengt. Zerreiblich. Spee. Gew. == 2,21. Matt, undurchſichtig, 
abfaͤrbend. Haͤugt wenig an ber Zunge; fühlt ſich ſauft und 
mager an. Farbe weiß ind Graue und Rothe geneigt. Bruch 
dig. Scheint aus einem Gemenge von Thonerde⸗Silicaten zu 
beſtehen, ba bie walyſen derſelben von einem nud demſelben Funb⸗ 
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Örte unter einander abweichen. Der Kieſelerdegehalt variirt von 
43—63 Procent; der Thonerdegehalt von 25 — 87 Procent. Einige 
Porzellanerden enthalten etwas Eiſen, und mehrere einen Kali⸗ 
gehalt von. 1—3 Procent. Fur ſich unſchmelzbar. 


Findet fi fi ch, höchſt wahrfcheinlic, als ein Berfehungsprobuet 


von Feldſpathen, in Neftern, Gängen und Eagern im Granit, 
Guͤeis und Glimmerfchiefer, und iſt das Hauptmaterial zur Ans 
fertigung des Porzeltäng, welches die Portugiefen, nach Ent: 
deckung bed Seeweges nach Oſtindien, zuerſt aus Ehina, wo es 


tangſt ſchon datgeſteilt wiirde, nach Europa brachten. Die Bor 


zelianerde Yon Au bey, Schneeberg in Sachſen iſt bie erfte, 
ivefche (im Jahr 1700) in Europa entbedt mwurbe, und zwar 
burch ben Apothekergehilfen Böttger, ber 8 Jahre früher, bey 
Gelegenheit feiner Verſuche Gold zu machen, wobey er die rothe 
Erde von Okrylle bey Meiffen zu Tiegeln gebraudyte, die Ver⸗ 
fertigung bed Porzellans entdeckt hatte. Schon im Jahr 1710 
wurde die Porzeflanerde von Au in der Albrechtsburg zu Meifs 
fen, wofeloft die erfte europälfche Porzellanfabrif ers 
fand, verarbeitet. Weitere intereffante Fundorte find: Paſſau 
fin Bayern, Saint Yrieir bey Limoges, Saint Tropez im Bars 
Departement, Mende im Lozdre» Departement, auch hat Man 
Porzellanerde in Ungarn, England, Rußland gefunden, und in 
Ehina muß fle ebenfalls in Menge vorkommen. 


4. Gefchlecht. Eimolit. 


Derb; matt; undurchſichtig. H. = 1,0 ... 2,0; ſpee. Ge⸗ 


wicht — 23,0. Bruch erdig. Fahlt ſich ſanft an. Weiß, ins 
Graue und Rothe geneigt. Zerfaͤllt im Waſſer, ſtoßt Luftbläs⸗ 
den aus, und bilder einen „bildfamen Teig. Saugt Bett ein. 
Hat die Zufammenfehung eines wafferhaltigen Thouerde⸗Triſili⸗ 
cats. (33 Thonerde, 63 Kieſelerde, 1% Waſſer, 1,25 Cifens 
oxyd.) Schmilzt für ſich nit. 

Findet ſich anf der griechiſchen Inſel Argentiera (früher 
Eimolis), and wird von den dortigen Einwohnern, fo wie von 
denen der Abfigen Inſeln bes Archipelagus, heute noch, wie im 


Auterthum, flott Seife zum Waſchen benutzt. uch dient der. 
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Cimolit zum Walken der Toten, und vortrefflich zum Ausziehen 
der Fettflecken. 


5. Geſchlecht. Solfyeit. u 

Derb; matt; ſchwach an den Kanten durchfcheinend bie un⸗ 
durchſichtig. 9. = 1... 2,05 fpec. Gew. — 2,1. Bruch feine 
- erbig,, im Großen flachmufchelig. Fuͤhlt ſich etwas fettig an, - 
Hängt flarf an der Zunge, Weiß ins Röthlihe und Grauliche. 
Wird in Waſſer erſt durchſcheinend und zerſpringt hernach. Be⸗ 
ſteht aus waſſerhaltiger, drittel⸗kieſelſaurer Thonerde (45 Thon⸗ 
erde, 14 Kieſelerde, 42 Waſſer). Sintert im ſtrengſten Feuer 
an ben Kanten etwas zuſammen. Findet ſich gaugweife im Por 
phyr zu Schemnitz in Ungarn, und im Sandſtein zu Weiſſenfels 
in Sachſen. 


db. Geſchlecht. Steinmark. 
Syn. Sädhfifhe Wundkrerde. 

Derb, auch Eugelig.upd ale Ueberzug, mitunter loder, fein 
erdig und flaupartig. 9. — 23,5; fpec. Gew. = 2,4. Matt; 
undurchfichtig.. Bruch ins Kleinen feinerdig, im Großen flachmu⸗ 
ſchelig. Fühlt fih fein und fettig an; wird durch den Strich 
glänzend. Hängt ſtark an ber Zunge. Weiß, perlgrau, lavendel⸗ 
blau, ziegel- und ſleiſchroth, auch ockergelb. Oefters gefleckt oder 
ſtreifige Beſteht aus einem waſſerhaltigen Biſilicat ber Thon⸗ 
erde (36,5. Thonerde, 45,25 Kieſelerde, 14,1 Waſſer, 2,75 Eis 
fenoryd). Brennt fih weiß, ſchmilzt aber nicht, Phosphores« 
ziert mitunter beym Reiben. _ 

Nach dem Zuftande der Aggregation unterfcheibet man feſtes 
und zerreibliches Steinmark. Es findet fi im Thonſtein⸗ 
porphyr zu Rochlis, auf. den Zinnerzlagerftätten zu Ehrenfrieders⸗ 
borf, Altenberg u.f.w., im Steinfohlengebirge zu Planitz bey 
Zwickau, zu Zöblitz im Serpentin, bey Auerbad, im Voigtlande 
in Höhlungen des Topasfelſens, am Harz auf Brauneiſenſtein⸗ 
gängen. ‚Zu Zöblig wird ed zum Polieren des Serpentins bes 
nugt. Ehemals war es. in den Apotheken unter bem Namen 
ſaͤch ſiſche Wundererde (terra. miraculoga Saxoniae) au: 
finden. : u 
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7. Geſchlecht. Bergfetfe oo 

Derb; matt; undurchſichtig. Leicht und fehr weih. Fühlt 
fih fehr fettig an; wird burch den Strich fettig glänzend. Bruch 
feinerbig; färbt nicht ab, fchreibt aber. Hängt flarf an bie 
Zunge. Zerfüne im Waffer und wird zähe. Bräunlichfchwärz. 
Beiteht aus einem wafferhaltigen Biflficat von Thonerde (26,5 
Thonerde, 44 Kiefelerde, 20,5 Wafler, nebit 8,0 Eiſenoxyd und 
0,5 Kalt). Sintert in ftrengem Feuer etwas zufammen. 

Findet fih am Norbabhang des Thäringerwaldes bey Wal⸗ 
tershaufen in dünnen Lagern, abwechjelnd mit Thon und Lehm 
gefhichtet, und bey Rabenſcheid im Dillenburgifchen als Lager - 
im Bafalt. Auch werden Bilin in Böhmen und die Snfel Skye 
als Fundorte genannt. In Thüringen wird bie VBergfeife, bes 
Fannt unter dem Namen Bokſeife, sum Wachen grober Zeuge 
angewendet. 


8. Geſchlecht Walkerde. 


Derb; weich; matt; fpec. Gew. — 2,19. Schwach an den 
Kanten durchfcheinend bis undurchſichtig. Fühlt ſich ſehr fettig 
an, hängt wenig oder nicht an der Zunge; Bruch uneben und 
‚erdig, im Großen .flahhmufchelig. Zuweilen etwas fchicferige 
Structur. Wird duch den Strich fettig glänzend. Farbe grün, 
gran, weiß, roth. Saugt Oel und Fett ein; zerfällt im Wafler 
und bildet eine fehr feine, breyartige, jedoch nicht bildfame Maſſe. 
Befteht aus einem mwafferhaltigen Zrifilicat von Thonerde und 
Eifenosyb (10 Thonerde, 53 Kiefelerde, 9,75 Cifenoryd, 24 - 
MWaffer, nebft 1,75 Kalk und Bitterde, und einer -Fleinen Ein« 
mengung von Kochſalz). Brennt ſich weiß und ſchmilzt zu einem 
weißen, blaſigen Glaſe. 

Findet ſich zu Roßwein in Sachſem bey Feiftritz u. e.a. O. 
am Becher in Steyermark, bey Nimptſch in Schleſien, in Maͤh— 
sen, zu Nyegate in England und an einigen andern Orten. Sie 
it das Hauptmaterfal zum Walken der Tücher, und eignet fich 
bazu aus bem Grunde am beiten, weil fie die fettigen Theile 
vortrefflich ausfaugt und vermöge der Eigenfhaft, im Maffer 
ſich fehe fein zu zertheilen, beym Walken fehr gut dazu dient, 


. * 
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die Wollenfaͤden zufammenzufilzen, wodurch die Tucher dichter 


werben und biejenige Befchaffenheit erlangen, welche fie von ben 
gewöhnlichen Wollenzeugen unterfcheldet. Man mwenbet die Walls 


erde auch zum Wafchen wollener Tücher und zum Ausziehen von 


Fett an. 


%. Geſh lecht. Bol. 
Syn. Lemuifhe Erbe. 


Derb und eingefprengt. 9. = 2,0 ; ſpee. G. = 19 ... 


.%,0; matt; undurdfichtig, felten durchfcheinend an ben Kanten, 


Bruch muſchelig. Braun in verfchiedenen Nüangen, graulich⸗ 
gelb, ziegelroth und olgrün. Kühlt ſich fettig au, wird durch 
den Strich fettig glänzend. Hängt an der Zunge. Zerſpringt 
im Waſſer mit Kniſtern in Feine Stuͤcke, und zerfällt nach und 
nach zu einem feinen Pulver. Wafferhaltiges Bifilicat der Thon⸗ 
erbe, gewöhnlich durch Eiſenoxydhydrat gefärbt. Wadenrober 
fand im Bol vom Säfebuhl bey Dransfeld in Hannover 41,9 
Kiefelerde, 20,9 Thonerde, 24,9 Waller und 12,2 Eifenoryb. 
Brennt fi zoth und ſchmilzt an ben Kanten zu einer grünen 


Schlacke. 


Findet ſich theils im vulcaniſchen Gebirge auf Klüften und 
Spalten des Bafalte, Dolerits, Klingjteins, theils auf eine aͤhn⸗ 
Hiche Weiße im Zlöbgebirge. Im Alterchum ſchon war ber Bol 
non Lemnos «bem heutigen Gtalimene) befannt. Er findet fidy 
ferner gu Dransfeld unfern Göttingen, zu Liegnitz und Gteiegnig 
in Schleſien, am Kaiferiinhl Im Breisgau, bey Siena in Ober⸗ 
italien, ia Sachſen und Böhmen, In früßerge Zeit galt er ale 
Arzneymittel. Er wurde mit Waffer zu einem Teig angemacht, 
aus bem man Kugeln und runde. Zeltchen forınte, denen ein aufs 
gebrudtes Giegel erſt jo recht ben eigentlichen Werth ertheilen 
mußte. Daher ber Name Siegelerde (terra sigillata), Der 
Bol von Siena wird unter dem Namen terra di Siena ale 
Farbematerial benutzt. Man verwendet ihn weiter zum Grundie⸗ 
sen bey ber Holzvergolbung, mit Leindl zu einem Teige ange 
macht als Kitt, im gefchlämmten Zuitande als Pollermittel für 
Glas, Metalle und. Steine, Mitunter wird er auch zur Um 


aß 


kertigung von Formen zum Metallauß und von Gefäßen und 
Peifenköpfen verwendet, _ 


10. Geſchlecht. Gelberde. 


Derb, matt, undurchſichtig, feinerdig. Weich und zerreiblich 
fpec. Gewicht = 2,2. Fühlt ſich ſanft und mager an. Farbt 
ab. Hängt an der Zunge. Zerfaͤllt im Waſſer unter Ziſchen zu 
einem Pulver und ſtoͤßt Euftbläschen aus. Beſteht aus ˖ waſſer⸗ 
haftiger, Fiefelfaurer Thonerde und Fiefelfaurem Eifenoryd. (Kühn 
fand in der Gelberde von Amberg 33, 23 Kiefelerde, 14,21 Thons 
erde, 37,55 Eifenoryd, 13,24 Waffer.) Brennt fi roth. Wird 
als Farbematerial benugt, theils roh, theils gefchlemmt oder ges 
brannt, und ift auch unter dem Namen Odergelb bekannt. 
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II. Ordnung. Talkerden. 
Durch Talkerde charakterifierte Mineralien. 


1. Sippſchaft der Talkedelſtein«a. . 
1. Gefhleht. Spinell. ! 
Reguläres Cryſtalſpſtem. Die Cryſtalle ſind Oetakder, Rau⸗ 
tendodecaẽder, Combinationen dieſer beiden Geſtalten, zu bares 
Flaͤchen bigweilen auch noch diejenigen eines Icoſitetraëders tre⸗ 
ten. Theilbarleit nach den Qetaẽderflaͤchen, ſchwierig. H. == 8,03 
ſpec. Gew. 8,4... 38; Glasglanz; durchñchtig bis burchirheie 
nend an.bey Kanten. Farbe roth, ins Blaue, Grüne, Selbe und 
Braune verlaufend, auch ſchwarz. Das Pulyver weiß. Peſteht 
aus einem Aluminat der Bittererde, d. h. aus: giner Verhindung 
yon: Bittererde und Thonerde, worinn letztere bie Ralle einer 
Säuse ſpielt. Genau ‚bezeichnet iſt die Verbindung ſechsfach⸗ 
thonſaure Bittererde, wohey das Eiſenoxydul mehr oder wenigen 
an ber Stelle ber Bittererde auftritt. Für ſich unſchmelzbar. 
Man unterfeheibet zwey Gattungen, die ſich durch Farbe und 
Zuſammenſetzung auszeichnen. 
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1. Gemeiner Spinell, Zalt. Spinell. Begreift 
die lichter gefärbten Abänderungen, worinn die Talkerde vor 
herrfcht. Roth in verfchiedenen Nüancen. Oft carminrosh, und 
Daraus ins Eofchenifl«, Kermefin und Kirfchrorhe, fo wie ins 
Blaue und Grüne verlaufend, oder ind Hyacinth- und Blutrothe, 
und endfich ins Gelbe und Braune. Die eofchenifirothen' Abän- 
- derungen verlaufen fich ind Rofenrorhe und Weiße. Blaue und 
weiße Färbungen kommen inbeffen felten vor, am feltenften find 
grüne Spinelle. Durchſichtig bis durchſcheinend. Epec. Gem. 
.3,5—3,7. Rother Spinelt enthält, nah Bauquelin, 8,79 Bitter 
erbe, 82,47 Thonerde und 6,18 Ehromfäure. "Die blauen Abs 
‚Änderungen enthalten ſchon einige Procente Eiſen. Schmitzt 
nicht. 

Findet ſi ch vorzuͤglich auf Geylon und in Pegu, theils ein⸗ 
gewachſen in Dolomit, Kalk und Gneis, theils loſe im Sande. 
Die blauen: Abänderungen fommen eingewachſen in Kalkſtein zu 
Acker in Schweden vor. 

2. Ceylonit, Eifen-Spinelt. Begreift die dunfels 
gefärbten, fchwereren Abändernngen. Schwarz und braun. Die 
Eryſtalle nicht ſelten mit rauher Oberfläche, und häufig in Drus 
. fen. Durchſcheinend an ben Kanten. Spec. Gew. — 3,7 ... 
3,8. Iſt chemifch durch vorwaltenden Eiſengehalt ausgezeichnet. 
Enthaͤlt nach Laugier: 13,0 Bittererde, 16,5 Eifenoryd, 65 
Thonerde, 2,6 Kalk. Schmilzt niche, wird aber in ſtrengem 
Feuer blau. 

Der ſchwarze Eeylonit, der auch Pleonaft genannt wird, 
ſindet ſich ebenfalls auf Ceylon, wovon er dei Namen hat, ſo⸗ 
Bann am Veſuv, in Auswurflingen älterer Eruptionen, am Mon⸗ 
zoni im Faſſathal, endlich bey, Warwik in New · Yort in unge⸗ 
wöhnlich großen Cryſtallen von 3-4 Zollen. 

Der rothe Spinell- iſt ein gefchähter Edelſtein, und unter 
bem Namen Rubin»Spinelt befannt.. Der bläffere, weniger 
geachtete, heißt Ballas-Rubin (Rubie balais). "Man bezahlt 
- für einen ſchoͤnen, hochrothen Spinell von 2430 Graͤn 400 bie 
500 Gulden. 


“ 
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2 Geſchlecht. Ehryſolith. 


Syna. Poridot. FB 
Eryſtal ſyſtem ein⸗ und einachſig. ine‘ der gewoͤhnlichſtet 
u. 8. Eombinationen it in Big. 84 darge 


ſteilt, eine Combination des Haupt⸗ 
vetaëders o, mit dem verticalen Prisma 
g, dem erſten horizontalen Yrisma d, 
dem zweyten horizuntälen Prisma AT, 
ber eriten und ber zweyten Seitenfläche 
aund b und der geraden Endflaͤche c: 
Letztere iſt ofters rauf und ˖ matt, bie 
Oberflaͤche von a gewöhnlich vertical 
geftreift. Die Erftalle find meiſtens 
kurz fäulenartig; An den Enden herr⸗ 
fhen in ber Kegel Lie Flächen des horizontalen Prismas; nur 
felten find die Cryſtalle durch Borherrfchen der geraden Endflädhe 
tafelartig. Theilbarkeit nach b bentfich, nach a undentlich. 

9 = 5,0... 270; ſpec. Gew. = 238 .., 3,5; Glasglanz; 
durchſichtig bie durchſcheinend an ben Kanten. ‚Sarhe grän, braun, 
roth. Bruch mufchelig. Oft auch derb und in Körpern. 
BBeſteht aus einem Gilicat von Talkerde, welches mit einem 
Gitieat des Eifenoryduls verbünben, Mt, mit Spuren © von Nickel⸗ 
oryd und Chromoxyd. Zu 

man unterfchefbet zwey Sättängen. 

Talk⸗Chryſolith, Chryſolith und Dlivin. 
Veereiſt bie gränen, hartetren und ſchwereren Manderungen, In 
deren Zaͤſammenſetzung das Eifenörgbnt hochſtens GR von: der 
Menge der Tafferde betraͤgt. Piſtazien⸗ vliven« nd: ſpärgelgrui, 
ſelten gelb oder braun. Starker Glasglanz; burchſtichtig 2), u 
Durchicheinend. 9. = 8,3 ... 7,05 fpec. Bew. H3",. '8;5.: A 
Eryſtallen von obiger —5 auch in derben Stuͤcken von?! kIhrni 
ger Zuſammenſetzung (Olivin). Stromeyer fand im Ehtyſo⸗ 
lith 50,18 Talkerde, 9,19 Eiſenorydul, 89,78 Kiefelerde, 0,84 

Nickeloxyd und 0,09 Manganorpbul. Schmilzt - sicht: vor dem 
Loͤthrohr und behält in der Dipe Durchfichtigleit und > Garde: 
Wird von Sauren angegeiffen. . 
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Finder ſich theils in loſen Cryſtallen, und kommt fo aus 
Aegypten, Natvliead and Braſtlien, theils in kugeligen, körnigen 
Stucken (Olivin) eingewachſen ins Baſalte, für den er ganz cha⸗ 
rakteriſiert iſt, und im Dolerite. Eryſſtalliſſerz ñndet man ihn 
in den Olivinknauern ber Baſalte der Eiffel, des Habichtswal⸗ 
des, Bohmens, Sachſens und der Inſeln Palma und Bourbon. 
Selten fommt er im Syenit yon Elſdalen vor. ‚San; merfwürdig 
iſt ſein Vorkommen im Meteoreiſen, wie im̃ pallaſiſchen Eiſen. 
Nach Rofe. iſt auch ber fogenannte eryſtalliſierte Obſi⸗ 
daan vom Meſſerberg bey Real be Monte in Mexico nichts an⸗ 
deres als eyyſtalliſierter Chrpfglith. , 

2. Eifen-Ehrpfolith, Opafofi berit Dazu rechnet 
man bie eiſenreichen, braunen und rochen, ‚leichteden und ſchmelz⸗ 
bareren Abänderungen, bie ſich auch durch eint befondere Flächen. 
conrbinatipu, qufzeichnen, melde Rush Fig. 86 dargeſtellt iſt. 
tig. 85 Die Flachen des Oetaẽders o find ſehr 

nn zurüdgebräugt, die Flächen des vertis 

calen Prismas g und bes zwenten ho⸗ 
zizontalen. Priemas 2f dagegen. vor- 
herrſchend, die. Endflaͤche e. fehlt, ches 
ſo Die erſte Seitenflaͤche a; Die zweyte 
Seitenflaͤche d, und bie Flaͤchen des 
erſten horizontalen priswas d ſind zur 
ruckgedraͤngt; zwiſchen g und h liegen 

‚ ‚aber ‚bie Flaͤchen s eines nepen verti⸗ 
rn; calen Prismag. Die Eupjtatfe find ges 
hi feße Bein und kommen nun eingewachſen yor. Farbe 
rothlich· und gelblichbraun, ar. hyacinthroth. H. S 8,0; ſpee. 
Gew. = 25; die Oberfläche iſt gewöhnlich. meffinggefb und gold, 
. gelb, ‘ober bunt ſtahlfarbig angelaufen und ſtark metalliſch gläns 
send; im ‚Annern Glasglauz, etwas ferfartig. Durcſcheinend 
on den Kanten, Einzelne Eryſtalle wirken auf. bie Magnetnabel, 
Auch derb, Ihrnig zufammengefeht, und eingeſprengt. Enthaͤlt 
bonahe ebenſovies Eiſenoxydul als Jallerde und etwas Kali. 
Im Siſenehehſolith von Saghach am Kaiſerſtuhl fand ich 88, 40 
Talterde⸗ 29,74. Fiſenoxphul, 31,63 Kieſelerde, 0,49 Mangan⸗ 
oxyd, 2,2 Thonerde, 2,78 Kali, meh Spuren you Kalt und 
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Sheomoryb, Bilder mit Gänven eine Gallerte. . Wird in der 
Hitze ſchwarz, dem Magnete folgſam, und ſchmilzt fafone a" 
: einer ſchwarzen Schlade. 

Findet -fih im Ganzen felten. Der Hgupsfundort ig der 
Kaiſerſtuhl im Breisgau, wo er im baſaltiſchen Mandalſtein Do 
Bashac und im Dolerite von Ihriygen vorfomme. 

Beide Mattangen unterliegen der Berpifteuung gagz hefans 
ders aber der Eifenchepfplich, deſſen groͤßerer Gehalt an Eiſen 
oxpdul wohl bie Mefarche davon iſt. 

Dar. Chrpfelith: wird als ein geringeres Edelſtein geirhäht, 
Schoͤn gefaͤrbte, gräßere Dlivinförnes werhen bfters zu Schmuck 
feinen verwendet. Diefts Mineralgeſchlecht, iſt üherdieß: wegag 
ſeines Vorkommens im Meteoreiſen von großem Intereffe, und 
für den Geognoiten von Widhtigfeit, weil man es in allen Bas 
falten findet, und häufig auch in Doleriten, bafaltifchen Eon« 
glomeraten und Tuffen, und ſelbſt in’ einigen Gpeniten. 

Dem Ehryſolith ſteht der Ehonprobit nahe. Seine Ery 
Ratte, ſechsſeitige Yrigmen : mit einer Zufchärfwag am den En⸗ 
ben, ſollen dem zwey⸗ und eingliedetigen Eryſtauſyſtem angehie 
ren. D == 6,55 -fpec. Bew. =. 3,1; Glasglanz, fettartiger; 
darchſichtig bio durchſcheinend; oder und pomerguzengelh ing 
OHyaciuthrothe, auch grün. Bruch muͤſchelig. Kommt: gewöhnlich 
in eingewachſenen Kornern vor. Deiteht aus einſach⸗lefelſaures 
Bittererde nad Halkeflnßfauner. Bittererda. (44 .Bittererde, 42,66 
Kiefelerde, 4,03 Flußſänre, und enchält berdieß 2,10; Kali, . 
2,583 Gifenomph ab 1,0 Waſſer). Findet ſich za Mew⸗Merſey 
in: Mordamerica, zu Pargas in Finland, zu Wen in enden, 
* Boden had FRevienbers in Banjen ı 


Ze . 1. a. i 
non ihaht A Burkina 
41 Geſchlecht. Talkerdehydrat. vd 

Spa. Magneſiadodrat, 


Die arpgatle ſind nicherigge, ſeſholeitiae wiemen hee Deep» 
und einghflgen Gepftaltfoftemg, welche, eine volllommene Fheil— 
barfeit ach der Richtung, ber Eupfläche befipen.. Qu. 4R 15 


Juſeln. 


LT 


fpec. Gew. — 2,3; Perkmutterglang auf der -Theilungsfläde; 
äußerlich, fettartiger Glasglanz; burchfcheinend. oft nur an ben 
Kanten. Füuühlt ſich etwas fett an. In binnen Blättchen 
diegfam. Farbe weiß ind Grüne Hängt etwas, an ber Zunge. 
Kömmt gewöhnlich derb, in blätterigen und ſtrahligen Maſſen 
vor. Die Zuſammenſetzung iſt durch den Namen angezeigt. 
(68,34 Bittererde, 80,90 Waſſer, nebſt etwas Eiſen- und Man⸗ 


ganoxyd.) Reagiert ſchwach alkaliſch, gibt beym Glühen Waſſer 


aus, wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. Faͤrbt ſich mit 
Gobaltfolution unter längerer Erhigung fleiſchroth. Kommt auf 
ſchmalen Singen im Gerpentin vor, zu Hoboken in New⸗Yerſey, 
zu Portſey in Echonlande und auf Unſt, einer der Shettland⸗ 


2. Geſchlecht. Specktein. 


Syn. Geifenitein, ſpaniſche Kreide. 


Aftercryſtalle, gewöhnlich nad: Quarz⸗ und Kallſpathformen 
gebildet, ſelten nach Feldſpath⸗ Veſuvian⸗ oder Staurolithgeſtalten. 


Ohne Theilbarkeit, dicht. H. = 1,0 ... 23,05. ſpec. Gew. = 


2,6 ... 2,8; fettartig glänzend ‚oder matt; burchfmeinend am 
den Kanten. Die weiße Farde ift vorherrfchend; oft aber auch 
grau, gelb,. grün‘, voth und bisweilen. mit bendritifchen Zeich« 
hüngen. Wird durch Reiben fettglänzgend und fühle fich fettig 
an, etwa wie trockene &xife. Schreibt. Haͤngt nicht an ber 
Bunge. - Bolltommen milde, Brad) uneben oder fplitterig. Be⸗ 
ſteht aud dreyſach«kieſelſaurer Bitterbe, welcher etwas Bittererbes 
hydrat eingemengt ift, und .eine Fleine Quantität @ifen, welde 
färbend wirkt. (Spoekſtein von Baireuth nah Lychnell: 
Talkerde 30,80, Kieſelerde 65,64, Eiſenorydul 3,81, nebſt etwas 


-Waſſer. Der grüne enthaͤlt bisweilen etwas Chromoxpd.) Wird 


beym Erhitzen unter Abgabe von Waſſer erſt grau oder ſchwarz, 
hart, brennt ſich aber bald weiß, und ſchmilzt in ſtarker Hitze 
zu einem blafigen Glafe. 

Finder it bisweilen: im’ Serpentin, „öfters jedoch auf. Erz⸗ 


lagerſtaäͤtten. Die bekannteſten Fundorte find Wunſiedel und 


Gopfersgrun bey Bairenth, zu Sahla in Schweden, Zöblig in 
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| Sachſen; überdieß kommt er in Piemont, Schottland, Frankreich, 

China vor, und wohl noch in mehreren andern Ländern. 

Man benuht ben Speckſtein zum Polieren weicher Steine 
und ber Glaͤſer, zum Zeihnen auf Tuch — Kleidermacher und 
Sticker — zu Schnitzwerk, zur Verminderung der Friction, zu 
Stöpfeln. auf Glasgefäße, die einer flärferen Hitze ausgeſetzt 
werden, Die Züge, welche man damit auf Glas macht, hängen 
fo vet an, baß fie, nad dem Abwiſchen mit einem Zuche, wies 

‚ber zum Vorfchein kommen, wenn man bie befchriebene Stelle 
anhaucht. 

Der Seifenſtein aus Cornwallis, Soap rock, enthält 15,5 . 
Procent Waffer und eine Beymengung von Fiefelfaurer Thonerbe; 
er wird zur Porzellanfabrication benuͤtzt. 


/ 


3. Geſchlecht. Serpentin. 

Syn. Opbit, Picrolith, Marmalitb, N 
Die beobachteten Eryſtalle, dem ein⸗ und einachſigen Syſtem 
angehörig, kurze achtſeitige Prismen, gehören nicht ausgemacht 
bem Serpentin an. Gewöhnlid dert. 9. =. 3,0; fpec. Gew. 
= 25 ... 236; durchſcheinend bie undurchſichtig; Kettglanz, 
ſchwacher. Farbe vorherrfchend grün in verfchiebenen Nüancen ; 
auch weiß, geld, braun und roth. Mehrere djefer Farben finden 
füch öfters zufammen „ in gefledten, geaderten, geflammten Zeich⸗, 
nungen. Bruch flachmufchelig oder fplitterig; milde Wird 
Durch Reiben glänzender. Findet ſich öfters auch in Förnigen, 

blaͤtterigen, ftängeligen und faferigen Stücken. Beſteht aus 
DoppeltsFiefelfaurer Bittererde, die mit boppeltsgewäfferter Bitter 
erde verbunden ill. Die Bittererde ift oft von Eifenorpbul, ſel⸗ 
teuer von Kalk, und bisweilen auch von Ceroxydul erfeht. (Ser⸗ 
pentin von Gullsjö in Schweden, nah Mofander, 44,20 Bit 
tererde, 42,34 Kiefelerde, 19,38 Waſſer.) | . 
Gibt beym Slühen Waffer aus, ſchwaͤrzt fich, brennt ſich in 
offenem Feuer weiß, und fchmilzt in flarfer Hitze an dünnen 

Kanten zu einem Email. 

Die reinften Abänderungen kommen auf Erzlagerſtaͤtten und 
in koͤrnigem Kallſtein vor, fo zu Gullsjo, Sahlq und Fahlun 
in Schweden, zu. Hobyken und Maſſachnſets in Nordamerica, zu 
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Predazzo in Sabtyrol, am Julier im Graubundten und an eini 
gen Stellen in Piemont. In der Gegend von Penig in Sachfen 
findet er fi in Kornern und undentlihen Cryſtallen in dem 
dort herrſchenden Weißſtein. Man bezeichnet dieſe reineren Ab⸗ 
inderungen, welche burch lichte Farben, mufcheligen Bruch und 
größere Durchfichtigfeit ausgezeichnet find, mit "dem Namen 
edler Gerpentin. Diefer ift Häufig mit Asbeſt, Pikrosmin, 
Magnet: und Ehromeifen; ‚Thon, Diallage Fohlenfaurem Kalt 
und kohlenſaurer Bittererde vermengt, woburch unreinere, dunkler 
gefärbte, nur am ben Kanten durchſcheinende Abaͤnderungen ge» 
bifdet werden, die man mit dem Namen gemeiner Serpentin 
belegt. Dieſer gemeine Serpentin iſt ſehr verbreitet, findet ſich 
beynahe in allen Gebirgen, Harz, Erzgebirge, Rieſengebirge, 
Böhmerwald, Bichtelgebirge, Schwarzwald, Vogefen, Alpen u.f.w., 
in größeren und kleineren Gaͤngen und Stöcken, im Gtanit, 
Gneis, Glimmerſchiefer, Thonſchlefer, Kallſtein u. ſ. w. Die 
weicheren Abaͤnderungen Bes gemeinen Serpentins kaſſen ſich gut 
ſichneiden und drehen, und werden mehrfältig verarbeitet, vor⸗ 
naͤmlich zu Gefäßen, und namentlich zu Zoͤblitz In Sachſen. 


4. Geſchlecht. Pilrosmin. - 

Erpftaflinifche: Maffen. H. = 23,5 ... 8,0; fpec. Gew. — 
2,5 ... 26; Perkmutterglanz in den Släsgfänz geneigt; durch 
feheinend an den Kanten bis undurdfihtig. Farbe grün, einer 
feits ins Weiße, anderfeits ind Schwarze geneigt. Sehr milde. 
Derb, in theilbaren Städen von Förniger, blätteriger oder duͤnn⸗ 
ftängeliger Zuſammenſetzung. Beſteht aus wafferhaltiger, boppefte 
Fiefelfaurer Bittererde.' (Enthält nah Magnus: 53,34 Bitter 
erde, 54,88 Kiefelerde, 7,3 Walfer, hebt 1,39 Eifenoryd, etwas 
Thonerde und Manganoxydul.) Kür fich unfehmelsbar. 

Findet ſich auf der Grube Engelsburg bey Prednig in Boh⸗ 
men auf einem Enger im Grundgebirge, begleitet von Wagnets 
. eifenftein und Braunfpgth. Zum Pikrosmin fcheinen einige Ab⸗ 
* Änderungen des fogenannten gemeinen Asbeſts zu gehören, 
namentlich biejenige von I3bblitz in Sachſen. Auch hat es den 
Anſchein, daß biefes Mineral bigweilen in vorwaltender Maſſe 
in’ Serpentinen vorfommt, und einige derſelben beynahe ganz zur 


fammenfeßt. Jedenfalls ift eine nahe Verwandeſthaft bes Pifros 
mind mit dem Serpentin unverkennbar. 


5. Geſchlecht. Meerſchaum. 

Derb; auch ſollen Aftereryſtalle nach Kalkſpathformen vor 
kommen. H. — 23,5 ... 8,0; fpec. Gew. = 1,3 ... 1,6; matt, 
undurchſichtig, milde, weiß, ing Selbe, Graue und Nothe ges 
neigt. Bruch feinerbig, im Großen dfters flachmuſchelig; hängt - 
ftarf an der Zunge; fühlt fich wenig fettig an. Beſteht aus waſſer⸗ 
haftiger, drepfachsPiefelfanrer Bittererde. (Enthält nach Lych⸗ 
nell: 37,80 Bittererde, 60,87 Kieſelerde, 11,20 Waſſer, nebſt 
Spuren von Eiſenoxyd und Thonerde.) Brennt fi im Glas— 
kslbchen,, unter Abgabe von Wafler, ſchwarz, In offenem feuer 
aber wieder weiß, ſchrumpft zufammen, und ſchmitzt an dünnen 
Kanten zu einem weißen mail. 

Findet fih in Lagern vorzüglich in Livadien und Natelien, 
unfern Madrid und Toledo in Spanien,. zu Rhubſchitz in Maͤh⸗ 
ren, zu Quinch in Frankreich, To wie in Portugal, Cornwalis 
und in dee Krimm. Der Meerſchaum wird ganz allgemein zur 
Berfertigung von geſchaͤtzten Pfeifenkbpfen verwendet. Zu dieſem 
Zwecke. ſoll er gepulvert, mit Waſſer zu einem Teig geknetet, und 
fofort in entfprechende Formen eingebrädt werben. 


8. Sippſchaft des Magnefite. 
\ f 
1. Geſchlecht. Magneſit. 


Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemitdrifch. Die Eryſtalle 
find Meine Rhomboẽder mit einem Endkantenwinkel von 107° 


. 2%. Diefe Geſtalt, die Grundgeſtalt des Geſchlechts, iſt bis jetzt 


die einzige beobachtete. Xheitbarkeit fehr vollkommen nach den 
Rhomboäderflähen. 9. = 4,0 ... 43; fpec. Gew. = 39. 
‚2; Slasglanz, bisweilen perimutterartig; burchfichtig big burch« 
fcheinend an Den Kanten. Farbe weiß und grau, häufig ing 
Gelbe fallend, aud) gelb und braun. Bruch mufchelig oder ſplit⸗ 
terig. Beſteht aus einfachstohlenfaurer Bittererde, und enthält 
gewöhnlich einige Yrovents Gifeworybnl,. jo wie utwas Mangan⸗ 


‘ 
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orydul, weiche beide, wie. ©. 182 bemerkt worben ift, hie Bitter 


\ 


erde, ohne weſentlichen Einfluß auf- die Form ausjuühen, er 
fegen. Doc it ber Winkel des Rhombodders je nach dem Ge 
halte an Eifenorybul variabel. Braust mit Säuren auf; rea⸗ 
giert nach dem Glühen allkaliſch. Löst fih in, Schwefel | 
fänre auf. | 
Fa ſich vorzüglich fr zwey Mbänderungen. 
Späthiger Magnefit, Magnefitfpach, Talk 
8 Breunerit. 
Eryſtalliſiert und derb, vollkommen theilbar, in kornigen und 
blaͤtterigen Maſſen. Spec. Gew. == 3,0 ... 3,2. Zeigt Glanz 
und ‚Durchfichtigfeit des Geſchlechts am vollkommenſten. Bon 


den verfhiebenen, oben bezeichueten Farben. Zufammenfesung 


des Talkſpaths vom Sotthardt, nah Stromeier, 42,40 Tall« 
erde, 49,67 Kohlenfäure, 647 Eifenesybul, 0,62 Mangan⸗ 


veydul. 


Finder ſich vorzüglich in ſchieferige, talkerdehaltige Geſteine, 
Talkſchiefer, Chloritſchiefer, Topfſtein eingewachſen, namentlich 
am St. Gotthardt, am Grainer, im Zillerthal und zu Hall in 
Tyrol, zu Dovrefjeld in, Norwegen. " 

2. Dichter Magnefit, Gipbertit. 

Dicht, matt, unduschfichtig, Bruch flachmufchelig ober plit 
terig; bisweilen erdig, weich und zerreiblich. Spec. Gew. — 2,9. 
Kugelige, nierenförmige, knollige Stüde, oftmals mit traubiger 
Oberflaͤche. Weiß. Der dichte Magnefit von Sasbach am Kais 
ferftuhl enthält 48 Talkerde, 52 Kohlenjäure. Ueberhaupt feheis 


‚ nen die Dichten Abänderungen des Magneſits durchaus reiner ale 


bie theilbaren zu feyn. Findet fi vorzäglih in piutonifchen 
und vulcanifhen Gebirgsbildungen, im Gerpentin zu Baum⸗ 
garten und Kofemib in Schlefien, Kraubat in Steyermarf, Hrub⸗ 
ſchitz in Mähren, Hobocken in Norbamerica, Salem in Indien; 
im bafaltifchen Mandelſtein zu. Sasbach am Kaiferftuhl. 


23. Sefhleht Hydromagnefit. 
Syn.’ Magnefia alba. 
Pulverförmig, erbig, matt, undurchfichtig, weich und zer⸗ 
reiblich. Iſt gerade ſo zufammmehgefent, wie die kanſtliche Mage 
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nefla alba ber Apotheken; enthält 43,41 Talkerde, 36,82 Kohlen⸗ 
ſäure, 18,58 Waſſer und einige fremde Beymiſchungen, und iſt 


ſomit eine Verbindung von lohlenſaurer Talkerde mit Talkerde- 


hydrat. 

Findet ſich, in Begleitung von Dagnefit, im Gerpentin bey 
Hoboken und Slaten⸗Island, unfern New⸗-York in den vereinig⸗ 
ten Staaten und zu Kumi auf Negroponte in Griechenland. 


3. Geſchlecht. Meſitinſpath. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemiẽdriſch. Rhombodder 
mit dem Endfantenwinfel von 107° 14°; Theilbarkeit nach deſſen 
Flaͤchen. Die Erpftalle zeigen öfters die Combination der Grunds | 
form mit dem erften fechsfeitigen Prisma und der horizontalen 
Eubflähe. Sie hat, wegen ber ganz unbebeutenden Größe der 
Prismenflähen, ein linfenförmiges Anfehen. 9. = 4,0; ſpec. 
Gew. — 3,3; Glasglanz; durchfcheinend bis durchſichtig, und 
dann deutliche Doppelte Strahlenbrehung. Farbe dunkelgraulich 
und gelbfichweiß, ins Selblichgraue. Die Oberfläche der Erpftalle 
Dfters von Eiſenocker überzogen. Beiteht aus gleihen Miſchungs⸗ 
gewichten kohlenſaurer Talferde und Fohlenfauren Eifenorybuls. 

Findet ſich zu Traverfela in Piemont, in Begleitung von 
Bergerpſtall und fogenanntem Bergleder. Der Rame fol ans . 
zeigen, daß das Mineral in der Mitte ftehe zwifchen Magneſit- 
fpath, 107° 22°, und Eiſenſpath, 107° 0°. 


4. Sippfhaft des Doracits. 


1. Geſchlecht. Boraeit. 

Reguläres Eryſtallſyſtem, hemiẽedriſch. Die beiden Tetraëk⸗ 
der, die Halbflächner des regulären Oc⸗ 
Big. 6. taeders, nach welchen eine undbeutliche 
Theilbarkeit bemerft wird, kommen häus _ 
fig in Combination mit dem Würfel 
und dem Rantenoodecaeder vor, %ig.86 
ftelft eine gewöhntiche Combination der 
MWürfelflächen a, der Hemioctaẽderflä⸗ 
den o und ber Dodecakderflächen d vor, 

Okens allg. Naturg. 1. j 15 





in welcher die Wüärfelflächen vorherr: 
ichen; in Fig. 87 ift eine Combination 
des rechten Hemioctadderd oe und Des 

‘ Würfels a dargeftefft, in welcher die 
Flähen des SHemioctadderd vorherr: 
fchen. Der Habitus der Erpitaffe iſt, 
je nachdem bie einen oder die andern 
Flächen vorwalten, verfchieben. 

9. = 17; ſpec. Gew. — 2,9 ... 3,0; Glasglanz big Des 
mantglanz. Oft farbelos, auch graufich, gelblich und grünlich; 
halbdurchfichtig bis durchfcheinend. Doppelte Strahlenbrechung 
durch die Tetrakderflähen, als merfmwürdige Ausnahme, ba fie 
fonit bey den Geſtalten des regufären Syſtems. nicht vorkommt. 
Bruch muſchelig oder uneben. Wird durch Erwärmung in ber 
Richtung der Achſen, welche ſenkrecht auf dem Tetraẽëder ſtehen, 
polariſch electriſch. Bis jetzt nur in Ernftallen vorgekommen. 
Beſteht aus zwepbdritrel= borarfaurer Talkerde (30,3 Talkerde, 
69,7 Boraxſaͤure). Schmilzt unter Anſchwellen zu einer Kugel, 
welche während der Abkühlung erpflafltfiert, wobey Die Oberfläche 
ans Erpftallnadeln zuſammengeſetzt erfcheint. Mit einem Fluße 
mittel aus 1 Theil Flußſpath und 4°), Theil faurem Tchwefel- 
faurem Kali zufammengefißmofzen, färbt er die Flamme ſchön 
grün, was den Gehalt an Borarfäure anzeigt. 

Findet fih bis jegt nur an zwey Orten; in Gyps einges 
wachſen am fogenannten Kalfberg und Schildſtein bey Lüneburg, 
und am Segeberg in Holftein. 





2. Geſchlecht. Hydroboracit. 
Derb, in eryſtalliniſchen, ſtrahligen und blatterigen Maſſen, 
‚weiß, dur Eiſen ſtellenweiſe röthlih. Blaͤtterigem Gyps ähn- 
ih. H. = 2,0; ſpee. Gew. = 1,9 annährungsweife; in dun⸗ 
nen Blaͤttchen durchicheinend. Die ghnze Maffe ift durchlochert 
wie wurmftichtges Holz, die Höhlungen find mit einem falzigen 
Thon ausgefült. Sit ein wafferhaftiges Doppelfalz von zwey⸗ 
trittelsborasfaurer Talfe und Kalkerde. Befteht aus 49;92 Bo» 
rarfäure, 10,43 Talkerde, 13,29 Kalferde und 26,33 Waſſer. 
Schmilzt leicht zu einem Tlaren, farbelofen Glaſe. Faͤrbt bie 
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Lörhrohrflapmie grün, wenn es mit bem obengenannten Yluß zus 
fammengefhmolßgen wird. Sn Säuren löglih; aus der gefäts 
tigten Löfung eryitallifiert beym Erkalten Berarsaure. Findet 
ſich am Caucaſus. 


3. Geſchlecht. Wagunerit. 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die ſelten deutlichen 
Emwitalle.find. prismatiſch, flaͤchenreiche Combinationen verticaler 
und horizontaler Prismen dieſes Cryſtallſyſtems, mit zwey⸗ und 
eingliederigen Octakdern. Theilbarkeit nad den Flähen eines 
geichobenen, vierfeitigen Prismas. 9. = 5,0 ... 5,5; ſpec. 
Gew. = 3,0 ... 3,1; Ölasglanz ftarker; halbourchfichtig. Ober 
fläche der Prismen vertical gejtreift. Bruch uneben bis fplits 
terig. Farbe weingeld. Nur cerpflalliftert. Beſteht aus einer 
Berbindung von zwepbrittel-phosphorfaurer Bitterende mit eis 
fach: flußfaurer Bittererde, Schmilzt für ſich ſchwer. Die Dämpfe, 
weiche das Mineral bey Behandlung mit Schwefelfänre in der 
Wärme entwidelt, greifen Glas an. Findet fi) im Höffengra- 
ben bey Weeren im Solzburgifchen in einem mürben, thonfchies 
ferartigen Gefteine. 


Anhang. Nepprit. 
Syn. Beilftein, Punamuſtein. \ 

Findet fi derb in ftumpfedigen Stüäden. H. 7,0; fpec. 
Gew. = 2,9 ... 3,0; fehimmernd und matt. Farbe lauchgrün, 
ins Orasgräne, Graue und Weiße verlaufend. Bruch fplitterig; 
Structur im Großen dfters fchieferig. Beſteht nah Kaſtners 
Analyſe aus einem thonerbehaltigen Bifilicat ber Bittererbe und 
bes Eiſenoryduls (31,0 Bitterde, 4,48 Eifenorydul, 50,50 Kiefels 
erde, 10,0 Ahonerbe, 2,75 Wafler und etwas Chromoxyd). 
Schmilzt bey firengem euer in Splittern zu einem weißen, bla« 
figen Glaſe. 

Der Nephrit Fommt gewöhnlich ſchon verarbeitet aus China, 
Perfien und Aegypten nach Europa; auch findet er fi) im Ge 
biete des Amazonenfluffes in Südamerica, ım Lande der Topas 
ja, weßhalb er mitunter auch Amazonenſtein genannt wird. 


Scin näheres Vorkommen it noch unbelannt. 
: 35 * 
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‚Die antike pietra d’Egitto ijt Nephrit, und berfelben fchen 
manche bunfelgrüne, geichnittene Steine jehr ähnlih, die man 
in den Ruinen von Rom findet. Im Alterthum wurde der Ne 
phrit als ein Heilmittel gegen Hüftweh betrachtet (daher ber 
Name Lapis ischiaticus) und als Amulet getragen. Den 
fogenannten Beilſtein brachte zuerit Zoriter von der im Güs 
den von Neu⸗Seeland gelegenen Inſel Tavai Punamu nah Eu⸗ 
ropa. Die Einwohner jener Inſel benügen ihn zu Haden, 
Meiſſeln u.ſ.w. Der aflatiiche Nephrit wird häufig zu Meſſer⸗ 
heften, Dolch: und Säbelgriffen verarbeitet, und kömmt gewöhns 
lich in dieſer Geſtalt aus ber Tuͤrkei zu ung. 


IV. Ordnung. Kalkerden. 


Mineralien, welche duch Kallerdbe, Baryt- oder Strom 
tianerde charafteriflert find. . 


1. Sippſchaft bes Kalte. 


1. Geſchlecht. Kalk. 

Syn. Kaltfpath, Fohlenfaurer Kalk. 
Cryſtallſyſtem hemiebrifch drey⸗ und einachſig. Grundform 
ein Rhombokeder mit dem Endkantenwinkel von 105° 5. Der 
Kalk zeigt die ausgebehntefte Eryſtallreihe. Kein anderes Weines 
ralgefchlecht beſitzt eine fo große Anzahl einfacher und zufammen- 
gefester Geitalten. Wan Fennt. deren. gegenwärtig fchon gegen 
fieben Hundert! Darunter find allein 
Big. 88 ' nahe zu dreyßig verfchiebene Rhombo⸗ 
Eder, welche mit dem Grundrhomborder 
auf die, ©. 53, angegebene Weiſe zu⸗ 
= fammenhängen. Aus diefer Manchfals 
F tigkeit wählen wir einige wenige ber 
O> gewöhnlidhiten und intereifanteften Ges 

italten aus, , 

Das Grundrhomboëder, Fig. 88, 
kommt felten felbititändig vor, dage⸗ 
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Big. 89. Big. M. gen außerordentlich 
häufig das erite 
ftumpfere —, Fig. 
89, und das zweyte 
fpißere‘ 4r, F. 90. 

- An den verfchiche 
nen Rhomboidern 
bildet Die gerabe 
Endflaͤche e bfters 
Die: gerade Ab⸗ 
flumpfungs - $läche 
des Endecks. Eine 
Eombination Ders 
felden mit den Flä» 
hen des Haupt⸗ 
rhombo£dergr, wor . 
bey fie fo groß ift, 
daß fic His zu 

den Geitenfanten 
des Rhomboedere 
reicht, ijt in F. 91 

Big. 93. Sig. 9 dargejteiit. Die Combina⸗ 

tion hat Aehnlichkeit mit eis 
nem Oectakder, aber nur 2 
Flächen, welche gleidyjeitige 
Dreyecke ſind, nimlidye, die 
‚ übrigen Flächen, Rhombo⸗ 
ederflächen r, find gleich 
fhenfelige Dreyecke. Häus 
‚fig fommen Berbindungen 
von Rhomboẽdern vor. 
Fig. 92 iſt eine Combi⸗ 
nation des eriten ftumpfen 
Rhomboẽkders — mit dem 

Hauptrhomboẽder r; Fig. 93 eine Combination bes zweyten 

| ſpitzeren Rhomboẽkders Ar mit dem Hauptrhumbochrr t; Fig. 34 
eine Combination des erſten ſtumpferen Rhomboẽkders — mit 
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dem erſten fechsfeitigen Prisma g. Läufig Fommen auch Efa- 
Ieno&ber vor, fiche ©. 55, welche aus dem Dibofakter, ©. 51, 
durch Verſchwinden der Hälfte ihrer Flächen entitehen, Fig. 95. 
Sie finden ſich oft mit Rhomboẽdern und mit den Prismenflaächen 
g in Combination. ig. 96 ift cine Combination des Gfalenods 
ders 32 mit dem Hauptrhomboẽder r; Fig. 97 Eombination bes 


Fig. 9. . “Big. 96. Big. 97. 





Big. 8. Big, 9. Skalenoẽeders 3z mit dem 
— zweyten - fpiberen Rhom« 

botder Ar; Figur 98 
Eombination bes Skale⸗ 
weders 32 mit dem er 
ſlend fechefeltigen Prisma 

sg und. den Flaͤchen Ax, 
welche einem Sfalenoeder 
angehören, deſſen Kanten 

I viefelbe Lage haben, wie 
” "diejenigen die Vauptrhom⸗ 
boẽders. Gar uft fommt 

, auch das fechgfeitige Pris⸗ 
"mag mit ber horizontalen Endflaͤche e. Dieſes Prisma, Fig. 90, er⸗ 
ſcheint theils langgeſtreckt, theils als dicke oder danue, zuweilen fat 
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papierfeine Tafel. Defterd kommen auch Zwillinge vor, zu deren 
Eig. 100. 


Bildung einige Kalkarten fehr geneigt 
find. Das Sfalenoeder 32 bildet be . 
ters Zwillinge, ig. 100, wobey beibe - 
Individuen coineidierende ober doch pa⸗ 
rallele Hauptachſen haben; dabey iſt 
das eine Individuum gegen das ans 
dere um diefe Hauptachſe durch 68° ver. 
dreht. Die Prismen find bisweilen 
Inicartig verbunten; Die Zuſammen⸗ 
ſetzungsflaͤche iſt parallel einer Fläche 
bes Hauptrhomboẽders, Fig. 101. Auch 
finden Zuſammenſetzungen von prig« 
matifchen und rhomboẽdriſchen Geftalten 
parallel einer Fläche dee 
eriten flumpferen Rhom⸗ 
boẽders , F. 89, ſtatt; 
und von zwey rhomboẽ⸗ 
driſchen oder ſtalenoedri⸗ 
ſchen Geſtalten parallel ei⸗ 
ner Prismenflaͤche g, Fig. 
102. Ueberdieß erfcheinen .. 
die verſchiedenartigſten Gruppierungen. Die Oberfläche der Ery⸗ 
ſtalle ijt gemühnlich eben, doch auch dfterd gefrümmt; bie hori⸗ 
zontale Entfläche c meiſt rauh und matt, oder ſchwach perlmut⸗ 
terglänzend. Die Sfalenveder und dag zwente fechefeitige Pris⸗ 
ma, fo wie das erfte ftumpfere Rhombokder, gewöhnlich geftreift. 
Theilbarfeit parallel den Blächen des Hauptrhombotderd 
Höchft vollfommen , bisweilen krummflächig. H. — 30; ſpec. 
‚Gew. = 2,5 ... 2,73; Glasglanz herrfchend; die Endflähe © 
meift perimutterglänzend. Durchfichtig in allen Graden, mit aus⸗ 
gezeichneter doppelter Strahlenbrechung. Häufig farbelog, oft 
aber auch grau, gelb, grän, felten blau und roth gefärbt. Die - 
Sarben find in der Regel Licht und unrein. Bisweilen dunkel⸗ 
braun und ſchwarz von Ginmengungen Fohliger oder bitumindfer 
Subſtanzen herruͤhrend. Bruch mufchelig, felten wahrnehmbar. - 
Sprode. Beiteht aus einfachsFohlenfanrer Kalferbe (56,48 Kalts 
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erde, 48,57 Rohlenfäure; ofters mit kleinen Mengen kohlenſaurer 
Bittererde, kohlenſauren Eifene und Manganoxyduls). Braust 
mit Säuren, und löst ſich in Sabzfäure leicht auf. Brennt ſich 


in ſtarker Hitze ätzend, und gibt bey fortgeſetztem Gluhen ein 


weißes, blendendes Licht aus. 

Die hoͤchſt manchfaltigen Abänderungen dieſes allgemein ver⸗ 
breiteten und mächtige, himmelanſtrebende Gebirge zuſammen⸗ 
ſetzenden Mineralgeſchlechtes werden nach Structurverhältniſſen 
und Beymengungen auf folgende Weiſe unterſchieden: 

1. Deutlich eryſtalliſierte und vollfommen 
theilbare Abänderungen, Kalffpath. 

Die CEryſtalle find gewöhnlich aufgewachfen, zu Druſen, Bü⸗ 
ſcheln u.f.w. verbunden, feltener um und um ausgebildet, und 
auf die manchfaltigfte Weife gruppiert. Cine mit Sandförnern 
vermengte Abart heißt quarziger Kalffpath (Chaux carbo- 
natde quarzifere, grès cristalliss de Fontainebleau). Eine Zu⸗ 
fammenfebung flängeliger Individuen wird mit dem Namen itän« 
gefiger Kalffpath bezeichnet, und eine durch Fohlige oder 
bitumindfe Theile dunkel gefärbte Abart, welde beym Reiben 
einen unangenehmen Geruch ausgibt, bitumindöfer Kalk⸗ 


Tpath genannt. 


Der Kalkſpath findet fih in allen Gebirgsformationen, und 
Häufig auf Erzgängen im älteren. Gebirge. Die ſchönſten und 
manchfaltigiten Ahänderungem liefern England (Derbyshire und 
Eumberland), der Harz (Undreasberg und Iberg), das Erzgebirge 
(Sreiberg, Bräundborf, Tharand, Zoachimsthal, Przibram), der 
Schwarzwald (St. Blaften, Münfterthal, Donauefchingen, Wies⸗ 
(och), Frankreich (Paris, Chalanches, Poitiers), Ungarn (Schem⸗ 
nib). Die berben, wafferhefen, vollfommen durchfichtigen Abän« 
berungen mit ausgezeichneter doppelter Strahlenbrechung finden 
fih auf Island (Feländifcher Doppelfpath.) 

2. Körnige Abänderungen; Förniger, blätteri«- 
ger Kalk, falinifher Marmor, 

Groß⸗ bis feinfürnige Aggregate. Derb und in italaftiti« 
fchen Formen. Wenig glänzend, Glauz im Mittel zwifchen Glas: 
und Perlmutterglanz. Weiße Farbe herrſchend, ins Graue, 
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Gelbe, Blaue, Rothe und Grüne geneigt; gewöhnlich einfarbig. ’ 
Durchfcheinend, bisweilen nur an ben Kanten. 

Findet fich in großen Maffen, die mächtige Stöde und Las 
ger bilden, vorzüglich im Grund⸗ und Uebergangsgebirge, felten 
im vulcanifchen Gebirge. Berühmt find, ihrer Schönheit wegen, 
der Förnige Kalt von Earrara in den Apenninen, ber grobs 
förnige von ber Infel Paros im griechifchen Archipelagug, und - 
der Marmor vom Pentelicon und Hymettus in Attiea. Ueber. 
bieß kommen fchöne reine Abaͤnderungen in ben dftlichen Alpen vor, 
zu Schlanderd und Laas im Binfchgau, zu’ Predazzo im Faſſa⸗ 
thal, bey Poschiavo in Graubündten u.f.w., ferner in Sachſen, 
Böhmen, Schlefien, Skandinavien (Sahla, Giellebeck, Norberg) 
and in den mehrften größeren Gebirgen. 

3. Dichte Abänderungen Dichter Ralkftein. 

Derb und als Beriteinerungsmaffe. Bruch fplitterig, im 
Großen öfters flachmufchefig in? Ebene verlaufend. Matt, uns 
Durchfichtig oder nur an ben Kanten durchfcheinend. Oefters dick 
und geradichieferig (Kalffchicfer), feltener geraditängelig (ftäns- 
geliger Kalfitein) und dann und wann Feilförmig ftändelig, 
fo daß losgetrennte Stücke die Geſtalt eines Nugels haben (Nas 
geffaln. 

Enthält Häufig Beriteinerungen, und bisweilen Schalen fofs 
fllee Muſcheln, ‚welche mit lebhaften rothen und grünen Farben 
fpielen (Opalifierender Muſchelmarmor, Lumachello, 
Helmintholith). Die graue Farbe iſt herrfchend; überdieß 
erfcheint der dichte Kalf mit den verfchiedenften Färbungen, mit 
lichten granlich und gelblichweißen, gelben, rothen, braunen und 
ſchwarzen Farben und mit den mandfaltigiten Farbenzeichnungen. 
Die durch Kohle fchwarz gefärbten AUbänderungen tragen ben 
Namen Lucullan und Anthrafolith. ‚Einige gelblich und 
graulichweiß gefärbten Kalkſteine beftehen nahezu aus reiner koh⸗ 
lenſaurer Kalferde; die dunkler gefärbten enthalten dagegen ims 
mer Beymengungen, die grauen Fohlige und bitumindfe Theile, 
die fchwarzen feinzertheilte Kohle, ‚die gelben, braunen und rothen 
Eifen, und überdieß mehr oder weniger Thonerde, Bittererde, 
Kiefelerde und Manganoxyd. Gibt der Kalkſtein vermöge feines 
Bitumengehaltes beym Reiben einen unangenehmen Geruch aus, 


‘ 
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fo Heißt er Stinfftein. Iſt die Verbindung feiner Theile locker, 
fo wird fein Anſehen erdig, und er färbt ab; beſitzt er dabey 
eine weiße Farbe, fo nennt man ihn Kreide (Pommern, Dänes 
marf, Frankreich,‘ England). Erſcheint der Kalk noch mehr aufe 
gelodert, ſchwammig, flodig, flanbartig; mobey ein verhältniße 
mäßig großes Stür eine fehr geringe Schwere zeigt, fo belegt 
man ihn mit dem. Namen Bergmilch. Iſt cr fo itarf mit 
Thon vermengt, baß er beym Befeuchten einen thonigen Geruch 
ausgibt, und bey ber Auflöfung einen Rädıtand von mehreren 
Procenten Hinterlißt, fo wird er mit dem Beywort mergelig 
bezeichnet, und wenn er 10- Procent oder darüber Thon enthält, 
Mergel genannt. Sein Anſehen ift in Biefem Yall erdig; da⸗ 
“bey it cr bald vet (Mergetitein), bald zefreibli (Mergel 
erde), und bilder theils größere Lagermaffen, theils Faoflige 
und fugelige Stücke. Diefe find oftmals von Kalffpathadern 
Durchzogen, welche, wenn die Witterung anf folche Knauer ein 
wirft, fi aus der Mergelmaſſe gleichfam herausheben, da fie 
den atmojphäriichen Einfläffen itärfee wideriteben, und dabey 
leiitenartig Hervorragen (Ludus Helmontii),. Durch cim 
Bepmengung von feinem Bund und etwas Thon wird der Zus 
fammenhang der Kalktheile lodever, es entitehen Fleine Zwifchens 
räume, Poren, und der Kalf erlangt dit Eigenfhaft Waller, 
unter Ausſtoßen von Luftbläshen, begierig cinzufaugen (Saug⸗ 
.Palt) Der Kalftuff, Duditein, Travertino Ift ein Abe 
fat aus Falfhaltigen Waffern. Er ift undurchfichtig, matt, im 
Bruche erdig, pords, fchmammig, und erfcheint theils derb, theils 
in den "mandhfaltigften flalactitifchen: Formen und In Geſtalten 
: organifcher Supftanzen, über welche ſich die Tuffmaſſe abgefegt 
Hat. Häufig ift er rührenfürmig (Beinbruch, Osteocolla), moos⸗ 
artig, vielfach durchloöchert, zellig. Gewöhnlich ſchließt er Blaͤt⸗ 
. ter, Stengel, zuweilen auch Mufcheln und Thierknochen ein. 
Graue und gelbe Farbe it herrſchend. Finder fib in allen 
Kalkgebirgen. 

Die derſchiedenen Abarten bes dichten Kalkes find ganz all⸗ 
gemein verbreitet. 

4. Fafſerige Abänderungen. Faſerkalft. - 

Gleichlaufend, theils gerade, theils krummfaſerig. Wenig 
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perlmutterartig ober feidenartig glänzend. Schwach durchfcheinend, 
dfters nur an den Kanten. Bon verichiebenen Farben, die durch 
Eifen, Mangan, Kobalt, Nidel, Kupfer hervorgebracht find. Yin 
det fih theils auf fchmalen Gängen, in Trümmern und Schnüren, 
theils als Ueberzug und in flafactitifchen, fiaudenförmigen, röhs 
renförmigen, Fugeligen und nierenförmigen Geftalten. Ein großer 
Theil der vefteren Abläbe” aus Falfigem Waſſer beſitzt diefe 
Structure. (Ralkfinter) Findet fi in Schnüren im dichten 
Kalkſtein in allen. Kallgebirgen, jedoch immer nur in kleinen 
Mengen und weit ſeltener als Kalkſpath. 


5. Schalige Abänderungen. Schalige Zuſammen⸗ 
ſehung; krummſchalig, ins Blättrige übergehend; derb; in dünnen 
Blättchen oder an den Kanten durchſcheinend; weiß, ins Gelbliche 
und Graufiche, felten ins Röthliche oder Gruͤnliche (Schiefers 
fpath). Findet ſich auf Gängen zu Schwarzenberg in Sachſen, 
Rangad) im Schwarzwalde, Kongsberg in Norwegen, Nertſchinsr 
in Sibirien, auch in Mexico und Nordamerica. 


Dieſe ſchalige Abänderung febt oftmals freie Kugeln‘ zus 
fammen, bie aus concentrifhen Schalen beitehen, einen Fleis 
nen veften Kern von Quarz oder einem Stückchen Kalffpath 
haben und durch eine Ealfige Maſſe zufammengefittet find 
(Erbſenſtein). Die Zarbe iſt gelslich weiß. Die Kugeln 
haben einen Durchmefer von 1 bis 2 Linien. lindet ſich bey 
Carlsbad in Böhmen, Lapbach in Krain, und Felſö⸗Lelocz 
am Neitrafluß in Ungarn. Oefters zeigen ſich große Kalk—⸗ 
maſſen aus fehr Fletnen kugeligen, fchalig zufammengefeh- 
ten Körnern gebildet, Die mehr oder weniger plattgebrüdt, 
fphäroidifch,, nicht felten malzenförmig, und durch eine Mergel⸗ 
maffe zu einem feften Geftein verfittet find (Rogenftein 
Dolith). Als deutlicher Kern der einzelnen Fleinen fchaligen 
Kugeln erfcheint ein Quarz⸗ oder Kalfforn, ein Stückchen einer 
Mufchel oder irgend eines andern fremdartigen Mineralförpers, 
Sn früherer Zeit wurde ber aus fchaligen Kürnern zufammeniges 
feste Kalk für verfteinerten Fiſchrogen gehalten. Daher der Name 
Rogenftein. Findet fich in vielen Kalfgebirgen, insbefondere im 
Jura. 
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Der Kalt iſt eines berfnäglichften Mineralien. Die reinfter 
Abändernngen, ben Kalkipath, wendet man als Klußmittel bei 
verfchiebenen metaflurgifchen Proben, zur Glasfabrication, zur 
Entwidelung der Kohlenfäure u.f.w. an. Der Förnige Kaff, 
unter dem Namen falinifcher Marmor befannt, wird vorzüglich 
zu Werfen der bildenden Kunit und zu architectonifchen Arbeiten 
verwendet. Die fhönen Werfe antiker plaitifcher Kunſt beftchen 
vorzüglich aus parifchem Marmor, der etwas grobförntger ift, 
als der carrarifche Marmor, den die Bildhauer der neueren Zeit 
verarbeiten. Canovas, Thormaldfens Meifterwerke find aus 
carrarifhem Marmor gefhaffen. Aus dem grobfürnigen Marmor 
von Schlanders im Vinſchgau iſt des patriotifchen Sandwirth 
Hofer Denkmal zu Insbruck conftruirt. Die antifen Statuen 
haben eine gelblihe Farbe, was daher rührt, bag fich aus ber 
geringen Menge Eiſens, das dem pariſchen Marmor beigemengt 
it, unter längerem Einfluß ber Witterung, an der Oberfläde 
etwas Eifenroft bildet, der fein eingemengt die weiße Farbe des 
Marmors in’s Gelblihe ndanciert. Der dichte Kalfitein wird 
ganz affgemein als Baumaterial verwendet, zu Treppenſtufen, 
Thürſtöcken, Beniterbefleidungen, Bodenplatten. Die unreineren 
Abänderungen benäht man zu Mauerfteinen, Pflafterfteinen und 
zum Straßenbau. Dichter Kalkitein von größerer Reinheit, 
Gtetchförmigfeit und einer beitimmteren Farbe, der ſich vermöge 
feiner Härte poliren läßt, wird im gemeinen Leben ebenfalls Marmor 
genannt. (Naffau, Harz, Untersberg in den baierifchen Alpen.) 
Nach Farbe und Farbenzeichnung erhält diefer Dichte Marmor noch 
befondere Namen, insbefondere in Stalien, wofelbft man auch 
vielfältig in Ruinen Arbeiten ans dichtem Kalf angetroffen hat. 


Nero antico, rosso und giallo' antico bezeichnen den ſchwarzen, 


rothen und gelben tichten antifen Marmor. Man unterfcheidet 
ferner Blumen - (marmo fiorito), Landſchafts⸗ (marmo padsino), 
Trümmer: (marmo brecciato), Ruinen: Marmor (marmo ruderato) 
u.ſ.w. Beſonders gefchägt ijt der Florentiner Ruinen: Marmor, 


der, angefchliffen und poliert, wirklich mehr oder weniger das 


Anfehen von Ruinen und aufgethürmten Felsmaſſen hat. Die 
gelblichgraue Grundmaffe ift von vielen fehr feinen Riffen burch« 
zogen, auf welchen eijenreiche Waſſer eingeficdert find, bie fich, 
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vermdge der fchiefrigen Strufrur bes. Geſteins, von den Riffen 
. aus jeitwärts und Häufig von einem Riſſe bie zum andern aus⸗ 
gebreitet haben. Wie nun diefe Waſſer abdunfteten, blieb das 
Eifen als Oxydhydrat zurück und färbte die Gtellen, über weldye 
das Waſſer ſich ausgebreitet hatte, dunkelbraun. Bielfältige 
Verfchiebungen der durch Riſſe getheilten Stüde vermehren noch 
die Unterbrechungen heller und bunfler gefärbter Stellen. Man 
flieht dieſen Ruinenmarmor Häufig wie Bilder in Rahmen gefaßt. 
Dünnfchieferige Kalfiteine werden auch zur Bedachung verwendet. 
(Umgegend von Eichitäbt in Franken.) Dickſchieferige Abändes 
rungen, die ein feines und gleiches Korn befiten und eine ganz 
gleichförmige Härte, werden zur Lithographie benäßt. Die aud« 
gezeichnetften in diefer Hinfiche find die weltbefannten Solenhofer 
Platten. Viele Abänderungen von dichtem Kalf werben‘ als Fluß—⸗ 
mittel deym Eifen- und Bley⸗Ausſchmelzen gebraucht; Die Kreide 
tft ein aflbefanntes Farb: und Gchreibmaterial und wird über: 
dieß Hei der Sodafabrication aus Glauberſalz, zum Verfeben des 
Bleiweißes, zum Puben von Metall und Glas, zur Neutralifas 
tion von Säuren, in Verbindung mit Leindl zu Glaſerkitt u.f.w. 
verwendet. Der Kalktuff wird zu leichten Mauern benutzt. Der 
gebrannte Kalf wird vorzäglid zum Mörtel und zur Laugeberdis 
tung gebraucht; übertieß benützt man ihn zur Glasfabrication, 
zur Daritelung von Chlorkalk, Kalkmilch, Kalkwaſſer, zum Ent⸗ 
haaren u.f.w. Ber mergelige Kalt und mehr noch der Kalfs 
mergel, welcher 0 bis 25 Procente Thon enthält, eignet fich, 
nachdem er gebrannt ift, vortrefflich zu hydrauliſchem, d. i. zu 
foldyem Mörtel, der in Waſſer erhärtet, und iſt deßhalb bei allen 
Wafferbauten mit großem Nuben zu verwenden. 


2. Geſchlecht. Arragon. 


Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Grundform, das 
Rhombenoctaëder, kommt nie für ſich, ſondern. immer nur in 
Gombinationen vor. Eine gewöhnliche Eombination ift in ums 
tehender Fig. 103 dargeſtellt. Die Octatderflähen o, mit dem 
verticalen rhombifhen Prisma g, ber zweiten Seitenflaͤche b, 
und Dem: horizontalen Prisma f;..diefelbe..Eombination ohne bie 
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Detaẽderflaͤchen zeigt Fig. 104; eine ,Combination bes vertitalen 
shombifchen Priemas g, mit der Geitenflähe b, dem fpieren 
Rhombenoctatder a und ben horizontalen Prismen d‘ und f 
zeigt Fig. 105. Der Habitus der Eryſtalle it bey dieſer Eom=» 


Sia. 108, \ Big. 104. Big. 108. 
ARD SEN 
‚Pl 
SI Tr 


bination Immer pyramibal, bey ben anbern, 
wenn bie Prismenfläden g und. b vorwalten, 
fäufeufdrmig. 

Eine fehr. große Reigumg zur Zwillingsbilbung ift un 
ſache, daß mam nur felten einfache Individuen antrifft. Die 
Sufammenfehungsflähe iſt parallel einer Prismenfläche g, bie 
uUmdrehungsachſe fenfrecht auf derfelben. Der eiufachſte Faul 
einer ſolchen Zwillingsbildung iſt derienige, daß zwey Indivi⸗ 
duen, wie Fig. 104, nach erwaͤhntem Geſetze mit einander verbunden 

Big. 106. find, Fig. 106, wobei die Flache bbr 
- einen einfpringenden Winkel von 116° 
16°, die Flächen ff einen folden von 
144° 4’ machen. Häufig wiederholt ſich 
diefe Zufammenfesung viele Male und 
fo, daß alle fucceffiven Zuſammenſehungs · 
flaͤchen parallel find, wodurch aggregirte 
Eryſtalle gebildet werben, in welchen bie 
Individuen abwechſelnd dieſelbe Stels 
fung ‚haben, wie in Fig. 106; bie 
mittleren Yabiribuen werben aber .oft fp ſchmal, daß m 
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bünne Blätter erfcheinen, und dann erhält der zujammengefehte _ 


Eryſtall das Unfehen eincg einfachen Individuums, auf deſſen 
Flächen jedoch Furden und Streifen hervortreten, welche den 
Durchſchnittslinien ber Zufammenfegungsfläche parallel find und 
die abwechfelnden Individuen bezeichnen, Fig. 107. Eine andere 
gewöhnlihe Zwillingsbil⸗ 
dung ift in Fig..108 dar⸗ 
geitellt. : Zwei Zwillinge 
AB und CD find fo mit 


8ig. 107. Fig. 103, 


ihre beiderfeitigen Zuſam⸗ 
menſetzungsflaͤchen in eine 
Ebene fallen; dabei bleibt 
ein rhombifch prismatifcher 
Zwiſchenraum E, welcher 
durch Fortſetung ihrer Subſtanz erfült wird. Dadurch entſtehen 
ſechsſeitige Säulen mit 4 Winkeln a von 116° 16° und 2 
Winfeln b von 127° 27. Die Flächen der Zwillinge find 





Häufig rauh und geftreift, oftmals zerfreffen, diejenigen der ein» 


fachen Geſtalten gewöhnlich glatt. 

Theilbarfeit nach der Heinen Diagonale bes rhombifchen 
Drismas ziemlich deutlich; weniger nah g und f. 9.85 ... 
4,0; ſpee. Gew. — 23,9 ... 8,0; durchfichtig bis Durdyfcheinend. 


Farbelos und gefärbt, gelblich, graulich, röthlichweiß, gran, gelb, 


grün, violblau. Bruch mufchlig, fettartig glänzend. 


Erſcheint auch Fugelig, nierenförmig, zadig, berb; ſodann 


in flängeligen, itrahligen und faferigen Uggregaten. . 

Befteht aus einfach Fohlenfaurer Kalkerde, welcher, jedoch 
nicht immer, kohlenſauter Etrontian, in unbeitimmten Berhälts 
niften, bis zu 4!/s Procent, beigemengt if. Der Arragonit 
bietet ung fomit die höchſt intereifante Thatfache dar, baß ber 
Kalk (als Kalkſpath, und als Arragonit ganz glei 
sufammengefebt) in. zwey, zu verfchiedenen Ery 
ſtallſyſtemen gehörigen Formen cerpflallifiert, und ſo⸗ 
‚mit eine Dimorphe oder heteromorphe Mineral: Subftanz ift; 
ſ. 8. 133. 

Dan undinfcheibet den Kalt ſpath vom Arragonit ſehr 


einander verbunden, daß 


= 


240 


leicht durch bag verfchicdene Verhalten in der Rotbglühehibe; 
darinn ſchwillt der Arragonit an, blättert fih auf und bildet 
‚zuießt eine pulverförmige, wenig zufammenhängende Maſſe. 
Lest man cin Stückchen Kalkipath und cin Stüdchen Arras 
gonit neben einander in ein Glasrohr und erhiät beide, fo daß 
fie gleich heiß werden, fo bemerft man am Kalffpath durchaus 
Feine Veränderung, "während der Arragonit fchon ganz zerfalfen 
it. Bei dieſer Veränderung erleidet der Arragonit Feinerlei 
Zerſetzung, fondern bloß eine Uminderung in ‚der Anordnung 

feiner Fleiniten Theile, eine Auflockerung. Mitfherkicd hat einen 
in vefuvifcher Lava fihenden Arragoniteryſtall beobachtet, deſſen 
äußere Schichte Durch Einwirfung der Hide der Structur näch 
fu Kalkſpath umgewandelt worden ift, während die innere Maffe 
Asragonit blieb, wobey der ganze Eryſtall feine Form behielt. 
Wir fehen alfo, daß der kohlenſaure Kalf unter gewiffen Bes 
Dingungen bald als Kalffpath, bald als Arragonit eryſtalliſiert. 
Härte und fyecififches Gewicht find größer beym Arragonit 
. als beym Kalfipath, demnach fcheint es, Daß die Kalftheildyen, 
wenn fie den erften bilden, ſich flärfer verdichten, als wenn fie 
fih zu lebterem vereinigen. 

Der Arragonit, dieſes ſowohl hinſichtlich ſeiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Geſtalten, als ſeiner Kalkſpathmiſchung ſehr intereſſante 
Mineralgeſchlecht, findet ſich in ſehr verſchiedenen Gebirgsbildun⸗ 
gen. Auf Gängen, und Erzlagerſtätten im älteren Gebirge zu 
Leogang in Salzburg, Schwab in Tyrol, Joachimsthal in Böhs 
men, Nertfhinsf in Sibirien; im Floötzgebirge zu Molina in. Ars 
ragonien (woher der Name) und Mingranilla in Balencia, (vom 
da ftammen vorzüglich Die Zwillinge, fechsfeitige Prismen, durch 
Fig. 108 im Grundriß bargeftellt); Saalfeld, Camsdorf in Thäs 
ringen, Sberg am Harz, Steyermark (hier finden ſich namentlich 
‚bie fpießigen waſſerhellen Gryftalle); im vulcanifhhen Gebirge 
in Böhmen (Eziezow, woher. die fchönften einfachen Eryitalle Fig. 
108 und 104 umd die Zwillinge. Fig. 106 und 107 Fommen, 
Teplig, Waltfch), Baden (Burgheim am Kaiſerſtuhl), in dee Eifel, 
in Frankreich und am, Thüringerwalbe. 

Zum Arragonit rechnet man auch einen Theil des Sprubels 
ſteins von Carlsbad und.die burch ihre zadige ober..coraflenartige 


au 


Geftalt und fchneeweiße Farbe ausgezeichnete fogenannte Eifen- 
blüthe, ein Zerfehungsproduct von Eifenftein, das zu Cifenerz 
in Steyermarf, Hüttenberg in Kärnthen und Horfowih in Boh⸗ 
men vorkommt. 

vr 


3. Geſchlecht. Plumbo-GCaleit. .ı 


Eryſtallſyſtem breys und einachfig, hemiẽdriſch. Rhomhokber 
won 105° 5°; Theilbarkeit nad ben Flächen der Grundform. 
Die bisher befannten Eryſtalle haben die Geitalt der. Grunds 
form. 9. = 23,5; fpec. Gew. — 2,92; Glasglanz perimutler- 
artiger; durchfichtig big durchſcheinend; weiß. Befteht aus ein⸗ 
fach-Fohlenfaurem Kalf, mit welchem eine Fleine Menge einfach⸗ 
Eohlenjauren Bleyoryds verbunden iſt (92,2 Fohlenfaurer Kalk, 
7,80 tohlenfaures Bleyoxyd, was einer Verbindung von 30 Mis 
fchungsgewichten Kalk⸗Carbonat mit 1 Mifchungsgewicht Bley⸗ 
Sarbonat entſpricht). Wird beym Gluhen braͤunlichroth, und 
gibt auf Kohle ein Bleykorn. Löst ſich in Salzfaͤure mit brau⸗ 
fen auf; Die concentrierte Löſung ſetzt nadelförmige Cryſtalle von 
Chlor⸗Bley ab. Findet ſich gewöhnlich derb in. ber Halde einer 
alten Grube zu Wanlockhead in Schottland. 

Dieſes Mineralgeſchlecht gibt ben intereſſanten Beweis, daß 
bag Echlenfaure Bley, welches gewöhnlich in Formen eryſtalliſiert, 
welche dem ein⸗ und einachfigen Eryitallifationsfpiteme angehören, 
und mit denen des Arragonits übereinfiimmen, aud in einer 
zum drey⸗ und einachiigen Eryſtallſyſtem gehörigen ‚xyombotbri. 
ſchen Zorm vorkommt. 


A 


4. Geſchlecht. Dolomit. 
Syn. Kalktalkſpath, Bitterfalt, Braunſpath. 


Eryitaliiyitem drey⸗ und einachfig, ‚hemiebrifch, „Grundform ° 
ein Rhomboeder mit dem Endfantenwinkel von 106° 15°. Theil⸗ 
barkeit nad den Flächen der Grundform. Die Eryftalle haben 
in der Regel die Geftalt der Grundform, überdieß kommen zwey 
ſpitzere Rhomboẽder vor und ein ſtumpferes, mia beym Kalk— 
ſpath, und Combinationen: eines ſpitzeren Rhombekders mit der 

Okens allg. Naturg. J. 16 


22 | ' 
horizontalen Endflähe, Fig. 109; des Grundrhombokders r mit 

, . einem fpiheren 4r und mit 

Sig. 109. | 89.110. der horizontalen Endfläche 
‚ce, Big. 110, und bed 

ftumpferen Rhombokders 
mit der horizontalen End« 
fläche. Die Erpftaffflächen, 
‚namentlidy die Flächen Des 
Grundriyombotders r, finb 
häufig fattelartig gekrummt, 
was Deranlafjung geges 
ben hat, ſolche Eryſtalle 
‚ fattefförmige Linfen zu 
‚ nennen, Die horizontale 

Endflaͤche iſt gemöhnfich 

convex. 

H. — 885 ..: 4,0; ſpee. Gew. = 2,3 ... 3,0; Perlmut⸗ 
terglanz bie Glasglauz; durchſichtig Bis durchſcheinend. Farbe 
weiß, ins Gelbe, Rothe, Grüne, Braune und Schwarze. Die 
Banfeln Karben find eine Folge der Verwitterung. _ 

Kommt aud) Fugelig, nierenförmig, getropft und berb vor. 
Beſteht aus einer Berbindung von einfach-kohlenſaurem Kalf 
mit einfacheFohlenfaurer Bittererbe, wobey die ifomorphen Carbo⸗ 
nete von Eifen» und Manganorydul gewöhnlich zu einigen Pros 
eenten in die Mifchung eingehen, Öfterd über 8 Procent betragen, 
rind mitunter gegen 20 Procent ausmachen. Im reinen Zuſtand 
54,3 Tohlenfaurer Kalk, 45,7 Fohlenjaure Bitterde; öfters ift jes 
doch ber Gehalt an Fohlenfaurem Kalt größer. Verhält 
fih vor dem Löthrohr wie Kalkſpath; der eifen- und mangans 
‚. haltige färbt die Flüſſe grün und violblau und wird beym Ers 
hitzen braun oder ſchwarz. Löost fih unter Erwärmung mit 
Branfen in Salzfiure auf, wenn er gepufvert it; derbe Stücke 
braufen mit Salzſaͤure nicht auf. 

Man unterfhedet nach der Gtructur und ber chemiſchen 
Sufammenfebung folgende Abänderungen; 

- 1 Deatiih erpflallifierte und theilbare. Bir 
terſpath, Rautenſpath zum Theil, Braunfpath. 
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Die Eryſtalle find meilt zu Drufen verbunden, and) Fugelig 
und ftaudenförmig gruppiert. Die grünen Stüde tragen ben 
Ramen Miemit; biejenigen, welche vermöge eines Gehaltes 
von Eifen- und Mangan⸗Carbonat geld, roth oder braun gefärbt 
Kud, und deren Farbe an ber Luft Dunkler wird, heißen Brauns 
fpath. Die Zufammenfebung ift öfters flängelig bis faferig 
(jtüngeliger Bitterfpath, Miemit, Braunfpath). 

Der Bitterfpath finder fi zu Sasbach am Kaiferituhl, 
zu Glüdsbrunn bey Gotha, zu Gchweinsborf bey Dresden, 
Schlackenwalde und Bilin in Böhmen, Miemo in Toscana. Der 
Braunfpath Fommt auf vielen Erzgängen vor; im Schwarz⸗ 
wald auf Gängen im Kinzige, Munſter⸗ und Albthal bey Gt. 
Blafien, im Erzgebirge zu Freiberg, Schneeberg und Jdachims⸗ 
tbal, am Harz zu Eecllerfeld und Clausthal, in Ungarn zu 
Schemnitz und Kremnis, in ESichenbürgen zu Kapnif. 

2. Körnige bis dichte " Dolomit und Raub 
wace. u 

Derb, Förnig bis höchſt feinförnig, manchmal vom Anfehen 
eines Aggregates Fleiner rhombokdriſcher Cryſtalle. Die Theile 
bald veiter bald Ioderer verbunden. Die höchſt feinkörnigen Abe 
änderungen verlaufen ins Dichte. Die Farbe iſt bey ben Fürs 
nigen Abänderungen vorherrfchend weiß, ing Belblihe und Grau⸗ 
liche, bey den feinförnigen und Dichten im Allgemeinen Grau 
ober. Braun. Sn Höhlungen figen Öfterd weiße Bitterſpathery⸗ 
ftalfe. Die Förnigen Abänderungen tragen den Namen Dolomit, 
unb fehen große, weitverbreitete Gebirgsmaſſen zufammen. ODeſt⸗ 
fihe Alpen, von Boten bis ins Friaul; Raibel und Bleyberg 
in Kaͤrnthen; Campo longo am Gotthardt; im deutſchen Jura 
an vielen Stellen, zumal im Wieſent⸗Thal in Fraufen (Muggen⸗ 
dorf, Gailenreuth); Gerolſtein in der Eifel, Licbenflein am Thü« 
ringerwald, Dieb und Runfel in Naſſau u.f.w., und an mehreren 
diefer Orte, namentlid, in den Alpen, in einer mörfwärdigen 
Beziehung zu plutonifchen und vulcanifchen Geiteinen. Die dich⸗ 
ten, grauen und braunen Abänderungen kommen vielfältig im 
Flotzgebirge wor, insbefondere im Gebilde des Muſchelkalks, des 
Keupers und bes Zechſteins, und tragen | den Namen Fidtz do⸗ 
lomit und Rauhwacke. ‘ \ 

16 * 
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Die weißen, kornigen, veſten Dolomite wurden im Alterthum 

‚ wie Marmor verarbeitet; heutzutage werben fie, wie bie unrei⸗ 

nen, als Bauftein und Gtraßenmaterial verwendet. Die etwas 

thonigen Wbänderungen Eönnen mit Bortheil zu Waflermörtel 

benugt werben und find in einigen Gegenden unter bem Namen 
fhwarzer Kalf befannt. 


3. Sippfhaft des Gppfes. 


1. Geſchlecht. Gyps. 


Eryſtallſyſtem zwey · und eingliederig. Grundform ein Octa⸗ 
ẽder, Fig. 27. ©. 59. Die gewöhnlichen Combinationen ſind: 
Eombination des Hauptoctatders o, mit feinem verticalen Pride 
ma g, und ber zwepten Geitenflähe b, Fig. 111; Combination 
des vorberen fchiefen Prismas o bes Hauptoctadders, mit bem 
verticalen Prisma g und ber zweyten Geitenflähe b, Fig. 112. 
Ueberbieß Fommen noch 9 andere verticale Prismen vor, welde 
aber zwifchen ben Endflihen g und b liegen, und eine ſchiefe 
Enbflähe c, melde unter 87° 5° gegen die Achſe geneigt iſt. 
Dadurch entfliehen Geftalten, welche Fig. 113 ähnlich find. Der 


Big. 1. Big. 118. Big. 118. 





Habitus ber Eryſtalle iſt theils kurz fäulenartig, theils fang und 
dünn ſaulenartig, oft nadelformig, theils tafelartig durch Vor⸗ 
herrſchen ber Flaͤchen b; endlich find die Cryſtalle öfters linfen« 
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formig. Oft find zwey 'gegenüberliegende Flächen g fehr vor- 
herrſchend gegen bie anderen. B 
Häufig Fommen Zwillinge vor, und zwar nach folgenden Ge- 
fegen: 1) Zuſammenſetzungsflaͤche parallel ber erften Seitene 
fläche, welche als Abſtumpfungsflaͤche der Kante zwifhen g und 
g auftritt, Umbrehungsachfe fenfrecht darauf. Nach diefem Ges 
fe find ſehr oft Individuen, wie Fig. 111 und 11%, verbunden. 
Eine Zwillingsbildung durch letztere ift in Fig. 114 dargeftelit; 
ö » 3) Bufammen . 
Big. 114. Bi. 1 fehungefläche 
Le parallel ber 


zwepten Geis 

b ten Flaͤche b, 
Umbrehungs« 

7 achſe fenfrecht 
' auf berfelben, 


Big. 115; 3) Bufammenfegungsfläce 
paraffel einer Abſtumpfungs. Flaͤche ber 
Kante zwifhen oo, Umbrehungsachfe 
ſenkrecht auf derfelden. Nach diefem Ger 
ſetze ſind die Linſen zufammengefeht, welche dadurch entſtehen, 
daß bie Flaͤchen g verſchwinden, und die Flaͤchen o zum Theil 
mit- den Flachen e, b und o jederſeits in eine convere Flaͤche 
verfließen. Die Durchkreuzungszwillinge folder linſenformigen 
Individuen zeigen ungefähr 
„Bis. 116. das Profil wie Fig. 116. 
B Die Oberfläche der ver» 
J tiealen Flaͤchen iſt gewoͤhn · 
B ih vertical geftseift, bie 
- Oberflaͤche von o parallel 
A der durch fie gebildeten Ende 
" ante; biefe, fo mie bie 
Gombinationdeden von o 
c mit g und c Öfters zuges 
b rundet; c gewöhnlich uneben 
und gefrümmt, und bisweilen mit o au einer einzigen converen 
‚ Bläde zufammengefloffen. 
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Theitbarkeit nach b hoͤchſt vollkommen, Die Theilungsflaͤche 
eben und glatt, viel weniger vollkommen nach der Richtung einer 
geraden Abftumpfungsfliche dee Kanten zwifchen gg und ber 
jenigen zwiſchen oo. 

9.=15 ...2,0; ſpee. Gem. = 2,2... 2,4; Glasglanz, 

auf b Perlmuiterglan ; durchſichtig bie durchſcheinend; farbelos 
md gefärbt, graulich⸗, gelblich⸗, rothlichweiß, grau, gelb, roth, 
braun; ſelten grün oder blau. Milde; in duͤnnen Blaͤttchen 
biegſam. Befteht aus wafferhaltiger einfach-fchwefelfaurer Kalk⸗ 
erde (33 Kalkerde, 46 Schwefelfäure, 21 Waffe). Gibt im 
Koͤlbchen erhitzt Wafler aus, wird trübe und blättert ſich. Schmilzt 
in ftrengem Feuer zu einem meißen Email; auf Kohle gefhmol 
zen wird er zerlegt, zum Hepar, und riecht alsdann hepatifch, 
wenn er befeuchter wird. ‚Wenig in Waſſer löslich (1 Theil 
. Gpps braucht 462 Theile Waller). 

Man. unterfcheidet folgende Abänderungen. 

Blätteriger oder fpäthiger Gyps, Frauen 
eis. Begreift die erpitalfifierten und deutlich theilbaren Eremplare 
von den höchſten Graden des Glanzes und ber Durchfichtigfeit. 
Die Eryſtalle find theils einzeln aufgewachfen oder eingewachfen, 
theild zu Gruppen oder in Drufen verfammelt. Findet fi in 
den Kalk:, Mergel« und Thonbildungen alter Gebirgsformationen. 

Ausgezeichnete Eryſtalle Fommen vor zu Ber in ber Schweiz, zu 
Defflingen und bey Eandern am Schwarzwald, zu Hall in Tyrol, 
zu Saalfeld, Mannsfeld, Oſterode, Nordhaufen, Tiebe bey Braun« 
ſchweig, zu Oxford und Newhaven in England, am Mont Martre 
bey Paris, zu St. Jago de Compoftefla in Spanien u. a. v. a. O. 
2. Faſeriger Gyps, Federweiß. Kaferige Structur; 
erob und zart, ſtets gleichlaufend faferig; Die Faſern meift ge- 
rabe, feltener frumm. Gewöhnlich weiß. Perlmutterglanz, durch 

‚ bie Gtruetur feidenartig; durchfcheinend. Bildet Schnüre und 
bünne Lagen in verfchiedenen Gypsbildungen. Jena, Wimmels 
burg bey Mannsfeld, Heilbronn; Bamlach, Unadingen, Ewatin« 
gen am Schwarzwald; Ber im Wabtland n.f.w. 

35. Rörniger und dichter Gyps. Grobförnige, ſchup⸗ 
pige bis hochſt feinförnige, Ins Dichte Abergehende Zuſammen⸗ 
febung. Die lebte Abänderung trägt den Ramon AMliabafter 
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wenn fie rein und weiß ill. - Gewohnlich ſind die dichten Abaͤn⸗ 
derungen mit Thon verunreinigt, grau. Bisweilen enthalten ſie 
bitumindje Theile, und geben alsdann beym Reiben einen unan⸗ 
genehmen Geruch aus (Stinfgyps). Die Dichte Abänderung 
febt, untermengt mit der Förnigen, die Hauptmaſſe der Gypsbil⸗ 
Dungen zufammen und ift aflverbreitet. Alle früher genannten 
Fundorte gelten auch für ben Förnigen und Dichten Gyps. 


4. Shaumgyps, Thuppiger Gyps. Beſteht aus 
feinfhuppigen Theilen, die loſe verbunden find. Binder fih als 
Anflug auf fpäthigem Gyps oder in dieſen ceingefprengt, am 
Mont: Martre bey Paris. 


5. Gypserde, erdiger Gyps. Stgubartige oder fein⸗ 
ſchuppige, loſe verbundene Theile; ſchwach ſſhimmernd. Findet 
ſich auf Kluften und in Höhlungen der körnigen und Dichten 
Abaͤnderungen. Walkenried am Harz, Saalfeld in Tharingen, 
Jena u. e. a. O. 

Der Gyps bildet gewöhnlich ſtockformige Maſſen, die in 
Kalkſtein⸗, Mergel⸗, "Thon: oder Sandſteinlagern eingeſchloſſen 
find, ſeltener kommt er auf Erzgängen vor, öfters dagegen in 
alten Grubenbauen, wo er durch Verwitterung von Kieſen ſich 
unter unſern Augen noch fortbildet, und manchmal die Wandun⸗ 
gen ausgehauener Räume mit feinen CEryſtallen überfleidet. Defs 
ters fommt in den Gypsſtöcken Steinfalz vor, bisweilen Slaubers 
falz und Schwefel. 

Der Gyps ift eines ber näglichften Mineralien. Die reinen 
feinförnigen Abänderungen, welche ben Namen Ulabaiter tragen, 
werben in der Bildhauerey benutzt. Die fchönften Alabafterars 
beitey kommen gegenwärtig aus der Gegend von Florenz, wofelbft 
ſich ein fchön weißer, durchſcheinender, fehr reiner Alabafter findet.‘ 
Eine ganz allgemeine Anwendung haben die. überall verbreites 
ten Abänderungen in der Agricultur, vorzüglich beym Klee⸗ und 
Wieſenbau. Bey der Porzelianfabrication wird der Gyps zur Slafur 
benust. Im gebrannten Zuitande gebraucht man ihn vorzüglich 
zu Abgüffen von Werfen ber bildenden Kanft, zu Modeln und 
zu Ritt, da er mit Wafler zu einer flüfjigen‘ ober breyartigen 
Maſſe angerährt, in Furzer Zeit erbärtet. Auch wird er zur 
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Studatur-Urbeit, zu Moͤrtel ut zu vielen andern Zwecken ver⸗ 
wendet. 


2. Geſchlecht. Anhydrit. 
Son. Muriacit, Karitenit. 

Eryſtallſyſtem ein: und einachfig. Die befannten Combina⸗ 
tionen ſind: eine Combination des verticalen Prismas g, mit 
der erften und zwepten Seitenflihe a und b, welde die Prise 
menfanten gerade abitumpfen, und mit der horizontalen End« 

flähe c, Big. 

117, eine&om- 

bination der 

Flächen a, b 

e mit den Flaͤ⸗ 

‚ Gen ber brey 
rhombifchen 

- Octaẽder o, 0%, 

’ o“, Fig. 118. 
Oberfläche von c bisweilen rauf.’ 

Theilbarfeit nach a und b fehr volfommen, nach c ziemlich 
vollkommen. H. = 8,0 ... 3,5; ſpec. Gew. = 23,8 ... 3,0; 
Glasglanz, auf b' bisweilen Perlmutterglanz; halbdurchſichtig bie 
durchfcheinend an den Kanten; farbelos und gefärbt; blaulich⸗ 
- grau, fmafteblau, violblan, fleifchroth. Bruch unvollfommen mus 
fchelig .... fplitterig. Gewöhnlich derb. Beſteht aus waſſer⸗ 
. .freyer, einfach. fhwefelfaurer Kalferde. (Im reinen Zuflande 
41,6 Kalferde, 58,4 Schwefelfäure; im Anhydrit von Su am 
Near fand Klaproth: 42 Kalkerde, 57 Schwefelfäure, '/ı Kies 
felerde und °/.. Eiſenoxyd). Gibt im Kolben Fein Waffer aus, 
oder nur eine Spur bavon, die er aus der Luft aufgenommen, 
hat; im Uebrigen verhält er fi wie Gyps. 

Man unterfcheider: 

1. Späthiger Anhydrit, wärfeliger Muriacit, 

. Begreift die eryftatlifierten und beutlich theilbaren, groß⸗ bis grob» 
fdrnig zuſammengeſetzten Abänderungen. Findet fih auf vers 
fihiedenen Steinfalzlagerftätten, oft mit Salz imprägniert. Halle 
ein, Berchtesgaden, Hal in Tyrol, Auſſee in Steyermark, Ber 
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in ber Schweiz, Peſey und Montiers in Savoyen. Selten auf 
Erzgängen, Riecheledorf in Heffen, Lauterberg am Harz. 

2. Strahliger und faferiger Anhydrit. Stänge—⸗ 
lige oben faferige Individuen in jtrahliger Zuſammenſetzung. Die 
weiße Sarbe ‚oft ins Graue und Blaue verlaufen, Sul; am 
Nedar, Tiede bey Braunfchweig. 

3. Körniger und dichter Unhpbeit. Entfteht bey 
abnehmender Größe der Individuen aus DVarietät 1. Setzt 
größere Stucke im Kalkgebirge zuſammen, Ber in ber Schweiz, - 

_Dfterode am Harz, und kommt in einzelnen, größeren ober Fleis 
neren Mraffen, auch mit Gyps und überhaupt unter DVerhälte 
nifien vor, die benen des Gypsvorkommens ähnlich find. Der 
fogenannte Gekrösſtein ift eine in darmförmig gemundenen 
Lagen vorfommende, dichte Anhydritabänderung von hellgrauer 
Farbe, welche auf den Salzlagerftätten zu Bochnia and Wielitzka 
in Galizien vorfommt. Der fogenannte Bulpinit ift eine 
durdy Kiefelerde verunreinigte, ſchuppigkörnige Anhydritabändes 
rung, bie fi zu Bulpino, unweit Bergamo, in der Lombarbey 
findet. Die vefteren blauen Abänderungen bes Unhndrits wer« 
den mitunter gefchnitten und poliert, Der Bulpinit ift in Stas 
fien unter dem Namen Marmo bardiglio di Bergamo befunnt 
und wird zu Tifchblättern und CaminsEinfaffungen verwendet. 

Ein dem rothen, faferigen Auhydrit ähnliches Mineral, 
welches fange Zeit Damit verwechfelt worden ift, und fi ſchon ” 
Durch falzigen Gefhmad davon. unterfcheibet, ' tft unter dem Ras 
men Polyhalit als eigenes Gefchlecht aufgeftellit worden Es - 
enthält 45 Gyps, 27 fchwefelfaures Kali, 20 fehwefelfaure Bit⸗ 
tererde, 2 Kochfalz und 6 Waſſer. Findet ſich zu Sfchel, Berch⸗ 
tesgaden, Auffee und Vic. Es ſchmilzt ſchon in der Flamme 
eines Kerzenlichtes. 


3. Geſchlecht. Pharmakolith. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle find 
in der Regel haar» und nadelförmig, unbeſtimmbar, höchſt ſelten 
deutlich erfennbar, Wohl ausgebildet. Eine beobachtete Combi⸗ 
nation des verticalen Prigmas g, der zweyten Geitenflähe b, 
der fchiefen Endfläche c und des ſchiefen Prismas o ift im 
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gig. 119 bargeitellt. Die Eryſtalte find in ber Richtung einer 
, Nebenachſe verlängert; von den fyläs 
chen des Prismas g find zwey gegen⸗ 
überliegende fehr vorherrfchend gegen 
die andern, "gerade fo wie es auch oft 
beym Gyps der Fall ik. Gewöhnlich 
find Die feinen Eryſtalle halbkugelig, 
traubig, ſtalactitiſch gruppiert. 

Theilbarkfeit nad) b fehr vollkommen. 
2 = 30... 3,5; ſpec. Gew. = 2,8 

. 2,7; Glasglanz, auf g, Perimut- 
terglanz; farbelos, granlich⸗, gelblich, 
grünlich⸗ und Häufig röthlichweiß. Durchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend. Milde, in dünnen Blaͤttchen biegſam. Oefters erdig 
oder mehlartig, auch als rindeuartiger Ueberzug. Beſteht aus 
waſſerhaltigem, einfach⸗arſenikſaurem Kalk und iſt öfters durch 
eine Beymengung voh arſenikſaurem Kobalt roͤthlich gefärbt (25 
Kalk, 50,54 Arſenikſäure, 24,46 Waller). Gibt im Kölbchen 
viel Waſſer aus; entwidelt auf Kohle gefhmolzen Arſenikgeruch; 
ſchmilzt in der Zange für fich zu einem weißen Email. 

Findet fi als ein neuered Crzeugniß auf Arfenife unb 
Kobaltlagerftätten, auf Klüften und in alten Grubenbauen, wo 
befien Bildung fortdauert, Grube Anton und Sophie bey Wit- 
uichen im Schwarzwald, Markirch in den Bogefen, Undreasberg 
am Harz, Riechelsporf in Heffen, Joachimsthal in Böhmen. 

Als verſchieden vom Pharmakolith führt Haidinger einen 
arferiffauren Kalk unbeftimniten Fundorts, den er in einer Edins 
burger Sammlung fand, unter dem Namen biatomes Gyps⸗ 
baloid. auf. Es befteht aus 88,34 arfenikfaurem Kate und 
16,66 Waſſer. 

Der fogenannte Pikropharmakolith unterſcheidet fich 
durch einen kleinen Schalt von arfeniffaurer Bittererde. Cr 
enthält nämlicd, 24,64 Kalferde, 3,31 Bittererde, 46,97 Arfenif: 
fäure, 23,97 Waffer, und ift durch ein bischen arfeniffauren Ko⸗ 
balt geröthet, Finder fich zu Niechelsporf in Heffen. Damit 
ſcheint der Rofelit von Schneeberg in Sachfen nahe überein« 
zufommen. 


Fig. 119. 





3. Sippſchaft des Flußſpaths. 


1. Geſchlecht. Fluß. 
Syn. Flußſaurer Kalk. 

Eryſtallſyſtem regulär. Die gewöhnlichite Geſtalt it ber 
Würfel, üHberdieß kommen als felbftändige, einfache Geitalten 
das Okctaöder, das Rautendodecakder und das Hexakisoctaëder vor. 
Eiche Fig. 1, ©. 36. Fig. 5, ©. 37. Fig. 9, ©. 45. Fig. 11, 
©. 46. Häufig kommen GCombinationen vor: des Würfeld mit 
dem Octaëder, wobey bald die Flächen des einen, bald diejenigen 
des andern vorherrfchen, Fig. 120 und 121; Gombinationen bes 
Würfels mit dem Dodecadder d, F. 122; Eombination des Würfels 
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Fig. 120. gig. 191. 8ig. 19. 





mit dem Te⸗ 
trafisherade . 
der - (Pr 
ramidenwöürs 
fl ©. 47), 
Sigur 123. 
Sombination 
des MWürfels 
und bee Jeo⸗ 
fitetra&dere 
—, Fig. 10, 
©. 45, bar⸗ 
. ‘ geftelit durch 
" j Figur 184; 
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VCombination des Wuͤrfels und des Herakisoetakders, Fig. 125. 
Defters find Würfel zu Zwillingen verwachfen ; die Zufammen- 
ſetzungsflaͤche entfpricht einer Octaëderflaͤche; die Umdrehungsachſe 
iſt ſenkrecht darauf, Fig. 126. Die Oberfläche de 8 ürfels ge 
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woͤhnlich glatt, aber dfterd auch geftreift; beym Octakder, Dode⸗ 
- <aeder und. Herafisoctadber meift rauf. Oefters find die Eryſtalle 
verzogen, unvollftändig ausgebildet, ober durch convere Flächen 
begrenzt. Theilbarkeit fehr vollkommen nach den. Flächen bes 
regulären Dctalderd. 9. = 4,0; ſpee. Gem. = 3,1 ... 3,2; 
Glasglanz; durchſichtig bis durchfcheinend. Farbelos und ge» 
färbt, und zwar in den manchfaltigften und oft fehr fchönen 
gelben, grünen, blauen und rothen Farben, unter welchen 
fid) befonders das Violblaue, Weingelbe und Smaragdgräne 
auszeichnen. Phosphoresciert in der Hige mit grünem Lichte. 
* Bruch mufchelig ober uneben. Beſteht aus Fluor⸗Calcium (52,43 
Ealcum, 47,57 $luor)., Entwicelt’nit Schwefelfäure Dämpfe 
von Blußfäure, welche Glas anfreſſen. Schmilzt für fih in 
ftarfem euer zu einer"unflaren Perle; fehr leicht und zu einer 
klaren Perle fehmilzt er mit Gyps. 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen: 

1. Späthiger Fluß, Flußſpath. Begreift bie cry⸗ 
ſtalliſſerten und theildaren Abaͤnderungen. Die Eryſtalle theils 
einzeln aufgewachfen, theils, und zwar häufiger, zu Drufen ver» 
bunden, manchfaltig gruppiert und von äußerfter Kleinheit bie 
zu 6 Zollen im DBurchmeffer und darüber. Derbe Maſſen zeigen 
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Biters eine koͤrnige, bisweilen auch eine flängelige‘ oder ſchalige 
Zufammenfesung (flängeliger, fchaliger Flußſpath). Selten ale 
Verfteinerungsmaffe von Crinoideen (Derbyshire). Zuweilen zeigt 
ein CEryſtall verfchiedene Farben. 

Findet ſich vorzugsmeife anf Erzgängen, feltener auf Lagern. 
So auf den Bley⸗ und Gilbergäugen zu Annaberg, Wlarienberg, 


. " Geeiberg, auf den Zinngängen zu Altenberg, Zinnwald und Ehren» 


friedersdorf im Erzgebirge; auf Bley, Silber: und Rupfergängen 
zu Andreasberg und Lauterberg am Harz; beynahe auf allen. 
Singen im Schwarzwald, und namentlih im Münfterthal und 
zu St. Blaflen in ganz ausgezeichneten Drufen, und an erfterem 
Orte dfters in ber feltenen Geftalt, welche Fig. 125 barftellt; 
auf vielen Gängen in England, Cornwallis, Derbyshire, Cum⸗ 
berland, Northumberland, zu Kongsberg in Norwegen, am Gott: 
hardt und im Chamouny, und überdieß finden ſich einzelne Fluß⸗ 
ſpatheryſtalle in verfchiedenen Gebilden bes Floͤtzgebildes, in Sands 
feinen und Mergeln, und hin und wieder auch in plutonifchen 
and vulcanifchen Maſſen. 

2. Dichter Fluß. Untheilbar; derb; burchfcheinend; 
fehimmernd oder matt. Bruch mufchelig ind Splitterige über: 
gehend. Blaͤulich⸗ und grünlichgrau. Findet fid, auf befonderen 
bis zu mehreren Lachtern mächtigen Gängen am Harz, zu Mas 
rienne in Savoyen, zu Rongsberg in Norwegen, auf ben Yrejd« 
gruben in Weſtmanland in Schweden. 

3. Erdiger Fluß. Erdige, itaubartige Theile; maätt; 
ſchmutzig blau. Mearienderg in Sadıfen, Welfendorf in Bayern, 
‚Eumberland, Durham und Devonshire in England, Ratofka im 
"Souvernement Moskau. (Ratoffit.) 

Der Fluß ift eines der fchönften Mineralgeſchlechter ſowohl 
hinfichtlich feiner Yormen als der. Reinheit feinee Farben. Den 
Namen Hat er- von ber Eigenfhaft, mit verfchiedenen erbigen 
Stoffen vermengt, leicht zu ſchmelzen. Diefe Eigenſchaft wird 
allgemein benust, indem man ihn als Ylußmittel verwendet, na⸗ 
mentlich beym Bley, Silber: und Kupferfchmelzen. Das Phos⸗ 
phoreszieren zeigen einige Mbänderungen fo ausgezeichnet, daß 
man biefen, had bem grünen Lichte,. das fie ausſtrahlen, den 
Namen Ehlorophan gegeben hat. Schön gefärbte größere 
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SGtäacke werben bisweilen zu Tafeln, Meinen Doſen und Vaſen 
verarbeitet. Ganz allgemein wird der Fluß zur Darſtellung der 


Flußſäure und flußſaurer Verbindungen und zum Sudite 


angewendet. 


\ 


2. Geſchlecht. Apatit. 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig. Grundform ein Hexagon⸗ 
dobecaeder mit dem Endkantenwinkel von 142° 20°. Zeigt viele 
Fig. 197. Eombinationen. Eine gewöhnliche Com⸗ 
bination (Fig. 127) beiteht aus den 
Flächen des Dodecakders r und bed 
erſten fechöfeitigen Prismas g, und 


fommt oft nod die horizontale Ende 
fläche. e; öfters Fommt auch das erite 
fechsfeitige Prisma mit ber. horizon« 
talen Endflähe vor, und bamie find 
manchmal auch noch bie Blächen des zweyten fechsjeitigen. Prise 
. mas verbunden. Durch Fig. 128 iſt 
Big. 138. eine Kombination bes erſten ſechsſeiti⸗ 
gen Primas g, des Dodecarders r, eines 
fpigeren Dodecakderd Ar und ber hori⸗ 
zontalen Endflaͤche c bargeftelit. Ueber⸗ 
Died Eommen noch einige flumpfere unb 
ſpitzere Dodecaëder vor. 

Die Erpyſtaͤlle find gewöhnlich Kurz 
fäulenförmig, oder dick tafelartig durch 
Vorherrſchen ber Flaͤchen g oder c. Die 
Prismenflächen vertical geftreift; manche 
Eryſtalle wie sefiofen, Theilberkeit nach g und e, unvolifom« 
men 9. = 5,0; ſpee. Gew. = 3,15 —3,25; Glasglanz, oft⸗ 
mals ausgezeichneter Fettglanz; durchſichtig bie durchſcheinend, 
zuweilen mit Dichroismus. Farbelos, jedoch felten, gewöhnlich 
blau und grün, auch grau, roth und braun, ähnlich wie beym 
Flußſpath. Bruch muſchelig. Kommt auch berb vor, blätterig, 
kornig, faferig und erdig. Beſteht aus 3 Antheilen zuwenbrittel 
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phosphorfaurer Kalkerde und 1 Antheil Fluor, oder Chlor⸗Cal⸗ 
cium. Chlor und Fluor treten. gewöhnlich in fchwanfenden Vers 


. häftniffen- als vicariirende Gubftanzen auf; bald herrfcht dieſes, 


bald jenes vor. Der Apatit mit vormwaltendem Fluorcalcium 
(Sotthardter, Ehrenfriedersporfer) enthält 92,31 phosphorjauren 
Kalk und 7,69 Fluorcalcium; derjenige mit vorwaltendem Ehlor« 
ealcinm enthält (Mpatit von Snarum) 89,38 phosphorfauren 
Kalt, 10,62 Chlorcalcium. Schmilzt In jirengem euer zu einem 


farbelofen Safe. Loöslich in Ealpeterfäure. Gibt mit Schwefels 


fäure glasägende Dämpfe aus; die Löfung in Salpeterfäure wird 
durch Silberſolution gefällt. Der Gehalt an Phosphorjäure zeigt 
fi) daran, daß dag Mineral, mit Borfäure und Eifendraht zus 
fammengefrhmofzen, eine fpröde Kugel von Bhosphoreifen gibt. 
Man unterfheidet folgende Abänderungen: 

1. Späthiger Apatit. Begreift die Eryſtalle und Die 
derben, blätterigen und körnigen Stüde. Finder ſich öfters in 
Geſteine eingewachfen, im Gneis bey Freiburg im Breisgau, im 
Granit bed Greifeniteins in Sachſen, im Talf des Grainers in 
TI prof, im Glimmerſchiefer von Snarum in Norwegen; in vılcas 
nifchen Gefteinen am Kaiſerſtuhl in Breisgau, am Laacher See, 
zu Alban bey Rom, zu Gaprera bey Cadix. Grüne Eryftalle 
haben den Namen Spargelftein erhuften. Oft fommt er auch 
anf Drufenräumen und Gängen vor, Gotthardt, Heiligenbluter 
Tauern (meiße und ſehr durchſichtige Eryſtalle, flächenreich), auf 
den Zinngängen zu Ehrenfriedersdorf, Zinnwald und in Corn⸗ 
walis; auf Magneteifenerzlagern zu Arendal, Gellivara und 
Kringäbrida in Scandinavien. 

2. Faſeriger Upatit. Phosphorit. Strahfig-fafes 


rige Textur; traubige, nierenförmige, ftalactitifhe Stücke; gelb⸗ 


liche und graulichweiß. Amberg in Baiern, Schladenwalde im 
Erzgebirge, Logroſan in Eftremabura. 

3. Erdiger Phosphorit. Keinerdige, loſe zufammens 
hängenbe Theile, Szigeth in Ungarn. | 

Der Apatit Fommt auf den fächfifchen und böhmifchen Zinn⸗ 
fleingängen immer mit Ffußfpath vor. Sein Borfommen mit 
Eifenjteinen fieht der Cifenhättenmann ungern, weil er, went 
er mit dem Erz in den Ofen gelangt, das Eifen brüdyig macht. 


> 


— 


r 


4. Sippfdaft ber Hoernblende. 


1. Geſchlecht. Tafelſpath. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Eryſtalle höchſt ſelten, 


‚gewöhnlich derb mit blaͤtteriger, langſchaliger Zuſammenſetzung. 


Theilbarkeit nach zwey Flächen, die ſich unter 95° 20 ſchneiden, 
deutlich. V 

H. = 45 ... 5,0; ſpec. Gew. = 3,8 ... 2,9; Glasglanz, 
perimuttcrartiger; halbdurchſichtig bis an den Kanten durchſchei⸗ 
nend. Farbelos und gefärbt, gelblich, graulich-, röthlich-, bräuns 
lichweiß. . "Bruch uneben; phosphoreseicrt durd, Reibung und 
Erwärmung. Beſteht aus doppeltsfiefelinurer Kalkerde (47,41 
Kalferde, 51,44 Kiefelerde, mit etwas Eifen: und Manganorys 
but). Schmilzt bey ftarfem Feuer zu einer halbFlaren, farbelofen 
Glasperle; bildet mit Salzfäure eine Gallerte. 

Wurde zuerft zu Eziflova in Ungarn gefunden in koͤrnigem 
Kalkftein und in Begleitung von Oranat, fpäter fodann im Fürs 
nigen. Kalkſtein zu Pargas und Perbeniemi in Finland unb zu 
Gokum in Schweden, auch bey Auerbach, an ber Bergitraße, zu 
Willsborough in Penfylvanien und endlich zu Edinburgh in Schott« 
land, woſelbſt er im vulcanifchen Dolerit vorfommt. Beym 
Eifenfchmelzen fallen Schladen, welche hinfichtlich ihrer Zuſam⸗ 
menfegung vollfommen mit bem Tafelſpath übereinflimmen, und 
bey langfamer Abkühlung aud), blätterig werben, bisweilen ſelbſt 
in tafelförmigen, fechsfeitigen Prismen ceryitallifieren. Cine That⸗ 
fache, welche, in Bezug auf bie Entftehung Des Tafelſpaths, nicht 
ohne Intereſſe iſt. 


2. Geſchlecht. Augit. 

Son. Poroxen. 
Ervyſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Flächen der Grund⸗ 
geſtalt des zwey⸗ und eingliederigen Octakders, S. 59, erſcheinen 
in Combinationen als ſchiefe vierſeitige Prismen, die an den 
Enden ber Eryſtalle liegen. Cine ber allergewöhnlichſten Come 
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binationen ift durch Big. 129 oargenett ſie beſteht aus dem ver« 

Big. 120. Big. 130. - Far 

und zweyten 

Seiten flaͤche a 
und b und dem 

ſchiefen Prise 

ma 0, und 

zeigt ſich ber 

ſonders haͤufig 

beym Augit 

"per in val⸗aniſchen Bildungen, in Bar 

falten, Laven vorfommt. Fig. 130 ſteilt 

eine Eombination vor, die aus dem verticalen Prisma g, ber 

erften Seitenfläe a, dem fchiefen Prisma o und ber ſchiefen 

Endfl aͤche d beftcht. Fig. 131 iſt eine Eombination bes ver⸗ 

\ ticalen Pride 

ig. 131. &ig. 139. masg, ber ers 

ften und zwey · 

ten Seitenflä- 

de a und b, 

der Baſis c 

und ber ſchie⸗ 

fen Endflaͤche 

a; Fig. 18% 

eine Combina⸗ 
- tion bed ver⸗ 

Big. 13. ticalen Pride 

mad g, der er. 

ften nnd zweyten Geitenflähe a und 

b, welche vorherrfchen, eines zweyten 

verticalen Prismas, bes Ortakders o 

und eines fchiefen Prismas 20; 

Big, 133 eine Eombination des‘ Prid 

mas g, ber beiden Geitenflähen a 

und b, welche vorherrfchen,; zwey ans 

derer verticaler Pridmen f und I und 

Okens allg. Naturg. L 17 
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der ſchiefen Endfläche d; Fig. 134 eine Gembinasien des Vris· 
mas g, der Sei⸗ 
Big. 134. x Big. 185. tenfläche a und 
b, des fchiefen 
Prismas 20 
und der End» 
Ride d. Def⸗ 
ters kommen 
auch Zwillinge 
vor, zumal 
der Geſtalt Bis 
gur 127, bie 
Zuſammenſez ⸗ 
zungsilache in 
Ruh , parallel a; die 
Awitlinge haben das Anſehen von Fig. 135. Nicht felten ſiehs 
wen auch Durchkreuzungen der Cryſtalle. Ihr Habitus iſt ges 
wohnlich kurz und dick fänlenartig, ſelten durch Vorherrſchen vom 

Detaöverflächen pyramidal. 

Iheilbaskeit nach den Flachen bes zur Grundgeftgfrgehörtgen vers 
ticalen Prismas g ziemfich volllommen; dieſe Zhe · lngorichtsagen 
Schneiden ſich unter Linem Winfbl von 87° 6° auch, jtdoch weni-· 
ges volllommen, theilbar nah a und b. 9.4 3,8 ... 6,05 fpec“ 
Gew. = 3,3 ... 3,55. Olasglauz; durchſichtig in allen Graben; 
farbeloe und gefaͤrbt, -verfihietenartig grün und Ahwarzs Bruch 
wnfhelig „., uneben. Beſteht aus einer Verbindung von doppelte 
Lohlenfaurer Kalferde wit DoppelteFiefelgturer Bittererde, und 
enthält im-veiniten Iuparide 25,8 Kulferde, 18,4 Bittererde und 
56,0 Kieſelerde. Eiſen · und Manganoxydul erfegen häufig einen 
größeren. oder geringeren Untheil von Kalfe nber Bittererde, und 

"sigweilen flud einige Procente Kiefelerde iurch Wornerdè erſetht, 
amentlich bey den Augiten bes vufsanifchen Gebtrges. Echmilzt 
She: ſich, mehe oder weniger aufwallend, zu .cinem theils farbes 
loſen, theils gran, braun oder ſchwarz gefäräten Glaſe. Wird 
durch Schmelzen mit Phosphorfalz zerlegtg die: thonerdchaltigen 
Aygite des vulcanifchen Gebirges werden aber ungleich ſchwerer, 
kinige bepnahe gar nicht davon zerlegt. 
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Man unterfgeitet folgende Gättuhgen: 

A. Diopfid (Baifalir) Die Eryſtalle haben den Ty⸗ 
pus der Fig. 132, und ſind theild einzeln aufgewachſen, theils 
in Druſen verſammelt. Farbe graulich⸗, grünlithmweiß und perls . 
grau, häufig verſchiedenartig grün; durchſichtig bis durchs 
ſcheinend. Auch derb in breitftängeligen ober ſchaligen Zuſam⸗ 
nienfehungen mit zwillingsartig verbundenen Individuen. Fin⸗ 
* ſich vorzüglich auf ber Alpe della Muſſa in Piemont 

cryſtalliſtertem Kaneelſtein und Talk, und zu Schwar⸗ 
—* in Tyrol, woher die langgezogenen, an den Enden abge 
brochenen, burchfichiigen Prisinen fommen, deren Flächen ſtark 
geitreift find, und die ofters zwey Farben zeigen; quch am Gott⸗ 
harde in der Schweiz, zu Heiligenblut in Käruchen, Reichenftein 
im Sechleſien, Wildenau, Vreitenbrunn und Scheibenberg in Sach⸗ 
for und am Baikalſee in Gibitien. 

2. Sahlir (Malakolith). Die Eryſtalle befitzen Ber 
Thpus bet Fig. 133. Durchſcheinend; ſchnee⸗ bläulich⸗ und grün⸗ 
Eichweiß, lauch⸗ bis ſchwärzlichgrun; auch derb in blätteriger Zu⸗ 
fammenfesung. Findet fich vorzüglich in Schweden, zu Gahla, 
Korberg, Phitipeſtast, Malſjo, Gullſjö, Svardfid, zu Arendal in 
Norwegen, Orjerſvi in Finnland, im Faſſaihal in Güdtyrof, zw 
Schwarzenberg und an einigen andern Orten in Sadfen und im 
Fechteigebirge. 

3 Faſſart. Die Eryſtalle zeichnen ſich durch ihre ſpktze/ 
pyramidale Geſtalt aus, welche bey den übrigen Angiten nicht 

Kid. 130 vorkonimt. Sie iſt durch Fig. 136 darge⸗ 
fee. Lauch⸗ bis ſchwaͤrzlichgrün. Auch 
derb, in kbörniger Zuſammenſetzung. 
Findet ſich am Monzoniberg im Faf⸗ 
fathal. 

4. Augit (gemeiner, bafalı 
tiſcher). Eryſtalliſiert nach dem Ty⸗ 
pus von Fig. 129, 130, 131, 134. 
Gewoöhnlich ſchwarz, auch fchwärzlich« 
grün; undurchfihtig; theils in einges 
wachfenen Eryſtallen, die öfter® ganz 
glatt, boch mitiinter auch rauh, abge⸗ 

17 * 
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rundet und wie gefloffen find, theils in Körnern und größeren, 
derben, eingewachfenen Maffen. Kommt häufig in Bafalten, 
Doleriten und Laven vor, und bildet einen wefentlichen Gemeng» 
theil der eriteren, ferner in Thoniteinen, Mandeljteinen, vulcanie 
{dyem Porphyren. Ausgezeichnete Eryftalle finden fi am Kaiſer⸗ 
ſtuhl im Breisgau, am Monte Bufaure im Baffethal, in ben 
böhmifchen und fühfifchen Bafaltbildungen, am Habichtswalde 
bey Eaffel, in den vulcanifchen Gejleinen der Auvergne, ber Ge 
geud von Frascati bey Rom und ber Gegend von Edinburg, im 
den Laven des Befund, Aetna uf.w. Ben: befonderem Intereſſe 
ift bas Vorkommen des Augits in mehreren Meteorfteinen, wie 
in denen von Stannern und Juvenas. 

5. Koffolich (körniger Augit). Die Cryſtalle haben 
ben. Typus der Yig. 129, 130, 134, find theils einzeln einge 
wachfen, theils in Drufen verfammelt, oft rauh, wie geflofien, 
mit abgerundeten Kanten und Eden und in Körner übergehend. 
Auch derb in Förniger Zufammenfebung, aus welcher ſich bie ein- 
zelnen Individuen leicht abtrennen. Findet fich vorzüglich im 
Norden, zu Urendal in Norwegen, zu Evardfjdö und Hällelta in 
Schweden, zu Pargas in Yinnland, am Champlainfee in Nord⸗ 
America und auf Rund» De bey Grönfand., Das Augitge⸗ 
Rein, welches im Thal von Vicdeſſos und bey Portet im Thale 
Vallongue in den Pprenden größere Bergmaffen zufammenfest 
und £herzolit» oder Augitfels genannt wird, nähert fi 
bem Kokkolith am meiiten. 

6. Hedenbergit. Derb; Theilbarkeit deutlich; blätterige 
und Förnige Zufammenfegung. Schwärzlichgrün ins Braune vers 
laufend, Wird vom Maguete angezogen. Enthält 26 Eiſenoxy⸗ 
dul, 21. Kalferdbe, 3 Talkerde, 49 Kieſelerde. inder-fih, von 
Mangneteifenjtein begleitet und damit gemengt, anf den. Halden 
der verlaffenen Marmorgrufva bey Tunaberg in Schweden. 

7. Diallag. Selten in CEryſtallen nach dem Typus ber 
Fig. 130. Theilbarkeit parallel der Abſtumpfungsfläche ber ſchar⸗ 
fen Seitenkanten des Prismas g ſehr; vollkommen, parallel dem 
lichen dieſes Prismas ünvollfommen; auf der ausgezeichneten 
Theilungsflähe metallähnlicher Perlmutterglanz; ſchwach durch⸗ 
ſcheinend bis burchfeheinend an ben Kanten, außen Glasglanz, 
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, 261 .- 
geringer. Die Farbe varlirt vom Lauchgränen durch das Braune 
and Graue. Gewöhnlich berb, eingemachfen mit blätteriger 
Zufammenfeßung, dfterd groß und breitblitterig; bisweilen ges 
bogen bilätterig und Trummfchalig. Der ausgezeichnete Diaflag 
von Prato unfern Ylorenz enthält: Kalkerde 19,0, Bittererbe 14,9, 
Eifenosybul 8,6, Manganorydul 0,38, Thonerde 2,47, Kiefels 
erde 53,2; andere Arten, 3.3. der Diallag von der Baſte am Harz, 
derjenige aus dem Salzburgifchen, enthalten etwas mehr Bitter 
erde. Die graulichen unb bräunlidhen Abänderungen zeigen auf 
der Haupttheilungsflaͤche öfters ein ausgezeichnetes, metallaͤhn⸗ 
liches Unfehen; folche Abänderungen heißt man metallifieren« 
den Diallag, Diallage .metalloide. Diefer ift cin we—⸗ 
ſentlicher Gemengtheil des Gabbro, eines ausgezeichneten See 
ſteins. Der Diallag findet ſich in demſelben in vielen Gebirgen, 
am Harz, im Schwarzwald, in Schleſien, im Toscaniſchen, auf 


Corſica n.f.w. 


8. Bronzit. Derb; Theilbarkeit einmal ausgezeichnet 
in derſelben Richtung, wie beym Diallag, und überdieß, etwas 
weniger vollkommen, nach zwey Richtungen, ſymmetriſch gegen die 
erſte, unter einem Winkel von 134° geneigt, und nach einer 
vierten Richtung, welche fenfrecht auf die erite ift, aber weniger 
Leicht und deutlich als beym Diallag. Auf ber ausgezeichneten 


. Xhellungsfläche Perlmutterglanz, ſchwach metallähnlich; dieſe Fläche 


iſt der Länge nach gejtreift, wodurd das Mineral ein faferiges 
Anfchen gewinnt, was Hauys Name diallage fibro-lami- 
naire andentet. Die Theilungsflächen nach der zweyten und drit⸗ 
ten Richtung find glatt und fpiegelnd, fettglänzend, gränlichbraun; 
die vierte Theilungsflädhe if oft kaum wahrzimehmen. 9. — 
5,25 ... 6,0; fpec. Gew. 3,2 ... 3,3; zeigt einen höhern Grab 
von Durchfcheinenheit als Diallag. Der Bronzit aus dem Ulten- 
thal in Tyrol enthält Kalferde 2,2, Bittererde 29,6, Eifenorys 
dul 8,5, Manganorydul 0,6, Kiefelerde 56,8. Cr findet fich ges 
wöhnlich in gebogen blätteriger Zufammenfesung, in Olivin⸗ 
maffen am Stempel bey Marburg, in derben Stüden unfern Hof 
im Sichtelgebirge, am Gulſen bey Kraubat in Steyermarf, auf 
Der Scefeldagpe im Ultenthal in Tyrof, 

9. Hyperſthen (Paulit). Derb; Theilbarfeit wie beym 


Eh 
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Bronzit; auf der Haupttheilungsfläche ein fat Fupferrother, mer 
talliſcher Schimmer. 92. = 5,5; fpec. Gew. 3,33; graulich⸗ und 
‚grünlichfchwarz; in Darnen Splittern durchſcheinend; außen glad« 
artiger. Glanz. Enthält Kalferde 1,5, Bittererdbe 14, Eifenoryd 
24,5, Kieſelerde 54,25. Findet fih in Sfätteriger Zuſammen⸗ 
feßung auf der Paulsinfel an der Küfte von Labrador, ald Ges 
mengtheil eines Syenites bey le Prefe unfeen Bellabore im Belts 
lin, auf der Inſel Skye, auf Bergens Daldinfel in Norwegen, 
auf Grönland. Man verarbeitet ihn, feines Farbenſchimmers 
wegen, zu Dojen, Steinen für Boritednadeln und verfchiedenen 
Bijouseriewaren. Die Steinfhneider nennen ihr labradsriſche 
Horublende⸗ 


10. Akmit. Die Eryſtalle ſind laͤnggezogene, lanzettartige 
Prismen, die oft au den Enden verbrochen, gebogen und nicht 
J ſelten fußlang ſind. Fig. 137 ſteilt 
Big. 137. eine Geſtalt dieſes Minerals dar, wors 
inn Die Prismenfläche g, die Seiten⸗ 
flühen a und b, bie DOctatderflächen eo‘ 
und bie fchiefen Prigmenflächen o com⸗ 
biniert find. Xheibarfeit wie beym 
Augit. 9. = 6,8 ... 6,55 fpec. Gew. 
== 83 ... 3,3; Glasglanz; in ſehr 
bünuen Splittern durchicheinend. Grün⸗ 
lichgrau bis braͤunlichſchwarz. Beſteht 
aus Kalkerde 0,72, Eiſenoxyd 31,25, 
Manganoryd 1,08, Natron 10,4, Kies 
felerde 55,25. Wenn in den frifchen 
Exemplaren das Eiſen als Oxydul ges 
funden wird, dann ift fein Zwei⸗ 
fel, daß diefes bie Bittererde -erfehe 
und die Kallerde durch Ratron vertreten, fomit die Zufammen« 
fegung ganz fo wie beym Augit ift, mit welchem bas Mineral, 
Binfichtlicdy der Structur⸗ und Cryſtalliſationsverhaͤltniſſe uͤberein⸗ 
ſtimmt. Binder ſich in Schweden, unfern Beſſebergs Eifengrube, 
in Egerd Kirchſpiel in Quarz eingewarchfen, und in Norwegen 
im Syenit bey Kleß, in ber Nähe von Porsgrund, 
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3. Sefhleht. Hornblende. 
Spn. Amphibol. 

Eryitalifpitem zwey⸗ unb einglicherig. Die Flaͤchen ber 
Grundgeitalt, des zwey⸗ und, eingliederigen Ottadders o, erfchets 
sen als Flächen eines vorderen, an ben Enden liegenden, fchiefen 
Prismas, in Combination mit einem verticalen rhombifchen Pris⸗ 
mag von 124° 30°, Damit iſt gewöhnlid die Scitenflädhe b vers 

| bunden und bie hintere 

ſchiefe Endflaͤche c, 7.138, - 
eine gewöhnliche Kombis 
nation der im vulcanifchen 
Gebirge °' vorfommenden 
Hornblende; ebenfo dieje⸗ 
nige) Fig. 139, wobey 
die Prismenflaͤchen g mit 
der Seitenflähe b und eis 
nem hinteren jchlefen Pride 
ma f verbunden find, und 
Fig. 140, worinn die Pris⸗ 

menflächen 'g wit Der Geitenflähe b, 

dem vorderen fchiefen Prisma o, eis 

nem hinteren fchiefen Prisma f und 
der hinteren fchiefen Endflähe o ver⸗ 

einige find. Die Erpitalle, welche im 

Grundgebirge vorfommen, zeigen ges 

wöhnlich bie Gombination des Prismas 

g mit dem hinteren fchiefen Prisma & 
⸗ Fig. 141, womit öfters 
- Big. U. Sig. 142. noch die Geltenfläbe u 
und bie Fläche d, welche 
die Kante zwifchen ff abe 
ftumpft, verbunden find, 
Fig. 142. Mitunter kom⸗ 
men aud Zwillinge vorz 
Die Judividuen find parallel 
der Klädye a verbunden, 


Sig. 188. gig. 139. 














2604 


Der Habitus ber Cryſtalle iſt theils kurz und did ſäulen⸗ 
artig, theils Langs und dünn, oft ſtangenartig fäulenförmig. 
Die verticalen Flächen find bisweilen geftreift, die Flächen f, g 
und a manchmal gekrümmt. - Ganze Erpftalle find oftmals rauf 
oder wie angefchmolzen. 


Theilbarkeit parallel g ausgezeichnet; unvollfommen nad a 
und b. 9 = 50 ... 6,0; fpec. Gew. — 2,9 ... 3,4; Glas⸗ 
glanz, auf Theilungss und Zufammenfehungsflähen fait immer 
perimutterartig; burchfichtig in allen Graben; farbelos und ges 
färbt, grau, grün, ſchwarz. Beſteht aus dreyfach-kieſelſaurem 
Kalk, verbunden mit doppelt⸗kieſelſaurer Bittererde und etwas 
Flnor⸗Calcium. Mangan und Eiſenoxydul etfehen theilweife bie 
Kaffe und Bittererde, ein Theil Kiefelerde ift ofters durch Thon 


‚ erde erfebt, und Fluor ift noch nicht im allen Abänderungen nach⸗ 


gewiefen. ine der reiniten Abänderungen (Tremolit) beiteht 
aus: Kalkerde 11,11, Bittererde 25,00, Eifenosybul 0,5, Kiefel« 
fäure 59,75, Flußſäure 0,94. Die fchwarzen und grünen ent 
halten viel Eifenorybul; Diejenigen, welche im vnlcaniſchen Ges 
birge vorfommen, überdieß nod) bis zu 8 Procent Thonerde. 
Schmilzt vor dem Loͤthrohr zu einem Glafe,-welches je nach dem 


Eiſengehalte, weiß, grün ober fchwarz iſt. 


Es werben folgende Gattungen unterfchieden: 


1. Zremolit (Orammatit) Die Cryſtalle haben den | 
Typus ber Sig. 141 und 142%, find flängelig oder nabelförmig, 
zuweilen gebogen, eingewachfen. Karbe licht, grauliche, gelblich, 
grünlich-, röthlichweiß, grau, grün und blaß violblau; halb durch» 


ſichtig bis durchſcheinend; Glasglanz in den Perlmutterglanz ges 


neigt, und bey zufammengefegten, dünnftängeligen Abinderungen 
feidenartig. Oefters auch derb, gewöhnlich mit bivergirend (felten 
mit parallel⸗) ftrahliger und faferiger Zufammenfehung. Spee. 
Gew. = 2,9. ran unterfheidet gemeinen, glasartigen und 
asheftartigen XTremolit. Zu erſterem rerhnet man Erpſtalle 
und berbe, flängelige Maffen von den geringiten Graben ber 
Durchfichtigfeit; der glasartige Tremolit begreift Erpitalle und 
derbe, ftängelige Abänderungen von ben höheren Graben ber 
Durchſichtigkeit und reinerem Glasglanze; der asbeilartige bie 
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ſehr bünnftängeligen oder faferigen Abänderungen mit Seiden⸗ 
glanz. 

Findet ſich im Grundgedbirge des Gotthardt, in Förnigem 
Kalt und, Dolomit zu Eampo longo, zu Pfitfeh und Klaufen in 
Tyrol, Gulisjd und Üfer in Schweden, zu Längfeld im Erzge⸗ 
birge, Orawitza und Dognayfa im Bannat, in Schottland, Norde _ 
amcrica, und in weniger ausgezeichneten Städen noch an mehe 
reren andern Orten. 

2. Gtrahlftein (Aktinot). Zeigt diefelben Formen, 
wie ber Tremolit. Die Ergyſtalle find langgeſtreckt, oft nadel⸗ 
förmig und haarförmig, derbe Maffen ftängelig oder faferig. Die 
Zufammenfegung ift öfters büfchelfürmig, feltener parallel ftrah« 
fig oder faferig. Grane Farbe in verfchiedenen Nüuncen, feltener 
braun oder grünlichgrau. Glasglanz ober Seidenglanz; durch⸗ 
fheinend. Man unterfcheidet dieſelben Abänderungen, wie beim 
Tremolit. Finder fih in talfigen Geiteinen eingewadhfen am 
Gotthardt und im Zillerthal; auf Eifenlagern zu Chrenfries 
dersdorf, Raſchau und Breitenbrunn in Sadfen, in Weſtman⸗ 
laud, Wärmeland u. a. G. Schwedens und du Arendal in Nor⸗ 
wegen. 


3. Hornblende. 

a) Baſaltiſche Hornblende. Eryſtalliſiert in den 
Formen Fig. 138, 139, 140. Die Eryſtalle find did» und 
kurzſaͤulenartig, eingewachſen, rundum ausgebildet, ſchwarz, un⸗ 
durchſichtig und zeigen öfters zugernndete Eden und Kanten. 
Findet ſich In vulcaniſchen Bildungen, insbefondere in ſehr ſchö⸗ 
nen Eryſtallen zu Koſtenblatt und Ezernuzin in Böhmen und am 
Capo be Gades in Spanien; in weniger fchönen Eryftaflen und 
derben blätterigen Stücken findet er ſich in ber Eifel, im Eichen- 
schirge, an der Rhön, auf dem Habichtswalde, am Kaiſerſtuhl, 
im Hegau u.ſ.w. 

b) Gemeine Hornblende. Erpitaflifiert nach dem Ty⸗ 
pus von Fig. 141 und 142, erfcheint aud) häufig derb und eins 
gefprengt, mit bfätteriger, Förniger und ftrahliger Zufammens 
fegung; undurdfichtig oder nur an ben Kanten durchſcheinend; 
rabenſchwarz, ſchwaͤrzlichgrun bis dunkel lauchgrun. Tritt als wes 


\ 


ſentlicher Gemengtheil vieler Geſteine auf, namentlich der Gruͤn⸗ 
ſteine und Syenite, erſcheint als Hauptmaſſe eigeuthümlicher 
Geſteine (Horublendegefteine), welche größere Maſſen im Grund» 
und Mebergangsgebirge zufammenfehen,, und öfters auf Lagerſtät⸗ 
ten verfchiebener Mineralien und Erze. Die wichtigſten Fundorte 
Hand Schhriesheim au der Bergitraße, das Rench⸗ und obere Alb⸗ 
thal im Schwarzwalde, dad Zillers und Puſterthal in Tyrol, die 
Suualpe in Kärnthen (Rarinthin), Arendal und Kongsberg 
in Norwegen, Pargas in Finnland arsaſihh, Fahlun in 
Schweden. 

4. Anthophyllit. Bis jetzt nur derb. Theilbarkeit 
nach dem Prisma g. Zuſammenſetzung blaͤtterig ober, theils ges 
rade, theils Feilförmig aus einander laufend jtängelig. 9. = 3,0; 
fpec. Gew. = 8,1; Perimutterglanz, zuweilen ausgezeichnet und 
beynahe metallähnlicdy auf den Theilungsflächen; durchſcheinend 
bis durdyicheinend an den Kanten; Farbe zwifchen gelblichgram 
und nelfendraun. Beſteht aus einem Billlicat von Kalle und 
Bittererde, verbunden mit einem Krifilicnt des Sifenombuls, hat 
ſoniit im Wefentfichen die Zufammenfebung ber Hornblende. Eifens 
orpdul erfet einen Theil der Kalkerde. Findet fich bey Kongs⸗ 
berg und Mobum in Norwegen, zu Helfingfore in Finnland, auf 
Grönland u. a. e. a. O. 


Die beiden Geſchlechter Augit und Hornblende zeigen 
ſich dfters fche regelmäßig und innig mit einander verwachſen, 
und bilden fo Gemenge, bie unter dem Namen Smaragbit, 
Omphanzit befaunt, und lange Zeit ale einfache Mineralkorper 
betvachtet worden find. - Sie finden fi am Bacher in Steyer⸗ 
marf, auf ber Saualpe in Kärnthen, in deu Begend von Hof im 
Fichtelgebirge und an einigen andern Orten, und ſetzen mit 
Grangt ein Geflein zufammen, das feiner ausgeſuchten Beitanb- 
theile wegen, ven Namen EFlogit erhalten hat. 


Das Häufige Sufammenvorfommen von Augit unb Sorns 
blende, und die eben erwähnte häufige regelmäßige Verwachſung 
beider, beuten bereits cine Berwandtfchaft dieſer Mineralge⸗ 
ſchlechter an; weit mehr aber noch, und völlig Far, wirb diefe 
durch Folgendes herauggeitellt: 


* 
4 


In den Gränileinen bes Ural hat G. Roſe Eryſtalle ges 
funden, welche die Geflalt des Augits und bie Theitbarfeis der 
Hornblende befiten. Solche Erpitalle wurben 


Nralit 


| genannt, weil ſie fich jo ausgezeichnet am Ural finden. (Dörfer 
Moitgwaja, 30 Werft nördlich von Eatharinenburg und Mul⸗ 
dakajews! bey Miask.) Sie find alfo der Geftalt nach Augit, 
der Theilbarkeit nach Hornblende. Sie finden ſich auch in dem 
vulcaniſchen Geſtein des Faſſathals zwiichen Boscampo und 
Predqzzo, zu Myſore in Oſtindien und zu Arendal in Norwegen. 
Der Uralit yon Arendal zeigt noch dag merfwärtige Verhaͤltniß, 
daß bey ihm die Seitenfläben der Hornblende und bes 
Angits zufümmen vorkommen. Seine Eryitalle erfcheis 
nen mit den Flaͤchen g, a, b, d der Fig. 134, fomit als eine Toms 
bination der Prismenflächen gg, die fih unter S7° fchneiden, der ' 
erften und zwepten Geitenflähe a und b und der fehiefen End⸗ 
flähe d. Sie find fchwärzlichgrün; ihre Wlächen find Drufig 
Dush Kanten, Die unter einander und mit ben Seitenfanten der 
Cryſtalle parallel laufen, und von Fleinen Hornblendeprismen ge⸗ 
bildet werden. Auf ber Seitenjläche a, der Abitumpfungsjläde 
ber fcharfen Seitenfanten des Uralits, liegen die jtumpfen Seiten⸗ 
kanten der Hornblendeprismen in einer Ebene; auf. der Geiten« 
fläcde b liegen ihre fharfen Geitenfanten nnd auf den Seiten⸗ 
fläyen g liegen die Prismen gleichfads in einer Ebene, und 
parallei mit biefen Flächen. Die Spaltungsfläcen des Uralits 
find diejenigen ber Hornbiende, und mit ihnen fpiegeln bie Seiten- 
flächen der Kleinen Prismen und fie fiegen fomit denfelben paral⸗ 
lel. Die Fleinen Hornblendeerpitalle finb von bexfelben Farbe, 
wie die Uralite mit ihnen veſt verwachlen und ohne Beſchaͤdi⸗ 
gung derſelben nicht wegzunehmen. 

Dieſe innige Verbindung der Flächen von Augit⸗ und Horn⸗ 
blenbecryitalten beweißt bie nahe Verwandtſchaft beider Geſchlech⸗ 
ter auf das vollfommenite. Sie wird auch noch dadurch beſtä⸗ 
tigt, daß die chemifche Zufammenfegung beider Subſtanzen fich 
ſehr aͤhnlich it, daß ihre fpecififchen Gewichte gleich hoch hiu⸗ 
aufgehen, Daß fie derb in regelmäßiger Berwachfutig mit ciaans 
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ber vorfommen und fo Häufig einander begleiten. Die Unter, 
ſchiede in der Form laffen fi) durch die verfchiedenen Umſtaͤnde 
erflären, unter denen Augit und Hornblende ſich bildeten. Augit⸗ 
form ſcheint ſich bey ſchnellerer, Hornblendeform bey langſamerer 
Abkühlung zu bilden, und der erſtere, wenn beide zuſammen vor⸗ 
kommen, immer zuerft zu geſtalten. Die Uralite liegen in einem 
Geſtein, das früher in: gefchmolzenem Zuftand gemefen iſt; als 
es aus ber eriten Hitze fich ſchnell abfühlte, entftanden Augite 
formen, deren noch weiche Maffe während der weiteren fang 
fameren Abfühlung bis zur völligen Erfaltung die. Theilbarkeit, 
d. i. die Structur der Hornblende, annahm. Das gemöhnlide 
Borfommen der Hornblende und des Augits unterſtützt biefe An 
nahme. Die Hornblende kommt gewöhnlich im Syenite vor, auch 
im Trachyte, und zwar in Gemeinfchaft mit Quarz, Feldſpath, 
Albit, Rhyakolith (dem glafigen Feldſpath S. 191), d. i. mit 
lauter Subflanzen, die man durch Schmelzung ihrer Beſtand⸗ 
theile nur bey der allmählichiten Abfühlung in Eryſtallen erhal 
ten Fann, was auch bey der Hornblende der Fall if. Der 
Augit hingegen findet ſich vorzüglich in vulcanifchen Geiteinen, 
Bafalt, Dolerit, Lava, mit Olivin, welchen man durch Zufams 
menfchmelzung feiner Beitandtheile eryftallifiert darſtellen Fann, und 
deſſen Form man auch häufig unter den eryſtalliſierten Friſch⸗ 
ſchlacken antrifft, die fehr ſchnell erfalten. Schmilzt man Horn 
blende im Platintiegel, fo erhält man eine ceryſtalliniſche Mafle, 
deren Individuen bie Winfel des Augits beſitzen; fehmilzt man 
die Beftandtheile der Hornblende zufammen, fo beföümmt man 
bey ber ſchnellen Abkühlung der Maſſe chenfalls immer nur 
Erpftalle mit der Form des Augits. Diefe Tharfachen beftätigen 
wohl volffommen die Annahme, daß Hornblende ſich bey fang 
ſamer, Augit füch bey ſchneller Abkühlung bilder. 


Asbe ſt. 


Eryſtalle der Hornblende (des Strahlſteins, Tremolits) und, 
wiewohl ſeltener, des Augits (Diopſids und Sahlits) verlaufen 
ſich nicht ſelten in zarte, nadelformige und haarförmige, öfters 
biegſame erpftalfinifche Gebilde, die der Länge nach mit einander 
verbunden find und fich Leicht von einander trennen faffen. Ag⸗ 


. 


gregate ſolcher Gebilde, welthe nicht felten von der größten Fein« 
heit find, heißt man Aſsbeſt. Man hat fie lange Zeit irrthüm⸗ 
(ih als Varietäten eines’ eigenthümlichen Geſchlechts betrachtet. 
Sie ericheinen in folgenden Abänderungen : 


1. Amianth, biegfamer Asbeit, Bergfladhs. 
Heußerit feine, haarfoͤrmige Erpftalle, in derben GStüden ber 
Länge nach mit einander verbunden, biegſam und elaftifch, feiden- 
glänzend, weich; fühlt fi fein an; halbdurchſichtig bis an den 
Kanten durchfcheinent. Weiß ins Grüne, Gelbe und Braune. 
Finder fih in Geflalt von Schnüren und Zrämmern,. vorzüglich 
im Serpentin, feltener im Grünftein und anderen Hornblende⸗ 
geiteinen, oder im Gneis und Glimmerſchiefer, öfters als Ein⸗ 
ſchluß im Bergeryſtall. Die Danptfundorte find Eorfica, Pies 
mont, Savoyen, ber Gotthardt und Bourg d'Diſans im Daus- 
phine; Aberdieß Fommt er aber noch in mehreren anderen Ges 
birgen vor. 


2. Gemeiner Asbeſt. Umfaßt die gröberen und bie 
baarförmigen, vefter mit einander verbundenen Varietäten; fpaltet. 
in fplitterige Stüde. Gewöhnlich nicht biegfam; lange, dünne 
Safern find in geringem Grade elaftifch; nur an den Kanten 
Durchfcheinend; perlmutterglänzend. Zeigt bismeifen einen metall 
ähnlichen Schiller (fchillernder Asbeſt). Findet fih unter den⸗ 
ſelben Verhäktniifen, wie der Amianth, nur ungleich häufiger, 
ift eine gewöhnliche Einmengung des Serpentins, kommt auch 
auf Cifen- und Kupferlagerftätten vor (Taberg und Sahla in 
Schweden), unb findet ſich an den obengenannten Orten, fo wie 
in allen ferpentinführenben Gebirgen. 


8. Bergkork, Bergleder. Beſteht aus filgartig im, 
einander gewebten XTheilen, bie fi nicht leicht einzeln erkennen 
und von einander abtrennen laſſen; lappenartige Stüde; uns 
Durchfichtigg matt oder nur fchimmerad. Iſt diterd fo porös, 
daß er fhwimmt. Weiß ins Graue, Grüne, ‚Gelbe, Braune. 
Findet füh theils auf Erzlagern an mehreren Stellen in Scan⸗ 
bDinavien, theils im Gerpentin und auderen Geſteinen bes Grund⸗ 
gebirges, am Gotthardt, in Tprol, Mähren und Spanien. 


’ 


fhen Mandelitein auf Diéko⸗Island und Kudlifat bey Waygat 
in Grönland und auf den Färdern. (Oyclaſit Eonnelsg.) 


6. Siopfhaft des Shwerfpaths,. 


1. Geſchlecht. Barpt. 
Syn. Schwerfpath. 


Eryitalffyitem ein⸗ und einachſig. Die Flächen der Grunde 
form, eines Rhombenoctaëders Yig. 24. ©. 57, fommen nur unter« 
geordnet bey ben zahlreichen Eryitallen dieſes Geſchlechtes vor, 
dagegen erfcheinen vorherrſchend entwidelt dag erfte verticale 
rhombifche Prisma der Grundform von 100° 40° und zwey hori« 
zontale Prismen, womit häufig eine gerade Endfläche verbunden 
fi. Die Erpftallreihe des Schwerſpaths, nach derjenigen des 
Kalkſpaths die reichhaltigfte und entwickeltſte, zeichnet ſich durch 
die geringe Zahl einfacher Geftalten aus, welche auftreten, und 
durch die ‚große Manchfaltigkeit der Combinationen derſelben, 
woburch ein Reichtum von Eryitallformen bedingte ifl. Bir 
wählen die gewöhnlichiten Borfommniffe aus. 


Fig. 143. iſt eine Eombination des erften verticalen Pride 
mas g und ber geraden Endffaͤche, erfcheint fehr Häufig und 
Bann als Grundtypus aller rhombifch tafelartigen Eryſtalle gel» 
en; Fig. 144 iſt eine Combination des horizontalen Prismas I 


Be Big. 144. 


so — 


eines ähnlichen Priemas d und der horizontalen Endfläche c, 
woobey bie Flaͤchen d vorherrſchen; dieſe gleichfalls ſehr häufige 
Combination iſt als der Grundtypus aller rectingulär tafelar⸗ 


an 


tigen Erpitalle zu betrachten. Big. 145 iſt biefelbe Combina⸗ 

tion mit vorherrfchenden Flächen bes horizontalen Prismas f; 

Fig. 146 iſt eine Combination des vertisalen chombifchen Pris⸗ 
1 


Big. 145. . Sig. 146. 





mas g, bed horizontalen. Prismas d und ber geraden Eubfläche 
e; fie bildet den Grundtypus der fäulenartigen Eryſtalle, bie in 
der Richtung einer Seitenachſe des Prismas g in die Länge ge 
zogen find. Der Habitus der Erpftalle iſt immer fäulen- ober 
tefelartig, ihre Oberfläche meift glatt. 

Theilbarfeit vollfommen, parallel e und g; H. 3... 3,5$ 
fpee. Gew. = 4,1... 4,1; Blade bie Fettglanz; durchfichtig 
bis durchſcheinend; farbelos und gefärbt, grau, gelb, blau, roth, 
braun. Beſteht aus.einfachefhwefelfaurer Barpterde (65,7 Baryt⸗ 
erde, 34,3 Schwefelfäure). Deerepitiert beym Erhitzen heftig; 
ſchmilzt fehr ſchwer. Enthält dfters DBeymengungen von Gyps, 
ſchwefelſaurem Strontian, Eiſenoxyd, Kieſel⸗ und Thonerde. 

Man unterſcheidet folgende Varietaͤten: | 

1. Erpfiallifierte, Deutlich theilbare; fpäthi- 
ger Barpt, Schwerfpath. Umfaßt die Erpitalle und bie. 
fihaligen, berben Abänderungen. Die tafelartigen Erpftalle find 
meift fächer- und rofenförmig gruppiert. Die fäulenartigen Ery⸗ 
ſtalle find oft langgezogen, nadelförmig und zu Bundeln verbun⸗ 
den. So gruppiert nennt man ſie auch Stangenſ path. Stücke, 
welche beym Zerſchlagen einen hepatiſchen Geruch entwickeln, 
nennt man Hepatit. Der fpäthige Baryt findet ſich vbrzüg« 
lich auf erzführenden Gängen und Lagern im Grund» und Ueber⸗ 
gangegebirge, und ift einer ber gewöhnlichiten Begleiter ber Erze 
auf Gängen, fo zu Freyberg, Marienberg, Joachimsthal im 
Erzgebirge, Praibram und Mies In Böhmen, Clausthal am 
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Darze, Manſterthal im Schwarzwald, Wfftonmooe in Eng⸗ 
land, Roya in der Auvergue, Felſobanya in Ungarn. Un lebe 
terem Orte erreichen die Eryſtalle von der Geſtalt ber Fig. 143 
bisweilen eine Länge und Breite von einem Fuß, und eine Dide 
von drey bis vier Zollen. Zu Hüttenberg in Kärntben, Schries⸗ 
heim bey Heidelberg und auf den Eifeniteingängen bey Pforz« 
beim und Neuenbürg im Schwarzwalde kommen große, berbe 
Maſſen von reinweißem Schwerſpath ver. 

2. Stängeliger ober faferiger Baryt. Gtängelige 
Andividuen, die in bivergierender Zufammenfebung plattgebrädte 
Ephäroiden bilden, Bologneferfpath. Findet fih in Thone 
mergel am Monte Paterno bey Bologna und zu Amberg Im 
Bayern. 

Baferiger Baryt. Bon Divergierend faferiger Zuſam⸗ 
menfehung,, findet fi in nierenförmigen Geſtalten am Batten⸗ 
berg Hey Altleiningen unfern Dürfheim in Rheinbaiern, auf 
Churprinz zu Brepberg, zu Mies in Böhmen und zu Chaud⸗ 
fontaine bey Lüttich. 

3. Körniger Baryt. Derbe Maſſen von klein⸗ und 
feinkoͤrnigor Zuſammenſetzung. Findet ſich auf Bleyglanzlagern 
zu Feiſtriz bey Pekan und zu Thal bey Fronleithen in Steyer⸗ 
mark, ſodann zu Servoz in Savoyen. 

4. Dichter Baryt. Untheilbar; im Bruche ſplittrig. 
Findet fi auf vielen Gruben des nordlichen Englands, wird im 
Derbpshire Cawk genannt, und fommt aud) am Rammelsberg 
am Harz, bey Grepberg a. e. a. D. vor. Erdigen Barpt 
nennt man flaubartige Barpttheile, bie zu Grepberg und Riechels⸗ 
borf vorfommen. 

.Bey Freyberg, Mitwepda, Diemmendorf und Zſchopau findet 
fi theiibarer Baryt in nierenförmigen Stuücken von krummblät⸗ 
trig⸗ſtrahliger Zuſammenſetzung, den man krummſchaligen 
Barpt heißt. Er enthaͤlt immer eine Beymengung von Kalk. 

.: Die reinweißen, derben Schwerſpathmaſſen werben gemahlen 
und dem Bleyweiß zugeſetzt; auch gebraucht man ſie zur Dar⸗ 
ſtellung verſchiedener chemifcher Baryt˖Praͤparate, von denen man 
tinige ald Reagentien und eines In der Arzneikunde anwendet 


2. Seſchlecht. Coleſtin. 
Syn. Strontſpath. | 

Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig, wie beym Barpt, und 
zeigt überhaupt, hinfichtlich der vorfommenden, einfachen Geitalten 
und ihrer Eombinationen, fehr große Uebereinflimmung mit deme 
felben. Das verticale rhombiſche Prisma g ift von demjenigen 
‚ bed Barptd nur um einige Grabe verfchieden und mißt 104° 20- 

Fig. 147 ift eine häufi 
.. Big. un Sig. 108 vorkommende —— 
des verticalen Prismas g, 
mit dem horizontalen Pride 
ma f und ber geraben End⸗ 
fläche co; Fig. 148 iſt eine 
Combination bee. vertich« 
len Prismas g, mit den 
beiden: horizontalen Pride 
men f und d und der Eub» 
fläche e. Der Habitus ben 
Eryſtalle iſt entweder ſaͤu⸗ 
lenartig durch Vorherrſchen der Prismenflächen f, oder tafelartig 
durch Vorherrſchen der. Endfläche e. Die Flächen f find nicht 
felten parafiel der Combinationskante mit e geftreift. 

Theilbarkeit parallel c und g; 9. = 30 ... 3,5; fpec. 
Gew, — 3,6 ... 4,0; Glas⸗ bis Fettglanz; durchſichtig bie 
durchſcheinend; farbelos, bfters ganz waſſerhell; melit aber ge. 
färbt, gewoͤhnlich bläulichweiß "und bläulichgrau, auch fmaltes, 
himmel: und indigblau, felten röchlih oder grünlich. Beſteht 
aus einfach-fchwefelfaurer Strontianerbe (56,5 Strontian, 43,5 
Schwefelfäure). Decrepitiert in der Hitze, ſchmilzt zu einer milch⸗ 
weißen Kugel und mit Flußſpath fehr leicht zu einem klaren 
Safe, das unter ber Abfühlung cmailweiß wird. Enthält ofters 
dieſelben Beymengungen wie der Barpt, und verbanft bie blaue 
Färbung ber Einmengung einer fehwarzen, Fohligen und bit 
mindfen Subſtanz. 

Man unterfcheibet die Mbänderungen folgendermaßen: 

3. .Späthiger Chleſtin. Begreift. bie auseryſtalliſier⸗ 
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gezeichnet ſchoͤnen rothen Feuers verwendet wird. 
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ten, ober ftrahlig und fchalig zufammengefehten Barietäten. Fin⸗ 
det fich vorzugsweife im fecundären Gebirge in ben Kalk⸗ und 
Gppsbildungen, und zwar in den fchönften Eryftalfen im Süden 
Sieiliens in den dortigen fchwefelführenden Gypsbildungen bey 
Girgenti, im Val Mazzara, bey Cataldo u. a. a. O., ſodann 
auf. der Gtreontianinfel im Eriefee in Norbamerica, wo mitunter 
4—5 Pfund ſchwere Erpftalie vorfommen. Schalige Abänderun« 
gen finden fih im Mergel bey Aarau in ber Schweiz, bey Adi 
Dorf unfern Donauefchingen am Schwarzwalde, am Süntel im 


.Kanndverfchen, bey. Mendon unfern Paris, zu Briftol In England. 


Strahlige Abändernngen Fommen an ber Seiffer Alpe in Güb« 


tyrol und zu Nörchen in Hannover vor. Im vulcanifhen Ge⸗ 


birge findet. er fih im Bicentinifchen bey Montecchio maggiore; 
zu Scharfenberg bey Meißen Fommt er auf Erzgängen im Eyes 
nit in halb blauen, halb’ dlgrüänen Erpftallen vor. 

8% Faſeriger Edlefin. Plattenförmige Städe von 
yaraliel und dfterd gebogen faferiger. Zufanmenfegung. Findet 
fin in Mergellagen des Muſchelkalks zu Dornburg unfern Jena, 
mit fchöner himmel⸗ und. fmalteblauer Faͤrbung; auch zu Briftol 
und Fraufstown in Rorbamerica. 

8. Dichter Edleftin. Dichte, durch Einmengung von 
Fohlenfaurem Kalk verunreinigte Edleftinmaffe, von gelblich“ unb 
grünlichgrauer Farbe, Fnofiger ober fphäroibifcher Geftalt. Fin⸗ 
det fih am Mont-Martre bey Paris. 

Man benütt ben Edleftin zu Strontianpräparaten, von weis 
chen ber falpeterfaure Strontian zur Hervorbringung eines aus⸗ 


8. Geſchlecht. Witherit. 

Eryſtallſyſtem ein⸗ nnd einachſig. Die Erpſtallreihe hat 
viele Aehnlichkeit mit derjenigen bes Arragons. Rebenſtehende 
Fig. 149 iſt eine Combination des verticalen rhombiſchen Pris⸗ 
mad g von 118% 30°, mit ber zweyten Geitenfläche b unb dem 
horizoutalen Prisma f Solcher horizontaler Prismen Fünmt 
Dfterd noch eines, bisweilen audy zwey mit bem Prisma f zus 
fammen- vor; eine andere Eombination des Prismas g mit der 
Seitenfläche b, dem horizontalen Prisma f und ben Octarder⸗ 
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Big. 149. flächen o, ift der gewöhnlichen Geſtalt 
j des Quarzes, Big. 40: ©. 136, aͤhn⸗ 
lich. Große Neigung zur Zwillings⸗ 
bildung und analog derjenigen des 
Arragons. Deutliche Erpftalle -find in⸗ 
deffen ſelten; gewöhnlich finden fich 
ſtängelige Zufammenfesungen in Fuges 
77  Ugen, traubigen und nierenförmigen 
Geſtalten, mit ftrahligem Gefüge und 
rauher oder drufiger Oberfläche. 
Theilbarkeit nah & und b; 9. = 3,9 ... 3,5; fpec. Gew. 
— 4,3; Glasglanz, innen fettartiger; burchfichtig bis durchſchei⸗ 
nend; farbelog und gefärbt, gelblichweiß, gelblich und graulich; 
phosphoresziert durch Erwärmung; ift innerlich genoffen warme 
blütigen Thieren, zumal Nagethieren, ein Gift. Beſteht aus 
einfach»Fohlenfaurer Barpterde (77,6 Barpterde, 22,4 Kohlen⸗ 
fäure). Schmilzt leicht zu einem Maren Glaſe, das unter ber 
Abkuhlung emailweiß wird; löst fi in Salzfäure unter Aufe 
braufen. Finder fich vorzüglich in England im Kohlenkalkſtein 
ber Grafſchaften Durham und Eumberland und auf Bleygängen 
im Bergfalf zu Angleſark in Lancashire, auch in Gropshire, 
Weitmoreland, Flintshire, fodann bey Marinzel in Steyermarf 
auf Eifenfpathlagerftätten, und zu Leogang in Salzburg, zu 
Szlana in Ungarn. 
Er wird in einigen Gegenden Englands als Rattengift 
angewendet. 


4. Geſchlecht. Baryto-Ealeit. 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Erpftalle find 
verticale rhombifche Prismen, durch die Flaͤchen eines andern 
Prismas an den fcharfen Seltenfanten zugefchärft, durch eine 
Schiefendfläche und eine fchiefe Prismenflähe an den Enben bes 
grenzt. Theilbarkeit nach ben Flaͤchen bes erften verticalen 
Drismas und ber Schiefendflähe. 9. = 4,6; ſpec. Gew. — 3,6; 
Glasglanz, in den Fettglanz geneigt; durchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend; Narbe weiß ins Grauliche und Gelbe. Beſteht aus einer 
Verbindung von einfachsfohlenfaurem Baryt mit einfach⸗kohlen⸗ 
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faurem Kalt (65,9 Fohlenfaurer Baryt, 33,6 Fohlenfaurer Kalt). 
Unfchmelzbar. Löst ſich in Salzfäure unter Aufbraujen. Die 
Aufldfung gibt mit Schwefelfäure einen Barytniederſchlag; it 
aller Baryt durch Schwefelfäure gefältt, fo erhält man mit kohlen⸗ 
ſaurem Ammoniak noch einen Kalfniederfchlag. | 


Findet ſich von Schwerfpath begleitet zu Aliton» Moor in 
Eumberland, 


[2 


5. Geſchlecht. Gtrontianit. 


Eryſtallſyſtem eine und einachfig. Die felten gut ausgebil⸗ 
beten Cryſtalle find verticale rhombifche Prismen mit der zweiten 
Geitenfläche b und einer hörizontalen Endflaͤche; bazu treten de 
ters nody die Flächen der Grundform, eines rhombiſchen Octaẽ⸗ 
bers, und eines horizontalen Prismas, fo daß die Geftalt viele 
Aehnlichkeit mit Fig. 48. ©. 154 hat. Der Habitus ber Ery 
ſtalle it immer fäulenartig und oft nadelförmig. Zwillingsbil⸗ 
dung wie beym Arragon. Die gerade Endfläche oft rauf, 


Theilbarfeit parallel dem rhombifchen Prisma ziemlid, pa 

zalfel b weniger deutlich. 9. — 3,5; fpec. Gew. = 3,6 ... 

83,7; Slasglanz, innen fettartiger; durchſichtig His durchfcheinend. 

Farbelos und gefärbt, oft gelblich und graufich, auch fpargels 

: und apfelgrün. Phosphoresziert durch Erwärmung. Beſteht aus 

einfach⸗kohlenſaurer Strontianerde (70 Strontianerde, 30 Kohlen 

Säure), Schmilzt an den äußerſten Kanten, ſchwillt blumenkohl⸗ 

Vartig auf und gibt ein glänzendes Licht. Löst fih in Salzfäure 

mit Aufbraufen. Die trocdene Salzmaffe löst fich in Weingeifl, 
ber, damit beladen, mit purpurrother Flamme brennt. 


Die Häufig nadelförmigen Erpitalle dieſes Minerals ſind ge⸗ 
woͤhnlich gruppiert, zu Garben und Buſcheln verbunden; auch 
kommen derbe Maſſen von divergierend feinſtängeliger Zuſammen⸗ 
ſetzung vor. Findet ſich auf Gängen im Grund⸗ und Uebergangs⸗ 
gebirge, zu Strontian und Leadhills in Schottland, Leogang in 
Salzburg, Bräunsborf in Sachfen, Popayan In ‚Peru, 


’ 


7. Sippfäaft bes Titantts. 


1. Geſchlecht. Titanit. 
Syn. Sphen, Menakerz. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Der Habitus der Erp⸗ 


ſtalle iſt ſehr manchfaltig, theils ppramidal, theils und öfters - - 


fäufens oder tafelartig. Wir wollen zwey ber gewoͤhnlicheren 
und einfacheren Geſtalten answählen, welche den verſchiedenar⸗ 
- tigen: Habitus repräfentieren. fig. 150 ift eine Combination 
bes verticalen 
Big. 130, Big. 151. Prismas gmit 
‚der Balls. e 
und ben fchie 
fen Enpflächen 
d und 1 
Big. 151 if 
eine Combina⸗ 
tion des rhom⸗ 
bifhen Pride 
mas g mit 
Flaͤchen eines 
zweyten aͤhn⸗ 
lichen Prismas g’, der Balls ⸗ und den fchiefen Endflaͤchen 
d und — Große Neigung zur Zwillingsbildung, zumal bey 
ben tafelartigen Cryſtallen Fig. 150, theils durch Juxtapoſition 
theils mit Durchkreuzung und von manchfaltiger Bildung. 
Theilbarkeit parallel g und e; H. = 5,5; ſpee. Gew. = 
34 ... 3,6; Glasglanz, oft fettartig, bisweilen bemantartig s 
durchſichtig bis undurchfichtig; von verfchiedenen gelben, grünen 
und braunen Farben; manchmal find verfehiedene Theile eines 
Eryitalis von verfchiebener Farbe. Beiteht aus einer Berbin« 
Dung von brepyfachsfiefelfaurem Kalf mit anberthalbstitanfaurem 
Kalf (42,1 Kalkerde, 27,5 Kiefelfäure, 40,4 Titanfäure). Schmilzt 
an den Kanten unter einiger Anfchwellung zu einem bunfeln 
Glaſe. Wird vom Phosphorfalz ſchwer aufgelöst; die Kugel 
wird durch vebucierendes Blafen, zumal bey Zinnzuſatz, Blau. 





ii. 


Der Titanit findet fih in der Regel erpftaifiert, und, wen | 


berb, immer in deutlich erfennbarer Zufammenfehung. Die tafels 
artigen Eryſtalle, wie Fig. 150, find gelb und grün; die ſäulen 
artigen Eryſtaile, wie Big. 151, find gewöhnlich braun ober 
grau. 

Findet ſich vorzüglih auf Drufenräumen von Quarzgängen 
im älteren Gebirge, zumal in fchönen Eryſtallen bey Diffentis 
in Sraubündten mit Abular, fodann im Silferthal in Tyrol, im 
Chamounithal am Montblanc, in Salzburg, auf einem Eiſenerz⸗ 
lager zu Arendal in Norwegen; in Geundgebirgsgeiteine einges 
wachfen in Granit, Syenit, Grünftein, Gneis, zu Markirch im 
Elſaß, bey Weinheim an ber Bergftraße, im Plauifhen Grund 
bey Dresden, auf der Stubayalpe in Tyrol, auf der Saualpe 
in Kärnthen, zu Hafnerzell bey Paffau, Feberifsvärn in Norwes 
gen; Todann in vulcanifchen Gefteinen am Lacher See, am 
Kaiſerſtuhl und bey Auffig in Böhmen. 


‘ 2. Geſchlecht. Pyrochlor. 


Reguläres Eryſtallſyſtem. Die Cryſtalle find reguläre Octade 
der, oft fehr Fein, immer eingewachfen mit dem fie umfchlichens 
den Geftein (Syenit) veft verbunden, 

Theilbarkeit nicht beobachtet, 9. == 5,0; fpec. Gew. — 4,2; 
Glanz, glas. und fettartig; nur in bünnen Splittern durchſchei⸗ 
nend; Farbe Dunfelbraun bis ſchwarz. Derbe Körner zeigen 
innfcheligen Bruch. Beiteht and einer Berbindung von titan⸗ 
faurem Kalk mit titanfaurem Eiſen⸗, Mangan⸗, Cer⸗ und Uran« 
oxydul; der ſibiriſche enthält überdieß 5 Procent Thorerde. 
Schmilzt äußerſt ſchwierig zu einer ſchwarzen Schlacke. Wird 
durch Erhitzen gelb, was ſeine Benennung veranlaßte. 

Findet ſich theils in Eryſtallen, theils in Körnern, im Sye⸗ 
nit eingewachſen bey Frederiksvärn in Norwegen und in Si⸗ 
birien. 


3. Geſchlecht. Datolith. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Bon ben beobachte⸗ 
ten Geſtalten, welche zum Theil als ſehr verwickelte Combina⸗ 


— 


as 

tionen erfcheinen, wählen wir cine ber gewöhnlichften: aus, welche 

burch ig. 152% dargeſtellt ift, eine 

Big. 152. CEombinalion des verticalen rhombifchen 

Prismas g von 77° 30° mit einem 

zweyten rhombifchen Prisma g' von 

116° 9°, mit der eriten Seitenfläde a, 

ber ſchiefen Endflaͤche e, den Flaͤchen 
des ſchiefen Prismas o und des hori⸗ 

zontalen Prismas ſ. Der Habitus der 

Eryſtalle iſt gewoͤhnlich kurz fäulen« 

artig. Die verticalen Prismen gewöhn⸗ 

lich cal geſtreift. 


Theilbarkeit parallel g und a ſehr unvollkommen; H. — 5,0 
... 5,53 ſpee. Gew. = 3,0 ... 3,4; Glasglanz, Innen Fett⸗ 
glanz; durchfcheinend; farbelos, ofters aber gefärbt, grünlich⸗, 
gelblich, röthlich«, graulichweiß bis gränlichgrau, feladongrän 
und honiggeld. Beſteht aus einer Verbindung von bdreyfache 
Biejelfaurem Kalf mit einfach⸗boraxſaurem Kalk und etwas Wafs 
fer (35,67 Kalferde, 37,36 Kiefelerde, 21,26 Borarfäure und 
5,7 Waffer), Gibt bey ftarfem Gluͤhen im Kolbchen etwas 
Waſſer aus; fchmilzt unter ftarfem Auffchwellen zu einem Haren 
Glaſe. Mit dem Fluß aus 1 Theil Flußſpath und 4'/, Theilen 
boppeltsfchmwefelfaurem Kalt zuſammengeſchmolzen, faͤrbt er die 
Lörhrohrflamme fhön grän. 


"Kommt theild erpftallifiert, in aufgewachfenen und zu Drus 
fen verbundenen Eryftallen, theils berb in Förnigen, veitvermach« 
fenen Iufammenfegungen vor, auf WMagneteifenjteinlagern zu 
Arendal und auf Utoen, auf Fleinen Gängen im Grünitein bes 
Wäfchgrundes bey Andreasberg am Harze, auf Kalkſpathgängen 
im Sanditein zu Sonthofen, in Blafenräumen der Meandelfteine 
"ber Seifferalpe, bey Klaufen in Tyrol und zu Edinburg. 


Der Botryolith, welcher fich in Fleintraubigen unb nice 
renförmigen Geftalten, von höchſt feinfaferiger Zufammenfebung, 
„ebenfatts zu Nrendal auf Meagneteifenfteinlagern findet, weicht 
"in der Zufammenfehung vom Datolith ab: Er enthält 39,5 
Kallerde, 36,0 Kiefelerde, 18,5 Borarfäure, 6,5 Waller und 





288 


1,0 Eiſenoxyd, und iſt demnach eine Verbindung von Fiefelfaurem 


Kalk mit halb⸗boraxſaurem Kalt. 1 


4. Geſchlecht. Schwerſtein. 
Syn. Tungſtein, Scheelkalk. 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Grundgeſtalt, ein 
quadratiſches Octakder, Fig. 18. ©. 48, kommt .oft ſelbſtſtaͤndig 
vor; damit iſt ofters verbunden ein ſtumpferes Octakder, deſſen 
Flächen an den Enden des erſteren eine flache vierflaͤchige Zu⸗ 
fpigung bilden; die Flächen des ſtumpferen Octakders kommen 
auch allein In Combination mit einer horizontalen Endflaͤche vor, 
und die Geitalt hat, wenn die Endflaͤche vormwaltet, das Anfehen 
einer vierfeitigen Tafel; auch erfcheint öfters eine Combination 
ber Grundform mit einem fpiberen Octaẽder und der horizontalen 
Endflaͤche, weldyes das Unfehen der Fig. 14. ©. 49 hat. Zu: 
weilen fommen auch Zwillinge vor, Oetakder zu einem einzigen 
Andivibuum vereinigt, deſſen Streifung ber Flächen bie Zuſam⸗ 
menſetzung andeutet. Der Habitus ber Cryſtalle iſt gewöhnlih 
octakdriſch, ſeltener tafelartig. 

Theilbarkeit nach den Flächen ber Grundform und bes ſpihe⸗ 
sen Detakders; Spuren nad ber Endflaͤche. Diefe Fläche iſt 
gewöhnlich rauf; die Zlähen der Grundform dftere unregel⸗ 
mäßig geſtreift. D.—= 40 ... 4,5; fpee. Gew. — 6,0 ... 6,1; 
Fettglanz, bisweilen glads oder bemantartig; durchſichtig fait in 
alien Graden; farbelos und gefärbt, grau, gelb, braun; phos⸗ 
phoresziert ftarf durch, Erwärmung. Beſteht aus einfach⸗wolfram⸗ 
faurem Kalt (19,4 Kalkerbe, 80,48 Wolframfäure), Schmilzt 
an dünnen Kanten zu einem halbdurchfichtigen Glaſe. Wirb von 
Phosphorfalz in der äußeren Flamme zu einem klaren ungefärb 
ten Glaſe aufgelöst, das in der inneren, rebucierenden Flamme 
grün und bey der Abkühlung fchön blau wird, | 

Findet fi meiſtens erpftaftifiert in einzelnen aufgemachfenen 
sber in Drufen verfammelten Erpitalien, oft auch Enospenartig 
gruppiert; feltener derb, nierenförmig,, mit Pörniger Zuſammen⸗ 
- fegung. 

4 Kommt im Erzgebirge und in Eornwalis auf Zinnerzlager 
fätten mit Quarz, Olimmer und Wolfram vor, fo zu Binnwalde, 
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Schlackenwalde, Ehrenfriedersborf, Pengolly Eroftemine; zu Rib⸗ 
darhytta, und am Bispberg in Schweben findet er fi auf Mag⸗ 
neteifenfteinlagern, zu Pöflng in Ungarn auf einem gofzfähren. 
ben Lager im Granit. 


I. Staffe Salze 


Satze, ſalzige Mineralien, find ſolche, welche ſich durch 
Aufloslichkeit in Waſſer und einen eigenthümlichen Geſchmack 
auszeichnen. e 


L Ordnung. Erdſalze. 


Salze, welche eine Erde enthalten. 


1. Sippſchaft des Alauns. 


1. Geſchlecht. Alaun. 
Syn. Alaunſalz. 

Regulaͤres Eryſtallſpſtem. Die gewöhnlichite Geſtalt FR Das 
reguläre Octadder Fig. 5. ©. 37, und ber Würfel Fig. 1. ©, 36; 
beide Geſtalten Fommen auch mit einander combinicet vor, wie dieß 
Fig. & ©. 37, und $ig. 120 und 121. ©. 251 barftellen; auch 
erfcheint eine Sombination bes Octatberd mit ben Dodecatdere 
und Wöürfelflichen, welche fig. 14. ©. 49 ähnlih if. Die 
Oberfläche der Eryitalle ift gewöhnlich glatt. | 

Theilbarfeit nach den Octaëderflächen, unvollkommen; 9. = 
2,0 ... 3,5; ſpee. Gew. = 1,7 ... 1,8; Glasglanz; durchſich⸗ 
tig in hohen Graden; farbelog, felten und nur durch Verunrei⸗ 
nigung gefärbt. Bruch mufcelig; Gefhmad füßlih und zus 
fammenzichend; in Waſſer völig aufloͤslich. Beſteht aus einer 
Verbindung von 3 Antheilen einfadzfchwefelfaurer Thonerde mit 
4 Antheil einfachsfchwefelfanren Kalis oder Ammoniaks und 24 
Antheilen Waſſer. Nach diefer 'verfchiedenen, chemifchen Zuſam⸗ 
menſetzung unterfcheidet man zwey Gattungen. 
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- Kali:-Alaun, Die in der Natur vorkommen 
ben Eryſtalle find Octakder. (Obige Beſchreibuug bezieht 
ſich zuznaͤchſt auf Fünftlihe Eryſtalle.) Gewoͤhnlich in berben 
Stucken von ſtaͤngeliger oder faſeriger Zuſammenſetzung, oft in 
ſtalactitiſchen, knolligen Geſtalten, bisweilen in haarförmigen 
Eryſtallen und ofters als mehlartiger, erdiger Beſchlag, durch 


Ausbluhung entſtanden. 


Enthält 10,8 Thonerde, 10,1 Kalt, 38,7 Schwefelſaure und 
45,4 Waſſer. Gibt im Kolbchen Waſſer aus aber Fein Subli⸗ 
mat, ſchmilzt auf Kohle unter Aufblaͤhen, und läßt eine trockene 
erdige Maſſe, welche in ber Slühehibe einen fchwefeligen Ge⸗ 
ruch ausgibt. 

Der Kali⸗Alaun findet fi vorzüglich als Ausblähung anf 
der Oberfläche von Gefteinen, welche Schwefellies eingemengt 
enthalten, auf fchieferigen Thonen und Thonfchieferabänderungen, 
welche darnach den Namen Alaunfchiefer tragen, auf Gneis, auf den 
Schieferthonen des Steinfohlengebirges und jüngerer Flötzbildun⸗ 
gen, beynahe In allen bekannten GSebirgen. Die fogenannten 
Alaunſchiefer, von Schwefelfies mehr oder weniger durchdrun⸗ 
gene Schieferthon.Maffen, in welchen fich bey der Berwitterung 


des Kieſes Ulaun erzeugt, kommen vorzüglih zu Andrarum 
und Garphytta in Schweden, zu Ghriitiania in Norwegen, zu 


Reichenbach in Schleflen vor. Zu Duttweiler und im Nveyrom 
Departement findet fih Kalialaun als eined ber vielen Pre— 
ducte des bortigen unterirdifchen Kohlenbranded. Diefem 
Vorkommen ähnlich ift dasjenige an vielen vulcanifchen Drten, 
in Klüften und Spalten der Lava, wie an ber Solfatara, an 
der Grotta di alume bey Neayel, am Monte nuovo, fobann 
anf ben Liparifchen Inſeln Bolcano und Stromboli. uf ber 
erfteren kommen dfters fchöne Erpfialle vor, fo auch zu Wehel 
ftein bey Saalfeld in einem Lehmlager. 

.% Ammoniak⸗Alaun. Zur Seit nur derb in platten 
förmigen Städten von gleichlaufend gerade und Frummftängeliger 
oder faferiger Zufanmenfehung, Enthält 12,34 Ihonerbe, 4,12 
Ammoniaf, 38,58 Schwefelfäut, 44,96 Wafler. Gibt im Glas—⸗ 
koͤlbchen Waller aus, biäht fi; es ſteigt ein Gublimat von 
fhwefelfaurem Ammoniaf auf, des im ausgetrichenen Waſſer 


gebßtentheils wieber gelöst wirb, und man bemerff einen ſchwe⸗ 
feligen Geruch. 

Findet fich in ſchmalen Bagen zwifchen Braunfohle zu’ Tſcher⸗ 
mig in Böhmen. 

Im vulcanifchen Gebiete der griechifchen Infel Milo kommt 
ein Alaun vor, der 14,98 Thonerbe, 40,31 Schwefelſaͤure, 1,39 
Natron und 40,94 Waller enthält, und demzufolge als eine 
weitere Gattung, als Natron⸗Alaun, betrachtet werben Fann, 
und in ben dftlichen Gegenden ber Cap⸗Colonie finder ſich ein 
fhneeweißes, haarfdrmiges Salz, welches 11,51 Thonerde, 3,69 
Talkerde, 2,16 Manganozyd, 36,77. Schwefelfäure, 45,74 Waffer 
enthält, und fomit gleichfalls als eine weitere Gattung, als 
Talkerde⸗Mangan⸗Alaun, angefehen werden muß. 

Der Alaun wird allenthalben, wo er In der Natur In 
größerer Menge vorkommt, zur Darftellung bes Fünftlichen Alauns 
gewonnen und verwendet, den man als vichtiges Beigmittel in 
der Särberey, zur DBereitung von Ladfarben, in der Weißger- 
berey, beym Leimen des Papiers, in ber Arzneykunde u.ſ.w. 
benubt. 


2. Geſchlecht. Alaunſtein. 
Syn. Alumit. 
‚Ccvyſtallſyſtem hemikdriſch drey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle 
find Heine Rhomboẽder mit dem Endkantenwinkel von 92° 50°, 
an welchen bisweilen eine horizontale Enbfläche vorfommt; oft 
frummflächig und beufig gruppiert. Die Oberfläche glatt, oft 
mit Eifenroit überzogen. 

Theilbarkeit nach ber horizontalen Endfläche ziemlich volls 
fommen; Spuren nah ben NRhomboederflähen. 9. — 5,0; 
fpec. Bew. = 2,6 ... 3,7; Glasglanz, etwas perlmutterartig 
auf der horizontalen Endflaͤche; duchfichtig in hohen Graben; 
farbelos, auch graulich, gelblich, röthlidy gefärbt. ft ein baſi⸗ 
ſcher Kali⸗Alaun, ein baftichifchwefelfaures Thonerdekali, mit ein⸗ 
gemengtem Thonerdehydrat und enthält 42,2 Thonerde, 9,0 Kali, 
33,1 Schwefelfäure und 14,8 Waſſer. Unfchmelzbar; lost fi 
nach vorangegangenem Gluhen zum. größten Theil in Waſſer auf. 
Findet fih auf Gängen und Brufenränmen cruftaltifiere, auch 


’ 


derb in Förniger, ins Dichte übergehender Zufammenfehung, in 
einer Gebirgsart von ähnlicher, aber nicht ganz gleichfürmiger 
Zufammenfebung, die man Alaunfels heißt, und dic außer 
dem noch Duarz, Schwefelfies und Manganerz einfchließt. Die 
Hanptfundorte find Tolfa bey Civita⸗Vecchia im Kirchenitaate 
and Montione im Herzpgthum Piombino. Der dortige Alaun⸗ 
fels fcheint durch Wirkung vunfeanifcher, ſchwefeliger Säure auf 
felofpathige Beiteine entftanden zu feyn. Ueberdieß kommt er 
in Ungarn bey Tofay, in Franfreih am Mont d’Or und in 
Griechenland. auf den Inſeln Milo und Nipoligo vor. 


Der Alaunftein wirb fammt dem ihn umfchließenden Alaun⸗ 
fels fehr vortheilhaft zur Darſtellung desjenigen, fehr gefchägten, 
Alauns benüßt, ber unter dem Namen des römifchen befannt 
iſt. Das berühmte Alaunwerk zu Tolfa, welches jeit 1458 
arbeitet, erzeugt davon gegenwärtig allein jährli -an 100,000 
Centner. 


3. Geſchlecht. Alumtnit 


Eryſtallformen unbekannt. Bildet kleine, knollige Stüde 
von nierenförmiger Geſtalt, die aus locker verbundenen, erbigen, 
etwas erpflallinifchen Theilen zufammengefett find. Auch berb, 
in Ubern und als Meberzug. Weich und zerreiblih; 9. = 1,0; 
fpee. Gew. — 1,6 ... 1,7; unburchfihtig; im Sonnenlichte un 
ter ber Loupe fehimmernd; fehneeweiß; milde, im Bruche fein 
erbig; hängt ſchwach am der Zunge." Fit wafferhaftige, baſiſche, 
brittelsfehwefelfaure Thonerbe (29,87 Thonerbe, 23,37 Schwefels 
fäure, 46,76 Waffer). Gibt im Kölbchen anfangs Waſſer, und 
in der Slahhitze ſchwefeligen Geruch aus. 


Wurde zuerſt zu Halle, im Garten des Padagogiums in 
einer Lettenfchicht gefunden, dann unter. ähnlichen Berbättniffen 
bey dem Dorf Morl unweit Halle; fpäter fobann auch auf 
Klüften in der Kreidebildung bey Epernay in Granfseich und 
bey Newhaven in. Suſſer, England, 


IL. Ordnung. Laugenfalze, 


Enthalten eine Lauge, ein Alkali. 


3. Sippfhaft bes Steinfalzes. 


3. Geſchlecht. Steinſalz. 


Eryſtall ſyſtem regulär. Die gewoͤhnlichſte Form iſt bes 
Würfel, an welchem bisweilen die Dodecaẽderflaͤchen, als gerade 
Mbitumpfungsflächen der Kanten, erfcheinen. Bey kunſtlichen 
Erpftallen tritt auch das Dectadder und der Würfel mit den Flaͤ⸗ 
hen des Tetraficherakders auf, Zuſchaͤrfungsflaͤchen ber Kanten, 
eine Eombination, die den Namen des Pyramidenwürfels trägt, 
Der Habitus der natürlichen Erpftaffe ift immer würfelartig. 

Theilbarkeit nach den Würfelflächen, ſehr vollkommen; H. 
== 2,5; fpec. Gew. = 2,2 ... 2,3; Glasglanz, etwas fettar⸗ 
tiger; durchfichtig in hohen Sraden; farbelos und gefärbt, grau, 
gelb, roth, felten blau; .Brucdy mufchelig; Geſchmack rein faßig, 
Befteht aus Ehlor-Natrium (60,3 Ehfor, 39,7 Natrium). Vers 
Eniftert beym Erhitzen, fchmilzt auf Kohle, dringt in fie ein und 
raucht dabey. Löst fi) in Waſſer leicht und vollfommen auf. 

Die Erpftalle Fommen theils einzeln, theild zu Gruppen 
und Drufen verbunden vor; oft erſcheint das GSteinfalz auch im 
flalactitifchen Geftalten, fodann derb in großen Maffen und ein« 
gefprengt, ferner in groß und feinförniger, ſtrahliger und fafer 
siger Zufammenfegung. Das GSteinfalz findet ſich im Floͤtzge⸗ 
birge, von feinen älteften Biltungen an, bis hinauf zu ben jünge 
ften, und felbft im tertiären Gebirge, theils in Stöcken, theils 
als Ausfülung von Spalten, bald ziemlich rein, bald mit Thon, 
Gyps, Kalk gemengt und bamit öfters wahre Trümmergebilde 
zufammenfebend, fo zu Auſſee, Iſchl, Hallein, Berchtesgaben, 
Hall in Tyrol, Ber in der Schweiz, Dürrheim, Rappenau in 
Baben, Schwenningen, Sul, Jartfeld, Hall in Wuͤrtemberg, 
Wimpfen im Darmitäbtiihen, Vie in Lorhringen, Bochnia und 
Wieliczka in Gallizien. Zu Cordova in Spanien ragt «in mäcde 
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tiger maſſiver Steinſalzfelſen, von einigen Hundert Fußen Höhe, 
frey aus Thon⸗, Mergel⸗ und Sandſteinſchichten hervor. Ferner 
findet er ſich in England, Polen, Siebenbürgen, Nord⸗ und 
Sadameriea, in Arabien, im Innern von Africa, in Aſien, an 
der Oſtküſte Neuhollande und, an vielen andern Orten. Oefters 
fommt es in Quellen aufgelöst vor, die man alsdann Salz 
ſoolen heißt, wie in Weſtphalen, Sachen, Heffen u.f.w. Auch 
kommt das Steinfalz in Waſſern der Geen aufgelöst vor, wie 
in Neayten, in ber Krimm um Baku, in Merico, aus benen 
es fih theild am Rande, theils auf dem Grunde, bey ber 
Berdunftung des Wafferd, abſetzt. Im vulcanifchen Gebirge 
kommt das Steinſalz in Sclünden, Spalten ber Zeuerberge, 
in Laven nad in Salfen, oft in fehr naher Beziehung zu dem 
vulcaniſchen Agentien vor. Als Ausblühung auf ber Oberfläche 
erſcheint es im einigen Steppenländern, am cafpifhen Meere und 
am Aralſee, in der Wüfte am Nordabfali des africanifchen Hoch⸗ 
fandes, in der Ebene von Dankali in Habefch, welche mit lockeren 
' GSalzausblähnngen auf eine Strecke von vier Tagereiſen fo völlig 
und fo gleidyfdrmig bedeckt tft, daß fie einer unabfehbaren Schnees 
fläche aͤhnlich ehe. Endlich verdient das affgemeine Vorkommen 
des Steinfalzes) im aufgelösten Zuſtande, Im Meerwaſſer es 
wähnt zu werben. 

Die Benätung biefes wichtigen Minerals ale Speiſeſalz iſt 
allgemein bekannt. Weiter muß bemerkt werden ſeine Verwen⸗ 
dang zum Sinſalzen, zur Aufbewahrung organiſcher Subſtanzen, 
zur Fabrication von Salzſäure, Glauberſalz, Soda, Darſtellung 
von Chlor, zur Glaſur, feine Anwendung bey bet europäifchen 
Amalgamation, vielen metallurgifchen Arbeiten, feine Benubung 
in ber Landwirchfchaft, bey der Glasfabrication u. ſ.w. Selten 
‚hat jedoch das natürlich vorfommende Steinfalz eine ſolche Rein⸗ 
heit, daß man es geradezu, ohne weitere Behandlung, zu ben 
verfchiedenen technifchen Zwecken gebrauchen koͤnnte. Gewöhnlich 
wird es durch Aufloſung in Waſſer und nachfolgende Eryſtalliſa⸗ 
tion zuerf® gereinigt. Als eine Curioſität wollen wir "hier nod 
anführen, bag in den trodenen, falzreichen Diſtrieten Africas 
das Steinſalz fogar ale Banftein, zum Hänjerbau vermen- 
Set, angetroffen worden ift. 


3 Geſchlecht. Digeltivfals . .2 

F —Syn. Ehlorkalium. 

Eryſtali ſyſtem regulaͤr. Die Eryſtalle ſind kleine warfeh 
parailel den Flaͤthen theilbar. H. & 3,0; ſpee. Gew. == 1,8j 
Glasglanz; durchſichtig bie durchſcheinend; weiß, bisweilen ‚durch 
Berunseinigung gelb, roth, grün. In Waffe löslich; Gefhmad 
falzig..- -Beiteht ans. Ehlow Kalium (58 Kalıım, 47 Ehlor), Des 
crepitiert und fchmilzt in der Hitze. Dis Loſang in Waſſer gibt 
mit Weinfteinfäure einen Niederſchlag. Kinder: fi theils im 
Erpftalten, theils in ftalastigifchen :Seflalten, von Gteinfalz bes 
gleitet, in den Schländen und Spalten ber Bulcane, in Sprün« 
gen und Höhlungen der Lava, und ſowohl mit biefer, ale mit 
vulcaniſchem Sand vermengt, und aus diefen durch Wollen aus⸗ 
nehter. © namentlich am Befw. | 


I . .8. Beinseht. Salmiat. 

u Aryſtaliſyftem regnlar.: Die ſehr ſelten deutlich Guägebilde 
ten .:natlirlichee Gunftalie. find: Octatber. oder: Würfel, mis. Theil⸗ 
barkeit: nadk. bew; Oetatkderflaͤchen. D. =. 1,5 ... 2,05 ſpet. 
Gew. S 1,4; Glasglanz; durchſichtig bis durchſcheinendz father 
los uub, durch Verunreinigung, gefaͤrkt, grau, gelb, rothtich grun⸗ 
lich, ſchwaͤrzlich. Leicht In: Waſſer löslich; Geſchmack brennend, 
weindse, Beſteht aus ſalzſanrem Ammoniaf (638 Galzſaͤurt; 
31,8 Ammontaf). . Berflüchtiget. fidy. in ber Hitze ohne. zu fchmndie 
zen; entwidelt, mit gebrannten Kalt zufamniengericehen, ben er⸗ 
ſtickenden Geruch von Ammonial; : bie wöfferige Löfung wis 
wvurch Silber⸗ und Platinfolution gefilt. . 

: Kommt . vorzüglich. in .flodigen, Hans. unb federn 
Beftaiten und aus. ſolchen beſdehenden Aggregaten, fobann: ii 
Eugeligen., teaubıgen, ſtalactitiſchen Geſtalten und ale erdiger, 
miehlartiger Ueberzug und Beſchlag, in. ben. Esatern und Sipaften 
ber: Bulcame and der. Golfataren, ſodann .auf. ber Oberfläche 
und in. Spalten von Laven unb unser den Probusten mon 
untertebifchen Kohlenbraͤnden vor. Co am. Aitun,: am: Defam, 
: auf: be. liparifchen Juſeln u. ſ.w. Das: bebeutenbfte und inter 
eſſanteſte Salmiakvorkonmen ift das dich Sr. vu: Dumbolbs 

Dfens allg. Raturg. 1. 19 
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geſchilderte, im Centrum von Aflen. Dort liegen am nördlichen 
Abfall des Himmelgebirges, ber Vultan Peſchan, die große . 
Solfatara von Urumtzt mit einem Umfang von 5 geogtaphis 
ſchen Meilen, und ein Fleiner Hügel, in beren Spalten Salmiak 
iu veſten, dichen Rinden fublbuirt, umd. zwar in folder Menge, 
daſß die. Einwohner: bed Landes mit demſelhen Handel treiben 
and nice ſelten dem: Rakfer von Ehina ihren Tribut dariun ei 
sichten: : Die Bulharen: bringen biefed Gala wo borther in 
erg Quantitat u @ihirien. I 


’ on 


2 Sinnfänft der Soda. 
1. Geſchlecht. Soda. 


x. Sn. Natar liches Mineralalfali, Bettonfah; 
" Nitrum ber Alten: . 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und. eingliederig, wie es Fünflice 
Erpftalle barthun, welche die Geſtalt Haben, die Fig. 111. 
& 246: ähnlich iſt. Die natürlichen Borkfourmnifle erſcheiben im 
erpfialiinifchen Eruften oder berben, dickeren, platiznfüsmigen 
Meafleuy bie füh aus Waſſern ‚abfepen, : aber. anf. Geaeinen als 
unthliger: Beſchlag liegen. 

CTheilbarkeit wach ber. Richtung ‚be Rense wiſhea se, fe 
done, weigee volkommen, nach. g und bs 9. = 1,0 ... 2,55 
ſpee. Gew = 2A 1... 1,55 Glasglanz; ‚-burchfichtig;; farbeles 
‚ober gruͤnlich und gelblich gefärbt: Durch: Berunrtinigung; feicht 
- u Waffer Lösichz Geſchmack ſcharf, laugenhaft. Bruch mufchelig. 
Beftcht aus wafferhaltigem, einfachkohlenfaurem Natron. (R1,T 
Natron, 15,8 Kohlenfäure, 62,0 Waſſer). Berliert an.ber Luft 

er, verwittert, wird an ber: Oberflaͤche meblig. Gibt beym 
Grhitzen Bafer-audz ſchmilzt auf Kohleleicht und zieht ſich im 
dieſelbe hinein. Schmihzt mit Kiefelerde .zu. einem Glas. Komme 
vorzugsweiſe als Abſatz aus ben Waſſera Kleiner Seen in Aeghp⸗ 
sin vor, bie deßhalb Ratronfeen heißen, und uanter ähnlichen 
Verhaltniſſen in Tibet, Perfien, China, der Tatarchy; ſodaun als 
Arſluhang. auf. ber. Erdoberfläche in. einigen Gegraben vom 
Stallen, Böhseen: und insbefoubere- in. ber Ebene won Debreigim 
“a Ungarn, umb. Hier in ſolcher Menge, daß bafekbit- jähnfich 
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der 

mehrere Tauſend Centner geſammelt werden. Yu Merten finbes 
ſich die natürliche Soda als Ausbluhung eines ſalzhaltigen Span 
Taguesquetti genaunt. 

Die Soda iſt ein ſehr nägliches Mineralprodurt, und wid . 
im gereinigten-Zuflanbe vorzüglich zur Glas⸗ und Seifefabrication, 
in ber Zärberey und zu vielen anderen chemiſch-techniſchen Dam 
Belftungen benutzt. Der Veberlieferung nach holten Die Volker 
des Alterthums ihren Bebarf daran in Negypten, namentlich bie 
Phonizier, weldhe, mit einer Ladung Soda eiuft an den. em 
des fandigen Belus anlaudend, als fie bey der: Rubereitung yon 
GSpeiſen in einem Keieh über Feuer, biefen auf Sodaſtucke ge 
feut hatten, bie Beobachtung gemacht haben follen, bafı der Sr 
wit: Ihr zu einem Glafe zuſammenſchmilzt. Auf biefe Weiſa 
hen die Bereitung bes: Olaſe⸗ entbeckt work. dlinua⸗ 
Metungeichichte Buch 24 Abtheilens Ab, 


2 Gefchlecht. Trona. | 
Syon. Urao, firaliges Natron. 

Eryſtallſyſtem: zwey⸗ und eingiteberig. Die feltenen Ery 
ſtalle find in der Richtung einer Nebegachſe verlängerte, ver 
ujcale, rhombiſche Prismen, ähnlich Big. 247. G. 276 (ofme bie 
Släche e). Xheilbarkeit parallel einer ſchiefes Enbfläche fee ße 
Fommen, Gembhulic finder ich das Mineral in Derben, en 
zufammengefegten Maſſen. 

2: — 35 ..: 27; fpes Gew, a 2,1; Glaeglanz · burh⸗ 
ſichtig bis durchſcheinend; farbelos ober gelblichgran; Bruch une 
eben. Beicht in Waſſer aufloslich; Geſchmack ſcharf laugenhaft. 
Verwittert an ber Luft nicht. Beſteht aus waſſerhaltigem, 
anderehalb⸗ kohlenſauem Natron (o8 Ratron, 40 Kohtenſaure, 
M Waſſer). Deerepinert beym Erhitzen, gibt Wiſſer uns Koh⸗ 
lenſaͤure aus, und ſchmilzt, wie: Reieon, für ſich It, und mit 
Kieſelerde zu einem Glaſe. 

Binder ſich in greßer Menge in Nord⸗Africa, In der Pros 
vis; Sukena, als Mehersug. bes Bodens, fpbanı In Fetzzan ale 
Gelkenfie auf Dre Oberfläche eines warmen Sees, auch in, den 
dappeiſchen ‚Reatzenfeen.;: Ye America beamt biried Salz in Gge 
hunkien, unter, em. Nawen Iran m Saw Malien rind Höre 
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dor, der bey dem inbianifchen Dorfe Lagunilla, eine Tagreife 
Heli von. Meriba, liegt. Das Salz ſcheidet fidh ‚ben der Der 
dunſtung des Waffers in einbenförmigen Städen ab, die fih auf 
ben Boden bed Sees ſenken, und :vou da von den Indianern. 
: während zwey Monaten dere heißen Schreszeit durch Untertaus 
| den nnd Ausgraben -gefördert wied, Während biefer Seit wer 
Den -1,0006— 1,600 Centner gewonnen, Die Benübung Ift Die 
ſelbe wie die der Soda. Wegen feiner Luftbeſtändigkeit fol es 
in Africa -felbft zu Bauen verwendet feyn. So wirb angegeben, 
Daß der Bauſtein bes nunmehr: in-Krümmern liegender Veſtung 
Koſſe Trona ſey. Die: Indianer In Columbien benüben dieſes 
; Galz: vorzüglich zur Bereitung eines. befiebten Kaumittels, wel⸗ 
ches: bey geringem UranZufah. den Namen Moo dolce hat, 
bep. großerer Geſtalt aber Ehimoo heißt. - Man wenbet: Dazu 
noch den eingebidten rothen Gaft an, ber aus frifchen, im -ber 
Sonnenwaͤrme gegohrenen Tabalsblattern erhalten wird und 
Anvir Heißt. | " | 
ir. Fi oeſa leau ſap⸗eaflin 
Syn. Kohlenfaurer Natrou⸗Kalt. 
Axyſtaliſyſtem zwey⸗und einglieberig. Die Eryſtalle finb 
eine Combination eimes rhombiſchen Priemas g mit bee Tiefen 
** e und.:be?beiden ſchiefen Prismen f und o, und 
ber hinten ſchiefen Eubdflähe co’, Big. 153. Dur ‚das: Bor 
un Big. 188. . "walten dee’ Flädyen £ finb die-Erpftalle 
a Di -- gewöhnlich ſehr in die Länge gezogen, 
2 * ſo daß die FHächen g ſehr zurücktreten 
| - ober ganz verfchwinden. - 
- ı Xheilbarfeit nach: g und e dentlich; 
—55 20 805 fpec Gew. — 1,9 
10 Blasglanz; . durchſichtig bie 
burchfcheinend an den Kanten; farbelos 
ober" gelblich“ und ‘granlichweiß. Wenig 
* —* aflbolich Beſteht aus einer waſſerhaltigen Verbin⸗ 
Yang’ von einfach⸗ kohlenſaurem Kalt und einfach» Fohlenfaurens 
Mitre {81,39 kohlenſaurer Mall, 3696- Tohlenfanres Natron, 
200 Waſſer mit einer Veymengung vom. Chem)... - Wird: beym 
71 
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Grhiten unklar umb derrepitiert; ſchmilzt auf Kohle ſchnell zu - 
einer undurchfichtigen Kugel, die ſich num nicht weiter ſchmelꝛen 
laͤßt und alfalifch reagiert. 

Hat fi bie jegt nur in CEryſtallen gefunden, zu Bagunidie 
in Eolumbien, in einem Thone eingebaden, ber in einem Uram | 
fee liegt. Die Indianer nennen big Erpitalle, wegen ihrer häufig - 
pyramibenartigen Geflalt, „Elaups,“ d. i. NRigh — - 


4. Geſchlecht. Tinkal. 
Syn. Borax. . 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Cryſtalle fa 
gewöhnlich verticale Prismen g, in Verbindung mit der erſten 
und zweiten Seitenfläche a und b, mit ber hinteren fchiefen Ends 
fläche d’ und dem vorderen ſchiefen Prisma o, ähnlich Fig. 131. 
©. 257, mit Weglaffung der Blähe c. Der Habitus iſt Furz 
fänfenartig, bie Säulen oft platt durch Vorherrſchen der Flächen 
a. Auch Zwillinge, parallel à zufammengefest. Theilbarkeit nach > 
den Prismenflädhen g und den beiden Diagonalen des Prismas. 

9.=12 ... 35; ſpec. Gew. = 1,5 ... 1,7; wafferhell, 
auch graufich, gelblich, grunlich; Fettglanz; durchfichtig bis durch⸗ 
ſcheinend; ſchmeckt füglich und alkaliſch. Meftcht aus wafferhals - 
tigem, einfach-borfaurem Natron, und enthält 36,5% Borfänre, 
16,37 Natron, 47,11 Wafler. Blaͤht fih in der Hitze außer⸗ 
ordentlich ſtark auf zu einer fhwammigen Maſſe, und fchmilzt 
hernach zum Haven Safe; ‚unter Zuſatz von etwas Schwefel . 
fänre wird bie Löthrohrflamme beym Schmelzen des Glaſes grän 
gefärbt. 

Findet fid, in Eryſtallen und Körnern an den feichten Ufern , 
einiger thibetanifchen Binnenfeen, und wirb Durch Reinigen I in den 
vielgchrauchten Borar umgewanbelt. 


5. Geſchlecht. Safſolin. 
Syn. Borfaͤure. 
Eryſtalſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Erpftalie erſcheinen 
tn Geſtalt von Schuppen und Blättchen, oder zu ſtalactitiſchen 
und rindenartigen Aggegraten verbunden, | | 
Zerreiblicg; fpee. Gew. = 1,48; farbelos, auch gelbtichy' 
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En durchſcheinend Geſchmack ſAuerlich iind bitten⸗ 
; fühlt ſich etwas fettig an. Beſteht aus wafferhaltiget 
—* und enthält 56 Borſaͤure und 44 Waſſer. Schmilzʒt 
in der Hitze leicht zu einem ungefaͤrbten, blaſigen Glaſe. Let 
3* In Weingeiſt; die angezuͤndete LBſung brennt mit gräner 
Gimme. 
Findet fih auf ber lpariſchen Inſei Volcano in einer durch 
den Crater gebildeten Felſenhoͤhle, aus ber heiße Quellen ent⸗ 
fpringen, bie Dede and die Wände der Höhle überfleibend, ſo⸗ 
dann in Waſſer anfgelöst in den Lagunen von Saſſo bey Siena, 
uud endlich am Rande und auf dem Boden jener Lagunen, ver⸗ 


— 


unreiniget mit Schlamm und einigen Gaben. Wird zur Bereie 


tung won Vora⸗ benutzt. 


v8. Sippſqaft des Salpeters. 


1. Geſchlecht. Kalifalpeter. 
Syn: Salpeter. 


Eryſtall ſyſtem ein⸗ und einachſig. Die bis jeht nur Fünfte 
lich dargeſtellten Eryſtalle find der Fig. 40. ©, 136, ſodann den 
Figuren 108, 104. S. 288, und aberhaupt ben Eryſtallen bes 
Arragons und des Strontianits fehr aͤhulich, und fogar in ben 
Bwilliingen, welche hier wie dort vorkommen. . 

Theilbarkeit parallel g unb b, Fig. 104, unvolffommen. 
& = 2,0; fper. Gew. = 1,9 ... 2,0; Glasglanz; durchſichtig 
bis burchfcheinend; farbelos, auch graulichweiß; leicht in Waſſer 
köstlich; Geſchmack falzig-Fühlenn. Bruch vollkommen mufihelig. 
Buftbeftändig. Beſteht and einfach-falpeterfaurem Kali (46,57 
Kali, 53,43 Ealpeserfäure), Gchmilze leicht und verpufft auf 
glühender Kohle, - 

Findet Ach theils in Haar» und nabelförmigen Erpftalien, 
theils in flockigen oder mehlartigen Parthien als Beichlag, theils 


wahlich im derben, koͤrnig sufammengefepten Städen von Feuften- 


ober rinbenartiger DBefchaffenheit. 
Kommt als Aushlähung ber. Erdoberflaͤche in mehreren 


"pankenen Ebenen warmer Länber vor, wie in Ungarn, Gpanien, 
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Virginien, Hindoſtan und RorbMfrica; fobann in Obhhlen, une 
wentlich auf Eeylon und in Bengalen, wo er nus einem lallige 
ſeldſpathigen Geſtein ausgezogen wird, 

Der Galpeter hat eine mehrfältige, fehe nutzliche Verwen⸗ 
dang, unb ein großer Theil beffelben wird kanſtlich aus Dem 
vatarlich· vorkommenden unreinen dargeſtellt Coftindifcher Galpes 
ter). Außer feiner allgemeinen Auwendung zur Pulverfabrica⸗ 
tion uud Dem verſchiedenartigſten Feyerſaͤtzen, wird er auch nad 
imsbefonbere. in’ ber Arzneykunde, und auf bie manchfaltigße 
Weiſe zu chemiſch⸗techniſchen Arbeiten benuͤtzt. 


a. Geſchlecht. Ratronfalpeter. 
Syn. Südſeeſalpeter. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig hemiẽdriſch. Die Eryſtalle 
find Rhomboẽder mit Endkauten von 106° 30.. Theilbarfeit 
nach den Rhomboeberflächen fehr vollfommen. 

9.=15 ... 3,0; fpe. Gew. = 2,0; Glasglanz; durch⸗ 
ſichtig bis pucchfeheinend; fasbelos oder lichtgraulich; in Waller 
loslich; Geſchmack falzig Fühlend; luftbeſtändig. Beſteht aus 
einfach⸗ falpeterfaurem Natron (36,75 Natron, 63,25 Salpeter⸗ 
ſaͤure). Schmilzt wie Kalifelpeter und verpufft auf Kohle, aber 
ſchwaͤcher. 

Kommt in Peru im Diſtriete Atacama, in der Nähe des 
Hafens Yguique, ſchichtenweiſe in Thon vor, und zwar auf eine 
Erſtreckung von mehr als 50 Stunden. Der Natronfalpeter 
wird nunmehr fchon ziemlich aflgemein ftatt bed Kalifalpeters 
zur Darfiellung von Galpeterfäure angewendet, bildet einen wich. 
tigen Handelsartikel, und ift aus Seeſtaͤdten um ben Preis von 
‚12 Gulden pr. Gentner zu beziehen. 


8. Goſchlecht. Kalkſalpeter. 
Son. Mauerſalpeter. 

Die Eryſtalle find aͤußerſt feine, haar⸗ und nadelfbrmige 
Prismen, noch nicht näher beſtimmt. Sie find. weich und zer⸗ 
reiblich, zu Flocken vereinigt oder in der Form eines eryſtallini⸗ 
ſchen Pulvers. Glasglanz; durchſcheinend; farbelog oder gramm 
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lich; leicht im Waller UBbolich; Befdahad. ſcharf und. bitter. Be⸗ 
ſteht aus einfach⸗ſalpeterſautem Kall (34,8. Kalkerde, 65,1 Sal⸗ 
‚peterfäure). Verpufft auf glübenden Kohlen und hinterlaͤßt einen 
erhigen weißen: Rüditand, der nach jtärkerem Glahen allaliſch, 
und überhaupt wie Kalf reagiert. 

Findet fih, zumal in heißen Ländern, häufig ald Ausblähung 
ber Erboberfläde, in Spanien, Africa, .Birginten, Lima, and 
ferner mit Kaliſalpeter in dem Geftein ber Höhlen von DBen- 
galen und Weylon, das damit gewöhnlid noch flärker als mit 
Kalifalpeter imprägntert if. Das gepnlverte, Kalkſalpeter ent» 
haltende Geſtein wird mit Falihaltiger Dolzafche vermengt, mit 
Waſſer ausgelsugt und Die soneentrierte Lauge fofort zur Ery⸗ 

ſtalliſation gebracht. 
" Auch die Talk⸗ oder Bittererbe trifft man in der Natur bin 
unb wieder in Verbindung mit Galpeterfäure an, und man hat 
fomit noch weiter einen Talkſalpeter zu unterfcheiben. 


4. Sippfhaft bes Glauberfalzes. 


1. Geſchlecht. Glauberſalz 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die flaͤchenreichen 
Cryſtalle, welche man bisher unter den kuͤnſtlich erhaltenen ge⸗ 
naner lennen gelernt hat, ſind gewöhnlich eine Combination, 

| welche durch Fig. 154 dar⸗ 

big. IR. geftefit ift, nämlich bes ver⸗ 
ticalen rhombifchen Pris⸗ 
mas g mit ben Geitenflä« 
chen a und b, den Flaͤchen 
der fchicfen Prismen o und 
f und den Blähen e e. 
Der Habitus der Erpftalle 
it in der Regel fäulen 
artig, feltener pyramidal, 
wenn bie fhiefen. Prismen vorherefchen, und immer. in der Rich⸗ 
tung. einer Nebenachſe verlängert. Xheilbarfeit parallel a vol« 
kommen; 2. = 1,5 ... 2,0; ſpec. Gew. = 1,4 ... 1,5; Glas⸗ 
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glanz; dorchſichtig big durchſcheinend; farbelos, waflerbet oder 
graͤulich; leicht in Waſſer loslich Geſchmack kuhlend und ſalzig 
bitter; verwittert an der Luft. Beſteht aus waſſerhaltigem, 
einfach⸗ ſchwefelſaurem Natron (18,39 Natron, 24,84 Schwefel⸗ 
fäure, 55,77 Waſſer). Gibt im Kolbchen, ſelbſt im verwitterten 
Zufande, noch Waffer aus; im frifchen Zuſtand ſchmilzt es 
im. Sryftaliifationsmwaffer. Beym Glaͤhen .auf. Kohle side es 
Hepar. 

Kommt theils als ein Begleiter des Steinſalzes vor, zu 
Iſchel, Auſſee, Hauiſtadt, Hallein, theils im Gypfe, wie zu Muͤh⸗ 
lingen im Canton Aargau und zu Hasmersheim: am untern 
Nedar, theils endlich als Ausblühung der Erboberfläcke, wie in 
der Salzehene von Aitracan, in Aegypten u.f.w. Auch hat man. 
es ſchon auf vefuvifcher Lava gefunden. Bielfältig kommt eg 


in Waffer aufgelöst, in Mineralwaſſern, vor. Carlsbad, Sed⸗ 


is, Gmünd u.ſ.w., und in ben falzigen Geen Ungarns, Aegyp⸗ 
tens uff. 


a Geſchlecht. Thenardit. 

Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find Heine 
Rhombenortatder, an denen eine Endflähe und Flächen eines 
shombifchen Priemas vorkommen, an einander gereiht, gruppiert, 
Theilburfeit parallel der Endflähe. 9. unbeflimmt; ſpec. Gew. 
== 3,73; Glasglanz; halbdurchſichtig bis durchſcheinend; meiſt 
ind. Roͤthliche; wird in feuchter Luft undurchſichtig und heſchlaͤgt 
mit einem weißen Pulver; im Waſſer loslich; die Löſung' rea⸗ 
giert ſchwach alkaliſch. Beſteht aus waſſerfreyem, einfachefchwes 
felſaurem Natron, und hat eine kleine Beymengung von Soda 
(93,78 fchweftlfaures Natron, 0,22 Soda). Gibt beym Erhiben 
etwas Yeuchtigfeit aus und fehmilzt in ftärferer Hibe. Sieht im 
gepulverten Zujtande fehr begierig Waſſer an, erwärmt fid) da⸗ 
bey und backt zu veftanhängenden, eryſtalliniſchen Kruften zu⸗ 
ſammen. 

Findet ſich zu Salines d'Eſpartines, 5 5 Meilen von Mä« 
brid, auf dem Boden eines Baflind, aus. welchen im Winter. 
falzhaltige Waſſer hervordringen, bie im Sommer, beym Ver⸗ 
dunſten, das Mineral theild in Eryſtallen, theild in eryſtallini⸗ 
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ken draffen abfeben. Wirs Bar lnsfabrteation und zur Gows 
bereituag benutzt. 


8. Geſchlecht. Slauserie. 
Syu. Brongnisetim. - 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtall⸗ find 
gewöhnlich. eine Eombination des vertiealen rhombifchen Pris⸗ 
mas g mit der fchiefen Enpfliche c und den fchiefen Prismen 

flähen f, Fig. 155. Durch Vorherr⸗ 

Big. 155. fhen der Endflähe e find die Grofake 

‚ meift etwas dick tafelartig. Die Ober⸗ 

fläche von f, auch von c, parallel ihren 

Combinationdfanten ftarf geftreift. 

Theilbarfeit nach € vollfommen; nad 

g unvofllommen. 9. = 235. ... 3,0; 

: fpee. Gew. = 2,7 ... 2,8; Glasglanz, 

fettartiger; durchſchtig bis burcdhfcheinend; Farbe weiß, ind Graue, 

Gelbe, Rothe, meift unrein; Geſchmack ſchwach falzig; zum Theil 

in Waffer loslich. Beſteht aus einer walferfreyen Berbindung 
von einfachsfchwefelfaurem Natron mit einfach⸗ſchwefelſaurem 

Kalt (51 fchwefelfaures Natron, 49 fchmefelfaurer Kal). Des 

erepitiert beym Erhiten Im Staskölbchen mit Heftigfeit. Schmilzt 

bey anfangender Glühhige zu einem Maren Glaſe. Auf Kohle 

Heftig erhigt wird er zum Hepar; das Schwefelnatrium zieht 
fi in die Kohle, der Kalk bleibt als eine weiße Kugel zurüd. 

Findet fih In Erpftaflen und erpitafiinifchen derben Maſſen 
mit Thon im -Bteinfalzgebirge zu Villarubia bey Dcanna im 
Spanien, zu Auffee in Oeſterreich und im unreinen Zuſtande zu 
Vie in Lothringen. 





4 Geſchlecht. Duplicatſalz. 
Syn. Aphthaloſe; ſchwefelſaures Kalk. 
Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find ber 
Quarzform, Fig. 89. S. 136, ähnlich, häufig fein nadelformig 
oder ſpießig. Theilbarkeit parallel den Flächen eines rhombiſchen 
VPrismas. H. = 2,5... 8,0; fpec. Gew. = 1,78; Glasglanz: 
Durchfichtig His durchſcheinend; farbelod, ins Selbe und Graue. 


— 
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In Kae PBolich; Geſchmack fätyg, bitter, unangenehm, Be⸗ 
ſteht aus waſſerfreyem, einfach⸗ſchwefelſaurem Kali (54,75 Kali; 
45,25 Schwefelfäure). Decrepitiert heftig beym Erhitzen, ſchmilzt 
. ben ſtaͤrkerem Feuer, und bildet auf der Kohle einen Hepar. 
Kinder fih in Schlünden, Spalten fo wie in Lapen bes Veſuvs. 


. 5. Gefhleht Birterfaln | 

Eryſtallſyſtem ein und einachſig. Die Eryſtalle, welche man 
bis jebt keunt, find Kunſtproduete. Einige Öfters vorfommende 
Gombinationen haben Aehnlichfeit mit Fig. 64 und 85. ©. 169, 

ig. 156. eine weitere ift burch Fig. 156 dargen 
8. ſtellt, ein verticales, rhombiſcheg Prisma 
| g, in Berbindung mit der Hälfte eined 
, INC /\ rhombiſchen Octaldere 0. Die natürs 
lichen Eryſtalle find äͤußerſt fein haar⸗ 
förmig. 
Theilbarkeit parallel der Richtung 
einer Abſtumpfungsflaͤche der ſtumpfen 
Prismenkanten ſehr vollkommen. 9. == 
x 2,0 ... 2,55 fpec. Gem. = 1,75; Glas⸗ 
| glanz; durchſichtig bis durchſcheinend; 
farbelos und graulich; leicht loolich in 
Waſſer; Geſchmack ſalzig bitter. 

Beſteht aus waſſerhaltiger, einfach = ſchwefelſanrer Bitter 
Erde, Das eataloniſche enthält 18 Bitter⸗Erde, 33 Schwefel⸗ 
fäure und 18 Waſſer. Gibt im Kolbchen Waller aus und 
ſchmilzt. Mit Soda vermifcht und auf der Kohle vor dem Loͤth⸗ 
rohr im Rehuctionsfeuer behandelt, bildet fih etwas Schwefel⸗ 
natrium, unb in Kolge beifen fchwärzt bie. gefchmolzene Maſſe 
reines Eilber, wenn man fie befeuchtet oder mie einem Tropfen 
Waſſer darauf febt. 

Das Bitterfalz findet fich vorzüglich als Ausblühung auf 
bittererdehaltigen Gefteinen und Böden, zumellen in außer⸗ 
orbentlicher Dienge, und auf große Streden wie ein Schneefall 
Landftriche bedeckend, wie 3. B. bie Steppen Sibiriens, Gegen⸗ 
den in Anbalufien und Eatalonien. Haͤufiger wird es In Fleinen 
Mengen auf Gefleinen als haarförmige, wollige, flodige u.f.m. 
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Ancbluͤhung angetroffen, ſo auf dem Geſtein ber Vin male ie 
Graubundten, auf ben Schlefern bey Elausthal und Goßlar am 
Harz, -auf dem fchwarzen Schiefer zu Idria in Krein (Haar 
falz der dortigen Bergleute), auf dem Gyps bes. Montmartre 
bey Paris, auf dem Gneis ber Frepberger Gegend n.[.w. Geine 
Bildung in bittererdehaltigen Geſteinen gefchieht in Folge einer 
Zerfegung eingemiengten Schwefelliefes, indem Die dabey entilan- 
bene GSchwefelfäure ſich mis ber Bittererbe verbinde. Kommen 
ſolche Geſteine mie Waflern in Berührung, fo laugen dieſe Das 
Bitterfalz aus, und es eutſtehen bie fogenannten Bitterwaſſer, 
welche biefed Salz immer im größerer oder Meinerer Menge aufs 
gelöst enthalten. Dahin gehören bie Mineralwaſſer von Scidlitz, 


Saldſchat ‚ Epfom u.ſ.w. 


6. Geſchlecht. Mascagnin. 
Mehliger Beſchlag oder tropfſteinartige Rinde, von grau⸗ 
licher und gelblicher Farbe, ſchartfem und bitterem Geſchmack, in 
Waſſer loͤslich. Gibt, mit gebranntem Kalk zufammengerieben, 


Ammoniak aus, und in Waſſer geldst, mit Barytſolution, einen 
weißen Riederſchlag. Beſteht aus waſſerhaltigem, einfach⸗ ſchwefel⸗ 


ſaurem Ammoniak. Schmilzt beym Erhitzen und verflüchtiget 
ih. Die analoge kunſtliche Verbindung enthält 22,6 Ammoniak, 
53,1 Schwefelfäure, 24,3 Waſſer und eryſtalliſiert in Geſtalten, 
welche zum ein. und einachiigen Cryſtallſyſtem gehören. 

Findet ſich in vulcanifchen Geſteinen am Veſuv und am Aetua, 
in Waſſern vuleanifcher Gegenden aufgelöst, wie bey Giena. 


DI. Ordnung. Brenzſalze. 
Salze, welche in ber Hitze Verbrennungs- Erſcheinungen 
aeigen. 


1. Geſchlecht. Honigſtein. 

Syn. Mellit. 
Eryſtalliſtert in Formen, weiche dem zwey: und einachſigen 
Sryſtallſyſtem augehbren. Duabratoctaider mit dem Endkauten⸗ 
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winfel von 118° 13°, und dem Geitenfantelwinfel von 93° 6; 

Damit ift oft die horizontale Endfläche verbunden, und bas 

zwepte quabratiihe Prisma; auch, erfcheint ein ſtumpferes Oetak 

ber, als gerade Abftumpfung ber Enbfanten des gewöhnlichen, 
gig. 14. ©. 9. 


Theilbarkeit unvollfommen noch den glachen des Hauptoctaẽ⸗ 
ders. 9. 2,0 .... 2,55 ſpee. Gew. = 1,5 .... 1,63 glas⸗ 
artiger Yettglanz; honig» und wachsgelb, bie hhaciathroth; durch⸗ 
ſichtig bis durchſcheinend; Bruch muſchelig. 


Beſteht aus waſſerhaltiger, einfach⸗ henigſteinſaurer Thon⸗ 
‚erde, und enthält 41,4 Honigſteinſaͤure, 14,5 Thonerde, 44,1 
Waſſer. Verbrennt an ber Luft erhitt unter Hinterlaffung von 
Thonerbe; gibt im Kolbchen Waſſer aus. Die erfte Vermu⸗ 
thung, welche man in Folge der ‚äußeren Befchaffenheit bes 
Honigfteing . von feiner chemifchen Zufammenfehung ſchopfte, 
gieng dahin, daß er ein dem Bernſtein ähnliches foſſiles Harz 
ſey. Klaproth entdeckte darinn die eigenthumliche Säure, 
und erkannte das Mineral für eine Verbindung - derfelben mit 
Thonerbe. 


2. —R duniboldein 
Syn. oxalit. u 


Feine, haarfdrmige Eryſtalle, oder feinkornige, derbe, blaͤt⸗ 
trige oder ſchalige Parthien; matt bis wenigglaͤnzend; undurch⸗ 
ſichtig; ocker⸗ und ſtrohgelb; H. = 1,0; ſpec. Gew. = 2,18 
2,2. Beiteht aus Eleefaurem Eifenorybul und enthält 53,86 
Eifenorpbul und 46,14 Kleefänre. Wird in der Hitze ſchwarz, 
die Kieefänre: brennt weg, und es hinterbleibt magnetifches Eifen« 
oxpd. Löst ſich in Salpeterfaͤure. Die neutrale Auflöfung gibt 
mit Ammoniak einen braunen, mit Ralfihfungen einen weißen 
Niederſchlag. 


t. ‚Binder ſich im Riſſen und auf elaften von Seaunlohle 


zu ‚Beoßaltmwershe in Heffen und zu Kolaferuf bey Bittn in 
Böhmen. ” .3.43.. 





‘ enthalten. 


| IV. Ortung. 
Sıtje, weiche einen Erz⸗Kalch (ein ſchweres Metalloryd) 


1. Sippfhaft der Bitriofe, 
u Verbindangen der Schwefelfaͤure mit ſchweren Metallkalchen. 


1. Geſchtecht. Eifenvitriet. — 
Syn. Grüner Bitriol, s 
Erpftafifuften zwey und eingliebrig. Eine gemöhnfiche Form 
Hit eine Combination bes geraden Prismas g unb ber ſchiefen 
Endbfläͤche e, Fig. 28. ©. 61. Damit iſt dfters noch die zwepte 
Seitenfläche verbunden, weldhe. die größeren Geitenfänten bed 
Prismas abftumpft, und eine Hintere Echiefendflähe. Der Has 
bitus der Eryſtalle iſt gemeiniglich kurz fäulen ober di tafek 
artig, mit Vorherrſchen der Echiefendflähe e und der Prismen» 
flähen g.: Gewöhnlicher erfcheinen traubige, nierenförmige, ſta⸗ 
factitifhe Maſſen, oder rindenartige unb pulverige. 
O. 2,0; fpe. Gew. = 1,8 ... 1,9; lauchgrun ins DBerg- 
und Spangrüne; Glasglanz; halbbuuchfichtig bie durchſcheinend; 
Gefchmart füßlih und ſtark zufammenzicehend; in Waſſer leicht 
auflöstih. Beſteht aus waſſtrhaltigem, einfachsichwefelfuurem 
@ifenosybul, und enthält 31 Sqhwefelſaͤure, 27 Eifenospbul und‘ 
22 Waffer. 
Verwittert an ber Luft, wird gelb, indem er ‚Gauerftoff an 
gieht und fich in ſchwefelſaures Eiſenorpd verwandelt. Der @ifene 
vitriol iſt ein ſecundäres Erzeugniß und bilbet ſich bey der Ser 
ſetzung von Schwefel und Magnetkies. Findet ſich vorzäglid 


n alten Grubenbauen wo Luſt⸗ und Waſſerzutritt bie Zerfetzung 


der Kiefe beganſtigt, bie ſtehen gebllebenen Erꝛen ober dem Ges 
fteine eingemengt find. 

Schöne Eryftafie fommen zu Bodenmais in Bakein, minder 
ſchtene ans Remmeldberg amı Harze, zu. Bahlum in Bchweden, auf 
ber Guide Teuſtlagrand im Schwatzwalde, a Au, 
zu Bilbao In Spanien u.f.w. vor. Ä 


Ay 
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Er bildrt ſich auch ver Verwitterung tiechaltiger Edle 
fer, Mergel, Thone, Kohlen, und wirb alsdann durch Auslaugen 
darſelben/ durch Abdampfen ber vitrioliſchen Flaͤſſigkeit nnd⸗ nach⸗ 
folgende Gruftallifasion. erhalten, 

Der groͤßte Theil bes im Handel vorfommenden Eiſenvitriols 
wird auf dieſe Art dargeſtelt. Seine Hauptanwendung zur 
Schwarzfaͤrberey, zur Bereitung ber Tinte und des Berlinerblaus, 
iſt bekannt. Auch wird er. zur Darſtellung des rauchenden Vi- 
trioſbls benutzt, zug Schüßung. bed Holxs vor Faͤulnißz, Wurm⸗ 
fraß und Schwamm. 

2. Geſchlecht. Sqhwefelfanres Eiſenoxyd. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig. Die Eryitalte erfcheinen 
als zolffange, fechefeitige Prismen mit den Flächen einer ſechs⸗ 
feitigen Phramibe und einer horizontalen Cridflähe, ähnlich 
Fig. 48. ©, 154. ‚Bilder gewößnlid, feinförnige Maffen von 
weißer Farbe, mit einem Stich ins Biofette, Startglanzend. 
Vollſtaͤndig in Waͤſſer loslich. 

Beceeſteht aus neutralem, ſchwefelſaurem Eifenoryd mit Ery⸗ 
ſtalliſationswaſſer, gemengt mit etwas ſchwefelſaurer Thonerde, 
Kalkerde und Bittererde (Schwefelfäure 48,55, Eiſenoxyd 24,11, 
Waller 30,10, Thonerde 0,92, Kalferde 0,73, Bittererde 0,32). 

Findet ih in der Chiliſchen Provinz Eoquimbo, nahe bey 
ber Stadt Gopiapo, als Lager in einem felbfpathigen Geftein, 
vermengt mit baflfchen Eifenospbfalzen. Der Rand diefes af 
vielen Stellen zu Tage Fommenden Salzlagers ift durch fehwefel« 
fäurehaltiged, rothes Eifenoryd bezeichnet, wegen beffen Farbe 
bie Etelle Tierra amarilla heißt. 

" Mit diefem Salze kommen nod zwey andere ſchwefelſaure 
Eiſenſalze vor von baſiſcher Beſchaffenheit, ein gelbes und ein 
ſchmutzig gelblichgrunes. 


3. Geſchlecht. Botryogen. 


Eryſtauſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die ſeltenen und 
Heinen Eryiinlie ſind Big. 1260. G. 258 aͤhnlich. Bewohnlich in 
traubigen und. nierenfoͤrmigen Geſtalten. . 
9. = 30... 9,53 fat, Gew. == 2,085 Farbe dunkelhya⸗ 
cinthroth bis. ocergeib; Glasglanz ; durchſcheinendz Beſchmack ‚zus 


— 
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ſammenziehend. Aufldolich in Waſſer mit SHinterlaffung eines 
selben Ockers. Beſteht aus einer waſſerhaltigen Verbiudung won 
baſiſch⸗ ſchwefelſaurem Eiſensxyd und doppelt⸗ſchwefelſauren Giſen⸗ 
oxydul, mit einer Einmengung von ſchwefelſaurer Wittererde und 
Syps. Enthält 6,7 ... 6,8 bafifches ſchwefeiſaures Eiſenoryd, 
36,9 ... 85,8 boppelt-fchwefelfaures Eiſenoxydul, 17,1 ... 26,9 
ſchwefelſaurer Bittererde, 2,2 .:. 6,7 Sup 
Findet fih auf der großen Kapfergrube zu Fahlun. 
4 Geſchlecht. Kupfervitriol. 
ı Syn. Blauer oder cyprifher- Bitriol. 
Eryſtallſyſtem ein⸗ und einglieberig. Die befannten Eryſtalle 
find Fünjtlich erzeugt, ihr Habitus iſt kurz füulen» oder dick tafelartig 
mit vorberrichenden Flaͤchen eines chombifchen, mit ſchiefer End⸗ 
fläche verfehenen Prismas. Die in ber Natur vorfommenben 
Abinderungen bilden getropfte, nierenförmige, auch zeflige Ge⸗ 
ſtalten, uUeberzüge und Beſchlaͤge. 
HO. — 35; ſpee. Gew. = 2,2 ... 18; Farbe dunkel him⸗ 
melblau ind Gpangrüne und Berlinerblaue;. Glasglanz; halbe 
durchſichtig bis durchſcheinend; Geſchmack hoͤchſt widerlich zuſam⸗ 
menziehend; leicht in Waſſer loslich. Beſteht aus waſſerhal⸗ 
tigem, einfach⸗ſchwefelſaurem Kupferoxyd, und enthält 32 Kupfer 
orpd, 33 Schwefelfäure und 35 Waſſer. Berliert an ber Luft 
etwas Waller nnd befchlägt weiß; verliert in ber Hitze ben gan« 
‚zen Waffergehalt und brennt ſich weiß. Aus feiner Auflöfung 
In Waſſer ſcheidet Eifen metalliſches Kupfer aus. 
Der Kupfervitriol finder ſich auf verſchiedenen Kupfererz⸗ 
Ingerftätten, namentlich auf Eupferfiesführenden, und ift ein Pros 
duct ber Berfehung von Schwefelfupfer-VBerbindungen, das ſich 
gern in oberen Teufen der Gruben und In alten Bauen bildet, 
fo am Rammelsberge auf dem Harze, zu Fahlun in Schweden, 
auf dee Grube Mahlſcheid in Raffau, zu Herrengrunb In Ungarn, 
in ben Gruben des Rio tinto in Spanien u. ſ.w. Lost er ſich 
in ben Grubenwaſſern auf, fo entſtehen bie fogenannten Gement- 
maffer, aus weiten var Kupfee vermittein Bien metadifh 
abgeschieden werden Fann. 
Der Kupfervitriol wirb unzzöglih zur Birditung Hauer 
und graner Farben, und auch in ber .Dellfunft verwendet. . 
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8. Geſchlecht sintvitriote J F BR 

Syn. Beißer Vitriol, Gallibenftein. " 
Gryfallſyſtem eine und einachfig. Die Eryſtalle ſtimmen mie 
denen des Bitterfalzes überein, f. gig. 156. ©. 798. Die, ug= 
türfihen Cryſtalle beitchen aus flängeligen und haarförmigen 
Geitaften, welche. gu getropften,.. traubigen‘ urd nierenförmigen 
Aggregaten perbunden ſi ad öfters erſcheinen ſie als ein eryſtal· 


liniſches Pulver. 


Zur Pe 2.0 F 2,5; (per. m, = 1». x 3 ;: fardeiog und 
bldulich oder rothlich; Glasglanz; durchſichtig Buschfcheinend 


Slhmad: hoͤchſt wideriich zuſammenziehend; leicht in Baier 


auflöglich. Bu BAR AI Br Bu Ta J, 
oxyd 


Beſteht aus wafferhaltigem, einfach: ihwefelfaurem Binf 
und enthält 29,07 Zinkoryd, 27,98 Schwefelfäube, 44,0 Waſſer. 
ren an der Luft etwas Waſſer, befrhlägt weiß und verwits 

"Gerne Aufloſung in: Waſſer gibt mit: Ammoniake einen 


—— ſtockigen Niederſchlag, der ſich u Ueberwag ve Aew 
tat wieder vottlommen auflöſt. en 


‚Der. Zinkvitriol iſt das Produet ver —** — gint · 


blende und findet ſich im Ganzen ſelten, und acturlich air, 
wo Zinkblende unter geeigneten Umſtaͤnden ſich oxydiert. Die be⸗ 


kannteſten Fundorte find der Rammelsberg am Harz, Fahlun im 
Schweden und’ Schtmnik in Ungam; ° " ... \ 


.r Als feltene Vorkommniſſe fünnen hier noch der Kobalt 


vitsiol und der Uranvitriol ‚erwähnt: werben ;' eriterer hat 
ſich in alten Grubenbauen zu Biber im Hanautfcheh, letzterer "in 
einer alten Strecke einer Grube zu Joachimsthal in Bohmen ge⸗ 
funden. 
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2 Sippſchaft der Hatoibe 
Salzartige Verbindungen des Ehlors mit Metauien. 


J > 


1: Geſchlecht. Eifengaloit... eg 
oo Spn. @ifenchlorär.. on nz 
garte weiße Blaͤttchen; leicht. in Waſſer (deli; fablimiges 


"hans Beihend zaſcuamenziehend. Bejlcht aus einfehwehlerjfge, 


Diend allg. Naturg.. A, 


l . 


— — 


+; 
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und enthält 48,5 Cifen und 56,5 Chlor, Berfeht ſich in feuchter 
uft, und verwandelt fi unter Ausſtoßen von falzfaurem Gas 
in Eiſenoryd. 

wWuird Dr Bulcanen ausgeblafen, namentlich auch vom 
Wen. 


n U 4. Gerchlecht. Eiſenfalmiar. 
Son Ammoninum⸗-⸗Siſenchloraid. 

Pulverige gelbe Maſſe; leicht in Waſſer böslich; Geſchmatt 
ſulꝛta und lzufammenziehend. Beſteht aus Salmiak und andert⸗ 
halb Ehlor⸗Eiſen. Wird an der Luft feucht. Ein vulcaniſches 
roduet, weiches in den Rauchſaͤulen der Feuerberge aufſteigt unb 
ſich an | Spalten, und Kraterwändbe anfebt. 


8. Geſchlecht. Kupferhaloid. 
Syr. Kupferchlorid. 
. Moariicheiaues Pulver, leicht in Waſſer löslich; Lon widri⸗ 
gem,'zufamienziebeubeni Geſchmack. Beſteht aus Kupfer⸗EChlorid. 
Wird in ben Rauchſäulen der Bulcane aufgetrieben und färbt 
Anitunter Die. abrigen Balze, weiche die Raͤnder der Epalten 
tomdten. Bes. 


- Pu) 


% 


m Slaffe Bronze 


Inu Wineralien, welhe aus einer verbrennlichen Vahſtin⸗ bes 
—* und in der Hitze an der Luft verbrennen. 


u 


Bu IL rdnung. Erdbrenje. | 
.Brenze, welche brennen ohne vorher zu ſchmelzen. 


4. Sipoſchaft ber Shwarjföple " 


1. Geſchlecht. Anthracit. 
Syn. Kohlenblende; Glanzeohle; harzloſe Steinkohle. 
Derb und eingeſprengt, dioweilen ſtängelig, mit Spuren 
Neiſter Theilbarkeit. H. = 2... 35; fyec Gew. 14.2. 1,7; 
FRE iſenſchwarz bio —2R gise cin — 2X 





Saint; Glasglanz, mesafitpulicher, wohn: Bruch ma 
Ichelig. 

Beſteht aus Koblenſtoff und enthaͤlt Bepmeugungen 2m 
Kiefelerde, Thonerde «1d Eiſenoryd. Schwer verbrennlich, brennt 
ohne zu backen oder zu ſchmeizen. 

VGVindet fi gewöhnlich derb, in ſchaligen, kornigen oder Did» 
ten Ubänderungen, felten in flängeligen Zufammenfchungen, no 
zaglech im Uebergangsgebirge, theils auf Kläften und Gängen 
am Grauwacken⸗ und. Thonſchiefergebirge, wie zu kLiſchwitz bep 
Bern, zu, Wehelitein unfern Saalfeld, zu Wurzbach key Loben⸗ 
ftein im Boigtlande und zu Schleitz; theils.auf Erzlagerſtaͤtten, wie 

zu Leerbady am Harz, zu Kongsberg in Norwegen, theils endlich 
meſter⸗, ford und flögrackfe im fecundänen und im: Nebergangs⸗ 
1gebirge, wie in bem Ochiefers und Sonhfleigaebinge des -Ghammye _ 
mythals,; in ben Sebirgsbildungen bey P velphin, bey Men 
tierd in der Tarantaife und an einigen nadern Drtien. . 

Der Anchracit wird als Wreunmaterialbemitzt, erfordert 
aber einen Ir ftarfen Luftzug md eine Veh hohe wine zur %» 
preanuns. 


2BSeſchlecht. Steinkohle. 


...: Deib aber eingefprengt; and in mehr oder Weniger wäöh. 
gen Lagern. Gefüge gewöhnlich fchieferig, Öftens auch srhig aber 
‚mruoien füferig und dicht. 9. =... 9,5; fprr..Gew. — 1,1 

185 Farbe pechſchwarz, graulichſchwarz und ſchwaͤrzlichbraud; 
Ger graulich· ober bräunfichfchwarz; Gloeglanz bie Gettglang; 
undurchſichtig. 

WBeſteht aus Kohlenſtoff, Sauerſtoff und Waſſerſtoff. Der 
Kohlenſtoff waltet immer vor, und beträgt 74 bis O6 Promi, 
»Sagegen der Sauerſtoff 3 bis 20, der Waferfioff 0,5 bie 5,4 
»Proc., Aberdieß . find immer verunreinigende Beymengungen wagt 
Erden und fchweren Metalloryden vorhanden, im Bernage van 
1.618 :20 Proc. Als beflündiger Begleiter der Skeinkohle er. 
Ueint Schwefellies, mehr oder weniger sein: in ihre Rede reiße 
"geiprengt. 

Bor dem Lethrohr entwickelt fie einen nicht unangenehmon 
Btumliabſen Geruch, entzumdet ıfüch keit nad brenut mit Maut 
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dewhlenber Slamme. Im Verſchloſſenen geglaht, Hinterläße‘ iR, 
‚unter Abgabe einer mehr oder weniger großen Menge breun⸗ 
baten, leuchtenden Gaſes, 50 ... 86 Proc. einer fpröden, ſchwer 
einzuäfchernden Maſſe, die man Cvaks nennt. i 

Ben diefem Erhisen im verſchloſſenen Ranme zeigt fie ein 
weiteres Verhalten, was bey verfchtchenen Kohlen auch ein fehr 
verfchiedenes iſt. Das Steinfohlenpulver wirb babey entweder 
weich und batkt zu einer gleichartigen Maffe zufammen (Bad 
:tahfey, oder es fintert zu einer veſten Maſſe zufammen, ofme 
FÜ dabey vollig zu erweichen (Sinterkohle), oder endlich es 
bleibt pulverförmig und ohne Aufammenhaag (Sandf ohte). 

Man unterfheidet folgende Abünderungen. 

1. Schieferkohle. Bon mehr oder weniger fchieferiger 
Structur. Bey einge feiner ſchieferigen Sufonmenfebung heißt 
ſie au "Blättertile.: Star glänzende Abänberungen nenne 
man auch Glanzkohle. 

23. Grobkohle. Mit undeutlich ſMieferiger, dem‘ Kit 
gen ſich nähernder Sufammenfegung. * 

3. Cannelkohle (Candle Coal). Dicht, ohne fihtbene: 
Bufammenfehung, mit einem nad allen Seiten groß- und flach⸗ 
mufcheligen Bruch; ſchwacher Glanz. Die Tohlenjtoffärmfte und 
waſſerſtoffreichſte Steinkohle, weßhalb fie‘ und: beym Biden im 
Ben das meiſte Gas ausgibt. 

Faſerkohle (mineraliſche Holzkohle). Won faſeriger 
Crane, wie Kohle von weichem Holze; zerreiblich; feidengläue 
zend; kohlenſtoffreich. Liegt‘ zwiichen den Blättern der Sünder. 
unb Blätterkohle, 

5 Rußkohle. Staubartige Theile in lockerer Zuſammen. 
ſehung; zerreiblich und abfärbenb. 

Dieſe Abänderungen- kommen häufig mit einander verwach⸗ 
‘en ober in lagerweiſer Abwechſelung vor, nnd treten jeltener 
zen” auf. I 

Die Steinkohle finder ſich vorzüglich" auf eigenefitiwlichen. 
‚Sügern, fbgenannten" Flötzen, in Abwechſelung mit Sand ſtein md 
Pflanzenreſte führendem Schieferthon, in einer befonderen- Ges: 
:Hirgsbitunng, weiche gerade ihrer Kohlenführung wegen, den Nas 
men Gteinfohlenformation erhalten hat; ja ſelbſt Haupt 
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Steinkohlenformation genannt wird, und ihre Stellung 
. zwiichen ber unteren, vorzäglid) aus Gchiefern und Eonglomeyas 
ten znfammengefebten Abtheilung des Webergangsgebirges und 
zwiſchen dem Rosyliegenden hat. Die. Steinfohlenflöbe, Ifegeg 
. gewöhnlich mehrfältig über einanber,. an einigen Orten folgen 
Deren mehr nis fünfzig und bis. zu Hundert auf. cinander, und 
in der Stärfe wechfeln fie von einigen ‚Linien bis zu 40 Fuß. 


Das Gteinfohlengebirge iſt vorzägfich in England, Belgien und: 


Deuntſchland entwidelt, weniger. in Wuanfreih, Spanien, Bähe‘ 
men, Nordamerica und Neuholland. In Deutſchland greffen 
wir: dieſe Bildung .zunäcdft am Rhein, in der. Grafſchaft Mark; 
ſodann :bey Efchweiler, Aachen und Gaarbräden, St. Inge 
Bert; in. den. Saalegegenden ben Wertin und Lobejun; im Elb⸗ 
gebiete bey Patfrhappel, bey Zwikau und Haynichenz. Im Oher⸗ 
gebiete vorzuglich entwickelt, und ſteitzkohlenreich in Oberſchle⸗ 
fien. Die techniſche Wichtigkeit der Steinkohle als vorzig⸗ 
liches Brennmaterial iſt bekannt, ebenſo· ihre. Anwendung zus‘ 
Besbrieuorung. Ze 


2. Sipyfcaft der Braunkohle 


1. GFoſchlecht. Braunkohle. 
u. tie Lignat. 

Det, mit ntehr obder weniger : deutlicher Holztertur, ‚ae 
Dicht und. erbig; "gelbläch«, Imizr. und, ſchmärzlichbraun bis peche 
ſchwarz; H. ⸗ 1. . 2,5; oft zerxeiblich; ſpee. Gew. — 1.... 
1,45. mbnurchficheig ;: Band) erdig eder wupbelig, mb im. feßteren 
Ball :ber Blanz fettarfig. 

ı  .Bejtoht. aus Kohlenſtoff, ber: vormaltet, Sauerſtef ‚and 
Minfferkoff, im Abweichenden Verhaͤltnifſen, nach Maßgabe des 
FZaſtandtain welchem ſich die Pflanzenſubſtanz befindet, welche 


die Umwandlung in Braunfohle. erlitten hat. 


‘ Die: Analyfen .Imben gegeben: 84,07 ... 77,1 Kohlenſoff, 
26,47 ... 19,35 Sauerſtoff, 4,31 ... 2,55 Waſſerſtoff und 14,25 
... 1,00 erdige. Beymengungen.. Je weiter die Umwandlung ber 
organiſchen Subitanz, vorgeſchritten iſt, deſto größer regt fid, der 
Kohlenfioffgehalt. .. . Fee BEE 


n 
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noch. In. einer Anderen Form findet, bie mit der bee Arcagonits 
übereinfommt. 


9 Sefhleht Aloait. 
Syn. Lievrit. | \ 


' Erpftaffpftem ein» und einachfig. Die Tryſtalle find Coms 
binationen der Flächen des Grundectaëders mit den Flächen eines 
geraben rhombifchen Prismas g (ähnlich Fig. 64. ©. 168.), wozu 

oft noch bie Flächen k_ treten, welche bie feharfen Seitenfanten 
von g zufhärfen (Fig. 49. ©. 155). Auch kommt bisweilen 
eine gerade Endflaͤche vor und ein horizontales Prisma, welches 
die Lage ber ſtumpfen Octaëderkanten hat. Der Habitus ber 
Eryſtalle iſt lang ſaͤulenartig, zuweilen beynahe nadelförmig. Die 
Oberflãche ber verticalen Prismen ſtark vertical geſtreift; die 
Setakber⸗ und horizontalen Prismenflaͤchen parallel Ihren Combi⸗ 
watlonsfanten. Tpeilbärfeit nach ben Diagonalen bes Prismas 
7 'unvollkommen. 


9 = 55. ..n 6; fpee. Gem. = 3,9 or 4,235. braun unb 
(Amar; . Strich ebenſo; Metallglanz, unvolifommengr; undurde 
Sichtig. ..Befteht aug einfach⸗kieſelſauvem Gifenorpbul, verbunden 
‚mit. xetwas kieſelſaurem Kalt, wobey Pauganospbuf gewöhnlich 
‚einen Kleinen Theil von Eiſenoxydul erſetzt Enthält 52,54 Eiſen⸗ 
Par 1,58 Manganorydul, 13,73 Kalferbe, 29,28 Kiefelerbe, 

ſchließt etwas meſhaniſch. ‚sin geſchloſſenes Waſſer ein, Das er 

e gelinder Erhitzung ausgibt, alne fein. ‚Unfehen zu verändern. 
Schmilzt auf Kohle im Rebuctionsfeuer zu einer ſchwarzen Kugel, 
‚Die vom Magnet, gezogen wird. Bilder, gepulsent, mit Saufünr 
eine Gallerte. 
9 Findet ſich vorzüglich auf der Inſel Ei, Jiea ber Alten, 
Lsheild in Eryſtallen, bie falten einzeln eingewachſen, gewähnlid 
4 Baſcheln und Drufen verbunden find, theils derb in ſtaͤnge⸗ 
‚Niger. oder korniger Zufammenfegung, in. Begleitung von Augit, 
lagerweiſe in Talkſchiefer bey Rio la Marino; auch bey Skeen 
‚ie Norwegen: auf cinem Eiſenerzlager, fernen zu Zſchorla "bey 
Schnecherg, zu Kapferberg in Saiten, in Ungare, GSibirien 
vnd Medamerian “te, 


J at, 


dem Erze und Drittefgebiige, das Brett ebifde, am. Nor abfal 


der Alpen, zu Paubdes, St. Martin, 8 pfnach, Eigg bee 


Schweiz, BPaumle unfern Bregenz, Peiſſenberg, Achelſpach 
—* Gmund, Gſchwind u.f.w. in Südbaiern. Auf S%, 
land fin det ſich der S uturbrand ſehr häufig. Im ieicit 
ven Gebirge Sranfreihe und Englands findet, fie ſi ich in ben, 
Besen. von Paris und 11). 1] 77* 

ie reine Braunkohle fit immerhin ein gutes —— 
rial, hoch ſteht fie der eigentlichen Steinkohle welt nd, u 
Binterläßt immer weit mehr Afche' als dieſe, deßhalb ſie ui ® 
wyhl zu Schmelzungen In Schadhtöfen benutzt werden kann. n 
Gagat wird au Di Jen benüdt, und bie lies⸗ und ihge 
haltige Prauitette zur Vitriol. und Ylaunfabrication. | 
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Des To it eine tohlige Subſtanz, welche der Hqu re 
nad. aus ober weniger umgewandelten Pflanzenrefen 


fteht, jederzeit viel .Humus enthält und mit eräigen Shell —X 
mengt iſt. Beine dunkle braune, bey ber reinſten Ahaͤnderungſn ins 
Schwarze verlaufende Farbe, rührt von dem durch Umwandlung 
der Pflanzenfafer entflandenen Humus ber. Er verbrennt mit, 


Ausitoßung eines mibrigen Geruches, und hinterlaßt 1- 40 —* 


Aſche. Als eine gemengte Mineralſubſtam gehorte er in has 60 


biet ber Gegen & u. 
' ' 4 

IL. Ordnung. Harzbrenze. 

Brenze, welche ſich erweichen ehe ſie brennen. 

Bu ..!: { 

1. Sippihaft des Schwefels. oo | od 


1. Geſchlecht. Schwefel. 


Eryſtallſyſtem eins und einachfig. Die gewöhnlichen er ıf 
find Rhombenoctaëder, Fig. 24. ©. 57,, Öfterd mit ei ner, er 
zontalen Endflaͤche oder mit einem versicalen ehembifchen Prisng 


verkunden ; zuweilen aud) mit den Flaͤchen eings ftumpferen Hſz 


Be A373 





sr | 

| neberd, ober mit Flachen, welche bie Seitenkanten bes Oetardtes 
abſtumpfeu. et 

Vchellbarkeit ſowohl nad den Flächen des Rhombenoctaẽders, 
als nddh den Flächen des verticalen chombifchen Prismas, aber 


I 


ober ‚zufanimengewächfen und zu Drufen verbunden. 

RR 2: =, 15 37 3,5; fpee. Gew. ‚1,9 ... 2,1 3 gelb, nd’ zwar 
enthämlid, and) Zitrone, wade-, hotige und ſtrohgelb/ fo wie 
blidigrau und gelblichbraun; Fettglanz, auf Erpftaftflächen EYE 


len bemaͤntartig; vurchſichtig . durchſcheinenb an den Kanten! 


| en „Beitcht aus dem wohldetannten Grundſtoff Schwefel; Id 
weht der weniger reinem Zuſtanbe, öfters mit thonigen, kalkt⸗ 
gen, kohligen oͤder bitumindſen Theilen vermengt. Schmilzt bey 
+ 111° €, Brennt mit. blauer, wenig leuchtender Flamme, uns 

. ter Ausftoßen eines zum Huſten reibenden, erflidtenden Geruches, 
Beten der ſich beym Verbrennen Bilvendeg ſchwefeligen 
Eure’ erkahrt. Unlostich In Waſſer, aber lͤslichen Anti ober 
Nakrchidige. Süublimiert fih im Glaskblbchen. 
teils in Eryſtallen, theils in eryſtalliniſchen Pare 

gien;fodann kugelig, nierenförmig, getropft, rindenartig, derb 
eingefprengt vor, und mitunter in ſtanbartigen Theiten. Die 

roten "one hitumindfen Benmengungen 'verindern dfters Farbe, 
Anz md Durchſichtigkeit, fo daß braune, matte und. undurchſich⸗ 

sige Mbänderungen baburch hervorgebracht werden, 3. -: 

Das Borfommen des Schwefels ift fehr verfhichen. In 

Quito findet er fih auf Quarzlagern, die dem Glimmerfchiefer 
untergeordnet find; auf Erzgaͤngen hat man ihn bey Rippoldsau 

im Schwarzwalte, im Giegenfchen und zu Bries in Ungarn ge« 

, Münden. Das Flötzgebirge enthält ihn aber weit häufiger als bie 
älteren Bebirgsbildungen, und es find namentlid, Oppsbildungen, 

in welchen man ihn in Sizilien, im Kirchenftaate, in Murtia 

und Urragonien, zu Der in, der Schweiz, im Amte Lauenjtein 

in Hannover, unfern Krakau u.f.w. findet. Zu Roisborf, anfern 
Bon, kommt cr Im Quarzſande vor, und zu Artern in Tha—⸗ 
singen in der Braunkohle. Im vulcaniſchen Gebirge endlich fin⸗ 
ber’er ·ſich in großer Menge In Solfataren und wirklithen Feuer⸗ 
bergen, inte auf Volcano, Döminlca, St. Binzent, Ber: Schwefel⸗ 





' 
. 


‚bei eés unventsmmen. Die Tryſtalle find gewöhnlich Klein, auf⸗ 


— vGis 
Jirſel der Lochor⸗Gruppe, anf Montſertat Kanaga in den 
Aleuten, Java u..w. m‘ kleiner Menge ſetzen Ihn Schwefel⸗ 
waſfer ab (Machen, Nenndorf, Langenbrücken), wennſie an ter 
Luft fließen, indem ihr Gehalt an Schwefelwaſſerſtoff durch ven 
Sauerſtoff ber Luft zerſeht und ‚baden ‚der: Schwefet ausgeſchi ⸗ 
den wird. 

Seine Anwendung als gundmaterial, zur peivemmewitius⸗ 
in der Metaflurgte, ald Arzney uf.m. iſt bekannt. 


Der Schwefel dietet ein fehr intereſſantes Beyſpiel des Die 


morphismus eines‘ Grundſtvffes dar, ©. 133. Schmelzt inan 
| naturlichen Schwefel cin, fo cryſtalliſiert er beym Erkalten 
ann welche nicht dem ein: und einachfigen Erpitaffnfteme,/ 
fonbern dem zwey⸗ und eingliederigen angehören. Ben der Sub⸗ 
limation hingegen, bey der Cryſtallbildung' in Spalten der Bül⸗ 
cane, fo wie in unferen Röfthaufen ,' entfliehen : immer Eryſtalle/ 
weiche zum eins und einachfigen Syſteme gehören, und ebenfo, 
wenn Schwefel aus einer Aufldfang in Schwefelkohlenſtoff heramda 
erpftaffifiert. Der Grund biefes merkwürdigen Verhaltens ſcheiut 
darinn zu liegen, baß die einzelnen Theile des Schwefels, je nach 
“der Temperatur beym Feſtwerben, eine verſchiedene Anordnaug 
annehmen. 
Dem Salmiak der Inſel Volcano iſt oranienfarbiger- Eine: 
| rel eingemengt, welcher einen Selen- Gehalt beſtht. 
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en Sippfchaft des Harzes. .. 
1. Geſchlecht. Bernſtein. 

Syn. Succinit, gelbes Erdharz. BEER 
Dichte, harzige Subſtanz. Stumpferige, rundliche Stucke 
und Korner von rauher, nnebener Obktflaͤche; ſelten eingeſprengk 
im Braunkohle oder Sandftein; noch ſeltener im getropfter oder 
gefloſſener Form. Syliet dfterd Pflanzenreſte und ſehr viele 
Inſecten ein. 

H. — 2%... 35; ſpee. Gew. = 1... 1,3; Fettglanz: 
geld, honig- bis wachsgelb, ins Brauue und Rothe einerſeits, 
ſchwefel⸗ und ſrohgelt, ins Weiße anderſeits neigend oder vers 
laufend; durchſichtig hip. darchſcheinend; vollfommen ſlachmuſche⸗ 
liger Bruch. ion 


u 


Beſteht ug einem elgenshännluhen. Harge, worise eiſe eben⸗ 
{aus eigenthumliche Saͤure eingehuͤllt ik, welche, den Namen, der 
Eubſtanz trägt... Die entfernteren Beanogheile find, die herr⸗ 
ſchenden des Pflanzenreihe, nämlich A Saucrſtoff und, 
Weiteriioff, Als Bezugrginigung kommen darinn Thouerde, Kieſel⸗ 
erde, Kalkerde vor. Schmilzt in der Hitze, verbrennt unter Audı, 
gehen eines. angenspmen Geruches und Hinterlaſſung einge, koh⸗ 
tigen Ruͤckſtandes. Ben der tenekonen Defillation entwictelt ſich 
zuerſt ein ſaures Waſſer, dann ſublimirt ſich im Hqalg ber Re⸗ 
tgete bie Bernſteinſaͤure, ‚es fließt eim farbeloieg Del ah,.apiepk, 
ein. byguneg, chwerflüffiges, ‚und gegen Ente der Qoeratien, % 
det ſich sin gelber Anflug im Retortenhals. 

Der Bernſtein if das foffile Harz eines untergegangeusn, 

Banmeg *,, und findet fid) deßhalb vorzugsweiſe in oder mit foſſi⸗ 
lem Holzz in her ſogenaunten Braunkohlenbildung, .odez im. Edyusta 
and, | m Lehm und Sand. einiger. Meeresküſten. Der aͤlteſte, und big, 
heuse immer noch der wichtigſte, Fundort iſt Die. preußziſche Külte 
ber Ditfee, : Der. Danziger und Königsberger Strand; gs. find, 
ferner die Küftengegenten von Curland, Liefland, Piedienburg, 
Pommern und. Daͤnemark, an denen man ihn vorzugsweiſe fin« 
det; das lockere Gebirge wird an ben Kuͤſten durch den Wellen, 
ſchlag zeritört, dev Bernftein dadurch ausgefgätt und, nun eatwe⸗ 
ber durch die Wellen ausgeporiey, ober dus. bie Brandung im 
bie See geführt. Im erſteren Kalle gewinnt man ihn durch Zue 


‚ fammentefen ober Nachgraben, im loheren: durch Fiſchen. 


Weitere Yunborte find die Gegend pon Gatanea und Girs 
genti in Sizilien, die Kuſten von. Buffoff,.Rorfokf und Effer in 
Eygland, Grönland, Sibirien, Trahenipgeg. im Hennegau ih. Frank⸗ 
veich. Auch hat man ihn in den Liagſchiefern der. neuen Melt, 
ben ‚Bafel und in der Molaſſe des Podenſeebeckens zu ‚Wiespofz 

gras Schienerberg, unfern Radolphzell, gefunden. 

Der Bernitein wurde ſchon von den Römern zu sSbnus 


Dieß bemerkt ſchon Tackus in der Schrift: de situ,et moribus ger- 
manorum, cap. 45., mit folgenden Worten: „Succum tamen ärbo- 
run esse Intelligas, quia terrena quaedam atque ætiam voluerla 
animalla plerumque interlucent, quae' Impllcata Bumotö mox dei 
rescente materia cludunfur.“ u 





ni? 


werwendes, un) vorzuͤslich von den Grauen. beficht —X 
Ipcum in deliciis, feminamm tamen adhue tantum , ameeina ohti- 

nent,« jagt Plining Segundus in feiger Naturgeſchichtc, Wuch-37, 
11. Noch heut: zu Zage Hit er ſehr geſchaͤtzt und, wird yielfäls, 
tig zu Beinen Kunflarpeiten und zu Wijouteriewaaren benutt, 
und es werben große und reine Städe fehr theuer bezahlt. Man 
erarbeitet ihm: vorzüglich zu Danzig, Elbing und Mimigeperg, 
und fieht auf ber Beipziger- Meſſe jeweils: reich mit Bexruſtein⸗ 
wanren verfehene Buben. Man verwendet ben Mernſgein fsewen 

ga Firniſſen, zur Dorſtellung ber ‚Wernfteinfäuye, ‚aip ——— 
—* und zu einigen mediciniſchen Zwecken. 


2. Geſchlecht. Retinit. 
—Gyn. Retinasphalt. 

Nicht erpitatiifierte, harzartige Subſtanz, in Körnern, rund⸗ 
lichen und ſtumpfeckigen Sräden, mit rauher unebener Oberfläche, 
auch als pulveriger Ueberzug. H. = 2 ... 2,8; fpee. Gew. — 
1,1 ... 1,2; Fettglanz; braun Ins Gelde und Rothe, die Farben 
ſchmutzig, mitunter flreifig und wolfig; durchſcheinend bie üns 
durchſichtig; Bruch flachmufchelig bis uneben. 

Beileht aus einem Gemenge von Harz und Bitumen, und 
enthält 42,5 ... 35. Harz, bag Ugbrige ift Bitumen, bisweilen 
mit einer Heinen Einmengung von Eifenoryd und Thonerde. 
Schmilgzt in der Hitze zu ciner braunen Maſſe, brennt unter 
Ausſtoßen eines aromatlfchen Geruches. 

Findet ſich in Braunkohle und fofſilem Holze, am ausgezeich⸗ 
netſten am Cap Sable in Maryland, an mehreren Puneten bey 
„Pelle, zu Uttigshof und Wolfow in Mähren, zu Gasfa ‘im Bans 
"nat, zu Bovey in Devonfhire. 


2 3. Geſchlecht. Asphalt, 
Syn. Erdpech. 

Oerb, kugelig, traubig, getropft, tierenfürmig, eingeſpreugt 
und als Ueberzug; pechſchwarz bis gelblich⸗ und ſchwaͤrzlichbraun. 
H. — 2,03 ſpec. Gew. It ... 1,2; Fettglanz; undurchſichtig; 
Bruch muſchelig. Iſt, wie organiſche Körper, ans Kohlenſtoff, 
Waſlerſtoff und Sauerſtoff, in nicht hinlaͤnglich genau ausgemits 
teltem Veahaſtuiſſe zuſammengtſetzt. Schwilzt beym Rocdpungt 


ı 2 


As 

vos Waſſars, iſt leicht eutzuͤndlich, vörbrentt wit feuthtehder: und 
flark rußender Flamme unter Ausſtoßen eines⸗elgenthumlichen 
Geruches, und hinterlaͤßt wenig Aſche, vie Kieſelerde, Thonetde, 
@ifenoryb- und zuweilen etwas Kallerde und Manganvryd ent⸗ 
haͤlt; Anisdleund Nosmarinbi löſen ben Asphau vanſtandig auf; 
cuuſtiſches Kali-zum großen Theil. 

vu: Er ſindet fich vorzüglich an den Ufern dee woten Mmerteo 
das WE In: gkoßer Menge auswirftz auf der Inſel Trinidad: 
Uidet er zuſammenhängende Lager, ſelbſt Felſen, und anf Der: 
: Sherflädhe einesSGees und mehrerer Baſſins ſchwimmende derbe 
Maſſen. Zu Derbyſhire in Euglend und zu Ibetg am Harze 
hat inan ihn auf Erzgaͤngen im Uebergangsgebirge, zu Dannes 
mora in Schweden auf einem Magneteiſenſteinlager und an vie⸗ 
len Orten, wie bey der Carlshůtte in Hannover, am Schwarz 
malde, zu.Bez in ber Schweiz, Im Kirchenſtaat, i in Sizilien, Al⸗ 
banien im Floͤtzgebirge, im Kallſtein oder Mergel gefunden. 
Man benützt ben Asphalt vorzüglich, zu. ſchwarzem Firniß 
"und. Anſtrich auf Leder, Holz und Eiſen, zu Siegellack zum 
Firniß der Kupferitecher, auch als Brenn⸗ und encheticlail 


en Gefihtecht. Elaterit. 
Son— Elaftifhes ErWbed, foſſiles Suntfane. 2 


Weiche, elaſtiſche, zuweilen ſchwammige, nicht „sepilaftifterte 
Subſiam; derb eingefprengt und als Ueberzug; geichmeidig und, 
elaftifch; fpes. Gem. = 0,9 „.. 123; ſchwärzlichbraun ind 
Grüne und Rothlichbraune; Fettglanz; durchſcheinend an den 
Kanten bis undurchſichtig. Beſteht aus 32,2. . 582 Kohlen⸗ 
ftoff, 40,1 ... 36,7 Sauerjtoff, 7,4... 4,8 Buff eritoff, 0,15 * 
0,1 Stidtoff, iſt manchmal mit Mineralien gemengt, und nür 
In dieſem Falle ſchwerer ald Waffen." Schamilzt leicht, entzundet 
ſich, ftärfer erhitt, und brennt mit Fuchtender, rußender Flamme 
and aromatiſchein Geruch. - Dabey hinterfäßt er fehr viel are, 
die bisweilen bis zu '/; feinos Gewichte beträgt. 

Findet fih auf Bleygängen zu Caſtletown in Deröpfhire, 
in einer Eteinfohlengrube bey Sonth⸗Bury in Miaffachafets und 
Auf Gängen im Kohlenfandftein bey Moutrelais ‚in: Frankacid, 
wo ct zwiſchen Quatz und Kallſpatheryſtallen dorlommt. 
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IM. Drbnung. Kette mb Ockbronze. ©: 
Brenze, welche . weich ober. fluͤſſig ſind, dem hett oder De 
vergleichbar. . 


1. Sippfchaft des Talge. 


1. Geſchlecht. VBergtalg.. u 
Syn. Hatchetin, Ozokegit. 


Kleinkörnige oder blätterige, derbe Maſſe, oder Förnige * 
ſchuppige Theile vdn gelblichweißer, grüner: gelber und brauner 
Farbe; leichter als Waſſer; weich, perlmutterglaͤnzend; durch⸗ 
ſcheinend bis undurchſichtig. Geſchmack⸗ und gerucloss leicht 
ſchmelzbar, ſo daß er in warmem Waſſer zerfließt, ehe dieſes 
den Sicdepunct: eineicht. Laͤßt ſich überbeftilliren, unter Hinter⸗ 
laſſung eines kohligen Ruckſtandes. Unaufibslich in Waſſer, aber 
auflsslich in Weingeiſt, Aether, fetten und flüchtigen Deles. 
Beennt mit ſtart lenchtender Famme. Beſteht une Kohlenſtoff 
:unrb Waſſerſtoff. 

Findet ſich bey Merthyr · Thdwin in England auf chmalen 
Gangtrümmern mit Quarz, Kalkſpath und Eiſenſteinen, zu: Loch⸗ 
Fyne in Srhottland in einem Torfgrund und in anfeßnlicher 
Menge bey. Slanik in der Moldan. Wird ale: Leuchtmaterial 
Sat, Ä 


2. Geſchlecht. Naphthalit. 
Son. Scheererit, natürliche Naphthaline. 


Eryßalliniſche Blätthen oder Koörner, locker verbunden, oder 
Eieine nadelfärmige Eryſtalle; weich und zerreiblidy; fehwerer ale 
Waſſer; weiß: ind Gelbliche und. Grüulihez Perlmutterglanz, 
ſchwacher; durchſcheinend; geruch⸗ und. geichmadlod. Schmilzt 
bey -+ 45°. G. peutommen gu einer ölartigen, durchſichtigen Flauſ⸗ 
ſigkeit, welche zu einer eryſtalliniſchen, aus einem feinen Gewohe 
von Nadeln ‚zuigmmengefstten Maſſe exitart. Beſteht aus 
Kohlenftoff- und: Waſſerſtoff. Gntzünber ;fich  beyw. Erchigen. in, 
offener Luft, und verbrennt mit leuchtender, rußender Flamme 
und einem ichs unangtnehmen⸗Geruch, ohre ‚einen: Rackſtaud zu- 


vr 

laſſen. BDeitidiert im Verſchloſſenen unveränbert ‚über, und 
ſchießt Hey her Enndehfatton ber Dämpfe in Ernflallen an. Un 
Joslich in Waſſer, leicht löslich in Weingelit und Aether. 

Fiäder fich in und auf Braunfohle zu Uznach in der Schweiz 
und zu Bach am Wefterwalde. Es verdient bemerft zu werden, 
daß man aus Steinkohlentheqr durch Deſtillation eine mit biefem 
Naphthalin vollfommen übereinflimmenbde Subftanz erhält, was 
es nicht unwahrfcheimlich macht; daß es ein Ptoduct der Deſtilla⸗ 
tion oder Srapung lohlger Stoffe Ft. 


r 


2. Sippfhaft De Deie. | 


u 1. Geſchlecht. Steindt. 
Gyu. Petroleum, Naphtha, Erbäl. 


Dänufläffig, farbefos ober. ſchwach ‚gelbiih ; ſpee. Gm. m 

9,75; Fottglanz durchſichtig; richt eigenthumlich bituminds; fehr 
ſfſluchtig; leicht entzundlich; brennt mit ſtark leuchtender, rußender 
Flamme, unter Ausſtoßen eines eigenthumlichen Geruches. Me⸗ 
ſteht aus 87,8 Kohlenſtoff und 12,2 Waſſerſtoff. Wiefe reine 
Mbauderuug traͤgt auch det Namen Naphtha. Ei verandert 
fh am. ber Luft nicht. 
Davon unterfcheibet ſich das ſogenannte peirol eum — 
Ihraungelbe Farbe und ein ſpee:. ‘Bew. von D, 23... 0,97. &s 
iſt nicht fo bünnfläffig wie Naphtha, und läßt nach ber Deſtilla⸗ 
tion mit Waſſer viel von einer braunen,. weichen und zähen 
Maſſe zurüd, welche erdpechartig, und alſo in dem reinen, fluͤch⸗ 
tigen Dele dufgelöst gewefen fit. Jemehr nun davbn vorhanden 
It, deſto dunkler und dickflaſſtger erſcheint das Steindl, und ſo 
iſt Die fogenannte Maltha oder der Bergtheer, welcher Die 
‚Farbe nnd Conſiſtenz des gewühnfithen Theers hat, nichts an⸗ 
vers, als eine Aufloſang enter asphrltartigen Subflauy in 
Maphtha. Durch Deftilation mit waſſer ſcheivet wan diefe wohn 
Erdpeih ab. | 

Findet füch vorzugsweiſe im Fiüngeitege ‚an hen, eun, 
ARoffe and Mergelſchichten, und ſcheint ein Prodnet zerſtorter ok. 
Afritiſcher Korper, mitunter ein Ptodnet vom dem Progeß ber 
Dcaiatohiiocduug zu ſeyn. Die auszezeichnenſte Fundort iſt 


und. 








gie Gegend um Baku an der ſorbweſiiſchen Seine‘ As cafpefhrr 
Meeres, auf der Halbinſel Abscheron, mofehbft mehrere Hundert 
‚Steindlbrunnen im Betriebe find. In Eurbpa wirb Die größte Wienge 
Stehtbt. bey Amiano im Herzogthum Parnia und am Monte 
Zibio, unfern Modena, gewonnen, und Die teinfte enrvpaifche 
Raphtha ommit vom Monte Sard, unweit Piacenza. Auch auf 
der Juſel Zaute, in Hinvoſtan, Chinn, anf Trinidad und in ben 
Karpathen find reiche Steindlvorkomemnniſſe. An ſehr vielen De⸗ 
“ten tritt /es mit Quelſſwuſſer hervor, und ſchwimmt ſobvann dif 
ihrer Oberfläche, In neuer Zeit find im Eanton Genf, mn 
Bezirk Darbagny und Ehaler ergiehige Steinblquellen aufgeftik- 
den worden. Schon Tange gewinnt man es 13 Pechelbeunn 
und Lobſaun, im Elſaß, woſelbſt es noch an einigen ande 
Puncten, als Bergtheer, in einem lockeren Sandgebirge vor⸗ 
kommt. Man findet es überdieß in Meiner Menge noch 
an vielen andern Orten. Es wird vorzüglich als Brenn- und 
Lenchtinliterial benutzt, namentlich in Perſien und im Parmeſa⸗ 
niſchen,v ſodann in ber Medicin, ferner zur Aufbewahrung der 
"fehr oxhdabeln, leichten Meballe, zur Berkitung von Firniſſon. 


, "Der Bergtheer wird ale Schmiere und zue Ahfertigung um Att 


und hybrauliſchem Mörtel, ſodann mit Sand ud Meinem Ge⸗ 
:eöllen, fo wie mit Mergel vermengt, zu ran ſuichen PL fie 
Dachungen und Trottoiren benubt. 


\ , 


IV. Ordnung. Erzbrenze. 
Brenze, welche ein Metall enthalten. 


Sippſchaft des Graphits 
1. Geſchlecht. Graphit. 
Syn, Reißblen. 


Geyftäfffoftem drey⸗ und einachfig. Die ſehr ſeltenen Eryfialle 
find dünne ſechsſeitige Tafeln, ſehr vollkommen theilbar in der 


-r 


Richtung der Baſis. 


H. — 1 ... 3; ſpee. Gew. — 18: .2,13 Manz; 
effenſchwarz bie unfefflahfgran; undueäfihtig; in dünnen Blaͤu⸗ 


"Wen egſaut; Milde; fettig anzufühlen und. Abfaͤrbeud; Bw 


‘ 
— — 


EB. 


fepwarz: Mſtehtoaus Rohlenſtoff, welchem" 4 und. mehr · Vyoeent 

Etiſen, fo wie in wandelbarem Verhaltniſſe Kieſelerde, Thonerde, 
Titatioxyd ale ‚Berunreinigungen deygemengt ſind. VRerbrennt 
fee ſchmierig, und: higterläßt- bis 14 Procent Aſche. Wird bey 
laͤngerem Gluͤhen gelb ober braun. 

Sindet fh gewoͤhnlich derb mit ſchappiger Suuctur, ine 
Achte übergehend ,. lagere, gang⸗ oder neitermeife,. auch ringg 
ſreengt im aͤlteren Gebinge, und in Geſteinen, an der Stelle des 
MAlimmero. Die wichtigſten Fundyorte ſind: Borrowdale in Cudj⸗ 
berlaud, zu New Yorl, New⸗VYerfey und Rhode⸗-Jsland tu 
‚american, am Berg Labourd und Urſovia in ben Pyrenaͤen, 
ſhamouny In Sauoyen, zu Hafnexrzell und Griesbach unfern * 
fast: und In unreinen Abänderungen, und kleinerer Aualitat findet 
ep ſich noch an mehreren andern Orten. 

»Man benust die reinſten Abaͤnderungen, zumai den Graphit. 
‚on. Borrowdale, zur Anfertigung ber feinften Bleyſtifte, inbem 
Mman „Diefe: aus ganzen Stücken ſchneidet. Die Mbfälle werben gu 
‚geringeron Sorten verwendet.  Unzsiners Abiuderungen ‚werden 
‚weit Thon zu ⸗feuerveſten Tiegeln verwendet (Paſſauer⸗, Ipſer⸗ mug. 
Qeaphit⸗Tiogeſ), bie vorzuglich zum Metafifchmelzen dienen. Ge⸗ 
ſchlemmter Graphit wird auch zur, Frictivns⸗Vermiuderung ge⸗ 
Fracht, und die gewöhnlichen. Borfommniffe vielfältig,zum sand 
zen von Gifenwaaren , Oefen, Roͤhren u.f.w. 


IV. Slaffe Erze. 


Mineralien, welche ein ſchweres Metall, vein ober mit an⸗ 
deren Stoffen verbunten, enthalten. - 


= ° 1 Ordnung. Kalche. 
‚ Brpbierte ſchwere Metalle; veydifche Erꝛe. 


1. Sippſchaft der Eiſenkalche. 
1. Geſchlecht. Magneteifentein, 
Syn. Magneteifen. 
Gruftstifptem ‚regulär... . Die Erpitafle find gewöhnlich x regu⸗ 
Ure!Oetaëder, Big. 3. © 37., -feltener. Würfel, Fig, 1. ©. 36., 
Mausenpoberalter, ig: 9. @:45,, md. Combinativuen biefer 


⸗ 


GeReian, wie ſio dudch ·die Fignven 120 -und: 181... ©, RO; 


Fig. 14. ©.-49., ‚mit Ausnahme der Endflaͤche e, dargeſtellt 
ſind, und gar oft Bwillinge von ber. Hauptform des Dctakdırd, 
wie Fig: 33, ©. 65: : Bisweilen. in Aftercryſtallen 'ndd Eiſen⸗ 
— Theilbarkeit parallel den Oebaẽderflaͤchen. 

9: 5,8. Ad per Gew. 40... 8,25 eiſenſchwarz; 
Mretaliglang, bisweilen unvollkommen; undurchſichtig; Secrich 
ſchwarz; ſproͤde; ſtark magnetiſch und oͤfters polariſch. Beſteht 
aus Eiſenoxydorhodul, d. i. aus einer Verbindung ber beiden 
Eifenorpde, und enthält’.69 Eiſenoryd und 37 Gifenorybul, oder 
ta 3200 Theilen 283: Saueritoff unb 71,7. Eiſen. Verändert ſich 


beym Ginhen nicht, und gibt mit ‚ben: Gläffen bie Eifenreactien, 


Kommt theils in eingewachſenen einzelnen oder zu .Dyufıg 
derſammelten Eryſtalldn, theils in Körnern, derb and eingefprengt, 
von eryſtalliniſch⸗ korniger bis dichter Zuſammenſehung vor, und 
bioweillen ganz locker und pulberig.Die Eryſtalle finden. Ka 


vdorzuglich in: Chlorit⸗ und/ Talkgeſteinen und. im Beryentin, am 


Etciven, zu Pfitſch und. am Hillerthal in Tyrol, zu Kranbat in 
Gteyermarl,' zu Roſta, Traͤverſella und. St. Marzett: In: Wis 
mont, am Vottharde, zu Berggießhabel inn Sachſen und: zu Pres⸗ 
nitz in Bohmen.In -berben-- Maſſen findet er ſich vorzuglich ing 
Norden, in Sermdinavien, zuuähk dem Grunſtein bes Taberges 
in ſolher Menge eingeniengt, daß ein geoßen: Theil der Berg⸗ 
maſſe als Erz benutzt werden: kaun; er ſetzt ‚ferner das machtige 
Daunemuvasifenerzlager: zuſammen, das 80 — 40 Klafter mäͤch⸗ 
Ehge Miſenerzlager von Svappavara in Torneaͤ Lappmark, das big 
SUB: ap: wachtige and:-8000. Fuß ‚lange: Erzlager:von Auruna⸗ 

vava⸗und die 18080‘ Een lange, dis 5080 Ven breite, und. bie 
gar -Bipenhöhe ariftelgende Wergmaffe des Gelllvareberg in Pick 
Gappuanrt. - In Aeiuent Hornern "findet ſich Dad. Magneteifen. ie 
dieclen :Sefteiuen ; namentlich in plutoaiſchen und valcauicchen 
im. Grantt, Grunſtein, Baſalt, Dolerit. : 

Dir Magneteiſenſteiniſt ein teihhaltiges and ganz vortreff 
lich⸗s Eiſenerz, aus welchem bie große Maſſe des weltberühmten 
füweriihen:EHens--Targeftelit wird, Der Nime tt nach. Drage 
nefla, ‚einer: Stadt an Kleinaflen, gebildet, Die einſt. Heracläa 


6 Viper: der griechiſche Mame: des Minerciſz⸗Uthos heracieia;« 


Diens allg. Naturg. 1. A 


eher {päten iu-::»smegnenion Mihes« : umgewenbalt, uud: np 
Ariſtote les in.»Magnetes“ umgebildet wurde, Der jähe Abe 
ſturz bed. Berges Sipylus bey Magneſia, ſo wie Die Felſen bea 
Aeropolid Hinter. biefer Stadt, folen, nah Urundbetls, 
Dr. Yates und Moors 1889 angefleliten Beobachtangen 
Wragnsteifen entlialter and-eine. flarfey eu aut bie Magnete 
aadel Haben, in a ne. 


x Geſchlecü. Ehromeiſenſtein. 
“, Syn. Epromers. 


| Eeyſtatſyſten⸗ regutaͤr. Die hochſt ſelten Senbadteten ern 
—* ſind Detetden Ateilarbeit nur * ekna * Oetaldergaͤche 
dentlich. "Urne hi. 

58 5,4. ‚ke. Men. AB... 46 ciſenichwan bi⸗ 
Yehihmarz; :Möhafiglaug, unwelllommener, fettartiger; undurch⸗ 
Adtig;. rich braun. Beſteht aus, Ehrnmowyb: Eifenorpbul und 
sntholt.52-60 Ehrempryd, 20-34. Eifenonpbel, und fit vᷣfters 
wit "etwas "Eiftunzpbul und Dittererde⸗Aluminat semmab 
Bed buch Glaͤhen magnetifch, durch Schmelzen mit: Solpeter 
derſeht, von Burns. und Phoäphariag aufgeltat. Die. Glaͤſen 
geigen in dev Hibe bie ſmutzig, grüne. Gifenfarbe, nd on. „ 
arkatset find, bie Tchbnd, unmgägnäne Mhromiaehe,: .®, 

... De Chromeifcaſtein fongmt hödpit: felten rpfhätliften. VOR; 
und ſo viel ıbie jet :hefaunt;ifl,: nur an Barehills bey Balttnnme 
und auf.Hreiuen Iteln: in ber, Mähe von St. Domingn. Grin 
gewähnliches. Vortommen ifk:bexrb, mit. Förniger oder blaͤrcoriger 
Eernetur, auf Heinen Lagen, in Neſtern, auf. ſchmalen Singen 
ober in Körnern: dem Gerpenttingehirge eingenengt. Cr, wurde 
zuerſt gu Gaffie, im Departement: du Bar. in Srankechis, la 
geboeren Draffen. gefwden, ‚Mbann.: ze. Kraubet iu Stepenmartz 
gu Bilberberg in Schicken, : gu: ‚Yorsfep: in Schontland, auf Res 
Shettlands⸗Inſeln Unft und. Fettlar und zu Baltimure uud Rem 
Herfey in Nordamerica. In kleinen Rönsern. im. Rheinfenp. 

.. Mau benutzt biefek Erz zur Darſtelung der eben fa Schänen 
als dauerhaften Ehromfarben, des Ehromgrun, Ehromgelb und 
Ahromroth, and zur Bereitung bes ehrepiſauren Kalis, das nun 
wehsfäliig engemuabet wish, nn Dem 


i .: 0.4 hs 


an 
ſAeſn den: ahrigen Chremeernbindangen. Ber Name Ehrem⸗ it 
zo dem gricchiſchen Worte chroma, Farhe, gebildet, mit: Bee, 


ilehyag: uf die RRnapleIhneree arten. webrerer feiner Bere 
j vananame en . f: 7 


3. Geſchlecht.“ Titaneifen. 


; Gepfipkfphenn Doep- and. einacfig, hemiztrifh, - Die Ery 
. lade find Rhomboeder von 800 mit den Flaͤchen eines aweyten, 
ſtumpferen; klein; gewöhnlich derb und in Kornern. mittarteu 
sich wahrnehmbar. ' 

855... 60; fpec. Sm. — "348... . 475; eilene 
ſchwarz; Metaliglanz;- undurchſichtig. Beſteht aus titänfaurem 
Eiſenoxydul, welchem ˖ gewähufig, Eiſenoryd gingemengt ift, und 
zwar mitunter bie nahe an. 60 Procent, ferner bie ifomorphen 
Subſtanzen Manganorydut, Bittererbe und Kalkerde, und diters 
änch etwas Kiefelerde. Die Infammenfegung iſt darnach ſehr 
derſchieden, der Eiſenorydulgehatt vom 14-30 Procemt;, der Ge⸗ 
halt an Zitanfäure non 20—42 Procent, und nach dieſem it e⸗ 
- Mehr oder weniger magnetifch. 

Beym Glaͤhen für ſich verändert eu re nieht. ai don⸗ 
Flaſſen gibt es In der: äußeren Flamme Eiſenreaction. Du 
Kugel mi PYhosphorſalz wird wach ber Behandlung in! der Na 
duetionðſtammen inter dei Dtahians tief dep, nl nuch ⸗ 
Bepanblung mit Zinn blau. u Yo 

Sunbortes Avendal in morweren in —— te Manat 
—*888 Egerfund, Pamie/ Avcheſtrand in derben encen 


4. Geſchlecht. ximenit. a 
Syu Arokome8 .Bifewenz. 

.. Amſab ſyſten drey⸗ and eanachſig, hernehriſch. Die Cry⸗ 
ſolte find cAhombeeder yon 83° 59 mit einer garaden Fudflaͤche 
war combiniert mit. den Flaͤchen des erſten ſechsſeitigen Nrigmakr 
Weil harkeit darallel der Endßaͤche ns ben Rbowtoldgrſ cun⸗ 
uedtlich... 2en. oh 

H. 5,0: .u:08 . ſpee. Sm. us. ... 85 eifenfAmen 
u kehuniuhfkgwarge WMereliglanzs undurchſichtigz Idwadnmage 
netiſch. Beſteht auf. ttmulguneen: il. 3*8 —— 


zcchaot ſich dardy den · Hroßen Gehalt don tltanfaurein Ehen: 
oxybul, 85 836 Procent Eiſenoxydul, vor dem LTitaneiſen ans, 
Bor: Schalt an! Eifenoppb- -variitt "vor 4,25. Bid LL,IF Proveni 
Im Uebrigen finden fich biefelden Einmengungen, He beym 
Titaneifen aufgeführt: find, . nebft ‚einem Meinen Gehalt an 
EChromoxyd. 
TÜR ſich unſchmelzbar. Verhaͤtt ſich im nebrigen wr dem 
Eehroße im Weſentlicheü wie Titaneiſen. 

"Finder ſch im Granit bes Ilmenſees bey Miaet am ia 
begleitet von Bircon und ‚Nephelin, und zu Gaftein in Salzburg 
in Talt einzewahfen, ! von Bitterſpath begleitet. Bu 


TB SEE N 


u. N Eryſtallſyſtem zwey · und —E— Die Ceyſtade find. ganz 
. Rarae quabratifce Prismen. meiſt abgerundet. Gewohnlich a 
fcheinen . Runpfeiine Körner,,. hellaunen * den Aterꝛ 
üchen. po gegrrfe —67 .t 

H. 60 ... 65; fpec. Gem. hh. un. 4; —* aa 
daxchũchtig; Metaliglang, fettactiger s.nicht magnetic... Seſteht 
0. vicrfarhstitanfauren. Eifgnogyhal. ‚und; Mengenezppul,- 
anthält..14. Eifengrpbul, 84 Titanfäurg, 3 PanganeruPr, ‚Süß 
on Deren Eüthrohrn ‚anber. den Regstignen. des Hlene unde des Fe 
taus, auch noch ſtarke Manganreactio(n.. ini ei 
2.0Findet Ai, zu Ohlapoen⸗n Siebenburgen In: ‚Canie bee 
beutigen Gieifenwerfe, uudsgwrBogebuig am Kaiſerſtuhl in. Abxuie 
gen Kalkſtein eingewachſen. in 

Si‘ Brfanesr.. MRenacan; u 
u his jetzt nar In abgerundeten Körnern-'und als Band 
beebachtet worden· Weilbarkete ädeutlih. Du 4,5IMt djoꝶ 
free. "Sew. = 4,5... 4/7; etſenſchwarg; Metaliglanz undnvch 
ſichtiz; ſchwach magnetlſch. Beiteht'; Aus :halbtitanfnurei: "Eifeh- 
erydul, und enthält 51 Eiſenoxydul, 0,25 Manganorybui,i 485 Ai⸗ 
tatiſdure ‘und eine Einmengung von 3,5 Procent Suasz.. Ver⸗ 
Hate uſtah vor dem Lothrohr wie: Bitänelfen. : Fudet fd wie 
Bir [une Thale-Wenadtan a änninah.;o Me 
ss 


* an Be... 
u m Seihteht. gIfer in 

Reguläres: ‚Seydattfsitem.. Die ſeltenen, Senbachteten im 
Rate: find MWörfek und Setaäber, Iofe, abgerundet; gewöhnlich 
in rundlichen Körnern ober feinen, rundlichen Stucken. == 
6,5; fpec. Gew. ==.4,6:,.. 4,8; eifenfchwary; metallglängenb; 
nundurchſichtig; magnetiſch. Beitcht aus niestelstitanfaurem Eiſen⸗ 
arybul, und enthuͤlt 78. Cifenozyoul:, 28 Titauſaͤure. Berhäft 
fi: vor. dem Lorhrohr mie: Ritaneifen. Findet ſich loſe in. einem 
grantiſchen Sande bey. Iſerwieſe im Niefengebirge, im Flaßbette 
Des Don in Uberbeenfhire und an ben Ufern, bed Loch of Triſta 
auf der Inſel Fetlar. 
7. Ya: ande der Bäche und: Fluſſe vntcaniſcher Gegenden und 
an eitigen Meereskuſten fommt cin ſchwarzer, magnetiſcher Eiſen⸗ 
fand -vor, welchen man, ſeines Titangehaltes wegen, Titan⸗ 
eiſenſand nennt. Er enthält ſelten kleine Octarder unb 
Marfel, beſteht gewoöhnlich aus rundlichen ober eckigen Köenern, 
IR eiſenſchwarz, metullglaͤnzend, undurchſfichtig, ſtark magneltich, 
hat eine Hirte — 6,0 und ein ſpee. Gew. == 4,6 ... 4,9. 
Seine Sufammenfthung aus 83,5 Eiſenorpdul, 14 Titanſaute 
und 0,5 Manganoxyduln gibt ihn ale achteltitanſaures een 
ervrv zu erkennen. 

Urſprataflich hommt dieſes Mineral wohl In valeänifchen 
—— eingewrchftan vor,“ aus welchen es bie Wuſſer bey der 
Bernisteruug' des: Belfen auswaſchen, in die: Ninnſale ber’ Bäche 
und Fiuſe/ und. durch biefe Bis and Meererufer ihren. Dafür 
fprichs fein: gemöähntiches Vorkommen m Begleitung —— 
Don Augit, Hornblende; Olivin, glaſigem Feldſpath u.f.w., wie 
fein eĩnigemal ſchon⸗vrobachtetes Auftreten in Seſteinen von ges 
nennen eſchaffenheit u: F BEL 


8 Befhlent. Frauflinis, F 

Don, dinkeiſaner z— 

Eryliatyem eigular. Die CEryſtaͤlle find’ Dctatber, an 
weichen: .Bfterd ‚auch: die Dodecacderflächen und’ die Flachen eines 
Triakidoctaiders, &; 47, vorkommen. Haͤufiger eingewachſene 
Rörwer, Theiſbarleit unvofifemimen mad, dem -Drtakder, 0." = 





66 ... 6,5; ſpee. Sew. — 5,0 ... 5,3; eifenfhwarz; Strich 
rörhlichbraun; metallglaͤnzend, unburchfichtig, ſtark magnetifch. 
Beſteht aus einer Berbindung von Eiſenoxydul und Sinkoxyd 
mr Eiſenoxyd und Manganoryd, und euthaͤlt Eiſenorydul 21,48, 
Sintapyd 10,81, Eifenomd 47,5%, Mahganoryb 36,17 mit einer 
Deymengung von etwas Kiefel- und Ihorerbe. - ' 
Seqhmilzt vor dem voͤthrohr Für ſich ſchwitrig Pre "inte 
Achwatzen, magnetiſchen Schlacke, gibt mit Soda nuf Kohle ink 
and, und damit auf Platinblech gefchuulzen‘, —— — 
‚Binder ſich bey Heantlin in Mew · Nerſey in Nordatnerica. 


9. Geſchlecht. Wolfram. 


ryſhall ſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Groftaig —* 
—8 eine Combination bes verticalen Prismasgmit der 
erſten Seitenfläche a, dem ſchiefen Prisma o und den Schiefeni» 
Bären 4, aͤhnlich Fig. 130. S. 2357. Durch Varherrſchen von 
‚g und a find bie Eryſtalle oft tafelartig; gar: häufig find fie Buzz 
‚Känfemartig. Die einzelnen Individuen find oft pawaliel a oder 
0 3u Smwilingen zufammengewachlen.. Die Oberfläche bee; ‚vertis 
fen Prismen gereöhnlich ſtark Vertical gaſtreift. Theilbarnbett 
aechder Richtung einer zweyten Senenſaqe, weiche die ſcharfe 
ven zwilchen g wegnimmt. . a OR 
0 5,6 fver. Gem, = ne. 7A. eglänfiche 
—— Metallglanz, demantartagerg undurchũcheig 
Strich · thlichbraaun. Deſteht aus Eiſen⸗ And Manganoxydul, 
en Wrttiunmfänre gekanbden find, mul enthaͤlt Eifegärpbgl 17, 
Manzanexydul · . Wolframſaͤure 77. Schwerſchmeizbae "12 
donnen Splistern. Bird von Phosphorfelz Leiche Aufgelästz bad 
as, aeg. im Oxydationsfener Eiſenreaction, wird im.:Reteie) 
siondfener dunfelroth und unter Mitanwendung You Zian geim:: 
Findet fih theils derb in fchafigen und ftrahligen Zuſam⸗ 
menfezungen, theils erpfldifiert "add' oftmals in großen Ery—⸗ 
ſtallen, aus fchaligen Hülten - zufammetıgefeßt, ein⸗ und aufges 
wachen, ſelten in ſtrahlig zuſammengeſrthten Mftäucrgiiaden :.ach 
Meſtalten des Achwenſteins gekither ¶ Wheal⸗ Maudlin in CSoruwalit 
‚+. HDauptfundorte find bie Zinnerzlagerſtütten im Grygekirge — 
Sinswald, Schlackenwalde, Gmper, Gihresfriekerdänf.— nal di 


P 
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Getnwan , fo wie bie ir Grauwadengebtoge. auffeden den Vange 
won Mendorf und Gwaßbirs am Harz 


10. Seihkegt. Tautalit, 
BGpu. Selumpit, 


Groyftaäfyftem ein· und einachſig. Die Eryſtatte ſtud prise 
matiſch, tafelartig nicht genau beſtimmt und ſehr ſelten. Ges 
wöhnfich in eryſtalliniſchen eckigen Stücken und eingeſprengt. 
Theildarleit nach den Seitenflächen eines rhombiſchen Priemas. 

H. — 6,0; ſpec. Gew. = 7,2; ſchwarz; Metallglang, 
ſchwacher; undurchſichtig; Strich braͤnnlichſchwarz. DBeiteht ai 
einfach⸗tantaiſaurem Eiſenorydul mit einem kleinen Mangamvyy⸗ 
bufgehalte, und enthält 13,75 Eiſenoxpdul, 83,44 Fäantaffäure, 
1,18 Manganoxydul und Spuren von Zinnoxpd. Wird langſam 
von Phosphorfalz aufgelöst und zeigt Eifenreaction, wit Soda 
auf Platinblech Mangaureaction. 

Findet ſich zu Kimito und Tawela in Siunland im 


Gramitgebirge. 


Bon. dieſem Tantalit weichen die Tantalite acderry Bunde 

orte ſaͤmmtlich mehr ober winiger ab, and ebenſo wieder \onter 
fih. Der zu Binnso bey Fahlun vorfammende Y 

hat dieſelbe Zuſammenſetzung, wee ber Kimmoß Tantahſ, iſt 
aber mit einem Stannat von (zunſauren) Eiſen⸗ un" Mangan⸗ 
orydul gemengt. Er gibt ein gelbbrnumes Pulver, und Mine 
im Webrigen mis obigem überein: - »- - 

Der zu Bobenmais vorfommeider Kumtalit - Seftege :aaB 
jwepbrittelstantalfaurem Siſen⸗ und Mangaloyydul, und tthat ein 
fper. Gew, von 6,6. Er 'enthält 17 Eiſen owdui 5. Mangan⸗ 
oxydul, 728 Tantalfäure. 

Der zu Brodbo bkh Fahlun gefanbene Tantalit beſteh 
ans einfach⸗tantalſaurem Eiſen⸗ und Marnganoxydul, gemengt 
wit tantaffaurem Kalde und mit Verbindungen ber Wolfran— 
ſaure und Zinnfäure mit denſelben Baſen. Sein ſpec. Sei 
it = 6,29; er gibt ein gelbfihbraunes Pulver. ° " - 

Der zimmetbraune Tantalit von’ Kimitoeunblich, iſt 
eine Verbindung von Gifenoppbul und Vmanoryde m wit Ten 
talvxyb. Sr, Ben ip IE NE TRRE . Sure, 


\ 


⸗ ® 
“ 


u 


in." Biefer verſchiedenen· Jautalit. Abanberungen vehsten zu de. 


feltenen Mincraterzengniffeh, Haben ſich bie jeht immer une im 
granitifchen Bildungen gefunden, und in einer merfwürbigen Be⸗ 
gleitung von Granat, Beryll, Dichroit; Albit, Chryſoberyll, Glim⸗ 
mer, Topas. Der Fundort Haͤddam in Eomnceticut hat Veran⸗ 
Yafung ergehen, daß das Mineral. auch Eolumbis Seat wurde. 


“ „nl. Gefchlecht. Eifenglanz. 


Ceyſtoll ſpſtem drey⸗ und einachſig, hemikdriſch. Die Aryſtalle 
Ant: shehlß. rhomboẽdtiſch, theils pyeamkdet, theils tafelartig, 
Grundform ‘ein Rhombokder von S5° 5%. Mu dicfer Geſtall 
kommt aft; eine gerade Endflaͤche vor, wodurdh, wenn fle vor⸗ 
herrſchet, dieſelbe dünn tafelartig erfcheint, überdieß treten mit 
ihr in Eombination ein ſtumpferes Rhomboeder und ein Skalen⸗ 
gäber,, woben die Geſtait pyramibal wird, ig. 157. Bisweilen 

Zwillinge, mit parallelen Hauptachfen der 
3 de Fig. 1° Individuen. Die Oberflihe des Grund⸗ 
| rhomboẽders und des ftumpferen,' oft art 
horizontal geftreift, .baher, wenn fie zus 
ſammen vorkommen, gewohnlich krumm⸗ 
2 ſuch⸗ An eisaander verſließend. 
Theilbarkeit nach ber Grundſorm und 
ber Gorigontalen Endflaͤche felten volltoem 
... men, oft nur iu Gpuren. 

H. = 5,55 foee. Gew. = 5,0 ... 5,8; eifenfchtwarg bi⸗ 
ſtahlgrau; oft bunt" angelaufen, mit Ausnahme ter horizontalen 
Endflaͤrhe; Metallgbanz; im ſehr dunnen Blaͤttchen durchi heinend 
wir hyncinthrothey⸗Farbe; Strich kirſchroth bis rohlichbraun; 
ſelten ſchwach magnetiſch. Eryſtalliſtert und in Aftereryſtallen, 
wach Kallfpathe gebildet und nach Magneteifenſtein; kogelig, 
traubig, nierenförmig, getropft, -derd und eingefprenst. Zuſam 
menfchung fängelig, ſternförmig ober büfhelfürmig aus einunder 

laufend, fo vote fchalig, bie Lagon parallel ber horizontalen Enty 
fläche, mitunter fehr fein, ſchuppig; auch Fürnig. . . 
BDSDeſteht aus Eiſenoryd, welches 69,84 Elfen und 30,66 
Sauerſtoff vnthait, uud iſt Micr etwas mis. Riefelerde, Chivmoryd, 
Zitanfäure und Manganoxyd vermengt. Iſomorph mit Ihimemt. 


7 





a8 
. Wird Dusch: ſtarkes Glaͤben ſchwarz aind maguekiſch⸗ ‚und 
zeigt ımit den Flaͤſſen mehr ober weniger veime: ifenupaskinu. ::, 
‚ Mean uutenfcheidet zwey Aaupiahinderungen ; Etrfengt “s 
nad NRotheifenfieine - -.- PT 2% Bu 
1. Der Eifenglanz, au Slanzeifeneng; geianmt) 
begreift bie eryſtalliſterten Städe: und die dentlach zuſamenge⸗ 
festen -fängeligen, ſchaligen und Ebenigen. Aggregate weh 'eifene 
ſchwarzer und. ſtahlgrauer Farbe ‚und: metalliſchem Ganges: Wie 
fehr dann tafelartigen Cryſtalle und hie ſchallgen Niggnegnde ;- die 
bfters aus papierdunnen, gehagenen., (fehr- ae wiblichen · Samellen 
beſtehen, nennt man Giſenaglimmer 
Der. Eiſenglanz kommt vorzüglich. im Gunb * ueber 
gangagebirge, Baeis, Slimmerfchiefer, Granit, Thonſchlefen nu 
im vulcaniſchen Gebirge wor, in Trachyten und. Laven. Die ans⸗ 
gezeichnetſten Cryſtaſle finden ſich auf Elba, zu Geampnt..inrkoth- 
ringen, zu Diſans im Dauphind, am. Gotthardt, zu Miltenberg 
im Erzgebirge, auf. Eitramhali, am. Befun und in deu Auvergae 
Derbe Abaͤnderungen finden fick mehefältig im Schwarpoelde 
(Scholach, rad, -Aipiesbad),. bier im Gueis), zu Pecanitz in 
Böhmen, Tilkopade am Harze, Iſerlohn am. Rhein, ia Graubuutd 
ten u. a. ma. DO. Yu Brafilien kit en in auferorbenslichee 
Menge dem Shimmerichieier- von Minas Geraks eingemengt. 
2. Der. Rot heiſenſtein, auch Blutſtetn/ HaAamatit 
genannt, umfaßt bie faſerigen, ſchuppigen, dichten und erdigen 
Abaͤnderungan, deren Individnen nicht deutlich erlaunt werdes 
konnen, ‚und bey denen die rothe Farbe des Strichs hervortritt; 
Die Härte iſt etwas geringer als beym Eiſenglanz, und bag 
ſpee. Gew, faſeriger und dichter Stucke — 4,7. „u. MD... Din 
braͤunlich⸗ und bintzothe Farbe geht öftersin das Stahlgraut 
über,. und ber ſchwache Glanz neigt: fi vier: um Muh 
slanz hin. m 
Der falerige- Rotpeifenfiein Corher Blaster) ar⸗ 
ſcheint in ausgezeichneten, Fugeligen, tnaubigen, nierformigen und 
getropften Geftalten, und auch ald+ Pfeudemorpbafe, durch Ueber⸗ 


-zug nach Kaffiparh,,gebilbet.. Er findet: ſich vorzügfich auf. Alm 


gen. und .Bagerp in älteren Gshirgakifhungen, in Naſſau, uw 
Harz, im. Fichtelgehirge, -Eyagekinse: Gchwarzwalde, in;beu. Algen 
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Demants bis Fettglanz; weiß, auch gelblich, graulich, grünfich, 
felten blau oder grün; durchſichtig bis durchſcheinend. Beſteht 
aus einfach-fchwefelfaurem Bleyoxyd, und enthält im reinen Zus 
ftande 73,7 Bleyoryd und 26,3 Schwefelfäure. Kleine Mengen 
von Eifenoryd, Manganoryd, Kupferoryd verunreinigen und für« 
ben ihn öfters. Decrepitiert im Koͤlbchen beym Stühen, und bleibt 


uübrigens unverändert. Schmilzt auf Kohle in der äußern Flamme 


zu einer Haren Perle, welche beym Geftehen milchweiß wird; 
in der NRebuctionsflamme- wird er unter Braufen zu einem Bley⸗ 
korn redueiert. 

Findet ſich gewöhnlich in gut ausgebildeten, einzelnen, aufs 
gewachfenen Erpftalten, bisweilen in Drufen vereiniget. Kommt 
ebenfalls auf Bleyerzlagerſtätten vor, buch viel feltener ald das 
Weißbleyerz. Die wichtigften Fundorte find Zellerfeld und Mnne 
am Harz, St. Blaflen, Badenweiler und MWildfchapbach im 
Schwarzwalde, Müfen am Weſterwalde, Pariſch Deine auf Ans 
giefen, Wanlokhead und Leadhills in Schottland, St. Yves und 
Penzande in Eornwall, 


3. Sefhleht. Kupferbleyvitriol. 


CEryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle ſind 
kleine, tafelfdrmige, rhombiſche Prismen mit ſchiefer Endfläche. 
Theilbarkeit parallel ben Prismenflähen. H. = 23,5 ... 3,0; 
fpec. Gew. = 5,3 ... 5,55 Demantglanz; burchfcheinend ; dunfel 
tafurblau. Beſteht aus einer Verbindung von einfachefchwefels 
faurem Bleyoxyd mit Kupferoxydhydrat, und enthält 75,4 ſchwe⸗ 
feljaures Bleyoxyd, 18,0 Kupferormbul und 4,7 Waſſer. Findet 
ſich mit Vitriolbleyerz zu Leadhills und Wanlofhead in Schott 
fand und zu Linares in Spanien. 


4. Geſchlecht. Ternärbleyerz. 
Syn. Phyllinſpath. Sulphato-tricarbonate of lead, 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederi.. Die Erpftafte find 
Jäfelartige Prismen mit fchiefer Entfläche und einem zwepten 
verticalen, bie fchärferen Seitenfanten zuicärfenden Prisma. 
Auch kommen Zwillinge vor. Theilbarkeit nach ter Echiefend» 
fläche .iche vollfonmen. 8. = 2,5; fpec. Gew. = 6,2... 6,4; 


- 
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Karla? tfenrüz 7 das eln in: Wabeiferk mie Erahlfahelluttun 
fehr ¶ gecignetes Roheifent::Mefers.: il De: berſchiebenenn Xpoine 
efenfteitie: würden Abenfalls als Euſenchy Serial; mid chen. md 
Kgemerkeen An gutes -Eifeni Die Umbea? reich als ie 


angewendet. Be 
re y Ba .18., Befgiear.. 7, Hi. Zn Be ch 
2.39 Bın Nadeleifeners, Lepidefzotik, - rd 


nr. ‚Erpftafifpiiem: zwey⸗ und. eimglieberig. .: Die. Gepfialie Koh 
yeismatiich, nabelfdrmig, wituntenshüfcelfbiuigzufemmeugehänik 
oft. ſchilßaxtig oder äußerft dumn tefelartig ‚and „Hlättcheniögmig; 
und banz narır.beu ;hreiten Flaͤchen unffonmen;fpaltbar.: Auh 
ka Nfterervlallen nach Ghwafellieduund: in firahligen: Parthien. 

I 0. pen Sem: n,49; . Ihwmänlichiraun., bis hya⸗ 
einthroth; Strich ockergelb ins Rothe; Glanz unvoliipmmen-:ies 
mantartig, in ben Slasglanz geneigt; halbdurchſichtig bis durch⸗ 
fheinend, in erpftaflifierten und cryſtalliniſchen Stüden; undurch⸗ 
ſichtig im’Hftererhflalten. HE ein von dem Braueifenftein vers 
fhiedenes Hydrat Des Eifenorydg, weiches nur 10 Procent Wafe 
fer enthätt, und im reinen guſtande aͤus 8h 6s Eiſenoxyd und 
10,31 Waſſer! deſteht, in welhemi ſich alfa Ber; · Sauerſtoffgehalt 
8 Waſſers zundem bes‘ Eiſenczyda. wie 1 ju A :nerbäfte:'; 

u. Biken  umseifrheikitt. die "Tleinen ınabelfärmigen: Kupfalle uni 
dem Mamen Rab eleifewerz. .:&te wurden:zuerſte zu CHftoms 
unferi Briſtoten gefunden, und fpäter..zu Oberlirchen lm Okkame 
buegiſchen, we fie mit faferigem Notheiſeuſtein vermachten mars 
eifen:iwurden, und auf. Quarz: Auffibend in ber Höhle einer 
— in Te TE 

:ı@le bin, wefelartigen. unb blätthenförmigen Eryſtalle, 

weiihe 9, Meinen, Deufen zufammengehäuft auf Brauneiſenſtein 
zu. Biferpelb;; im Singenſchen gefunden worben find, wurden mit 
bem Nomen Göthit, auch Pyroſidozit ober Rubinglim 
miez: Belegt. Ste runden. iin fehr ftarfer te vor dem Loth⸗ 
rohr nur ſchwer zur ſchwarzen Kugel, und befipen. eine ſehr 
ſchöom hyaeinthrothe Farbe: : . 
MDien imxundlichen, Eugsligen unb nierenförmigen Maffen 
‚uaglougntenäe. Mieten: an Shhppigsafgeiger. 
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‘ 
enthält 55,8 fchweielfaurgs Bley, 32,8 Fohlenfaured Bley und 
11,4 kohlenſaures Kupfer. Braust mit Säuren auf, hinterläßt 
ein weißes Pulver, gibt Kupferreaction, auf Kohle gegläht Me⸗ 
taffförneer und mit Soda Hepar. Findet fi mit den vorherges 
benden zu. Leadhills in Schottland. 


7. Geſchlecht. Buntbleyerz 
Syn. Grün: und Braunbleyerz. Pyromorphit. 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Erpyitalle find Ge⸗ 
ftalten, welche durdy die Figuren 39. ©. 136, Fig. 40. ©. 136, 
Fig. 45. ©. 152%, Fig. 46, ©. 152, Fig. 67. ©. 154, Fig. 128. 
©. 254 dargeitellt find, und manchmal: wie ausgehöhlt. for 
morph mit Apatit. Bisweilen fommen auch Zwillinge vor. 
Sheilbarfeit nach ben Pyramiden und Prismenflähen, ums 
deutlich. 

H. = 35 ... 45; ſpec. Gew. 5,8 ... 7,3; Fettglanz; 
halbburchfichtig His durchfcheinend an den Kanten; Farbe grün 
und gelb herrfchend, auch braun, grau, weiß, orange und roth. 

Theile in Eryitallen, deren Prismenflächen öfters durch cine 
borizentale Streifung bauchig, theils in eryſtalliniſchen Geitalten, 
oder Fugelig, traubig, nierenförmig, tropfiteinartig, fo wie berb. 
Die Zufammenfegung läßt fi im Allgemeinen auf folgende. 
Weiſe angeben: 

Ein Mifchungsgewicht Ehlorbley oder Chlorbley⸗ und Fluor⸗ 
Caleium, ift verbunden mit 3 Meifchungsgewichten zweydrittels 
phosphorfaurem oder arfeniffaurem Bleyoxyd. Dabey vertreten 
ſich PHosphorfäure und Arſenikſäure als ifomorphe Subitangen, 
ſowohl in unbeſtimmten Verhältniffen als aud) völlig, ohne daß 
hiedurch cine Formveräuderung oder ein verfchiedenes VBerhältniß 
bes eriten Gliedes der Zufammenfegung bewirkt wurde. Auf eine 
ähnliche Weile vertritt auch Kalferde das Bleyoxyd. Nach Dies 
fen fpecifishen Lnterfchieden in der Zufammenfebung, wodurch 
auch eonitante Unterfrhiede in den äußereg Verhaͤltniſſen der hies 
bee gehörigen Mineralförper bebingt find, unterfcheidet man fol« 
gende Sattungen:  . ’ 

1. Grünbleyerz. Die grüne farbe fit herrſchend. Gras⸗, 
pihazien-, olivens, ls, zeifige und fpargelgrün in. ununterbrochener 
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Beitenfanten des Priemas ‚gerade aufgefeht find, Fig: 159. Oft 

.; Sommen auch Zwillinge vor; bie In⸗ 
dividuen paraflel ber zweyten Sch 
tenfläche - zufammengefeßt, ober pas 
rallel der Flaͤche eines horizontalen 
Prismas. Theilbarkeit parallel ber 
zweyten Seitenfläche deutlich, weni⸗ 
ger beutlich parallel den ˖ Flaͤchen des 
erſten rhombiſchen Prismas. 

H. =.49; ſpec. Gew. = 4,3; 
braͤunlichſchwarz; Metallg lanz, durch 
bie dunkle Farbe erhöht; Strich rDthe 

hbraun; vurchſcheinend. in ſehr dunnen Splstern mit Brauner 
Suche. Beſteht qus Maunganoryd⸗Hydrat, und enthält 90 Mans 
ganoryd und 10 Waſſer. Gibt. beym Glühen feinen Waſſerge⸗ 
halt ab, und yerhält. ſich im Uebrigen, wie bie vorhergehenden 

Manganerze. Der ausgezsicmeifte Fundort ift Ihlefeld am Harz, 
woſelbſt es in Erpfiallen, fo wie in ftängeliger und korniger Zu⸗ 
ſammenſehung, in großer Menge mit Kalkſpath und Schwerſpath 
Im Porphyr auf- Gängen verfammt, . Es findet fih ferner. zu 
Eranpam in Aberdeenſhire in Schottland, zu Chriſtianſand in 
Rerwegen, zu. Undenags in Woeſtgethtend in mSareden. und ‚in 
Neuſchottland. on er. 


4. Geſchlecht. Shwarzmanganerz. E J 
Syn. Hansmannit. 


Eryſtal ſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Erpftalle. find quas 
dratiſche Detaäder. Mit dem Hauptoctaẽder iſt dfters noch ein 
ſtumpferes verbunden, Der Habitus ſtets pyramidal. Zwiſlinge, 
die Individuen parallel einer Flaͤche bes Hauptoctakders verbun⸗ 
ben. Die Oberfläche des ſtumpferen Oetakders ſehr glatt :und 
glänzend, die der Hauptgeſtalt horizontal geftreift, bisweilen matt. 
Tpeilbarfeit nach einer geraden Endflaͤche ziemlich voltommen, 
weniger. deutlich nad) ben Octaẽkderflaͤchen. 

O. = 50... 5,5; ſpee. Gew. = 4,7 ... 48; bräunfiche 
ſchwarz; Metallglanz, unvollkommener; Strich rothlichbraun; un⸗ 
darchſichtig. Beſteht aus Manganoxyduloxyd, und enthält 69 

Otens allg. Naturg. J. 22 


Fig. 100. 
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Maͤngandeyb und —— Manganoxyybul; ſein Gauerſtoffgehalt be⸗ 
trägt 27,25 Hrocent. erhält fih vor dem eothrohr wie die 
Vorhergrhenden. 

finder ſich theild erpftältiftert ; theild derb in korniger Zu⸗ 
iin, bis jebt nur zu Ihlefeld au Harrz. 


ed 8. GBeſchtecht. pſilomelan 
Sn Umtpellbares Manganers, Bastmangandns 
Ohwargeifenftein: 

ieubige, niterenförinige, ſtaudenfbrmige und ſialattitiſche 
Eeſtaͤlten bisweilen mit krummſchaligen Ablbſungen und fein 
faſeriger Structur, fig‘ ‚Biber verläufend; auch derb, feinförnig 
And vicht. H. = 5,6 :.. 6,05 fie. Gew. —4,0 ...4,23 
blautich⸗ and granulichfchwarz; Serich Grin wirh 
durch Keiben mit einem harten: Körper glanzendz ſchwachẽt - Wee 
tatiglanz, ofinzale nur ſchlmmiernid vder gang matt. Vruch finde 
mdſchelig bis chen, auch faſerig. Die: gaftemmenſehung I noch 
Alt: genau dekannt. Es ſcheint aus einer waſſerhaltigen We 
Binbitg von Manganoxyd mit Buryterde ober Kall zu beſtehem 
undbatd mehr, bald weniger mit Weichmanhanerz vermengt Al 
ſtyn.Der Barytgehait beträgt bis aAber IE Procent' der Rall⸗ 
Fehalr“4,5 Proc., bir Waſſergehalt zwiſchen 4unid 0 Perorent. 
Gewöhnlich iſt auch etwas Kieſelerde eingemengt, dfters umfam 
oxyd. 

Der Pftlomelan ia nebft dem Weichinanganerz das verbrei⸗ 
tetſte Manganerz, und koninit an fehr Vielen Orten vor, und 
garl off in Begleitung voh Braunelſenſtein und Rothekſenſtein. 
Unter ſolchen Berhältniffen findet er ſich im Schwarzwaſde seh 
Braͤunlingen und Villingen, im Erzgebirge zu Roſchau, Olpe 
benberg, Schneeberg, Idhanngeorgenſtadt, im Siegenſchen, Ha⸗ 
nauiſchen, Naſſaniſchen, In Stehermark, Maͤhren, Bohmen, am 
Thabingerwalb, in Frankreich, England. Wr wechſelt bisweilen 
in ESkhichten mit dem Weichmanganerz, und Zeigt ſich dſters mit 
bemfelben unregelmäßig verwachſen, wobey mitunter eryſtaulintſche 
Parthien von Weichmanganerz Veraſtelungen bilden in dichten, 
traubenformigen nnd ſtalaetitiſchen Maſſen von Pſilomelan. Au 
gezeichnet ſchone Beyſpiele Bee © Art kommen im Grubenbiftie 


vor Anuaberz , in den Gruben Eicheubridee ab Et: Zakaungd 
bey  Eaugenherg vor, und ebenfo zu Spwrehdwalbau zub Ne 
Firdyen ‘in Schleſlen. .. we 

Dar Plklumelan wird an wehreren Drten bergmänniich ge 
wonnen, und Faun, je nach der Beymengung yon Oyperosyb; ai 
mehr oder weniger Vortthheil zur Chlorbreeitung kenükt werden. 
Er fteht aber immer,. binfihtli diefer Anwendung, bem Weich⸗ 
manganerz weit nad, und kann nicht zur Enttärhgug des Glaſes 
gebraucht werben, da er gewöhnlih etwas TWilenoryd enthält. 
Die Töpfer wenden dieſes Erz zur Stafnt-au, und bie Hütten 
teute fehmelzen ed mit Eiſenerzen durch. 

“Der Rame Pätumelen iſt gebiibet nach pailes, nach oder 
glatt. und molas, fäwanz, it Beiug-auf die ſchwarze Farbe 
und die glatte Oberflaͤche ben ſtalactitiſzen Weftaiten. oa 

Das unter dem Namen Wad bekannte Manganerz kommt 
Häufig mit Bunumeifenflein. und ahdern Wang en vor, unb 
Scheint ey der Ummaudlung des Qpateifengstie Io Brauncifen 
fein gebiläet zu werden. Es iſt bie jegt mür And fafrrlgen, Ichup⸗ 
vigen und erdigen Thellen bekannt, welchegu-Fugtligen, traubigen, 
uterenuformigen, getropften und ſtaudenformigen, dauch zu ſchaum⸗ 
artigen (Braunſteinrahm) und derben Aggregaten vereiniget find, 
O. = 0,85 abfuͤrbend⸗ ſpet. Gew. 8,7; braun, eber⸗, nelken⸗, 
ſchwaͤrzlichbaann, Ans Braͤnelichſchwarze; theils matt und durch 
Reiben ‚glänzend werdend, heile unvolllommen metallglaͤnzend; 
undurchſichtig bis. durchſcheinend is Kantenz hängt ſtark au ber 
Bunge. Es heficht aus Mangasoxyd⸗Hydrat, und enthält 10,6 
Bofter. Als Fundorte Föumen hie mehriten der fchon genann« 
sen Orte angegeben: werben. Wo Wad mit Brauneifenftein vor 
Tommi, mie zu Iberg sum Karz, bey Pforzheim Im Schwarzwald 
a.f.w., wechſelt es oft in ſchaligen Lagen mit bem faferigen Ei⸗ 
fenerz.ab, und.an Ichtesam Orte ebenfo mit Götplt, 


un 6 Geflecht. Kupfermanganerz 
‚u Mein: nierenfinutige, smambige, trapfiteinartige Geſtalten; 
auch derb. Sn 60; fpow Gew. = 3,1 ... 3,23 „blänlich 


ſchwarz; Gteih.chinfo; Wertslangs undurchſichtig. Reſteht aus 
einer waſſerhaltigen Verbladung Don Rufe rr Mangan 
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Be mit Manganorpd-Hpbrät, und enthält 74,10 Manganvryd⸗ 
48 Kupferoryd, 20510 Waſſer, mit einer. Beymengung non: 1,03 
Gyps, 0,3 Kiefelerde, 0,12 Eiſenoxyd nebit Spuren von Kali; 
Sibt brym Giuͤhen Waſſer aus, ſchmilzt nicht; gibt mit den 
Fiaſſen Mangan⸗ and Kupferreactivbn. el 


„2: Ainbee ſich zu Schlackenwalde in- Böhmen. ee 
u 3. Sippfäaft ber Sinntalde Bu 
ar Geſchlecht. Binaflein 


\ Syn. Bianers.. 


7’ Erpftalffpfien zwey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle ſind ges 
ähnlich quabratifche Detakber,: Big. 18. S. 48, in Eombination 
mit dem erften quabratiihen Prisma, Big. 160, womit ofters 
noch bie Flaͤchen bed zweyten qua⸗ 
dratiſchen Prismas verbunben ſind; 
Fig. 48. ©. 151: Der. Habitas ges 
wohnlich pyramibal. Gar oft em . 
fheinek Zwilliuge ;. bie: Zuſammen⸗ 
ſetzungeflaͤche parallel einer Abſtum⸗ 
pfudigsflähe Der SOctalberlauten, - 
Fig. 161. Die Octakderflaͤchen biE 
den dabey oͤfters viſierartig einſprim 
gende Winkel, wie es bie nebenſte⸗ 
hende Figur zeigt. Die Zuſammen⸗ 
fegung wiederholt ſich bisweilen 
mehrmals, unb mitunter ſind bie 
Inbividuen kuiefbrmig verbunden, 
Sig. 103. Die Oberflaͤche bes Grund⸗ 
votatkders, ſo wie des ſtumpferen, 
welches die Lage der . Kanten bes 
erfteren hat, oft geftreift parallel 
ihren beiderfeitigen Combinationd« 
kanten; hie Preidmenflächen ſind oft 
unehen:;: Iheilbarkeit. padaliel dem 
quabsatifihen Peisma und feinen 
. beiden Diagonalen,. 4 





- en 
9: =-6 ...:7,0; for. em. == 48 07,05 farheing and 
gefärbt 3 gelblichweiß bis weingelb ‚und. hyaeinthroth, gemähnlug 
aber braum in verfrhiedenen Naiaucen, bis ‚pehichwarzs ;affe Far⸗ 
ben trübe; Demantglang, in. Glas unb: Seitglanz aentlst⸗ bald, 
darchfichtig bie undurchſichtig. 7, 
Beiteht aus Zinnoryd,- und- enthalt "seinen. Bukande 
78,67 Zinnmetall und 21,33 Spuexuiloff. Eiſen⸗ und: Mangan⸗ 
oryd, Kieſelerde, Thonerde, Tantaloxydverunreinigen. dieſe 
Zuſammenſetzung mehr ober weniger, doch ſteigt die —— 
taͤt ſolcher verunrcinigender BSeymergunes ia leicht über. 5 
Procent. 
Schmilzt nicht, mie. Soda wird, er auf. "Kohle —* 
Die tantalhaltigen Ziunßeine werben: indeſſen anf dieſe Weiſe 
ſehr ſchwierig rednciert, Dagegen beynahe augentlickuich unter As 
ſatz von:etwas Boraz.- 

Die Abaͤndorungen des Ziuniteind finden. fi cheils apai 
liſtert in aufs und eingewachſenen, einzelnen ober zu Drufen ver⸗ 
ſammelte n Cryftallen, theils hesb und eingeſprengt, theils in rund⸗ 
lichen, nierenfoͤrmigen oder ſtumpfeckigen Stucken. Man unfer⸗ 
ſcheidet «sheilbaren fpätigen Ziunſtein und faſerigen Zing⸗ 
ſtein, den man quch korniſch Zinnerz und Holzzinun 
nennt. Zu der erſten Abänderung. rechnet man bie cryſtalliſier⸗ 
ten und berben, blätserigen Varfommaiffe, die man bisweilen 
auch in. nabelfürmigen Eryſtallen autrifft, und in dieſer Geftalt 
Rabelzinnerz, Needle-Tin ‚heißt. Sie befigen bie höchſten 
‚Grabe..de8 Glanzes, der Durchfichtigleit und. Reinheit. Das 
Holzzinn umfaßt die nierenförmigen und kugeligen Stücke mit - 
‚kummfehaliger Zufammenfegung und büfhelfärmig zartfaferiger 
Structur, ‚Die unreiner find, ein geringeres ſpee. Gewicht (8,3. 
64) und eine: etwas geringese Hätte, 68 ve. 6) befigen und 
undusgbfichtig find. 

Der Zinnitein findet fi ch vorzüglich | im Granitgebirge "auf 
Singen und Lagern von unregelmäßiger Beſchaffenheit, und auch) 
ſelbſt in Die Waffe des Geſteins eingemengt. Er iſt faft immer 
von Quarz, Lithon⸗Glimmer, Upatit, Flußſpath, Topas, 2Bolfe 
m und Schoͤrl begleitet. Im Erzgebirge. kommt ee zu Zinn⸗ 
wald, Gchladenwalbe, Granpen, Chrenfriebersborf,, Altenberg 
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wi Bye it, in Conwau zu De... yalt, &. —* Moruth, 
Weiizittee; fetten Finden dr‘ ſich in Beträchtlicher Menge auf Bam 
and Malacka td Oſtindien. Man’ hat ihn auch In Zraukteich, 
Eqhweden⸗ Biete, Mexitb gefunden. Tornwall und 
Böhmen liefern die ausgezeichnetſten einfachen Eryſtalle; Safer 
Vie⸗ vIchonſtenigihiſſragstryſtalle.Die · Graben In’ Cornwall ſind 
re tekichſtẽ x es werden bare Jahrlich Uber 20,006 Centner Zinn 
Atzeugkelen Das Spindffige: Dean iſt das reinſte. "Das "Holjzium 
ih ori und FE Merich‘ im Laufgeſchwennuken 
Bode, in angeſchwetanten Schultmafſen, and. denen es, fb tele 
Das ſpaͤthige Zinnerz, durch eine Waſcharbeit gewonnen wird. Man 
Aennt ·viche Ablagerungen· Se i fenwente. Mic erhiebfghten Gele 
Fritber te befiliden MS: In: Cornwall, zu Pertewat, und heißen doet 
ee, ſobann anf Mulueea in den Ophisgebirgen. 
Die in ſchieferigen Geſteinen, Gneis, Thonſchiefer, eingeſchkoſſenen, 
Jintifkhreuden Grautinaſſen nennt nk) Stod werte, ein Name, 
ver fich auf die Art des bergmaͤnniſchen Abbaus derſelben beziehl. 
Es wird nanilich Das ganze Seſteiih da e erzhauttg iſt, hevaus- 
Iefotdert, und dieß geſchieht auf bie Art, daß aha daffelbe 
Brägäh:- ober ſtockwerksweiſe Yeransttiins, wahrend man hin⸗ 
weithend ſtarke· Pfeilſer ſtehen Migt, bie den Ginſtarz ber gemachten 
Weirung verhindern. Sind die Pfeiler aber zu (talk; ſo blicht 
was Ganze ein, wodurch üftmalc eine vom Tage niedergeheude 
Vretlefüng gebildet wird, auf. deren Grand die Trümmer bir 
hereingebrochenen Maſſen Fegeh, und Die man eine- Pin ge et 
Weiche Mehtiman beh den Zinngruben von Ailteriberg In- Suchfen, 
Schlackenwald In Böhmen und Eardaze in Cornwall: An 'eflerem 
le hät man Schächte durch die Schuttmaſſe niedergeerieben, 
uud vermittelſt dieſer die erzreichen Eiflike Heransgefärbent. 
VDer Zinuſtein iſt das einzige Erg, aus welchem das Zinu, 
as ſo hochſt nutzliche Metall, im Großen dargeſtelt wie 
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Erhalten zwey⸗ und einachſſg. Die Eryſtalle find. die⸗ 
ſelben; welche beym Zinnflein. angeflihrt worden ſind, mit dem 
"einzigen Untetfähiebe, daß dir Babitud, dur Das Vorherrſchen 
&bet Vimsfiägen ſtets ſauleuartig it. "Anch--Die: vorkemmenden 
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Zwiltinge find nach demſelben Geſetze, wie beym Zinnſtein, ges 
b (det, und vermäge her, eismarishen Geſtalt der Individuen 
oftmals von Fnieförmigeg Geſtolt, min ſolche Zig. 162 darſtellt. 
Sehr ‚Armerfenfmgrtk, ü,r.blefe. Snpüpppenhie .der- Gspflalle 
‚bes Nutife. mb jene def Binnfising „Mapshmer ‚find. viefe 
‚nahe. hub: Daarlörmige Erna, 0ß,.Demitfi riche, her 
‚Byilingspilänng yerbunben ,. und —— her 
iterage wehe zuſammen für meige Sauuſſſaxe früher. ben 
Ramg Sypaenjt aufgeht hatze. Theilharkeit nad hen, Mrtängen- 
ſchey m ſtinen „beiden: Diegpmalem..... 7 De 11] m Tr 
9. = 60... :Tpee. Sams anl,k.... 48; nötliche 
am; Blut; HYyaciuthroth bis Jelblichhinun;. Serlch lichcbraun; 
Demtatglanuz, ımeralähnlicherz durchſcheinenb bis unlitechfichiäg. 
*VDeſteht Aus: Queanſtiure, ud euthaͤlt ing meinften: iſtende GET 


mMitanmeraul: und: 39; DI; Bann. Der Gehalt in Eifen Mae- 


‚gan; Eeſelerde, horerde der {th im Helm -Epemplaren filbe, 
Ab zufällig und als eine Biymendengize brcrachtea. DEchenitzt nacht 
für ſich⸗ test: fh, ſchwer In: Phodhevſalg: auf, und: giät im Die 
Dationsfeuer dem Glaſe Hyacinthfarbey'inubee Medmssiausklamme 
mwerſchwinder: Dibfe ngten Zuzuſatz; lab: bie: Kugbki wieb. dey ter 
Li ahlung viplblun:. Mufi Platiublech zeigen ıwhelt- Mhimbrzungen, 
mit Soda geſchmolzon, Mangantwatice, ":niz:O el. 0. 
"" Findet ſich vorzüglich im Grundgebitge, ihheils exyſtalliſtere 
und dfters in’feinen Nadeln,’ theils derb und eingeſpreugt, alf 
Gängen, Lagern und ſelbſt Ju, Geſteine eingemenggt. Gchöne Ery« 
ſtalle fommen .yar am, Bacher und ‚anf her Faualpe in Steyer⸗ 
‚marf,. zu Schöffeippen hey Michaffegburg, zu Pfitſch nud Lifenz 
in' Tyrol, zu Rofenau “ih Ungarh. "In loſen .G epftaneit. findet 
"mad ihn Häufig zu St. Yrieut In Frautreich. In großer" Menze 
in Gnels eingewachfenunde in den daraus 'entflandenen Gruß. 
maſſen kommt ‘ek’ in der Naͤhe von Frehberg vor. Am Wort. 
hardt trifft man ihnbfteis in’ kleinen Eryſtallen auf Eifenglan;. 
Weitere Shndorte find Arendal, Kitlin in Schottland, "dad Chh- 
1.171.) 3 *. PN 
‚Dan hengtzt den Nutil-.in. ber, Porzeffanmalerep ‚zur „Mg 
‚arbringung ‚einer -fehr Achontn gelben Sarhe. 
x . 


. 


— 
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9. Bernie. "Setasbelt. 
oo ' Syn. Anatas. er 

“ Gesfhanforlem‘ zwey⸗und einachſig. Grangefüt em hiher 
auadratiſches Detarder, vergl. Fig. 13. S. 48, womit‘ ‘oft eide 
horizontate Enbflaͤche verbunden iſt, zuwellen auch ein’ ſtumpferes 
oder ein' ſpihherbs Octaeder. Der Hubitus der Cryſtalle iſt vet⸗ 
mðge dre immer vorwaltenden Flaͤchen des ſpitzen Gunndoctak⸗ 
‘ders, durchaus pyhramibal. Die Oberfläche deſſelben tft off‘ hole 
zontal geſtreift. XTheilbarkeit nach feinen‘ Flächen Hört 'voll« 
kommen, mach der Endfläde unvolffommen.... 3 
9. — 5,5 ....60; per; Gew. = 8,895. ——— 
‚bau, weilenbraun tus Geliblich⸗ und Rothlichbraune, himmel⸗ und 


. ⸗ 


indigblanz 'MDemantglanz.. metallaͤhnlicher; halhdarchſichtig shi: a⸗ 


durchſichtig / Beſteht aus Titanſäure, wie der Nutilundhietet 
daher ein intereſſantes Beyſpiel: von Dizerphigmus dar. Schmißgt 
für ſich nicht, ldsot ſich! Fehr: schwer im Phoophorſalz anf, und 


: gißt damit eia Im. Örnbattendfenen farbelefes. as, Dad dan DR 
‚Austigadiener. wiolblau: wird... :;:. :< 


Findes füch fekten,. und: in einzelnen ———— —*— 


. upezüglich zu Difens im: Dauphine, in :Beglaktung von Meggerp- 


al, Epidot, Arinit und Adulax. Man rhat il aud in Nor⸗ 
wegen, ECornwall, Sranbündteg gefunden, und in Köruen in 
neuerer Zeit im beinäyiführenden Sande Brafilieng. „ 
4. Geſchlecht. uranpecherz. 
Syn. "uätpeilbures Üraier;. 
gur Zeit nur derb hefannt, in’ 'nlerenförmigen Städen und 


| eingefprengt. Theilbarkeit nicht beobachtet; dagegen Prunimfches 


lige, der nlerenförmigen Geſtalt entſprechende Zuſammenſetzung . 
H. = 5,5; ſpec. Gew. = 6,3 ... 6,5; ſchwarz, graufiche, pech⸗ 
und rabenſchwarz; Strich gruͤnlichſchwarz; metallaͤhnlicher Fett⸗ 
glanz; undurchſichtig. Beſteht aus Uranorydul und enthaͤlt 
96,45 Uranmetall und 3,55 Sauerſtoff. Gewöhnlich it ihm 
etwas Kiefelerde beygemengt, auch Eifen und Bley, mitunter 
and, Kupfer, Kobalt, Zink, Arfenik, Selen. Schmitt für ſich 
wicht, färbt aber in der Zange die äußere Flamme grün; gibt 


- xX 
wit Borar und Phosphorſalz im Orpbarlonsfeher eln gelbes, Im 
Rednetionsfener ein gränes Sta. veoslich in Salz. und: Sf 
‚peterfänre. | 
Findet ſich auf Zinn⸗und Silbergaͤngen din Brantgeiige 
zu "Zofdnngeörgenflabt, Annaberg, Schneeberg, Marienberg, 
Joachimsthal und zw Rebruth in Eorawall, 


4 Sippfhaft der Antimonbalche. | 


1. Geflecht. Weißantimoner, 
Bw. Antimpnbläthe, Weißfpießglaser,. A 


Hi Vryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. : Die Eryſtalle find verits 
site" rhonibiſche Prismen, gewöhnlich in ombination: mit - bir 
zweyten Seitenflache b und dem an ben Enden liegenden hork- 
jontafen Prisma T, Fig. 104.S. 288, undedamit Fommen- bfters 
noch die Flächen eines rhombiſchen Detakders vor, welche mit 
ben Flachen Seine Jaſpitzung an den Enden bilden. Durch Vor⸗ 
. "berifcher der’ Flaͤchen d- find die Geſtalten meiſtens ſehr dann 
und tafefärtig. ‚Biele' ſolche tafelartige, ſehr dunne Individnen 
find gersößhlich parallel verwachfen, und bie dadurch gebilberen 
aufammengefehten Seftalten alsdann fehr leichts und volffommen 
fpaltbar nach b. :-Theilbarkeit- der einzelnen Jadividuen ſehr volls 
ronimen parallel den Flächen dee rhombiſchen Dsmad. ° 

Bei... 805 ſpee. Gew. — 55 ... 5,6; farbelös, 
auch graulich⸗, gelblichweig und afchgran durch Verunreinigung; 
Derlmutterglanz auf b, Demantglanz auf f; halbdurchſichtig bie 
burchicheinend. ; VBeſteht and Antimonnryd und enthält 84,32 
Antimonmetal und 15,68 Sauerftoff. , Leicht flüffig, und wirb 
auf Kohle leicht vebuciert; flüchtig; Fann im‘ Kolbchen Leicht 
ſublimiert und von einer Stelle zur anderen getrieben werben, 
‚Defters durch Kiefelerde und Eiſen verunreiniget. - 

Sindet fi felten im einzelnen, gewöhnfich in’ nach‘ beſchrie⸗ 
bener Urt zuſammengeſetzten Cryſtallen, bie meiſt bie Fein⸗ 
heit der Nadeln haben, und buſchel⸗, ſtauden⸗ und garberförmig 
gruppiert find.‘ Mitunter ‘auch derß; mit flängeliger ober Fürki« 
"der Zuſammenſe tzutig. Sein Vorkommen ziemlich an "badjenige 


— 


Aa 


andecx Autzwonegzt achtzuden, woraus es vermittxlſt einer eigens 
shämlihen Berfshung. ſcheint entſtanden ‚zu fepn, .Bu Bräunsdauf 
in Sachſen fommen vorzäglid einfache Eryftalle vor, zuſaumen· 
gihte Whänderungen zu Przibram in Böhmen, en. im 
Sanphiud, Wolfoch im Schwarzwalbe, Malaczka In Nngap- ; 


2. Geſchlecht. Weißarſeknikerz. 
Syn. Arfenitbläthe, 

Eryſtaulſyſtem veguldr. Die Cryſtalle find rogulaärd Octaẽder, 
meiſtens nach einer ſeiner Achſen verlängert. Theilbarkeit oetaẽ⸗ 
driſch. H. — 3,0; ſpec. Gew. — 3,6... 3,7; farbelos, auch 
röthlich, „gelblich, guauliche Ddurch Benumeeinigung ; Fettglanz, bes 
ARantaxtiger; durchſichtig bis durxchſcheinead; Geſchmack ſaußlich 
5b ar Erſchaint gewhnlich in ſtaͤngeligen ober faſerigen 
Asgregaten, ‚auch als erdige Eruſte, zaubig, nierenſqrwig, ſtalag⸗ 
citiſch. Das Mafüge der ‚Magesgage ſternfoͤnmjg und ſtrahlig; 
Hamit ſt ſeibenarvager Glauz ‚verbunden VBeſteht uud: arienichtar 
Säure, ‚und ahtühqͤlt 73,82 Arſeniſmatall and 2418 Gomehsf. 
Mmerdampft, auf. Kohle hit „ ander -Eatwigehmg.-eingg ‚wider. 
‚wärtigen Kunblaudagrunid. In Waſſer lüsfih. In: bes „offenen 
Me Sa ‚aum. Blähen ahiht amorige mad, fuhlimier.es. N 
a0 ein weiſtes Anipur. . 

Mifſe Höchft. giftige Win rſuſſtem temmi uf Arjenil und 
Robalterggängp vor, iſt ein ſecundaͤres Erzengniß,, ab fjndet fi 
‚su Audreagberg, Jogchissthal, Pe Kanick eb B=einigen an⸗ 
De. — 3 

er. 6, Subpisete der Kapterraian. 
1 Geſchlechi. Rotpfupfererg 
gryſtallſyſem segulär. Die Cryſtalle ſind ‚seguläre — 
Rautendodecaeder, Würfel und. Gombinationeg biefer Geſtalten. 
Iheilbarheit. ostakbeifc. ‚Die. Oberfläcdye ‚ber erohale atwoͤhnlich 
glatt und glanzend. 

DI. 4,0; ſpec. Sm. = 57 er 6,04 bocheij. 
PN ins Graue und. Braunp ziehend; ‚Strich braͤunlichroth; De . 
‚mayfglany mztallaͤhnlichet ; Haledurchſichtig his. Aushfcheinent je 


. + u 
‘ 


Witteer.. :Bebiht aud Rtpferienlink, aud Imchäft BB, Ta. Ruiz 
und 11,22 Sauerftof. Schmilzt zur ſchwatzen Kugel und winb 
Hey flirkgw. Fener anf Kohle je: Metall reduciert. Lögtt ſich 
leicht in Borar usb Phosphorialz, färbt Din Glaͤſer grunq is 
Reductiongfener werben fie, zumal bey Zinnzuſatz, farbelos und 
unter ber Arahlung frebbro th. Auch Te “in Salpeterfäure 
and Ammoniak, 

Den ünterfcheidet prättevigen; Kentiöumiges uw 
dichteRothkupfererz. "Das eifie begreift die eryſtalt. 
fterten Abaͤndernngen, mit Ausnahme der haurformigen Bunftit, 
fo wie die derben, theilbaven. Das andere, das haarförmige 
Nothküpfererzbeſteht ans ſehr zarren, haarformigen Sryſtallen, 
welche thells negfbemig Mer einander, theils vernvrren durch 
einander liegen.? Das dritte endlich, das gichte Rothkupfetery, 
umfaßt die Abanderungen, bey welchen; Bie:- Shelibarkeit gung un⸗ 
Deutlich oder gar nicht wahrzunchmen tft. 

a Die ſchoönſten Cryſtacle komen in - ben’  Rerhfergenben in 
Eoramat vor, im Temeswarer Bannah zumal bey Wolbava, fodann 
zu Käuferfteimel im Weſterwald, zu Chefiy bey Lyon und in Sibis 
rien, in Begleitung wir baten, Glähtertgem und, dichten Abdnde« 
rungen. Das Inuhörmige) Reehkupfererz: iſt Büher ausgezeichnet 
fhön- auf. der nun ſeit Jahren aufgelajfenen Grube am Virne⸗ 
berg bey Rheinhreitenbarh worgefommen. Es enthält Spur 
von Selen. In weniger, ausgezeichneten Mhänberungen kommt 
das Rpshlapfererg noch au manchen anberen Outen vor, am Hatm 
38 Sach ſen in Nordameriga, Chili und Pern. 

Wag mn giegelerz nennt, iſt ein Wemenge von — 
xigem Borlupfereng uud Eiſenocker. Es iſt zizgelroth amd roͤth⸗ 
lichbraua, agercivlich, dent eingeſprengt, ad Anflug.umb Uehor⸗ 
ug Findet ſich auf nielen Kuphergruben mit anderen Rupfep 
erzen, and mal mit Kupferkies. oe 3 


2. Geſchlecht. Rupferfhwärze, 
Schwarze oder braune, pufverige Subſtanz; ; matt, abfärhend, 


undurchſichtig. Beſteht aus Kupferoryd, welchen immer. in ab⸗ 


weichenden Berhätiniffen Eiferiosgb und Manganoryd beygemengt 
Mad. Enthält im veinen Zuſtand 80 Kupfer und 30 Sauerſtoff. 


— 20. 


/ 





us 


Si nit Bora⸗ ud“ Phosphorfalz auyſerreacnenj und —* 
och diejenige ber: Beymengung. “ 

Findet. ſich auf. vielen. Kupferfagerftätten am. Da, in: —2 
riige eat Ungarn, Eorrwall; Sibirien uf.” . 


on 3. Geſchlecht. Roihzinkerz. 

beyſtalhttem nicht genau beſtimmt. Derbe Maſſen, teil. 
Say nach: ben Flaͤchen eines Prisma von - ungefähr, 120%, und 
‚sad. Deffen kugzer Diagonale; nuc eingefpreugt., :9, = 40 ... 
HB; ſpec. pw. m 5,4 ı...8,83.- 20th, -morgenrash ine Ziegel⸗ 
und Bilutrothe, Strich oraniengelb ;, Demmntglanz;..an. den Kan 
‚ten durchſcheinend bis undurchſicht ig. Beſteht aus einer Berbip 
dung von Zinkoryd mit Mauganoxydul, und N und entpält 88 Sinforyb 
und ‚12 Mengannıpb. Schmilzt. für. ſich nicht; mit Soda gibt 
es auf Kohle BR; auf Platinhlec bie .geime Dangay- 
. reaction. 

: Bindet‘ fidy; in- ——— in. end, bey Benttn, 
of. — von enliuit. ern. 

X tr. eipnpeeiie tan, 
Zu ey Sirpfgaft der Der... Ä 
an tu Geſchlecht. Moo lybo aAuv cke r. 

- Gehtt, zerreiblich, zitrongeld; Tine Oraniengelbe geneigt; un⸗ 
—— derb, eingeſprengt und aͤls Anſtug. Befſteht aus 
Molybdanſaͤure, und enthält im reiten” Zuſtaude 66 6 Molybdan⸗ 
metall und 93,4 Sauerſtoff. Schmwiilzt auf Kohle nnd wird von. 
ihr eingefogen; bey ‚gutem Fuer wirb etwas Metall redueiert, 
welches durch Pulvern und Schtänimen der Kohle als: metalliſches 
graues Pulver aus ihr- erhalten werben kann. Böse ſich ih 
Phosphorſalz; die Kugel iſt grün, wird in ber Reduetionsflamme 
nndurchſichtig, ſchwarz ober: blau, ben ber brahluns aber durqh· 
ſichtig und ſchon grün. 

Findet ſich am Bispberg im Delarne, zu einnde | in Smaͤ⸗ 
land, auch in Schottland und Sibirien. 


2. Gefhleht.. Wolframoden 


Erdig, gerreiblid und weich; gelbz unburchfichtig; matt; derb 
nah old eherzug, Beſteht. aus. Molfromſaͤure, welche im reinen 


Lo 


/ 


a. 


Buftande SO Wolframmetall iind 20. Sauerſtoff enthält. Wird 
tm. Reduetionsfener ſchwarz, ſchmilzt aber nicht. Wird vom 
Phosphorfalz in der Srybationdflamme zu einem farbeloſen oder 
gelblichen Glaſe aufgelöst, das im Reductionsfener fchön ‚blau 
wird. Bey Gegenwart von Eifen aber wird die Kugel blutroth, 
Wurde 1823 bey Huntington in Norbamerica - auf einem 
Duarzgange in Begleitung ‚von Wolfram und Tungſtein ge⸗ 
funden. 


Fi Geſchlecht. Antimonocker. 
Syn. Spießglanzoder. . 
“ Des, eingefprengt und als Anflug; fteohgelb ind ‚Sram 
verlaufend; unburchfichtig; mat ober etwas ſchimmernd. H. == 
45.... 8,0; ſpee. Gew. = 8,7. ... 38,8. Beſteht aus-:mafler. 
baltiger, antimonichter Säure, und enthält 90,18 Antimonmetall 
und 19,37 Sauerfioff. Gibt in Kölbchen Waffer. aus; auf Kohle 
einen geringen Antimonbeſchlag, und wird mit Soda zu metalli⸗ 
fhem Antimon rebuciert. 

Findet ſich mit Grauſpießglanzerz, aus bem er entftanden 
‘ft, in Eachfen, am Harz, im Schwarzwald, in Ungarn u. ſew. 


ı 


4 Geſchlecht. uranocker. | u 4 


Biteon« und. oraniengelbe, erbige Subftanz, weich und zer⸗ 
reiblich; ſchimmerad ober matt; undurchfichtig; derb, bisweilen 
klein nierenformig; auch eingeſprengt, als Aushlähuttg und Be 
fchlag. Beſteht aus waſſerhaltigem Uranoxyd, dem bin und wie 
Der etwas Eifen, Kalk. und Kupfer beygemengt iſt. Gibt beym 
Gtlühen Waller aus, und verwandelt fi, in Uranorxydul. Mit 
Borar .umb.: Phosphorſalz gibt er in ber dußeren Flamme ein 
gelbes Glas, welches. in ber NRebuctiondflamme- grün wird, : : 
Findet fih mit Uranpecherz, aus beffen höherer Oxydation 
er hervorgeht, zu Zohanngeorgenftabt und Innchimethak im. Erg 
gebirge, 


5 Sefgie ht Ehromoder. 2. 


Gras⸗ and apfelgeüne, weiche und zerreibliche, erdige € Gut» 
ſtanz; fehimmernd ;ober matt; durchſcheinend bis undurchfichtigs 


. — 
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ab Ueberzug und eingeſpreugt. Beſteht aus Ehroncexybe, Hull 
enthält im reiurn Huſtaunde 76,11 Chroumetall uud 29,89 Guuesi 
Ri. Lot ſich in Borax und Phospherſalz auf,. und faͤrbt Die 
Bläser ſmaragogruͤn. Binder :fih auf und mit Ehtumelfenfein 
auf der Jaſel Unſt, wo es dfters in Mandeln und in hlungen 
bes Ehromeiſeacrzes litgt. 


6. Gefchlecht. Wismuthocker. 


Strohgelbe, weiche und erdige Subſtanz von 4,3 fper. Sen; 5 
weich, undurchſichtig; ſchimmernd ober matt; derß' und als Ueber⸗ 
zug. Beſteht aus Riemuthorpb,; enthakt zufällige Beymengun⸗ 
gen, und. im reinen Zuſtande 89,27. Wisſsmuthmetall und 10,13 
Sauerſtoff. Wird auf Kohle ſchwer zu Metall zebasiert. Findet 
ſich mit gebiegenem Wismuth, auf und an demſelben 'fühend, zu 
uaaberg, Schneeberg, Joachimsthal Im Erzgebirge, auch ie 
Eqwebe⸗ und Rorwegen. J 


7. Gefchlecht. Kobaltocker. 
3 Soa. Erd obl. ve. | 
ie, ſchwarze, graue, btaune, ins Belbe. verle⸗ende Erb. 
fang; weich und zerreiblich; matt; undurchſichtig; Fugclig, traus 
big, auch berb, eingefprengt, als Ueberzug und Anflug. Beſteht 
ms Arbaltoryd, welchem in ſehr abweishenben Quantitäten bald 
Manganoxyd, Eifeworpd, Arſenik; erdige Theile beygemengt Ant 
Gibt beym Eihen auf Kohle. Arſentkdämpfe ans, web. färbt bie 
Flaſſe ſmalteblan. Iſt daB Produet der Berfehung einiger Ku 
baſterze, namentlich des Epetötebatie, wonir er auch ven 
vortomint.‘ of 
.Mindet fiih amchezeichnet zum Saalfeld in hatungen und oo 
den Gruben St. Anton und Gophle im Schwarzwalde, auch m 
Biber uud Niegelsdvrf In Heſſen und am ‚einigen andern. Orten. 
Buy. Bmaitsfahricatien beaatzt. .) 


8. Geſchlecht. Mennige. 
Scharlach⸗und morgenroth; weitb, und zerreiblich; fpec. 


Ve. ar 9,6; unbarchfichtig; ſchwach glanzend ober: matt; hängt 
ud an der Zuage; erdig; derb, ringefprengt unbe al Auflag. 


Veflieht and Betyhyderorybal, und rachait Der meenaiſches Bley 
wrb 10 Sauerſtoff. Wird beym Gluhen auf Kohle it Brauſen 
recdoiert; darch Salpeterſaͤure ſchnell gebräunt unter Bittung 
dor braunem Hyperoryd. In erhitzter Achkali⸗Lauge auflästidh 
Fundorte: Brilkon in Weſtphalen, Bleyalf in ber Eifel, Jafel 
Anzloſen, Schlangenberg in Slibirien, auch ſoll fie auf ber. Miey⸗ 
erzlagerſtaͤtte Hausbaden bey Badenweiler vorgekommen ſeyn. 

An den Vuleanen Poppeatepetl und Sztaceituatl in. Mexrits 
hat man große Maſſen von Bleyvryd in einem Bache gefuns 
ben, welche volllymmen mit bein’ untee bem Namen Blätte bes 
kannten; kunſtlich auf. Treibheerden erzeiigten Bleyoxyd überein 
ſtimmen. Das Vorkommen iſt zwar noch nicht genau auſsgemittelt 
worden, Doch darf man annehmen, daß Jene Beuerberge Bi 
prpd- Dertfktiin einfeptiepen. | 


N. Hrtnung. Sefäurt eiz⸗ 
Eialqhe mit. Säuren verbunden: Safinifde Erze. 


. 4 


J 1. Sippichaft. Saliniſche Eiſenerze. J 


4, Geſchlecht. Spaäͤtheiſenſtein Bu 
t. F BGSym EWiſenſpath. De . 

Geyfakfgfien drey⸗ und einachſig, hemiddriſch. De Sr 
ſtalle find in ber Regel Rhombokder, mit dem Unbfantem 
winfel von 107°. Mit dieſer Grundgeſtalt fommt ‚bisweilen 
verbunden vos: eine horizontale Endflaͤche a CGahnlich Big. M. 
©. 289,),. oder das erite ober zweyte fechsſcitige Prisma g (übe 
lich Fig. 24. G. 220.), in welcher Eombination aber bie Prid 
menfläden: tavmer ſehr Flein find, Qefters Eommt auch elne 
SEomblination des. Orunbrhomboedets r wit :einahı ſtumpferen 
Rhonrbuäbee + vor (His. 92. S. auo.), fo mie eine Tombina 
Klon. mit einem ſpitzeren Rhomborder 2r. : Dir Habitus der Ei 
ftalfe ift immer entweder rhombokdriſch, ober linſenartig. Die 
Flaͤchen von ’r find Häufig ſattelartig; bie Be e. Wen ge 
frammt; die: Priomenflaͤchen meiß rauh. . 


35 
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Theilbarkeit: vollklommen nach ben Flächen des Geundrhom⸗ 
boẽders. H. —=.34 ... 4,5; ſpee. Gew. — 3,6 ... 3,95 gelbe 
lichgran, ind Gelbe und Braune. in, Folge einer oberflaͤchlichen 
Zerfehung; Glasglanz, Öfterd perlmutterartig; durchſcheinend bis 
nndurchſichtig bey dunkler Faͤrbung. Beſteht aus elafach⸗kohlen⸗ 
ſanrem Eiſenoxydul, und enthaͤlt in reinem Zuſtande 61,4 Eiſes⸗ 
oxydul, 36,6 Kohlenſaͤure. Gewohnlich enthaͤlt er aber noch aus 
dere mit Eiſenoxydul iſomorphe Baſen mit Kohlenſaͤure verbun⸗ 
ben, wie namentlich kohlenſaures Manganoxydul, und zwar big 
zu 40 Preocent, ferner etwas Fohlenfaure Bittererde und Kalfı 
erde. Bey feiner an der Oberfläche beginnenden. Serfebung verr 


- wanbelt. fi das Orpbul des Eiſens in Ospbhybrat, ebenſo bag 


4 


Drpönl des Mangaus. Dabey wird alsbann die Farbe, dunkel, 
und das Erz findet fich Dfterd völlig, in eine .Brannelfenftein 
maffe umgewandelt, wobey bie Eryſtallform nicht felten gut ers 
Halten, und ber Mangangehalt als Wad ausgeſchieden wird. 
Berfniftert ſtark beym Gluͤhen, wird ſchwarz unter Beybehaltung 
feines Glanzes, und nach dem Stähen ſtark von Magnet gezogen. 
Sein Bulver löst ſich in Säuren mit Brauſen auf. 

Erfcheint theils deutlich erpyftallifiert, die Gryftalle 
felten einzeln, meiſt treppenförmig oder in‘ Drufen ' zufammen- 
gewachſen, unb mitunter. viele Individuen zu einem einzigen 


kugeligen Aggregate verbunden; theils in F denigen, derben 


Aggregaten mit ausgezeichneter Theilbarkeit, und einer bisweilen 
zwillingsartigen Bufanimenfehung. nach ben Flaͤchen bes ſtumpfe⸗ 
ven Khombokders 

Findet ſich. vorzäglüc im Grand: und Uebergangegehiege, 
anf Bingen und Bagern, die dfters eine :bebentenbe Ansbehsung 
veſitzeu, und ‚als. anfehnlide Städe auftreten. . Die, fehimften 
Gryfafle lommen von Reuborf im Anhalt-Berußurgifchen, van 
Altenberg und Ehrenfriedersdorf im Erzgebirge und von Tänwig 
bey Lobenſtein. im Boigtlande,. In Stepermarf und Kaͤrnthen 
Fommt.& in großen Lagernraſſen nor. — Eiſenerz, Hütteuberg, — 
ebenfo bey. Schmallalden; in Siegen, Roffan am Sara. bricht 
er auf Bängen.em .''. 

Der Sph ärofibesit- iſt ein Eyutheifenfein . von Fogeliger, 
traubiger, nierenförmiger Geſtalt, mis ſchappig⸗ſerahliger Zuſammen⸗ 
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febung unb einer Andeutung von fchafiger.. Die Zufomimenfehhug 
gibt fi durch den auseinanberlaufend ftrahligen Bruch zu er⸗ 
Eennen. Nühert fich der normalen Zufammenfehung am meiiten, 
indem er die Heinfte: Menge ifomorpher. Bafen neben dem Eifen- 
oxydul enthält. Der Steinheimer beitcht aus: Eifenorpdul 59,63, 
Kohfenfäure 39,08, Manganoxyd 1,80, Kalkerde 0,20, Zi 
erde 0,14, 

Kommt in Höhlungen des Bafalte und Dolerits vor, au 
Steinheim bey Hanau, am Dransberg bey Göttingen, zu Boden. 
mais im Fichtelgebirge, zu Habelſchwerdt in ber Grafſchaft Glah, 

Der thonige Sphaͤroſiderit iſt eine durch Thonbep 
mengung verunreinigte bichte Eparheifenftein. Digffe, welche iR 
Iugeligen und nierenförmigen Stüden, bie innen oftmalg. 3 
borften find, vorzüglich im Steinfohlengebirge vorkommt, um 
in den die Kohlen begleitenden Schiefern liegt. Auch hat. man 
ihn in der Find und urabildung gefunden. Das Augfehen iſt 
erdig, bie Farbe gelb und braun; er braust mit Säuren a 
und löst ſich dariun mit Hinterlaffung eines thonigen Rüdite A 
des. Finder ſich vorzuglich im Steinkohlengebirge England 
Belgiens, Schleſiens und bey Earlshatte im —— 

Der Spatheiſenſtein iſt in ſeinen verfchlebenen “bdnberuhödk 
ein ganz vortreffliches, Teicheflüffiges Etfeierz,. aus welchem a 
ſchaͤte Elfen und Stahlſorten dargeftelft werben, namentiiih' ih 
Steyermark, im ‘Siegener Band und bey" Schmalfalden, "' "Se 
thonige Sphärofiberit iſt das wichtigſte Eiſenerz Englanbeor Be 
deutſchen Berg⸗ und ‚Hhrienfente heißen, ben Spatfeifenitein äuch 
Stahlſtein, Flintz. 

In der Grube von’ Vvullaouen in der Bretagne hat mare 
eine voilkommen wie Gpatheifenftein zuſammengeſehte Miineräls 
Pabftanz gefunden,’ welche In vetatbrifchen Cryſtallen vorkommt, 
die dem ein- und einachſigen Eryftahfhfkeme: angehören, und eine 
Theilbarkeit mad einem geraden rhombiſchen Prisma von 108° 
‚26 beſitzen. Man hat biefe Subſtanz Juuckerit genannt. 
„Sie iſt von großem Intereſſe, ba fie uns zu erkenneii gibl, 
daß das kohlenfaure Giſenorxydul, wie ber kohlenſaure Kat, 
in zwey, zu verfchiebenen' Erpſtallſyſtemen gehörenden, Geſtalten 
erpftallifiert, und neben ber rhumbotbriichen Form „ns alſo auch 
Okens allg. Naturg. I. — 
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noch In einer Anderen Form findet, j bie mit der bes Arragonits 
abereinlommt. 


2; Sefhleht Ilvait. 
ur Syn. Lievrit. ae 
Cryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find Com: 
Binationen der Flächen des Grundectakders mit ben Flächen eines 
. geraden rhombiſchen Wrismas g (ähnlich Fig. 64. S. 168.), wozu 
oft noch bie Flächen — treten, welche die ſcharfen Seitenkanten 
von 8 zuſchaͤrfen (Sig. 49. ©. 155). Auch kommt bisweilen 
eine gerade Endfläche vor und ein horizontales Prisma, welches 
bie Lage ber ſtumpfen Octaeberfanten hat. Der Habitus der 
Erpftafle ift lang fänlenartig, zuweilen beynahe nadelförmig. Die 
Oberfläche der verticalen Prismen ſtark vertical geſtreift; die 
Delakber⸗ und horizontalen Prismenflaͤchen parallel ihren Combi⸗ 
gtationskanten. Theilbarkeit nach den Diagonalen bes Prismas 
Bu unpglifommen. 


— 535. ..n 69; ſpee. dem. - 39 rn 12; braun unb 
{bmarı Zgich ebenfo;. Metallglanz, unvoilkommener; undurch⸗ 
fihtig, Beſteht aug einfach⸗ kieſelſaurm Eifenospbul, verbunden 
* kleſelſaurem Kalt, wohep. Mauganopybuf gewöhnlich 
Ei Kleinen Theil von Eiſenoxybul Enthaͤlt 52,54 Eiſen⸗ 
Pan 1,58 Manganappdul, 13,78 Kalferbe, 29,28. Kiefelerdg, 
ſchliest etwas meſhaniſch aingelchloſſtenes Waſſer ein, das gr 
gelinder Erhitzung ausgibt, Ihre fein.Unfehen zu veränderg. 
an wie auf Kohle im Rebuctiongfeuer 34, siner ſchwarzen Kugel, 
‚bir. vom Magnet gezpgen wird. Bildet. gepulvert mit oluuie 
ejne Gallerete. 

. Sindet ſich vorzüglich. anf ber Inſel Elba, Sa der Aiten, 
‚heile in Eryſtallen, ‚bie felten einzeln eiugewachfen, gewöhnlich 
a Balheln und. Drufen verbunden find, theils derb ia ſtaͤnge⸗ 
‚Niger. oper koͤrniger Zufammenfegung, in Begleitung von Augit, 
jagerweiſe in Talkſchifer boy Rio la, Marino; aud bey Skeen 
‚ie Norwegen. auf cinem Eifenerzfager, fernen zu Zſchorla bey 
‚Gehneberg, zu Kapferberg in eher in Niagara, Sibirien 
w — 
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8. Geſchlecht. Hifingerit. ET 
Syn. -Thranlit 
Zur Zeit mar derd vorgefommen; nad) einer Richfung theil— 
bar; bisweilen ſchalig. H. =e-3, ungefähr, zerbrechlich {thrau- 
boss); fpec. Bew. — 8,8 ... 8,15 bräutilih und blaͤullchſchwarz; 
Strich bräunfichgelb; Glaͤnz Yertartig; ‚undunmhfichtig. Beſteht 
aus wafferhaltigem, kieſelſanvem Eifenorpbuf, uud enchäls 36.8 
Kiefelerbe, 44,39 Bifenorydal, 20,70 Waſſer. Meiter dariun 
gefundene Befländiärite find als unweſentiiche Beymengungen 
zu betrachten. Wirb nach dem Glühen vom Magnet gezogen, 
Findet ſich zu Ridderhottas in Sehweden und zu Bedenmais in 
Bayern. 


Mit dieſem Miueralgeſchtecht nme: weiter überein dr 


Siderofichifolseh von Bonghonas dd Tampo in : Bvafllien, 
der Bhhlingit: von ‚des: Siliinge-Bifengmbe in Söhermanland, 
der Thlvpraphaͤit von ber Inſel Rum sub von Jolanb, umb 
ganz nahe ſteht nemfeften: kadı Ber Ehumutfit:vor Chamelfen 
m Valais, dee “uf ber: Mar zu Ardou * prreent Roheiſch 
fiefert. 
Man muß: bien eh auch nvch geiäfe Bohnerge 
rechnen, welche eine:cumwentrifehefäpalige Zaſnmenſatzung haben, 
aus einer chemifchen Berbindung von Eifenorydul und Kiefelerde 
beftehen und gepufvert mit Bälzfähre eine Gaͤllerte bilden, Solche 
Vethneeze Kommen vorzuglich im Geblet des Aura: son, gehören 
zu: den oberſten · Bildungen vrſelben, and -finb vft von veſtan 
Beqhichten Aberlagert; Alse Nepraͤſeutant derſelben Fanır das Ea u⸗ 
derer: Bohnerz angeführr'werden, welches eine ſchmutzig oliven⸗ 
geungtus Selbe und Braune verlaufende Farbe, im Durchſchnitt 
‚ein. ſpec. Gew. von BU hat, und andgezeickiet tevncrntriſch⸗ſchalige 
Radeln von gewöhnlich" His 3 Birnen Murchmefier bildet. 6 
Aeſteht aus 62,44 Ehſenorydui, 21,66: Riefklerbe, 7,14 Nönger 
‚ .mıb 8,9 Thonerde. An Dünnen Kanten’ fehriilgt es zur ſchwerzen 
‚Madnertihen Echlacke. Wehnlihe Bohnerze, die man ducrchbden 
Namen Riefeleifenerz auszeichnen Tann, finden ſich auch⸗im 
Auragebietd der Tantone Schaffhauſen, Baſel and Goloiinten, 


mb im Depirtement'ide la: Daute Saone, Sie gehören gu 
23 * 


⸗ 
ou... 


, 


den vorzůglichſten Eienenen, und werben ſehr vortheilhaft ver⸗ 
hüttet. .i 


jrerte. 4. Beisiehn Erorhedeit 


+57 Cryſtaliſyſtem drey⸗ und einachſig. Die SEryſtalle find kleine 
feche⸗ und zwolfſeitige Prismen, mit. verticaler Streifung, ofters 
mabrfförmig, felten einzeln, gewöhnlich gruppiert ober an einan⸗ 
Der: gewichfen; auch in berben Stucken von jtängeliger ober faſe⸗ 


riger: Zuſammenſetzung, nierenförmig.und eingefprengt.. Theilbar⸗ 


feit parallel der Endflache volkfommen, paradel ben Seitenſlaͤchen 
‚unvotffommen.. ' 

nı '.D. ie 2,85 ne. Bew. = 1,3; Glacalanz puechſcheinend 
in ſehr dünnen Blaͤttchen mit Dunfelgrüner Farbe; ſchwarz ins 
Braune; Strich dunkellauchgrün; in dünnen Blaͤttchen etwas 
elaſtiſch biegfam. Beſteht aus waſſerhaltigem, halb⸗kieſelſanrem 
Eiſenoxyd., verbunden niit einfach⸗kieſelſaurem Mangamnoxpdul 
und Bittererde, unh enthaͤlt 59,95. Wifenoeyb, 22,48 Kiefel- 
erde, 2,8% Manganasybuf, 8,0. Bitteregte and 30,7 Weder. 
Mühe ſich vor dem Lötheohe- auf. Ohne zu fchmelzen. Bildet 
mit Salzfäure eine Gallerte. Findet fih zu Praibram in Böh- 
men. und: bey, Whaal⸗Maudlin in ESornwall in Bagleitung von 
‚Ralfiperh;: Enpruefeifiee und Spatheifenſein. ET Le 

Ir Ku 4 47137 


En, „5 Geſchlecht. Pyprosmalit. F 
——— drey⸗ und ‚enable: Die Grofate find ‚ft8« 


feige. Prismen. bisweilen iu Verbiadung wit einem Heragag« 


dodecatder. Theilbarkeit parallel ber horizontalen Endflaͤche VI- 
fommen; weniger vollkammen parallel den Priomenſlächen. -" 
Mi dei 40. Al fyer. Gem, = 3,0; Ghasglanz, auf 
bee. vollfommenen Theiluugsfläche Perlmutterglanz; Tchenbraum, 
dins Selbe, Graue und Wrime. ohend; : Strich etwas ı lichten; 
burchſcheinend an dem. Kanten "His. vuhuehfiäsig. Weitcht- Aus 
Eiſenehlorid, verbunden: mit Eifenorpbhybeat uub--eiuem Wiflficgt 
Don Eifen und. Manganoxydul, und .enthöfte. Ehforeifee: 14,08, 
@iftmorybäl 21,81... MWanganorpbul 21,14, Kieielerde- 65,86, 
‚Wolter 588 and; eine Beymengung, von. Rt. Gibt; Im Kolb⸗ 


‚hen. Waſſer, bernach ein Sublimat won: Ehloreiſen. Echwilgt 


zu einer magnetiſchen Kugel; und ertheilt, mit Phosphorfatz und 
Kupferoxyd zuſammengeſchmolzen, der Vethrohrflamme woßtere 
gehend eine blaue Färbung. - 

Findet fih auf Eiſenſteinlagern mit Hornblende und Kalk 
ſpath zu Philippilabt in Norbmarken und auf Gruben in Rp 
KRopparbergs«Kirchfpiel, in Weſtmanland in Schweden. F 


| 
6. Geſchlecht. Grünerbe 


Zur Seit nur derb ober in Aftererpftalfen nach Augitformen. 
H. — 10 ... 30; ſpec. Gew. = 23,5 ,.. 2,3; feladongrün, 
bisweilen ins Schwärzliche und Olivengrüne verlaufend; matt; 
unburchfichtig; erdig; fühle ſich etwas fettig an; hängt ſchwach 
an der Zunge. Beſteht aus waflerhaltigem, Fiefelfaurem Eifen« 
oxydul, verbunden mit Fiefelfaurem Kali, und enthält ‘28 Eifen- 
orybul, 53 Kiefelerde, 10 Kali, 2 Bittererde und 6 Waller, 
Gibt beym Erhitzen das Waſſer aus, und fchmilzt etwas ſchwer 
zu einem ſchwarzen magnetiſchen Glaſe. 

Findet ſich oft in kleiner Quantität in Mandelſteinen ‚bie 
Wandungen der Blafenräume .überfleidend, bisweilen die Höhs 
fungen ſelbſt ausfüllend. Die fhönen Aftereryſtalle finden fich 
am Monte Bufaure bey.Bigo im Faſſathal; in größerer Menge 
fommt die Gränerde am Monte Baldo bey Roveredo vor, auf der 
Planeti⸗Alp, in einem Bafalt-Tuff in Meinen Gängen von eini⸗ 
gen Sollen Mächtigkeit. Sie wird hier abgebaut und unter 
dem Namen Beronefer Grün als Farbematerial in den 
Handel gebracht. Der Grümerbe ähnliche Körner kommen als 
Einmengung in mehreren Gefteinen bes Secundär⸗ und Terkär« 
gebirges vor, namentlich in der Kreide- und Grobtallbildung. 


7. Gefchlecht. Arokydolith. dd 
Syn. Bhaueifenftein. | 

Derb, von faſeriger Zuſammenſetzung oder dicht; lavendel⸗ 

und indigblau; H. == 49; fper. Gew. — 3,2; ſeidenglänzend 
die Fafern, matt die Dichte Maſſe; durchſcheinend In zarten Fas 
fern, undurchſichtig ih sufammengefehten Stücken; dünne Faſer⸗ 
‚händel find elaftifch biegfam; große Zenacität. Befteht aus einem: 
wafferhaltigen Biftlicat von Eifenozydul, verbunden mit einem 
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Quadriſtiicat von Natron nnd Bittererde, unb enthält 5081 ... 
51,64 Kiefeleede, 39,88 ... 34,88 Eiſenorydul, 7,08 ... 7,11 
Natron, 4,0 ... 5,58 Waſſer, 2,32 ... 2,64 Bittererde, nebſt 
etwas Manganojpd und Kalferde. Shmitze fehr leicht, ſchon 
in der Ylamme einer Weingeiftlampe, mit ſtarkem Anſchweten 
zum ſchwarzen magnetiſchen Glaſe. 


Findet ſich ſowohl im dichten als faſerigen Zuſtande im 
Thonſchiefer⸗ und Syenitgebirge am Oranje-River am Cap; eine 
grobfaſerige Abänderung kommt mit Titaneiſen zwiſchen Feldſpath 
eingewachſen im Syenit zu Stavern im ſüdlichen Norwegen vor, 
und eine zwifchen der Dichten und faferigen Abänderung liegende, 
unvolffommen und durd einander laufend faferige Abänderung, 
findet fih auf Grönland. Auch gehört zu diefem Geſchlecht der. 


‚ faferige Siderit von Golling, unfern Salzburg. Der Name 


Krokydolit iſt von krokys, flocige Wolle, hergeleitet, und bezicht 
ſich auf die außerordentliche Zertheilbarfeit in die feinften Fäden. 


8. Geſchlecht. Kakoxren. 


CEryſtalliniſche Waffe aus ſehr feinen, nadelformigen Erp⸗ 
Halten zuſammengeſetzt, die roſen⸗ und ſternfoͤrmig gruppiert find; 


weich; ſpec. Gew. = 3,38, gelb, zitron⸗, wachs⸗ und ockergelb, 


x 


ins Bräunlichrothe; Glasglanz, bieweilen auch matt: Beſteht 


aus einer waflerhaltigen Verbindung von phosphorfaurem Eiſen⸗ 
agyb, verbunden mit Sulphaten von Eifen, Thon» und Bittere 
erde, und enthält Eiſenoxpd 36,83, Phosphorfäure 9,20, Thon⸗ 
erde 11,29, Bittererbe 7,58, Schwefelfäure 11,29, Waller 18,98 
nebft etwas Kiefelerde und Zinforyd. Berfniftert in ber Hitze, 
ſchmilzt in flarfem Feuer zur magnetiſchen Maſſe. 


Findet fih auf der Eiſengrube Herbed in ber böhmifchen 
Grafſchaft Ibirow, auf Kläften und in Höhlungen von Braun- 
eifenftein, und bat feinen Ramen von dem Griechifchen kakde, 
ſchlecht, boͤſe, und xenos, Gaſt, erhalten, mit Beziehung auf die 
ſchlechten Eigenſchaften, weiches dieſes phosphorſaäͤurehaltige Mi⸗ 
neral dem Eiſen ertheilt, weiches aus Erzen dargeſtellt wird, die 


daſfelbe erthelten 


9. Geſchlecht. Gruͤneiſenſtein. 
Eryſtalliniſche Maſſe. von ſtrahliger Textur, die Faſern 
bäfcheiförmig aus einander laufend; dunkel lauchgrün; Strich Pie. 
ſtaziengrün; Seideuglanz, ſchwacher; an binnen Kanten durch⸗ 
ſcheinend; ſpee. Gew. = 8,49 .,. 8,56; halbhart. Beſteht aus 
waſſerhaltigem, halb⸗phospharſaurem Giſenoryd, und enthält Ei⸗ 


ſenoxyd 63,45, Phosphorfäure 27,71, Waſſer 8,56. Schmilzt. 


vor dem Löthrohr leicht zu einer pordfen und fchladigen, 
fchwarzen und unmaguetifchen Kugel, . ertheilt ben Gläffen _ bie. 
Eifenfarbe. 

Findet fih in traubiger und niegenförmiger Geſtalt und. 
als Ueberzug auf Brauneifenftein auf dem Hollerter Zug im 
Saynifhen und auf der Eifenfteingrube Kalterborn bey Eiſer⸗ 
feld- im Giegenfchen. 


Das Erz erleidet an der Dberflähe eine Serfebung, unb- 
‚wird dabey gelb, braun und unfchmelzbar. Der fogenannte 


fehladige Brauneifenftein, oder Stilpnofiberit, kommt 
an ben gleichen Orten vor, fchmilzt ebenfalls nicht vor dem Löths 
rohr, wie ber zerfehte Gruneiſenſtein, und enthält 84 Cifennxyb,. 
2,90 Phosphorfäure und 13,05 Waller, eine Sufammenfehung, 
mit welcher die bes verwitterten Gruͤneiſenſteins ziemlich überein. 
flimmt, wodurch es nicht unmahrfeheinlich wird, daß ber Stilp⸗ 
nofiderit ein Serfehungsprobuet Des Gräneifenfteins iſt. 


10. Geſchlecht. Bivianit. 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einglieberig. Die Erpitalie haben 
Yebnlichfeit mit denen bes Gppfes, zumal mit Fig. 112. ©. 244, 
Theilbarkeit parallel b fehe vollkommen. H. == 15 ... 230} 
fpee. Gew. = 3,6 ... 3,7; indigblan bis ſchwaͤrzlichgruͤn; Perl⸗ 
mutterglanz auf der ausgezeichneten Theilungsfläche, fouft Glas⸗ 
glanz; durchfcheinend, bie ‚nur noch an den Kanten. Beſteht 


ans wafferhaltigem, einfach.phosphorfaurem Cifenosybal, und 


enthält 44 Eiſenoxydul, 26,40 Phosphorfäure und 31 Waller, 


Glibt beym Slühen-viel Waller: aus, bläht fi) dabey auf, wird 


roth und fchmilzt auf ber Kohle zu einem flahlgrauen, metallifche 
glänzenden, ſproͤden Anne. Leslich in Salz⸗ und Balpeterfänre. 


[4 
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Dean unterfcheibet zwey Abaͤnderungen. 

. 1. Blätteriges Eifenblau (Bivianit). Begreift die 
ceyſtalliſterten und. theilbaven Varietäten, die meiftene in ein⸗ 
zelnen, aufgewachfenen, felten ‚gruppierten Eryſtallen vorfommen, 
und bisweilen nadefförmig find. Kinder fi auf Kupfergruben 
mis. Schwefellies zu St. Agnes in Cornwall, zu Bodenmais in 
Bayern, im vulcanifchen Geitein auf Isle de France, auf Gold⸗ 
Gängen zu Voröspatak in Siebenbürgen. 

“3% Erdiges Eifenblau (Blaueifenerde). Matte, ſtaub⸗ 
artige Theile von ſmalte- und Indigblauer Karbe, derb, einges 
fprengt, als Ueberzug und Anflug; In Thons, Lehm⸗ und Torfs 
Ablagerungen vorlommend, und, wie es fcheint, ein unter gewiſſen 
Wmfländen auf genannten Bagerflätten fich immer noch bildendes 
Mineralproduct, das man an fehr vielen Orten findet, wie zu 
Spandau im Ihone des Feſtungsgrabens, zu Zeiz in ber Nieder 
lauſitz, bey Wolfach im Schwurzwalde, zu Eckartsberga in Thuͤ⸗ 
singen, zu Hillentrup im Lippefchen, zu Wenbalen im Heda⸗ 
Archſpiel in Härjedalen in Schweben. „Hier hat man in einem 
Moor, wenig unter der Oberflaͤche, eine fehr bedeutende Schicht 
gefnnden, fo daß Landleute davon zum Anftreichen gebrauchten, 
Friſch iſt die Subſtanz ganz weiß, in ber Luft wird fie unter 
Anziehung von Sauerſtoff blau. 

„Der AUnglarit, welcher fih zu Anglier im Dep. bee obe⸗ 


ren Vienne findet, iſt vom Vivianit nur durch einen etwas ge⸗ 


ringen Waſſergehalt unterſchieden. 


11. Geſchlecht. Warfelerz. 
Cryſtallſyſtem regulaͤr. Die gewoͤhnlich ſehr kleinen Eryſtalle 


And Wuͤrfel, öfters combiniert mit den Flaͤchen eines Tetrakders, 


die ale Abſtumpfungsflaͤchen der Haͤlfte der Ecken erſcheinen. 
Theilbarkeit nach den Würfelflächen. 
H. S 23,5; ſpee. Gew. = 23,9... 3,0; Glasslanz, bis 


ö weiten demantartig; durchſcheinend, oft nur an den. Kanten. 
Olipen⸗ und grasgrun, auch piſtazien⸗ und fchwärzlichgrün bie 


leberbraun; Gtrich Tichtolivengrün bis ſtrohgelb. Beſteht aus 
waſſerhaltigem, baftfhem, arfeniffaurem Eiſensxydulvxyd, enthält 
Eifguosyd 30,20, Arſenikſaͤure 37,98, Wafler. 18,61,: nebit: etwas - 


' 


se: 


Phosphorfäure und Rupferospb. Echmitzt leicht zu. .eflier dem 
Magnete folgfamen Kugel, richt, auf. Kohle geglaße, ttart nad 
Arſenik, und gibt deu Flüſſen Gifenfarbe, 

Findet ſich in Meinen, gewöhnlich zu. Drufen verfammelten 
Gipftaken und berben Ubänberungen mit Einniger Zufammen- 
fegung,, auf Rupfergängen bey Rebruth in Cornwall, St. Leona 
bard im Dep. de la baute Bienne und auf einem im limmer« 
fehiefer liegenden Kieslager am Graul bey Gchwarzenberg. 


j 12. Geſchlecht. Skorodit. 


CEryſtallſyftem ein⸗ und einachfig. Die Erpflafie find Heine. 
rhombifche Prismen in Gombination mit einem thombifchen Octas 
&er. Die Oetaẽderflaͤchen walten häufig vor, und es .fInd bie: 
Erpitalle daher bald füiulenartig, bald pyramidal. Theilbarkeit 
unvollfommen. Die verticalen Flaͤchen oft vertical geitreift. 

9 = 34 ... 5,0; ſpee. Gew. = 3,1 ... 3,3; Glasglanz; 
(auchgrän, ſeladon⸗, ölgrün, ſchwaͤrzlichgrun bis leberbraun; 
Strich gruͤnlichweiß; durchſichtig bis durchſcheinend. Beſteht aus 
waſſerhaltigem, einfach⸗ arſenikſanrem Eiſenoxrydul⸗Oxyd, und ent⸗ 
hält Eifenoryb 36,85, Arſenikſaͤure 50,78, Waller 15,55. Were 
‚ hätt ih vor dem Ldthrohr wie Wurfelerz. 

Finder fih theil& cryitallifiert, in Pleinen aufgewachſenen 
Cryſtallen, theils derb und eingefprengt ober in traubigen und 
nierenförmigen Geftalten, nur an wenigen Orten, wie am Graul 
bey Schneeberg und am Rafıhauer ‚Knochen bey Gchwarzenberg 
in Sahfen, am anusgezeichnetiten zu Antonio Pereira bey Billa 
rieca in Brafilien. Auch bat man ihn auf Epetheiſenſteinlagern 
bey Huttenberg in Kaͤrnthen gefunden. 


13. Geſchlecht. Triplit. 
Syn. Eifenpedhesz. 

Noch nicht eryſtalliſiert gefunden. Derb, theilbar nach drey 
auf. einander rechtwinkeligen Richtungen, unvollkommen. H. = 
5,0 ... 5,5; ſpee. Gew. —=.3,4 ... 3,73 pechſchwarz bie nelfen- 
braun; Strich gränlichſchwarz ober gelblichgrau; Fettglanz; 
durchfcheinend in dannen Splittern. Befteht aus halb⸗phosphor⸗ 
faurem Eiſen- unb Manganoxydul, und enthält Eiſenorydul 
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33,60, Manganerydul 31,90, Phosphorfäume 32,79, nebit etwas 
phosphorſaurem Kalf. Gchmilzt leicht, gidt mit den Fluͤſſen in 
- ber Orpbationsflamme vielblaue Glaͤſer, löst ſich in Galzfäure 

ohne Auftrauſen. 

Findet ſich derb und eingefprengt auf einem Duarzgang im 
- Granit zu Ehanteloube bey Limoges im Dep. ber oberen Bienne 
und zu Bodenmais in Bayern. 

Sn den. Steinbrüchen von Chauteloube und Hürcaur kom⸗ 
men noch zwey- andere, dem Triplit ähnliche Deineralien vor, 
wovon das eine den Namen Hetepozit trägt und aus 34,39 
Eiſenoxydal, 17,57 Dianganerpbul, 41,77 Phospherfäure und 
449 Waſſer beiteht, das andere Hüreaulit Heißt und 11,10 
Gifennrydul, 33,35 Wanganorybul, 38,90 Phosphorfäure und 
18 Waſſer enthält. 


14. Gefälegt. Pittizit. 
Syn. Eifenfinter. 


Derb, untheilbar, mit niercnförmiger, ſtalaetitiſcher Ober⸗ 
‚füde. H. 235 ... 3,0; ſpec. Gew. 3,3 ... 2,5; braun, 
gelblich⸗ röthlich-, ſchwärzlichbraun; fettglänzend; Strich gelb; 
durchfcheinend, mitunter.nur an ben Kanten. Befteht aus waſſer⸗ 
haltigem, baſiſchem, arfeniffaurem Gifenomb, und enthält 40,45 
Gifenosyd, 30,25 Wrjeniffäure und 28,50 Waſſer. Schmilzt 
leicht, entwickelt beym Schmelzen auf Kohle Sefenifbämpfe. Iſt 
uſters mit. Schwefelfäure verunreiniget. 
Findet ſich auf mehreren Gruben im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, 
wo er, ein Produet der Zerſetzung bes Arſenilkieſes, ſich noch 
täglich fortbildet. 


. 15. Geſcchlecht. Rafenetifenfein. 
. Syn. Limonit. 


In Körneen unb derb, löcherig, blaſig, zerfreffen, erdig und 
dDieht.  ettglanz ‚in verſchiedenem Grabe, auch matt. Ockergelb⸗, 
gelbliche und fehmwänzlichbraun, bis bräunlichſchwarz. Undurch⸗ 
ſichtig; das ſpee. Gew. fo wie bie Härte ſehr verfchleben; eine 
Dichte Varietät zeigte 2,6 fpec. Gew.; vom Serreiblichen bis zur 
Auttipathhärte. Im Beuche, mufchelig bis erdig. Beſteht aus 


\ 
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@ifenorwbhybrat, wovon ſtets ein Theil mie Phmspherfänre. uber 
mit Humusfäure, Quellfäure und Quchfasfäure, oftmals, mit bes 
derley Säuren verbunden il. Der Gehalt au Phosphorſäure 
wechfelt gewößntich zwifchen 1-8 Procent. Demzufolge geben - 
Die Analyſen fehr abweichende, quantitative Refultate. AM 
Rafeneifenftein von Alempnow in Borpommern fand Klaprothi 
Eifenoryd 66, Phosphorfäure. 8, Waller 28; Manganbryd :1,605 
in einem NRafenelfenftein vom Hagenbruche bey Braunfıhweig 
fand Wiegemann: Cifenorpb 66, Phosphorfäure 7, organiſche 
Suhftanz, Humusfäure 14, Waffer 13. Mandmal ift auch etwas 
Pohlenfauresr Kalk eingemengt. Das Verhalten vor dem Loͤthrohr 
ift serfchieden nach der Zufammenfehung. Rafeneifenfteine, welche 
feine organifche Säure enthalten, geben bie Reactionen des 
Brauneifenjteind und treten an Aetzkalilauge Phosphorfäure ab. 
Die mit Salpeterfaͤure neutraliſierte alkaliſche Fluſſigkeit gibt mit 
Bieyzuckerloſung einen Miederſchlag, wolcher zur polyedriſchen 
Kugel ſchmilzt. Raſeneiſenſteine, welche eine organiſche Säure 
enthalten, werben beym Gluͤhen im Kolbchen ſchwarz, und geben, 
wenn Quellſäure oder Queilſatzſaͤnre zu ihrer Zuſammenſetzung 
gehört, aberdieß Ammoniak aus. Mbänderungen, welche eine 
Beymengung von fohlenfanrem Kalt enthalten, brauſen mit 
Säuren auf. 

Dean unseriheidet Morafterz, Sumpferz, Wicfen 
er z. Erſteres umfaßt die zerreiblichen Ubänberungen, letzteres 
bie dichteren Abäänderungen von der größten Härte, den höheren 
Graben des Glanzes und einem mufceligen Bruche. Das 
Sumpferz begreift die ‚mittleren Abaͤnderungen. 

Der NRafeneifenftein fommt in Mooren, Torfablagerungen, 
moorigen Wiefen, auf dem Boden der mit Moorwaſſer angefüll- 
ten Beden und Seen vor; kheils In regelmäßigen Bänfen oder 
einzelnen Schalen und Körnern, in pordfen und löcherigen Städen, 
theile im Zuftande eines Schlammes ober ciner fogenannten Guhr. 
Er ift fchr verbreitet in der großen norbbeutfchen Niederung, in 
"der Lauſitz und In Niederfchleften, in den Müniterfchen und Lin⸗ 
gehfchen Mederungen, in Schweden und im nörbliden Rußland. 
In lehteren Ländern wird er vorzüglich auf dem Grunde Kleiner 
Seen gefunden, weßhalb.er dort auch ben Namen See⸗Erz Hasyı 
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Er verfieht eine große Zahl von Eifenhätten, die aus ihm 
ein gewöhnlich kaltbruchiges, weit phosphorhaltiges Eifen erblaſen. 
Die SerErze werden fbrmiich gefiſcht. Soviel man auch alljaͤhr⸗ 
lich zur Speifung ber Hochofen gewinnt, fo Gemerkt. man doch 
Feine eigentliche Abnahme derfelben, und man kann wohl nicht 
mehr an ber fleten Fortbildung bes Nafeneifeniteins zweifeln. 
Dee Aufang feiner Bildung ſcheint bie auf Sümpfen oft zu bes 
obachtende Dderhaut zu fen, bie une durch ihr Farbenſpiel 
anzieht, burdy. ſchöne Negenbogenfarben. Treten‘ gewöhnliche 
Quellen in Bertiefungen hervor, worinn fich faulende organifche 


Subſtanzen befinden, fo nehmen fie die.bey ber Faͤulniß erzeugte: 


Kohlenſäure Auf, und find dann im Stande Eifen aufzulöfen,' 
das fie tieferen Steffen zuführen und bort abfehen. Da ferner 
bey der. Faͤulniß organifcher Subitanzen Die in Ihnen vorhandene 
BHosphorfäure ‚unter foldhen Umftänden Gelegenheit Bat, ſich mit 
Eifen zu verbinden, fo iſt bie gleichzeitige Entitehung phosphor⸗ 


‚ fauren Eifenoryds feicht zu begreifen. Endlich find Humusſäure, 


fo. wie die Quelle und Qucljagfäure, Probucte der. Zerſetzung 


organiſcher Suhftanzen, die, unter ven angegebenen Berhältniffen 


mit Eifen in Berührung, ſich Damit verbinden fünnen. Sind Die 
Quellen san wirkliche Eiſenquellen, fo. fällt der Abſah ungleich 
reichlicher aus, und wirb auch eine Einmengung non. Aabienfen 

rem Kalle fehr crklaͤrlich. .. 


in 


q, Sippfsaft. Satinifär Danganerie — 


.1 Geſchlecht. Manganfpatb.: 
Syn. Rothbraunſteinerz. 
ECryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig, hemiäbrifch. Die CEryſtalle 


| ſied Khombokder von 106° 51’; mit ben Flaͤchen dieſes Rhombpe⸗ 


here. find üfters diejenigen: Eines ſtumpferen Rhombocders com⸗ 
biniert, auch die Flächen des zwenten ſechsſeitigen Priomas und 
bie. Horizontale, Endflaͤche. Die Erpfiafte find Fein; die Nhom⸗ 
baẽder offı: fattelartig ober linſenartig gekrummt. . Theilbarfeit 
nach ben Flaͤchen Des Grundrhomboẽeders. u .... — 


⸗ 
€ 265 


H. 8,5 ... 4,55 ſpee. Ve. 8,0; rothlichweiß ind Re 
ſen⸗ und: Fleffchrothe; braͤunt fich an deu Luft; Glasglanz, öfters 
peeimutterariig; Durchfcheinend. Beſtehe aus einfach⸗ kohlenſaurem 
Weanganspnbul, und enthält in reinem Zuſtande 62,25 -Margane 
oxydul and 37,75 Kohlenfäure; gewöhnlich. finb noch kleine 
Mengen vor Eifenorybul,: Kallerbe und Bittererbe vorhanden, 
Derrepitiert, beym Glaͤhen, verliert dabey die Kohlenfänre, wirb 
braunſchwarz, indem ſich das Manganoxydul ins Oxyduloxyd ver⸗ 
wandelt; brauet mit Sanren auf und gibt wir.iben Hafen 

 Rommt. theils Deutlich. to allifiert vor in lleinen, in 
Druſen zuſammengehaͤuften Cryſtallen, theils In körnigen, ins 
Dichte verlaufenden Zufammenfegungen (Abänderungen, welche 
man auch Dialogit, und Rhodachroſit genannt. has), theils in ku⸗ 
geligen und nierenförmigen Seſtalten von f aferiger Zufam- 
menfegung. En 

Die . wichtigften Kunboite Kid: Bropka, Schebenholz bey 
Elbingerfde: uw: Harz, Repait,. mann. und d Dfeubanpe fu Bir 
Denbtogen. Er 


In u Gefchleht. ‚Mangantiefet, 

4 3 gl san, Nothfiei- .- BE 

. —— — nit Augit. Gryftalle find boqn ſcan abai. 
barkeit nach den Wlächen des rhombiſchen Meismas voſikonmen. 
9.2: 5,0: 05 5; fee: Bew, u: 8,5 ... 3,7; roſenroth, dundel 
‚aid: mutrube; Winde bis. Perbmutierglanz durchſcheinend, 
Öfter6 nur .aw: ber Kanten... Beſgeht aus doppelt⸗kieſelfanrem 
Danganuryiil:-gembäustich mitt einem Meinzn ‚Gehalt: opn Eiſen⸗ 
vorydul, Kalle und Bittererde. Der Manganfiefel von Längs 
banshyttä ih Schweden enthäft 49,04 "Mängansrybuf, 48,0 Kies 
felerde, 212%: Kallerde, WR2 Bittererde. Schmilzt auf Kohlez 
Abst: fi, Than: in Phochhorfalz auf, unter" Dinterlaflung- eines 
Möntelftelettes,: : und faͤrbt dae Glas in der äußeren Slamıme 
oil RT Ce Kae Bee 

KEonmnt aheils in ratnigen⸗ ‚Aufammenfehungen. vor, heil⸗ in 

Rei erſteren ten. ſich ſehr ausgegeichnet, mit. Granat 
verwachſen, zu Längbanshytta. in Schweden; auch zu Elatharinen⸗ 


ww 3 | 
burg in Sibirien und beh Nabeland und Elbiugervde am Harz. 
Die dichten Abinberunger ſind felten rein, ihre Farhe verläuft 
fich ind Gelbe unb Braune, und. gemdßmlidy find fie mit Kiefels 
maſſe und mit Eifemoryb vermengt: Die. veinften Städe fommen 
von Kapnif und Langbanshytta, die :mehiger reinen vom den an⸗ 
‚geführten Orten am Harz, und dieſe ſend es, denen: maw. zum 
Aeberfluß die: Ramen Hoshmangan, Hydropit, Photieit 
gegeben hat. "Der Buftamts:von Real be Minus be Feteld 
An Mexico ſchetnt ein etwas Ealfreicher Mäangasffiefel zu fegn: : 
Zu Klapperud in Dalefarlien fommt ein fhmarger. Mätıs 
ganktiefel vor, welcher aus wafierpaltigen, elnfa cherieſetſaurem 
Manganoxydut beſteht. Br it 


Bar ... r . 4 8 2*. 


3. Sibpfchaft. Eetiniſq⸗ Cererze. 


1. Geſchlecht. Cerit. 

Spa KCereris, Eerinfete :.: _. 
Nur derb bekatiut, in folnkornigey und: ibn Bufaneinen 
fegung. 9. = 5,5; fpec. Gew. = 49 ... 5,05 baum mu 
grqu ins Röchlihe; ſchwach glänzend oder nur fchimmernd; 
durchfcheinend an ben Kanten. Beſteht aus wafferhaltigem, ein⸗ 
fach⸗kieſelſaurem Eerorybnl: Vau queéftn fand darinn 67 Cer⸗ 
Peybul,12 Kieſelerde, 12: Waſſer, nebſt 2,0 Eifenupmyernatıd 2,0 
Katkerde. Iſt durch etwas Kobaltoryd vbthlich geſäabt. WDidt 
Re Giahen Waſſer aus; une ſchaulzt re fick nichts Tüte ‚Im 
Dipespsurfatz- ein ‚Riefelfkelett; Färbtiin bee Drybdtton klumıme Mas 

MDovaxgius gelk,. das durch Flaktern emallivbeiß web, 17 *..: 

| Eimer ſich zu Baſtno bey Saddacynen in Emden. 


. 2 Beihleht.- ‚Rohtenfanses Eerasppun. ; 


* Lgryſtalliciſche Blaͤttchen ober Eedige Subſtanz; von. weiße 
rd Graue mad BGelbliche ſallender Garde; undurchſichtig; die 
Blaͤttchen perimuttergkäingenb; weich: uud zerreiblich.Beſteht 
aus einfach⸗kohlenſaurem Cerdoxydul. Brennt ſich brannyeiß; 
Graust mit: Säuren anf; tie Th tm Boraxglas und aͤrbe es in 
der — sam weiß. - Das Olas wird" durch Bewer 
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Findet ſich mit Cerit, jedoch ſehr ſparſam, auf der Baſmas⸗ 
Grube bey Riddarhyttan. 


3. Geſchlecht. Fluor⸗Cerium. 


Eryſtallſyſtem drey⸗ und einudfig. Die Eryſtalle find kleine 
fechsſeitige Prismen mit abgeſtumpften Setitenkanten. Auch kleine 
biätterige Maſſen und derb. Di. 4,5. ... 5,55 ſpec. Gew. 
== 4,7; wenig glänzend; durchſcheinend in dunnen Splitteruz 
blaßziegelroth ins Selbe Beſteht aus Einfach⸗Fluor⸗Cerium, 
uud enthält 70,58 Eerium, 29,42 Fluor und eine Einmengung 
von Uttererde. Verhaͤlt fi) gegen Borar wie Ceroxyd, und gibt 
beym Slühben im Kölbchen etwas Ylußfäure aus, woburd das 
Glas angegriffen wird, Iſt zu Finbo und Brodbo, unfern Fah⸗ 
fun, im Granit gefunden worden, ber deſelbſt von Gneis um⸗ 
ſchloſſen iſt. 

Im Fiabo· Granit hat man noch cin zweytes baf if bee 
Bluor-Gerium gefunden, was eryſtalliniſche Maſſen und derbe 
Stucke von gelber ins Rothe und Braune ziehender Farbe bildet, 
4,5 Härte und. einen fettartigen. Stanz beſitzt. Es befleht aus 
84,88 Ceroxyd, 10,85 Flußſaure und 4,95 Waller. ..” 

Mit dem Eerit von Baſtnas Fommt endlich noch ein Drittes 
Flnor⸗Gerium vor, in Fleinen, machsartigglänzenden Körnern von 
rochlichgeiber Farbe, welches ebenfats eine baſiſche Verbindung | 
iR, aber weniger Ve an Baſis zu haben Rheins, are das 
Bochesgehenbe, 


4. Geſchlecht. Detrocerit. 


uyheiiinifihe, theilbare Maſfe. Die Theilbarkeit fährt auf 
ein "chembifches Prisma. 9. = 4,55 fpec. Gew. ==: 8,4; Glas⸗ 
glacz, ſihwacher, in den Perlmutterglanz vertaufend; undurchfich⸗ 
tig; wiolblau, ind Graue und Weiße verlaufend. Beſteht ans 
Sluon@erium, verbunden mit Fluor⸗Talcium und Fluor⸗Pttrium, 
in veräuberlichen Verhaͤltniſſen. Eine Mbänberung enthält Cer⸗ 
oxyd 18,28, Flußſaͤnre 82,65, Yttärerde 19,02, Kalkerde 81,25, 
Thonerbe B;4. Schmilzt für-fich..niche,; und verhkft ſich tm We⸗ 
Senslichen wie Fluor⸗Cerium. Fre in dm Binbed unh Brodho⸗ 
Granit be⸗ Fahlun. 





4. Sippfhaft. Salinifhe Zinkerze. 


1. Geſchlecht. Zinkſpath. 
Syn, Galmep. 


Ceyſtallſyſtem drey⸗ · und einachſig, hemldvriſch. Die Erp 
ſtalle find Rhonbokder, mit einem Grundrhomboeder von: 107° 40 
Mit biefer Geſtalt kommen conidiniert wor eine horizoutale Gend⸗ 
flaͤche, ein ſechsſeitiges Prisma und ein fchärfenes Rhombokder. 
Die Geſtalten find ähnlich den Figuren 88, 91, 93. ©. 838 
und 220. Die Flaͤchen bed Grundrhombodbers gewdhnlich ans 
ver. Theiibarkeit parallel denfelben | 

9. 5; ſpec. Gew. = 4,4 ... 4,55 Glasgiam —— 
terartiger; farbelos und grau; durch Berunreinigung gelb, roth, 
grün, braun; durchſichtig bis undurchfichtig. Beſteht aus einfach 
kohlenſaurem Zinkoxyd, und: enthält im reinen Zuflande 64,63 
Sinfospd und 35,37 Kohlenfänre; gewöhnlich ift aber. Eiſen⸗ und 
Manganoryd, Häufig auch Thon, beygemengt, und bisweilen etwas 
Sadmium. Brause mit Eduren..auf; brennt fi weiß und hintet⸗ 
laͤßt Zinkoxyd, die unreinen A baͤnderungen zeigen bie Renatanen 
vn als Beymengungen angeführten Stoffe, 

Deutlich cryftallifierte. Mhänderungen find feiten, und 
He CEryſtalle derfelben kleiln nud in Brufen zufanımengehäuft; 
gewohulich⸗ erſcheinen Für nige. Abaͤnderungen, auch dichte unb 
erbige, und zwar derb; ſelten in Aftercryſtallen nach Kallſpath⸗ 
und Flußſpath⸗Formen. Auch kommen traubige, kagelige, nieren⸗ 
formige Geſtalten vor, mit faſeriger Structur. Die Haupt⸗ 
funborte legen in’ der Bildung: Dis zangeren Uebergaugskalkſteins, 
der fohehannten Bergkalkeſ zu Namur, Brilon, Anden, Mir 
ehr, fo'mie im Derbyſhire und Gommerferfhire in England; 
4a anbered bedeutendes Vorkommen iſt im Gebiete bed Muſchel⸗ 
‚Batls,: u Tarnowig und Weuthen in Gchlefien, und zu Miedziana 
Sora unb Kteke in Polen, in einem noch jüngeren Kalkſtein⸗ 
gebirge kommt er enblich zu Malbel ünd Bleyberg in Kaͤrnthen vor. 

Der Zinkſpath iſt Das Hachterz zur Darſtellung des nun⸗ 
Mehr vielgebrauchten Binfmetatls und deu ‚wichtigen, unter 
bem Namen Meſſing befaunten, Kupferlegierung. 


2. Geſchlecht. Zinkglaserz. 
Syn. Kieſelzinkerz, Kieſelgalmey. 

Eryſtallſyſtem ein» und einachfig. Die kleinen, ſelten deut⸗ 
lich ausgebildeten Cryſtalle, die meiſt zu kugeligen, traubigen üund 
fächerformigen Gruppen vereiniget und in Druſen verfammelt‘ 
find, ericheinen gewöhnlich als eine Gombination des verticalen 
rhombifdyen Prisma g mit der zwepten Gcitenflähe b und dem 
horizontalen Prisma f, Fig. 104. ©. 238. Gie find meift tafels 
fürmig vder kurz ſäulenförmig. Zur diefen Flächen treten ofters 
no die Flaͤchen bes rhombiſchen Octaëders, der Grundform, 
und flächen eines anderen horizontalen Prismas, fo wie eine. 
gerade Endflähe. Die Enden ber Erpitalfe find dfters ungfet® 
flühig. Theitbarkeit parafiel dem verticalen Prisma vollfommen;, 
paraflel dem horizontafen Prisma deutlich. 

9: — 5,0; fpec. Gew. — 3,8 ... 3,5; Glasglanz, auf der 
Seitenflaͤche b perlmutterartig; buechflchtig bis durchfcheinend; weiß 
herrichend, auch gefb, braun, grün, grau und blau durch Verun⸗ 
reinigung; phosphoresztert durch Reibung; polariſch⸗electriſch 
ſchon bey gemöhnlicher Temperatur. Beſteht aus waſſerhaltigem, 
einfach⸗kieſelſaurem Zinkoxyd, und enthaͤlt 66,8 Zinkoxyd, 7 
Kiejelerde und 7,5 Waſſer. Gibt beym Glühen Waffer aus, 
ſchwillt an, aber ſchmilzt nicht; hinterläße im Phosphorfatz ein‘ 
Kiefelffelett, gibt mit Soda Zinkrauch, mit Säuren eine Gallerte: 

Außer den eryſtalliſierten Abaͤnderungen kommen auch ftän« 
gelige vor, firahlig und faferig zufammengefegt, fo wie derbe,? 
kornige. Findet fih auf den gleichen Lagerflätten, wie ber Zink. 
path, und mit ihm, und überdieß auf Gängen Im Srundgebiege, 
namentlich im Schwarzwalde zu Hofsgrund, unfern Freyburg. 

Bey Aachen und zu Franklin in New-Yerſey hat man ein’ 
Kiefelzinterz gefunden, welches fechsfeitige Prismen bildet, 3,8 
bie 4,0 ſpee. Gew., graue, gelblidhe und röthliche Farbe hat, 
und aus wafferfreyem, einfachsfiefelfaurem Zinkoxryd beiteht. Man 
hat ihm den Namen Wilhelmit gegeben. 


3. Geſchlecht. Binfbläthe 


Erbige, zerreibliche, weiße, undurchfichtige und matte Sur 
ſtanz von weißer Farbe. Derb und als Anflug. Beſteht aus 
Diens allg. Naturg. L . 24 


| 


| \ 
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wafferhaltigem, brittelsfohlenfaurem Sinkoryd, enthält 71,4 Zink⸗ 
oxyd, 13,5 Kohlenfäure und 15,1 Waller. Gibt beym Glühen 
Waſſer aus, braust mit Säure, gibt mit Soda Zinkrauch. 
Zindet fich ſehr ſparſam mit Zinkſpath zu NRaibel und Bleyterg 
ki Sirnugen. 


J 4. Sefäleht. ante. 
' u Syn. Automolith. 


Eryſtallſyſtem regulaͤr. „Die Eryſtalle iſomorph wit denen. 

de Spinells. Theilbarfeit paraliel ben Flaͤchen des reguläzen. 
Hetaẽders. 9. = 8,0; ſpec. Gew. = 4,23; Glasglanz, in ben. 
Fetiglanz geneigt; Farbe ſchmutzig grün, ine Schwarze und 
Blaue fallend; burchfcheinend an den Kanten bie undurchſichtig. 
Beſteht aus einer Verbindung von Zinfuryd und XThonerde,. wor⸗ 
Iyr. letztere bie Gtelle einer Saͤure fpielt, und etwas Eifenospdul 
und Bittererbe als ifomorphe Subſtanzen vorfommt.. Er ent 
hält Zinforyd 30,0%, Thonerde 55,14, Bittererde 5,25, Eiſen⸗ 
oxyd 5,85 und eine Einmengung von 8,84 Kiefelerbe. . Geiz, 
. $ulver wird von Bora und Phosphorfalz nur:fehr fchwer und 
meuig gelöst; mit Goba gibt er in der Reductionsflamme. eine 
ſchwarze Schlacke, und ſetzt etwas Zinkoryd um dieſelbe ab, 
Kommt in Cryſtallen, einzelnen Körnern unb berben Fürnigen 
. Gtüden vor. 
Wurde im Jahr 1908 zuerft in den Gruben von Fahlun 
gefunden, und zu Ehren bes um Mineralogie und Chemie ſehr 
verdienten ſchwediſchen Bergamts⸗Aſſeſſors Gahn, mit deſſen 
Namen , belegt. Später fand man ihn nach zu Franklin in Newe. 
Herſey, und in berben Maffen auf Oeſtra⸗Silfverbergs· Grube in 
um Tuna⸗Kirchſpiel in Dalarne. 


8. Sippſqhaft. Saliniſche Bleyerze. 


1. Geſchlecht. Weißbleyerz. 
Son. Carbonbleyſpath. 
Eryſtallſyſtem eins und einachſig. Die Grundgeſtalt, das 
Nhombenoetaẽëder, tritt nicht für ſich auf, ebenſo nicht allein das 
daau gehörige, verticale, rhombiſche Prisma. Die Gryſtalle find 
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Big. 164. 
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Big. 166. 


8ig. 168. 
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durchgängig Combinationen. Die gewöhnlichen finds bie Com⸗ 
bination ber Flaͤchen des Oetakders o mit dem zwepten -horizou⸗ 
talen Prisma f, wodurch eine dem Hexagondodecaẽder äpnliche 


8ig. 163. 


Geſtalt gebildet wird, 
Fig. 163 ; eine Eombinas 
tion der Octaẽderflaͤchen o, 
der Prismenfliden g, ber 
zweyten Seitenflähe b, 
und des horizontalen 
Prismas f, Big. 1645 
dieſelbe Gombination mit 
verfchiedenerUnsbehnung 
. der Flaͤchen und horizon⸗ 
taler Streifung ber Flächen 1, 
Big. 165; Eombination der Dee 
tatberflächen o, ber Prismenflächen 
g, der Seitenflaͤche b uud eines 
verticalen Prismas g', welches 
die ſchaͤrferen Geitenfanten bes 
Prismas g zufhärft, Fig. 106. 
In. diefer Gombination herrſcht 
bie Geitenfläde b vor, und Zeigt 
eine verticale Streifung; Combi⸗ 
nation der Pridmenflächen g, der 
zweyten Geitenfläde b; 
der Oetaẽderflaͤchen o, bee 
horizontalen Prismenfläs 
hen £, f, fr und ber 
horizontalen Endfläche &; 
Fig. 167. Tombinativn 
der Priemenflaͤchen g; der 
Seitenflache b umb bes 
erſten und zwehten Hozka 
zontalen Peismas d unb 


f, Big. 168. In dieſen 
beiden Gombinationen herrſchen die verticalen Prismen vor. Die 
meiften Cryſtalle kommen zu Zwillingen und Drilingen verwacfen 


a2 B 
vor, und hier, wie beym Arcagon, find einfache Eryſtalle felten, 
und dad Geſetz ber Verwachſung iſt ebenfalls wie beym Arragon, 
nämlich die Bufgmmeitfegungsfläche iſt parallel einer Vrismen⸗ 
flache g. Das Anuſehen ber Zwillinge tft natürlich verfhieden, 
Yje nachdem die verbundenen Judividuen pyramidal, tafel- ober 
Big. iso. fäufenartig int. ig. 169 ſtellt / einen Zwil⸗ 
ling bes Eryſtalls Fig. 166. dar, Die ans - 
geführten Combinationen find nicht bie 
®. Hälfte der beobachteten, Dagegen, wie ſchon 
Fr bemerkt wurde, die gewöhnlichften. Theile 
' barkeit nach den -Prismenflähen g und b. 
8 O. — 3,0 ... 3,5; fpec. Gew. = 6,4 
. .. 6,65 Demantglanz, theils fettartig, 
Ri theils, bey angelaufenen Stüsen, metall» 
ie -artig; weiß, durch Verunreinigung grau, 
kraum, kowardı gehn und blau; durchſichtig, durchſcheinend bie 
undurchſichtig bey itarfer —Se— Beſteht ne 
Soplenfaurem Vleyoryb, und enthält: im reinen Buftande 38,58 
Bieyoxyd und 16,4%. Rohlenfäure. Eine Fleine Kupferdeprhene 
gung färbt es grün .oder blauz eine Beymengung Logliger Theile 
dearn ober: ſchwarz. Danſte, mit Schwefelwaſſerſoff beladen, 
machen „es an. ber Oberflaͤche anlaufen mit bleygrauer Farbe. 
Dieſes Anlaufen; Tann man Dusch Bedupfen mit Hpdrothion-Ams 
wwaniaf leicht kauſtlich bewirken. - Decrepitiert ſtark beym Erhitzen; 
das relue, weiße, wird dabey gelb; braust mit Säuren auf; gibt 
anf Kohle gegläht Bleykügelchen. " 
Gindet ſich in Eryſtallen, flängeligen, nadel- unp haarförmis 
su Uggregaten, .umd.derb in fürntgen, ins Dichte verfaufenden 
‚ Bufammenfegungen,, Dan unterſcheidet Wed und Shwärg 
bligerz, und rechnet zu erjterem ade “ir hentelbiaun pder 
Km gefarbten Abaͤnderungen. 
. Diefes Bleyerz kommt beynahe. auf: ‚alten i Ileenfapefäten 
im. :Grands wie. im Uebergangs · und Fioͤhgebirge vor, And, war 
wenzüglich in. Bein oberen, vielfach zeRFüfteten und Ken Mim6fphäs 
willen mehr ‚ober wenitzer zugänglichen Theilen der Lagerftätten, 
fomit ‚unser Berhältniffen;-welde fehte neuere Erzeugung. anne 
Mr Die; wichtjgſten Bundarıe für cryſtaliſiexte Mbäuberungem 
era . 
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find: die Gruben zu St. Blaflen und Badenweiler im Schwarz⸗ 
walde, zu Freyberg, Zſchopau, Johanngeorgenſtadt in Sachſen, 
Clausthal und Zellerfeld am Harz, La Erols in ben Vogeſen, 
Mies und Przibram in Böhmen, Poufarnen in ber Bretagne, 
Anglofea und Aliton in Eumberland, St. Agnes in Eornwall, 
Leadhills und Wanlokhead in Schottland, Nertfchinsf in Sibirien. 
Außer diefen Fundorten gibt es noch fehr viele, an welden vers 
ſchiedene, doch weniger ausgezeichnete Abänderungen verkommen, 
An einigen Puncten bricht es im größerer enge ein, und im 
diefem Falle wird es fehr vortheilpaft auf Bley verſchmolzen.“ 


2. Geſchlecht. Bitriolbleyerz. 


Eryſtall ſyſtem ein⸗ und cinachfig. Die Eryſtalle haben ein 
Rhemnboẽeder zur Grundform, find ſelten einfache Geſtalten, ges 
wohnlich durch mehrfältige Eombinationen gebildet, und hombo⸗ 
morph mit den Barpte und Edleflin» Eryitallen. Die Flaͤchen 
des Grundoetaẽders erfheinen gewöhnlich untergeortmet, dagegen 
herrſchen in ber Regel bie Flächen des bazı gehörigen, verticalen 
rhombifchen Prismas vor, und biefe find oft mit dem erften ho« 
rigontalen Prisma d, und mit ber zweyten Geitenfläde b vere 

Big. 170. &ig. ı7ı. bunden, Gig. 170. Eine Com⸗ 

bination von pyramidalem Ehas 

rakter zeigt Fig. 171, weiche 

durch die Prismenflichen g, bie 

Grundectaẽderflaͤchen o und bie 

Flachen eines ſpitzeren Dectads 

ders 0’ gebildet wird. Fig. 172 

ftelit eine Combination vor, 

in welcher die Prismenfläden 

g, dic erfte und zweyte Scitenflähe a und b, 

die Dctatverflädyen o, das crfte und zweyte 

horizontale Prisma d und f, und die horis 

zontale Endfläche e mit einander verbunden 

find. Theilbarkeit nad) dem horizontalen 

Prisma d, auch, jedoch unvofifommen, nad 
der Seitenflaͤche b. 

9 = 830; fpec. Gew. = 62... 6,4 
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Demant: bis Fettglanz; weiß, auch gelblich, graufich, grünfich, 
feiten blau oder grün; durchſichtig bis burchfcheinend. Beſteht 
aus einfach⸗ſchwefelſaurem Bleyoxyd, und enthält im reinen Zu⸗ 
ftande 73,7 Bleyoxyd und 26,3 Schwefelſäure. Kleine Mengen 
won Eifenoryd, Manganoryd, Kupferoryd verunreinigen und färs 
ben ihn öfters. Decrepitiert im Kölbchen beym Gluͤhen, und. bleibt 


üubrigens unveränbert. Schmitzt auf Kohle in der äußern Flamme 


zu einer Haren Perle, welche beym Geftehen milchweiß wird; 
in ber Rebuetionsflamme- wird ee unter Braufen zu einem Bley⸗ 
korn reduciert. | 

Findet ſich gewöhnlich in gut ausgebildeten, einzelnen, aufs 
gewachfenen Erpftalten, bisweilen in Drufen vereiniget. Kommt 
ebenfalls auf Bleyerzlagerjtätten vor, doch viel feltener als das 
Weißbleyerz. Die wichtigften Fundorte find Zellerfeld und Mnne 
am Harz, St. Blaften, Badenweiler und Wildfchapbach im 
Schwarzwalde, Mäüfen am Weſterwalde, Parifcd) Mine auf Ans 
gleſea, Wanlokhead und Leadhills in Schottland, St. Ives und 
Penzande in Cornwall. 


3. Geſchlecht. Kupferbleyvitriol. 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle find 
Heine, tafelförmige, rhombiſche Prismen mit ſchiefer Endfläche. 
Theilbarkeit parallel ben Prismenflaͤchen. H. = 35 ... 3,0; 
ſpee. Gew. — 5,3 ... 5,55 Demautglanz; dburchfcheinend ; dunkel 
Safurblau. Beſteht aus einer Verbindung von einfachsfchwefels 
faurem Bleyoxyd mit Kupferoxydhydrat, zund enthält 75,4 ſchwe⸗ 
felfaures Bleyoxyd, 18,0 Kupferoxydul und 4,7 Waſſer. Findet 
fi mit Vitriolbleyerz zu Leadhills und Wanlokhead in Schott⸗ 
fand und zu Linares In Spanien. 


4. Geſchlecht. Ternärbleyerz. 
Syn. Phyllinſpath. Sulphate-tricarbonate of lead, 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einglieberig, Die Erpftafte find 
Sifelartige Prismen mit fehiefer Entflähe und einem zweyten 
verticalen, bie fchärferen Seitenkanten zufchärfenden Prisma, 
Auch fommen Zwillinge vor. Xheilbarfeit nach ter Schiefend⸗ 
fläche ſehr vollkommen. 9. — 2,55 fpec. Gew. = 62 ... 6,45 
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getiglanz in den Demantglanz geneigt; auf der ausgezeichneten 
Spaltungsfläche Perkmutterglanz; Farbe gelblichweiß, ins Graue 
und Gräne verlaufend. Halbdurchfichtig bis durchſcheinend. Bes 
flebt aus 1 M.⸗G. einfach⸗ſchwefelſaurem Bley und 3 M.G. 
einfacyfohlenfagrem Bley, und enthält 27,3 fchwefelfaures Bley 
und 72,7 Fohlenfaures Bley, Wird beym Glühen gelb, unter . 
der Abfühlung aber wicher weiß. Braust auf mit Säuren, und 
binterläßt ein weißes Pulver. Wird auf Kohle zu metallifchem 
Dley redwiert, und gibt mit Soda DBieyfügelchen und einen 
Hepar. 

Findet fih in Eryſtallen und Türnigen Zufammenfehungen 
mit Weiß: und Buntblepers, fehr ſparſam zu Leadhlus in 
Schottland. 


5. Geſchlecht. Kohlenditrioibley. 
Syn. Prismatiſches ſchwefel⸗kohlenſaures Bley, 
Sulphato-oarbonate of lead. 
‚Eryfiafifgitem zwey⸗ und einglteberig. Die Eryitalte find 
Heine rhomboidifche Prismen, meift fehr unbeutlih. Theilbarkeit 
parallel den der fchärferen Seitenkaute bes Prismas. 9. = 2,0 


... 2,55 fpec. Gew. = 6,8 ... 7,0; Demantglanz, in Fettglanz 


übergehenb; Farbe grunlich, und gelblichweiß, ins Crane, Apfels 
grüne und Blaue ziehend. Beſteht aus 1 M.⸗G. einfach⸗ſchwe⸗ 
felſaurem Bley und 1 M.- ©. einfach »Fohlenfaurem Bley, und 
enthält 53,1 fchwefeffaures Bley und 46,9 Fohlenfaures Bley, 
Berhäte fi vor dem Lothrohr im Wefentlichen wie bag Vorher⸗ 
gehende. Binder fich ebenfalls felten zu Leadhills in Schottland. 


6. Geſchlecht. Kupferbleyſpath. 
Syn. Cupreous sulpbato-carbonate of lead, Caledonit. 
Eryſtallſyſtem ein» und einachfig. - Die Erpftafle find rhom⸗ 
bifche Prismen,‘ mit den Flaͤchen eines horizontalen Prismas au 
den Enden. . 

Theilbarkeit parallel dem verticalen und horizontalen Prisma. 
9= 45 ... 3.0; ſpec. Gew. = 6,4; Fettglanz; fpangrän, 
felten berggrän. Beileht aus einer Berbindung von fchwefels 
faurem und Eohlenfaurem Bley mit kohlenſaurem Kupfer, und 
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‘ 
entbäft 55,8 ſchwefelſaures Bley, 32,8 kohlenſaures Bley und 
11,4 kohlenſaures Kupfer. Braust mit Säuren auf, hinterläßt 
ein weißes Pulver, gibt Kupferreaction, auf Kohle geglüäht Mies 
taffförner und mit Soda Hepar. Findet ſich mit den vorherges 
henden zu Leadhills in Schottland. | 


7. Geſchlecht. Buntbleyerz. — 
Syn. Grün: und Braunbleyerz. Pyromorphit. 


Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find Ge⸗ 
ſtalten, welche durch die Figuren 39. ©. 136, Fig. 40. ©. 136, 
Fig. 45. ©. 152, Fig. 46, ©. 152, Fig. 47. ©. 154, ig. 128. 
S. 254 Dargejtelit find, und manchmal’ wie ausgehöhle for 
morph mit Mpatit. Bisweilen kommen aud Zwillinge vor. 
Sheilbarfeit nah den Pyramiden: und Prismenflächen, un⸗ 
deutlich. 

= 35... 45; ſpee. Gew. 5,8 ... 7,3; Yettglanz; 
halbdurchſichtig bis durchfcheinenb an den Kanten; Zarbe grün 
und gelb herrfchend, auch. braun, gran, weiß, orange und roth. 

Theils in Eryitallen, deren Prismenflächen öfters durch cine 
horizontale Streifung bauchig, theils in eryſtalliniſchen Geſtalten, 
oder Fugelig, traubig, nierenfdrmig, teopffleinartig, fo wie derb. 
Die Zufammenfehung läßt fi im Allgemeinen auf folgende 
Weiſe augeben: | 

- Ein Miſchungsgewicht Ehlorbley ober Chlorbley⸗ und Fluor 
- Saleium, iſt verbunden mit 3 Meifchungsgewichten zweydrittel⸗ 
phosphorfaurem ober arjeniffaurem Bleyoxyd. Dabey vertreten 
fi) Phosphorfäure und Arſentkſäure als ifomorphe Subitenzen, 
ſowohl in unbeftimmten Verhältniffen als auch völlig, ohne daß 
hiedurch eine Formperäunderung oder ein verſchiedenes Berhältniß 
bes eriten Gliedes der Zuſammenſetzung bewirkt wärbe. Auf eine 
ähnliche Weiſe vertritt auch Kalkerde das Bleyoxyd. Nach die⸗ 
fen ſpecifiſchen Unterſchieden in der Zuſammenſetzung, wodurch 
auch conſtante Unterſchiede in ben äußereg Verhaͤltniſſen der hie⸗ 
her gehörigen Minerallörper bedingt find, unterfcheidet man fol« 
gende Gattungen: | 

1. Grünbleyerz. Die grüne Farbe iſt herrfchend. Gras⸗, 
pifanzien, oliven⸗, üls, zeifig- und ſpargelgran in ununterbrochener 


Verbindung von 1 M.G. Chlorbley und 3 M.G. zweydrittel⸗ 
phosphorfaurem Bley, und enthält Bleyoryd 62,28, Phosphor⸗ 
fäure 15,73, Salzfäure 1,99. Gchmilzt auf Kohle in der äuße⸗ 
ren Flamme; das Korn cerpftallifiert bey der Abfählung und 
wird dunfel, In der innern Flamme gibt es Bleyrauch aber 
‚kein Regubi, färbt die Flamme bläulich, und das Korn cryſtal⸗ 
tifiert. bey ber Abkühlung mit großen Facetten und ift weiß. 
Dftmals euihält es etwas arjeniffaured Bleyoxyd. Dann. gibt 
es in der. inneren Flamme metallifhes Bley, und riecht nach 
Arſenik. 

Kommt auf Bleylagerſtaͤtten, namentlich auf Gaͤngen und ges 
wöhnlich in den oberen Teufen vor, zu Zſchopau, Freyberg, Przi⸗ 
bram und. Bleyitabt in Böhmen, Hofegrund und Wildfehapbach 
im Schwarzwald, Clausthal und Zellerfeld am Harz, in England 
und Schottland. 

2. Traubenbley. Die gelbe Farbe ijt herrſchend; ſtroh⸗, 
wachs⸗, honig⸗, oraniengelb ind Morgenrothe;, auch gelblich⸗ und 
gruͤnlichweiß. Spec. Gew. im Durchſchnitt 7,2. Seltener in 
Erpſtallen, dagegen in der Regel in traubigen, kugeligen Geſtalten, 
auch derb. Beſteht aus einer Verbindung von 1 M.G. Ehlor« 
bley und 3 M.⸗G. zwenpbrittelsarfeniffaurem Bleyoxyd, und ents 
hält 75,59 Bleyoxyd, 21,30 Arfeniffäure, 1,89 Salzfäure uud, 
wie bereits angegeben worden ift, häufig auch eine Fleine Menge 
ber iſomorphen Phosphorfäure. nthält das Traubenbley Feine 
Dhosphorfäure, fo wirb es beym Schmelzen auf Kohle, unter 
Ausſtoßung des Arſenikgeruchs, vollfommen rebuciert; bey einem 
Heinen Gehalte an Phosphorfäure bleibe eine Fleine, nicht redu⸗ 
cierte Derle zurück, welche eine erpftallifierte Oberfläche zeigt. 

Hieher gehört vielleicht auch der Hebyphan von Längbanshytta, 
ber Schnüre im Meangankiefel bildet, 4,5 Härte, 5,4 fpec. Gew., 
eine graulichweiße Farbe befigt und aus 1 M.:G. Ehlorbiey und 
3 M.&. zweybrittelsarfeniffaurem Bleyoxyd und Kalkerde beitcht, 

Kommt unter denfelben Verhältniffen, und zum Theil an 
denfelben Tundorten, vor, wie das Grünbleyerz. Ausgezeichnete 
Erpitalle kommen von Zohanngeorgenfladt, und weitere fchüne Abs 
änderungen von den Gruben Neue Hoffnung⸗Gottes bey Et. Bla⸗ 


Reihe. Spec. Gew. im Durchfchnitt = 7,0. Beſteht aus einer 


- 


fien und Hausbaden bey Badenweiler, St. Agnes in Eornwall, 
Et. Pris unter Bauvray im Depart. der Saone und eoire, und 
zu Rent in Sibirien. 

Braunbleyerz. Braune Farbe; neiken⸗ und haar⸗ 
8* leberbraun, ins Gelbe. Spec. Gew. — 5,8... 7,0. 
Beſteht aus einer Verbindung von 1 M.⸗G. Chlorbley und 
Fluor⸗Calcium, mit 3 M.G. zweydrittel« phosphorfaurem Bley⸗ 
oxyd und Kalferde, ober aus. einer Verbindung von 1 M.G. 


Chlorbley mit 3 M.⸗G. zweybrittelsphosphorfaurem Bleyoryd. Es 


enthält im erfteren Falle 10,34 Chlorhley, 3,40 Fiuorbley 73,25 
zweydrittelsphosphorfaures Bleyoxyd und 12,5 zweydrittel⸗phosphor⸗ 
fauren Kal; im lettären Falle 10,0 Ehlorbley, 89,9 zweydrittel⸗ 
phosphorfaures Bleyoxyd. Schmilzt vor dem Lörhrohr, indem es bie 
Flamme blau färbt, ‘ohne Arfenifgeruh und obne Reduction. 
Die fluorhaltige Abänderung entwidelt beym Gewirmen mit 
Schwefelfäute in einem Platintiegef Dampfe von Flußſaͤure, weiche 


Glas angreifen. 


Findet fich thells in Erpitallen, cheils in kugeligen, traubigen 


| Geftalten, die im Innern bisweilen fternförmig aus eimfnber 


laufende, faferige Structur unb concentrifche Yarbenftreifung bes 
fisen (Polyfphärit), theild derb. Die wichtigiten Fundorte 
find: Mies und Bleyſtadt in Böhmen, und Pouflaonen In ber 
Bretagne; für den Polyfphärit bie Gruben Sonnenwirbel und 
Gelobt Land fammt Niklas bey Freyberg, fo wie Johanngeorgen⸗ 


‚stadt und Mies, 


Das Buntbieyerz wird auf Bley ausgeſchmolzen, wo es, 
wie. 3. B. im Schwarzwalde, in größerer Menge vorkommt. Die 
SHättenleute heißen e8 hier gefärbtes Erz. 


3. Geſchlecht. Gelbbleyerz. 
Syn. Bleywmolyobdat. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle haben theils 
die Geſtalt der Grundform, die eines ſpitzen quadratiſchen Octa⸗ 
eders, Fig. 173, theils find es Eombinationen dieſer Form, 


mit dem eriten quadratifchen Prisma g und einer horizontalen 


Endflaͤche c, Figur 174, ober des quabdratifchen Prismas g 
mit einem ſtumpferen Detadder — und der. horizontalen End 


a) 
1 3 


l 
+ 


\ | 
füche e, Fig. 175; des Grundoctakders o mit beim flumpferen 
&ig. 173. | Big. 174. Big. 17. Octalter —- 
| und der ho⸗ 
rizontalen 


SZTEN  Entflide e, 
5 Figur 176; 
—— des ſtumpfe⸗ 
ren Oetak⸗ 

ders — mit 

dem fchärferen Octaëder 0’, Fig. 177. Außer⸗ 
dem kommen noch einige zuſammengeſetztere 
Combinationen vor. Der Habitus der Ery⸗ 
ſtalle iſt theils pyramidal, theils kurz ſäulen⸗ 
BEER ’ artig und tafelartig. Die 

Big. 176, Big. 17. Oberfläche von o und o 
it glatt, von g oft ges 





borizontalgeitreift. Mans 
che Eryitalfe wie audges 
Höhle und zerfreſſen. 
Theilbarkeit nach o, auch 
nach c. | 

9. = 8,0 ... 3,5; fpec. Gew. = 6,6 ... 6,3; Fettglanz; Farbe 
wachsgelb, herrfchend, ins Oraniengelbe, Gelblichgraue und Grau⸗ 
lichweiße verlaufend; auch zeifig. und olivengrän; halbdurchſichtig 
bis durchſcheinend an den Kanten. Beſteht aus einfach⸗ molybdaͤn⸗ 
faurem Bleyoxyd, und ehthält 59 Bleyoryd und 40,5 Molybbäns« 
fäure. Decrepitiert heftig beym Glühen im Kölbdyen; ſchmilzt 
auf Kohle, und zieht ſich in dieſelbe hinein, während Bleyreguli 
anf der Oberfläche bleiben. Färbt in Meinen Mengen Phosphore 
falz grün. Wird von Salzſäure, mit Ausfcheitung von Chlorbley, 
zu einer grünfichen Flüſſigkeit aufgelöst, welche, etwas. verdünnt, 
beym Umrühren mit einem eifernen Gtabe ſogleich eine blaue 
Sarte annimmt, 

Findet fi) in Fleinen Eryſtallen, oft treppenförmig und zeflig 
gruppiert oder in Drufen verjammelt, auch derb, mit fürniger 
Zufammenfeßung. Die wichtigiien Fundorte find Bleyberg und 





_ En 


:879 ° 


krummt und bisweilen. 
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Windifchfappel in Kärnthen und Annaberg in Oeſterreich; auch 


Hat man es zu Badenweiler am Schwarzwald, zu Regbarya in. 


Ungarn, in Mierico und Maffachufets gefunden. 


. 9 Gefhleht. Rothbleyerz. 
Syn. Blevchromat. | 

Erpftadifgitem zwey⸗ und eingliederig. Die Erpitafle find 
gewöhnlich. Eombinationen des geraden rhombifchen Prismas g 
mit. bem vorderen fchiefen Prisma o des Grundoctaëders, 

Fig. 178, wozu oft noch die 

Big. 178. eig. 179. hintere ſchiefe Enpfläche d tritt, 

wodurch die durch ig. 179 
(ke Dargeftefite Geftalt gebilter 
wird, Iſt die fchiefe Ende 
flähe, fehr ſtark entwickelt, 
- allein mit den Prismenflächen 
g wombiniert, fo hat die Ge⸗ 
[A ftalt oft das Unfchen eines 
fehe ſpitzen Rhomboeders, wie 
Fig. 90. ©. 229. Es kommen 
überdich noch verticale Pris⸗ 
men vor, welche die Seitenkanten des Prismas g zuſchärfen. Die 
verticalen Prismen oft gejtreift. Durch Vorherrſchen ber ver⸗ 
ticalen Prismen iſt der Habitus ber CEryſtalle oft füulenförmig. 
Theilbarfeit nach. den Prismenflächen g deutlich. 
9 =%5 ... 30; fpe. Gem. = 68 ... 6,15 Demants 
glanz; Farbe hyaeinthroth in verfchiedenen Nücnncen, ind Mor: 
genrothe verlaufend; Strich oraniengelb; durchſcheinend, öfters 
nur an den Kanten. Beiteht aus einfach⸗chromſaurem Bienusyd, 
und enthält 69,338 Bleyoxyd und 31,62 Ehromfäure. Decrepi⸗ 
‚ tiert beym Erhigen, färbt in geringer Menge Borar und Phos⸗ 
phorſalz fmaragdgrün. 

Findet fich theils eryſtalliſiert, felten in einzelnen aufgewach⸗ 
fenen Erpitallen, gewöhnlich ftängelig zufommengehäuft, durch ein⸗ 
‚ander gewachfen, breit gebrüdt und zu plattenförmigen Stüden 
in eingnder gefloffen; auch berb mit flängeliger und körniger 
Sufaramenfehung. Der Hauptfundort iſt Berefom ia Gibirien. 
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Bon ba Fam es zuerft nad) Deutſchland, und wurbe ſofort rother 
fibirifcher Bleyfpach genannt. Es gab bie nächte Beranlaffung 
zur Entdeckung des Chrommetalls. Bauquelin enidedse näms 
lich darinn bey feiner Anatyſe die eigenthämliche Säure, und 
ſtellte daraus das Ehrommetafl dar. Gpäter fand man dieſes 
(höne Bleyerz auch zu Conconhas do Campo in Broftlien. Es. 
zeichnet fich durch großes Lichtbrechungs», Farbenzerſtreuungs⸗ und 
Sichtpolarifierungs« Bermögen aus. 


10. Geſchlecht. Vauquelinit. 
Syn. Kupferchrombley. 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einglieberig. Die ſehr kleinen Ery⸗ 
ſtalle ſind Zwillinge, durch ſchiefe rhombiſche Prismen gebildet. 
Theilbarkeit nicht beſtimmt. 9. == 2,5 ... 8,0; ſpec. Gew. = 
5,5 ... 6,8; Demantglanz, im den Fettglanz geneigt; ſchwaͤrzlich⸗ 
und olivengrän, ins Zeifiggräne, Selde und Braune verlaufend; 
Strich zeiſiggrim; ſchwach bdurchfcheinend bis undunhfichtig; bes 
fteht aus einer Verbindung von 2 M.⸗G. baſiſchem, chromfaurem 
Bleyoryd uud 1 M.⸗G. baftfchschrumfaurem Kupferoxyd, und 
enthält 60,87 Bienosyd, 10,80 Kupferoryb und 29,33 Ehroms 
fäure. Schmilze unter ſtarkem Schäumen zu einer dunkelgrauen, 
metalliſchglaͤnzenden Kugel. Wärbt Borar und Phosphorfalz in 
Heinen Quantitäten grün; nach gutem Reductionsfeuer wird das 
Glas unter der Abfühlung roh. Mit Soda zuſammengeſchmol. 
zen auf Kohle gibt er metalliſches Bley. 

Findet ſich mit Rothbleyerz zu Bereſow in eisiin und in 
Braſilien. 


11. Geſchlecht. Scheelbleyerz. 
Soöon. Bleyfheelat, Xanthinſpath. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find ge 
wöhnlich ſpitze, quadratiſche Octakder, knoſpenfoörmig zuſammen 
gehäuft, wie in einander verfloſſen, bauchig gefrümmt, kegel⸗ ober 
feindelförmig.: Iſomorph mit Schwerſtein, fcheelfaurem Kalk, 
Theilbarkeit paraliel ben DOctatberflähen. 9. — 3,0 ... 3,55 
fper. Gew. == 80 ... 8,1; Wettglang; wachsgelb, ind Sräne, 
Graue und. Braune verlaufend; durchſcheinend, bisweilen nur an, 
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| den Kanten. Beitcht aus cinfach« wolframfanren: (ſcheelſaurem) 


Bleyoxyd, und enthaͤlt 49,25 Bleyoxyd und 51,75 Wolframſaͤure. 
Schmilzt auf Kohle, gibt Bleyrauch und läßt cine dunkle, ery⸗ 
ſtalliniſche Kugel zurüd. Löst ſich in Borar auf; in fehr ſtarker 
Hitze raucht Bley fort, und die Kugel wird nach ber Abfühlung 
Klar und dunkelroth. Mit Phosphorfalz gibt es in der Reduc⸗ 
tiensflamme ein blaues Glas. 

Findet fih mit Quarz, Olimmer und Wolfram zu Zinn 
wald im Erzgebirge. 


12, Geſchlecht. Banadinbleyerz. 
. Syn... Erythronbleyperz. 


Eryſtallſpſtem drey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find kleine, 
regulaͤre, ſechsſeitige Prismen. Theilbarkeit undeutlih, 9. = 
3,5; ſpec. Gew. — 6,8 ... 7,2; Fettglanz; ſtrohgelb, wachsgelb, 
rothlich⸗ bis kaſtanienbraun; undurchſichtig. Beſteht aus einer 
Verbindung von baſiſchem Chlorbley und baſiſchem, vanadinſau⸗ 
sem Bley, and enthält auf 25,33 Procent von erſterem, 74 Pro⸗ 
cent von letsterem, und überdieß 0,67 Eiſenorydhydrat, Das zwi⸗ 


ſchen den Abloſungen legt, und Spuren ‚von arfeniffausem Bley. 
Färbt das Boraxglas fmaragdgrän, iſt in Galzfänre, unter Muse 
ſcheidung Ehlorbley, zu einer ſchoͤn grünen Blüffigfeit auflbelich. 


Läßt man Galpeterfäure darauf einwirfen, fo überziehen fich die 


Stücke ſchon: roth mit Bandinfäure, 


Findet ſich theils ig ſehr kteinen Eryſtallen, theils in kuge⸗ 
ligen, traubigen Geſtalten zu Zimapan In Mexico und zu Bere⸗ 
ſow in Sibirien. 

Zu Wanlockhead in Schottland hat man cbenfats einige 
Abänderungen von vanadinſaurem Bleyoryd gefunden, fie ſtim⸗ 
men jedody mit dem befchriebenen nicht überein, und fcheinen zum 


Theit aus boppelt-vanabinfausem Dieyoryd zu beſtehen. 


13. Geſchlecht. Hornbleyerz. 
Eryalauſyſtem zwey⸗ und einachig. Man. hat. Eryſtalle bes 
obachtet, bie eine Sombinatiog bes erſten und zweyten quabratis 
ſchen Prisma, des Quadratoctakders und einer geraden. Eudflaͤche 
ud, Theilbarkeit parallel dem erſten quabratifchen Prisma. 





= 36; fpec. Sm. = "6. ... 6; Glanz demantartig; 
Farbe weiß, grau, gelb, grün, blau; durchſichtig. . balbburche 
ſichtig. Beſteht aus 1 M.⸗G. Ehlorblen und 1 MG. Fohlen 
faurem Bley, und enthält 83,5 Bleyoxyd, 9,5 Galzfäure, 6,0 
Kohlenſäure. Schmilzt fehr leicht zu einer klaren Kugel; braust 
mit Säuren auf, wird, auf Kohle gefhmolzen, leicht rebnciert; 
zufammengefchmolzen mit einem Fluß von Phrosphorfalz und 
Kupferdreyd ſaͤrbt es bie Löthrohrflamme ſchön blau. 

Wurde fruͤher einmal zu Watlod in Derbyfhire, fpäter auch 
zu Southampton in. Maffachufets und am Veſuv gefunden, 


14. Geſchlecht. Chlorbley. 
Syn. Bleychloroxyd, Bleyerz von Mendip. 


Cryſtallſyſtem eins und einachfig. Kleine rhombiſche Pris⸗ 
men und eryſtalliniſche, nach der Prismenflaäche theilbare, Maſſen. 
H. — 25 ... 3,0; ſpec. Gew, = 7,0 ... 7,1; Demantglanz, 
auf ben <heilungsjläden perlmutterartig; Farbe blaß gefblich, 
röthlichweiß und ftrohgelb; burchfcheinend. Beſteht ang 1. M.s 
G. Ehlorbley und 2 MG. Bleyoxyd, und enthält 55,32 Bley⸗ 
oryd, 34,03 Ehlorbley und eine Cinmengung von 7,55 kohlen⸗ 
ſaurem Bleyosyd, 1,46 Kiefelerde,. 0,54 Waller. erhält ſich 
wor bem Loͤthrohr wie Hornbleyerz. Zindet fi in ben Mendip⸗ 
Hügeln In Sommerfetfhire und unter ben Probucten des Veſuvs 
(€ otunnii). 


⁊ 


| 15. Geſchlehe. Bleygummi. 


Eryſtallſyſtem unbekannt. Klein Ingelige, traubige Maffen 
von dünnflängefiger und auseinanderlaufend firahliger Zuſammen⸗ 
ſetzung. 9. == 40 ... 45;. fpec. Gew. = 48; Glasglanz; 
gelblichweiß, lichtgrün, durch Verunreinigung gelblich und röthe 
lichbraun; durchſcheinend; verhärtetem Gummi aͤhnlich. Beſteht 
aus waſſerhaltigem, doppelt⸗thonſaurem Bleyoxyd, und enthält 
40,14 Bleporpd, 37,0 Thonerde, 38,8 Waſſer, nebſt Beymen⸗ 
gungen von Kieſelerde, Eiſen- und Manganoxyd, und mitunter‘ 
von phosphorſaurem Bleyoxyd. Zerſpringt beym Glahen mit 
Heftigkeit und gibt Waſſer aus. Wird mit Kobaltſolution ſchoͤn 


x 
U A 


334 


blau; und mit Eoba vermiſcht auf Rohe erhiht erfcheinen Bley: 
fügeldhen. 

Finder ſich in der Bleygrube von Huelgout hey Pouflanuen 
in dee Bretagne, und auf der Bleygrube de la Pufflere, unfern 
Beaujeu im : RhonesDepartement. 


Anhang. on 
. Die Bleyerde iſt ein Gemenge von Thon und verfühies 
benen falinifrhen Bleyerzen. Gewöhnlich iſt ber grauen, burch 
Eifen auch Häufig gelb, braun oder roch gefärbten Thonmäſſe, 
Weißbleyerz und Buntbleyerz eingemengt, feltener Bitriolbleyerz. 
Die Subitanz iſt erbig, matt, riecht thonig beym Anhauchen. 
Komme mit verfchiedenen Bicpmineralten ‚vor, füllt Kläfte und 
Höhlungen aug, oder überzicht und umhüllt andere Erze. 
Finder ſich vorzüglich zu Zellerfeld am Harz, zu Tarnowitz 
in Schlefien, zu Badenweiler am Schwarzwald, zu Krakau in 
Dolen, zu Nertſchinsk in Sibirien. Wird mit anderen Bley: 
erzen verhüttet. 


6. Sippſchaft. Saliniſche Silbererze. 


1 | 1. Geſchlecht. Hornfilber. 
Syn, Horner. 


Eryſtaliſyſtem regulär, Die meiſt ſehr kleinen Eryfafle find 
Detakder, Würfel, Rautendoderatder und Eombinationen bed 
Mürfels mit dem Octaëder, und bes Würfeld mit dem Dobecad 
der. Die Würfelflächen find öfters trichterformig ausgehohlt. 
Theilbarkeit nicht wahrgenommen. 

H. — 1,0... 1,5;3 ſpee. Gem. = 88... 6,65: perigtau, ins 
Blaue und, Giräne verlaufend; bräuns ſich am Lichte; Fettglanz, 
demantartiger; durchcheinend; geſchmeidig. Beſteht aus Einfach⸗ 
Ghlorfiider, und enthaͤlt 73,5 Gllber, 24,7 Ehlor.:Schmilzt 
leicht; wird im Reductionsfeuer rebnciert auf metafäfches Silber; 
faͤrbt, mit Phosphorſalz und Kupferoxyd zufammengeſchmolzen, 
Die Lothrohrflamme blau. 

Kommit theils in einzelnen aufgenaqh ſenen oder zu brufigen 
Hauten verbundenen, auch reihes.umb treppenfürmig -gruppiertek 


' 
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Eryſtaſten vor, theils ale rinbenartiger Ueberzug, fo wie berb 
und eingefprengt, von Förniger und flängeliger Zuſammenſetzung. 
Yindet ſich anf Eilbergängen, vorzüglich in oberer Teufe, unb 
bauptfächlich zu Fresnillo, Zacatecas und Catorce in Merico, und 
zu Huantajayo in Peru. Auch wurde es zu‘ Freyberg, Sohannz 
georgenitabt, Joachimsthal, Schneeberg im Erzgebirge gefundeh,. 
ferner zu Kongsberg in Norwegen; zu Huel⸗Mexico in Coruwall 
und zu Koliwan in Sibirien. Schr veiches Gilbererz. 


2 Geſchlecht. Jodſilber. 


Dünne, weiche und gefchmeidige Blättchen, von grängelber 
Farbe und blütterigem Gefüge; durchfcheinend ; fettglänzent. Be⸗ 
flieht aus Jodſilber, und enthäft S6,5 "Silber und 18,5 Job. 
Schmilzt Teiche, färbt die Flamme purputroth, und hHinterläßt: 
meraflifches Silber. Findet ſich fparfam in Begleitung von Ge⸗ 
diegen⸗Silber bey Mazapil unfern Zacatecad in Mexico, wie ed 
ſcheint im Gerpentingebirge. Darauf beutet die Auffchrift: » As 
geent vierge dc Serpentine,= unter weicher. es zuerſt Bauquelin 
augefommen war. ) 


8. Geſchlecht. Hornqueckſilber. nt 
Syn. Duedfilberhornerz. , 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find eine 
Shmbmation eines Quadratoctakders mit dem zweyten quadrati⸗ 
fihen Prisma, und ähnlih Fig. 44. S. 151. Gie find ſehr Hein 
und. zu Drufenhäuschen verbunden. Theilbarkeit, Spuren in der 
Richtung des eriton quadratiſchen Prismas. 

9.=10 ... 2,0; fpec. Gew. == 6,55. Demantglanz ; weiß, 
Zraulichweiß, gelblich⸗ und aſchgrau; durchſcheinend, oft nur an 
den Kanten. Beſteht aus, einfach Shlor⸗Queckſilber, und entheaͤlt 
85 Queckſilber und 15 Chlor. Sublimiert ſich in der Hitze, gibt, 
sic Phosphorſalz und Kupferoxyd zuſammengeſchmolzen, ber Löth⸗ 
röhrflamme eine blaue Farbe, überzieht, mit Waſſer vermengt auf 
Blanfes Kupfer aufgerieben, dieſes mit einer Queckſilberhaut. 

Findet ſich ſehr ſelten mit Queckſilbererzen zu Idria in 
Krain, Moſchellandsberg bey Zweybrücken und Almaden in Spas 
nien; auch hat man es zu Horzowitz in Bohmen gefunden. 

Okens allg. Naturg. L 26 
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Nach Del⸗Rio ſoll in. America auch Zodguesfitber 
von--dunfelzinnoberrother Farbe vorfommen. 

Es wird auch angegeben, dag man aus. bem Cadmium, wel⸗ 
ches auf ber Königehätte in Schlefien aus Galmey gezogen wird, 
vermittelt Waſſer zwey fublimierbare Galze ausziehen Tönne, 
nämlih Jod» Binf und Brom:Zint, Demnach icheinen dieſe 
Verbindungen in einzelnen Parthien in geringer Menge im dor⸗ 
tigen Galmey vorzufommen. 


\ 7. Sippfhaft. Salinifhe Kupfererze. 


1. Geſchlecht. Malachit. 

Eryſtallfyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle find 
rhombiſche Prismen mit einer ſchiefen Enbfläche und mit ber 
erften Seitenfläche; meiſt nabelförmig. Defters zu Zwillingen 
verbunden in ber Richtung ber erſten Geitenfläche, welche die 
größeren Seitenkanten bes Prismas abftumpft. 

u Theilbarkeit nach bee Schiefenbfläcke, und parallel der. ſchaͤr⸗ 
feren Seitenkante des Prismas. 

= 85 ... 4,0; fpec. Gew. = 3,6. . 4,0; Demant⸗ 
glanz, in den Glasglanz geneigt; gradgrün, auch ſmaragd⸗ und 
ſpangrun, einerſeits ins Weiße, andererſeits ind Schwaͤrzliche 
rerlaufendz durchſcheigend, bfters nur an ben Kanten. MMeitcht 
aus waſſerhaltigem, halb⸗lohlenſaurem Kupferorpb, und enthäft 
73,3 Rupferosyd, 18,4 Koblenfäure, 9,3 Waſſer. Gibt. bepm 
tähen Waſſer aus und wird ſchwarz; branst mit Saͤnren aufs 
er mit Soda auf Kohle gefchmolzen ein Kupferkorn. 

Man ‚unterfcheibet folgende; Abaͤnderungen; 

:. 1. Faferiger Malachet. Megreift bie deutlich erpflal⸗ 
AMerten und die ſtrahligen und faſerigen Städe. Zarte, nabels 
fbrmige Individuen find gewöhnlih baſchelformig zuſammenge ⸗ 
wachſen oder bilden aufgewachſene Cryſtallgruppen, und ſind 
bfters zu derben Maſſen verbunden. Auch erſcheint biefe Ab⸗ 
änberung bisweilen in Aperayiinslen nach Rothlupfererz ober 
Kupferlaſur. 

2. Dichter Malachit. Umfaßt bie kuolligen, kugeligen, 
ſtalactitiſchen und derben Bpriammmniffe wit krummſchaliger Sur 


er 
ſammenſetzung, bey welchen oft Farbenndancen in contentriſchen 
Lagen wechſeln. 

8. Erdiger Malachit. Begreift bie zerreiblichen, mat⸗ 
ten Stücke von erdigem Auſechen, die öfters aus ſtaubartigen 
hellen zuſammengeſetzt find, auch ſtalactttiſch, derb, als Anflug 
und Ueberzug vorkommen (Kupfergrün), 

Der Malachit kommt mit verſchiedenen Kupfererzen auf 
Gangen unb Lagern vor, und am ausgezeichnetſten in Sibirien 
am Ural. Dort wurden und werben noch immer die ſchoͤnſten 
und größten Stücke gefunden, beren Gewicht. öfters einige Eeutner 
beträgt, felbft His Aber 1000 Pfund fteigt; ja im Jahr 1835 
hat man aus ber NobeijbnoisKupfergrube zu Niſchney⸗Tagil im 
nördlichen Ural eine Maladitmaffe von 14000 ruffifchen Pfun⸗ 
den an ben Zeg gefördert. Schöne Abänderungen finden fich 
auch im Bannat, zu Eheffy bey yon, zu Wildſchapbach Im 
Schwarzwalde, in Cornwall, am Harz und in Thüringen. In 
ben Qumefcefstifchen Gruben in Permien hat man Ihn auch als 
Berjteinerungsmaffe von Pflanzenfürpern gefunden. ' 

Die dichten Abänberungen werben ihrer fchönen Karben. und 
des Slanzed wegen, vielfältig verarbeitet zu Eichmuditeinen, Dos 
fen, Griffen u.f.w. Größere Stüde werden zu Platten verars 
beitet, "dur deren Zufammenfehung fchöne Tiſche gebildet were 
den. Aus ganz großen Stüden formt man Säulen und Bafen, 
die zu dem Schönjten gehören, was in dieſer Art zu ſehen ift. 
(Barsfoe Selo bey Gt. Petersburg, Pallaft des Prinzen von 
Oranien zu Brüffel.) Gewoͤhnliche Vorkommniſſe werden mit 
anderen Kupfererzen verhüttet. 


2. Geſchlecht. Kieſelmalachit. 
Syn. Kieſelkupfer. 


Zur Zeit nur in traubigen, kugeligen, nierenförmigen Stüden 
bekannt, „ derb und eingefprengt. Theilbarkeit fehlt. H. == 2,0 
... 8,05 ſpee. Gew. — 2,0 ... 2,1; Fettglanz, ſchwacher, auch 
matt; ſpangrun ins Himmelblaue; halbdurchſichtig bis durch⸗ 
ſcheinend an den Kanten. Bruch muſchelig. Belteht aus 1 Mn. 
©. boppeit-Fiefelfaurem Kupferoryb und 6 M.⸗G. Waſſer, und ent, 
haͤlt 46,17 Kupferorgd, 37,25 Kiefelerbe und 17,0 Waſſer. Gibe 
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deym Glühen Waller aus und wird ſchwarz. Löst ſich im Phos⸗ 
pᷣhorſalz und hinterläßt ein Kieſelſtelett. Schmilzt mit wenig 
Soda zu einem dunkeln Glaſe, das innwendig roth iſt und ein 
Kupferkorn einſchließt; mit einer groößeren Menge Soda ſchmilzt 
er in die Kohle ein, indem er auf der Oberflaͤche ein Kupferfprn 
hinterläßt. Findet fh unter ähnlichen Verhaͤltniſſen, wie ber 


Malachit, und am ausgezeichnetften, ebenfalls in Sibirien. Auch 
kommen ſchöne Abänderungen zu Poloma in Ungarn vor, gewühne 


fichere am Harz, in Böhmen, Sachſen, Thüringen, Im Schwarze 
walde, in Rordamerica, Merico und Ehili. 


3. Geſchlecht. Kupferfmaragd, 

Syn. Dioptas. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemiẽdriſch. Die Eryſtalle 
find, von einem Grundrhomboeder von 126° 19° abzuleitende, 
fpisere Rhomboeder von 95° 48°, in Eombination mit einem 
fechsfeitigen Prisma. Theilbarkeit parathſel den Flächen bes 


Grundrhombokders. H. — 5,0; fpec. Gew. = 3,2... 8,3; 


Glasglanz; fmaragds, fpans und ſchwaͤrzlichgrun; burchfichtig bie 
durchſcheinend. Beſteht aus 1 MG. doppelt⸗kieſelſaurem Kupfer 
oxyd and 3 M.G. Waſſer, und enthält 45,10 Kupferoxyd, 86,85 
Kiefelerde, 11,51 Waſſer, nebſt einer Beymengung von 3,38 
Kalkerde, 2,36 Thonerde und 0,21 Bittererde. Bildet mit Säu⸗ 
ren eine Gallerte; gibt mit Soda zuſammengeſchmolzen ein gru⸗ 
nes Glas, welches ein geſchmeidiges Kupferkorn einſchließt. 
Wird beym Gluͤhen für ſich ſchwarz und gibt Waſſer aus. 

Iſt bis jetzt nur in Cryſtallen vorgekommen, und findet ſich 
in der Steppe der mittleren Kirgiſenhorde. 


4. Geſchlecht. Kupferlaſur. 


ETryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Erpſtalle find 
verticale, rhombiſche Prismen mit ſchiefer Endflaͤche und Combi⸗ 
nationen dieſer Geſtalt mit der erſten Seitenflaͤche, mit Oetakder⸗ 
flaͤchen, mit ſchiefen Prismen an den Enden, mehreren ſchiefen 


Endflächen und noch einigen andern Geſtalten, fo daß fie zu den 


fehr verwidelten gehören. ine oft vorkommende, einfachere 


Gombinstion iſt durch Fig. 180 dargeſtellt. Die Sciefenbfläche 
Ein. 100. e zuweilen parallel ber ' größeren 
3. TR. Diagonale geftreift; manche Wläs- 
hen rauh ober uneben. Theilbar⸗ 
Feit nach g und e undeutlich; volle 
kommener nah ben Flaͤchen eines 
fhiefen Prismas. Der Habitug der 
Eryſtalle ift gewöhnlich Kurz fäulen _ 
oder dick tafelartig. 
| H. — 8,5...4,0; fpe. Gew. - 
== 3,7 ... 3,9; Slasglanz, in ben 
Demantglanz geneigt; lafurblau, herrichend, auch fmaltes und 
ſchwärzlichblau; durchfcheinend; dfters nur an den Kanten. Be⸗ 
fteht aus waſſerhaltigem, zwepprittel-Fohlenfaurem Kupferoxyd, 
und enthält 69,03 Kupferoryd, 25,46 Kohlenfäure und 5,46... 
Waffer. Gibt beym Glühen Wafler aus, wird ſchwarz uhb vere 
hält fih ganz wie Malachit. | 

Dean unterfcheidet: ’ 

1. Blätterige Kupferlafur. Begreift die erpyſtalli⸗ 
fierten und zufammengefebten, veiten, cerpftallinifchen und derben 
Abänderungen. Die Erpftalle find gewöhnlich zu Gruppen vers. 
‚ bunden, bie Häufig fugelig, traubig, nierenförmig, knollig erfcheis 
nen, und bisweilen kommen aud) Knollen und Kugeln vor, bie 
im Innern Hohl und drufig find. 

2. KRupferfammterz, nennt man bie feinen, haarföre 
migen Sryſtalle, welche feine, fammetartig glänzende Ueberzuge 
bilden. 

3. Erdige Kupferlaſur. Begreift bie zerreiblichen, 
ſtaubartigen Abaͤnderungen von etwas lichterer Farbe, und kommt 
derb, eingefpreugt als Ueberzug und Anflug, bisweilen auch ‚eins 
traubig vor. 

Die ansgezeichnetiten Erpitaffe Fommen von Cheſſy bey eyon, 
andere fchöne Abänderungen von Szaska und Schmolnitz in Uns 
garn, Orawicza und Moldama im Bannat (Kupferfammterz), 
uud von ben Kupferlagerftätten Sibiriens, Schlefiens, Thüringens, . 
bes Tyrols und Schwarzwaldes. 





8 Geſchlecht. Atakamit. 
Syn. Salzkupfererz. 

Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die ſehr ſeltenen aryftaue 
find aͤhnlich Fig. 104. ©. 238. Die verticalen Prismen vertical 
geſtreift. Theilbarkeit parallel der ſtumpferen Seitenkante des 
Prismas g. 

9 — 3,0 ... 3,5; ſpee. Gew. = 3,6 ... 4,03 Glaéglanz, 
fhwacher, in den Zettglanz geneigt; gras⸗, ſmaragd⸗, lauch⸗ bie 
ſchwaͤrzlichgrun; burchfcheinend an ben Kanten bis unburdhfichtig. 
Befteht aus einer waflerhaltigen Verbindung von 1 M.G. Chlor⸗ 
kupfer mit 3 MG. Kupferoryd, und beftebt aus 71,7 Kupfer⸗ 
oxyd, 12,1 Salzfäure und 16,2 Waller. Färbt beym Glühen 
voe dem Löthrohr bie Flamme ſtärk blau mit geünen Kanten; 
ſchmilzt auf Kohle und gibt ein Kupferkorn. 

Bildet gewöhlich ftingelige Aggregate mit bivergierend ſtrah⸗ 
liger Zuſammenſetzung, auch nierenförmige Geſtalten und derbe 
Maſſen. Findet ſich in Peru und Chili auf Gängen, welche 
Kupfer⸗, Eiſen⸗ Gold» und Silbererze führen. Am Veſuv kommt 
es als Sublimat an den Oeffnungen von Fumarolen und in 
Spalten des Krater vor. Bey Schwarzenberg in Sachſen fit 
es 1806 auf einem Kupfer ynd Gifenerze führenden Gange vor 
gelommen. Das fandförmige Salzkupfererz, welches aus Peru 
zu ung kommt, wird von ben Bewohnern ber Wüfte Utacama 
aus derben, cryftallinifchen Maſſen biefes Erzes Durch Zerreiben 
bereitet. Es wird von den Indianern unter dem Namen Ares 
nilla verkauft, und in Peru und Chili als Gtreufand ges 
braucht. 


6. Geſchlect. Broch antit. 


Eryftafffpftem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle ſich gerade 
rhombiſche Prismen, in Combination mit der ſtark entwickelten 
erſten Seitenflaͤche, und an den Enden zugeſpitzt durch die Flaͤchen 
des erſten und zweyten horizontalen Prismas. Theilbarkeits⸗ 
ſpuren nach der erſten Seitenflaͤche. 

H. = 3,8 ... 4,0; ſpee. Gew. == 8,78 ... 8,87; glas⸗ 
glänzend; ſmaragdgrun; durchſcheinend. Beſteht aus drittel⸗ 
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ſchwefelſaurem Kupferosyb mit 3 M.⸗G. Waller, und enthält 
62,62 Rupferorpb, 17,13 Schwefelfäure und 11,88 Waffer, nebft 
einer Einmengung von Zinnoxyd und etwas Bleyoxyd. Unlöglich 
in Waſſer. Gibt, in einer offenen Gtasrähre gegläht, Waſſer 
aus und. ben Geruch ber ſchwefeligen Säure. Schmilzt für ſich, 
und mit Soda zu einem Kupferkorn. 

Findet fi zu Retzbanya in Siebenbürgen, aufgewachfen auf 
Nothkupfererz und felenhaltigem Bleyglanz, gemengt mit Malarhit, 
dem er fehr ähnlich fieht; auch zu Efatarinenburg in Sibirien. 


7. Geſchlecht. Phosphormalachit. 

Son. Pſeudomalachit, Phosphatinpfererz, klinorhom⸗ 
bdiſches, phosphorſaures Kupferoxyd. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die ſeltenen und ſel⸗ 

ten deutlichen Eryſtalle ſind rhombiſche Prismen mit ſchiefer End⸗ 

flaͤche, combiniert mit einem an den Enden liegenden, ſchiefen 

Prisma. Gie find fehr felten deutlich, und gewöhnlich gruppiert 

zu kugeligen, traubigen, nierenfürmigen Geftalten mit brufiger 

Sberfläche und faferiger ober ftrahliger Zuſammenſetzung. 
2.=45 ... 5,0; fpee. Gew. S 4,2; Fettglanz, bisweilen 

glas: oder bdemantartig; ſmaragd⸗, fpan« und fchwärzlichgrün; 

durchſcheinend, Üfters nur an den Kanten. Beſteht aus brittels 
phosphorfaurem Kupferoryd mit 3 M.⸗G. Waffer, und enthält‘ 

62,34 Kupferoxyd, 21,63 Phosphorfäure und 15,4 Waſſer. 

Schmilzt für ſich zu einer flahlgrauen Kugel, welche ein Metall« 

korn einfchließt. Verliert beym Gluhen den ganzen Waſſergehalt; 

löst ſich in Salpeterſäure ohne Aufbrauſen; bie Aufldſung gibt 
. mit eſſigſaurem Bley einen Nlederſchlag von phosphorſaurem 

Bleyoxpd. 

Iſt auf der Kupfergrube am Virneberg bey Rheinbreiten⸗ 
bach, mit Quarz, Ehalcedon, Rothkupfererz und Malachit vor⸗ 
gekommen. 


8. Geſchlecht. Olivenmalachit. 
Syn. Libethenit, rhombiſches, phosphorſaures 
Kupferoxyd. 
Eryſtaliſpſtem ein⸗ und einachſig. Die Erpftafle find eine 
Gombination bes geraden rhombiſchen Prismas mit dem rhombi⸗ 
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ſchen DOctneder und einem an den ‚Enden liegenden zweyten hori⸗ " 
zontalen Prisma. Die Oectakderflaͤchen glatt, bie Prismenflähen 


geftreift. Theilbarkeit nach den Diagonalen bes rhombifchen, ver» 
ticaler Prismas, undeutlich. — 

.. 9, =:40; ſpee. Gew. = 3,6 ... 8,8; Fettglanz; bunkel⸗ 
olivengrun bis ſchwaͤrzlichgruͤn; durchſcheinend, zuweilen nur an 
den Kanten. Beſteht aus halb-⸗phosphorſaurem Kupferoxyd mit 
1 M.G. Waffer, und enthält 63,9 Rupferoryd, 28,7 Phosphor« 
fäure.und 7,4 Waſſer. Verhält ſich vor dem Loöͤthrohr wie dad 
vorhergehende Geſchlecht, verliert beym Gluͤhen aber nur Halb fo 
viel Waffen. 

Findet ſich in druſig zufammengehjäuften Eryſtallen zu Libe⸗ 
then bey Neuſohl in Ungarn und auf den Gunnis⸗LakeGruben 
in Cornwall. 

9. Geſchlecht. Olivenerz. 
Syn. Olivenit. 

Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find eine 
Combination des geraden, rhombiſchen Prismas, mit der erſten 
Seitenflaͤche und dem an ben Enden liegenden zweyten horizon⸗ 
talen Prisma, äfnlih Fig. 29. ©. 62, mit Weglaffung der 
Flaͤche b. Theilbarkeit nach dem verticalen und horizontalen 
Prisma undeutlich. 

== 3,0; ſpec. Gew. = 42 ... 4,4; Glasglanz; ſeiden⸗ 

artig ben fü faferigen Sufammenfehungen ; olivengrän in verfchiebenen 
Abftufungen, ins Lauch⸗, Piflazien- und Schwärzlichgrüne einer⸗ 
ſeits, ins Zeifiggrüne ‚und Gchmefelgelbe anbererfeits verlaufend ; 
auch leber⸗ und holzbraun, burchicheinend, öfters nur an ben 
"Kanten. Beiteht aus wafferhaltigem, halbarfeniffaurem Kupfer 
oxyd, worinn etwas Arfenikfäure durch Phosphosfäure erfest iſt, 
und enthält 56,43 Kupferorgd, 36,71 Arfenifjäure, 3,36 Phogs 
phorfäure und 3,50 Waſſer. Schmilzt für fich in der Platinzange 
und cerpftatiifiert- beym Abkühlen als eine firahlige Maſſe von 
ſchwaͤrzlicher Farbe, deren Oberfläche netzformig mit prismatifchen 
Eryſtallen bedeckt iſt. Stößt, auf Kohle geſchmolzen, Arſenik⸗ 

geruch aus. 

Kommt theils in kleinen und ſehr kleinen Cryſtallen vor, die 

oft nadel⸗ und haarförmig, ‚einzeln aufgewachſen find ober zu 
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Drufen verbunden, theils in haidkugeligen, traubigen und nieren⸗ 
formigen Geſtalten mit druſiger Oberberflicye, welche aus faferis 
gen Individuen zeiammengefegt find. 

Findet ſich ‘auf ben. Rupfergruben zu Rebruth in Cornwall. 


| 10. Geſchlecht. Linſenerz. 
Gpn. Pelekyd, prismatiſcher Lirocoumalachit. 


Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find gerade 
rhombiſche Prismen, durch die Flaͤchen des erften, horizontalen 
Prismas an. den Enden zugefehärft, wobey beide Geftalten ziem⸗ 

gig, 181. (ih .gleih ausgebilder find, Fig. 181. 
Theilbarfeit nah dem horizontalen unb . 
verticalen Prisma undentlich. 

9% = 20 ... 2,5; pe. Gew. = 

2,8 ... 3,0; Glasglanz; himmelblau hie 
fpangrän; Halbburdfichtig bis durchſchei⸗ 
nend. Beſteht aus riner Verbindung von 
waſſerhaltigem, halb⸗arſenikſaurem Kupfer 
oxyd mit Thonerdehydrat, und enthäft 
835,19 Kupferoryd, 20,79 Arſenikſaͤure, 22,24 Waſſer, 8,03 Thon⸗ 
erde, nebſt 3,41 dieſer iſomorphem Eiſenvryd, 3,61 der Arſenik⸗ 
fäure Homorpher Phosphorfäure und eine Beymengung von 
Kiefelerde. Schmilzt auf Kohle unter Ausſtoßung von Nrfenif- 
geruch ruhig, uud hinterläßt fpröde .Metalllörner; Idet ſich voll⸗ 
kommen in Ammonial auf. 

Iſt felten,. und findet fich meiſt nur eryſtalliſtert in kleinen, 
‚an einander gewachſenen Eryſtallen, und zu Druſen verbunden; 
bin und wieder auf derb von körniger Zuſammenſetzung. Findet 
ſich zu Redruth in Cornwall und zu Herrengrund in Ungarn. 


11. Geſchlecht. Euchroit. 
Syn. Prismatiſcher Smaragd⸗Malachit. 
Cryſtallſyſtem eins und einachſig. Die Erpitalle find eine 
Eombination eines verticalen rhombifhen Prismas g mit ber 
geraden Enbfläche ce, ber zweyten GSeitenflähe b, dem zweyten 
horizontalen Prima f und mit zwep. anderen verticalen Prismen, 
‚weiche bie Kunten zwiſchen dem eriten verticalen Prisma und ber . 
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awenten Seitenfläde zufehärfen, (ig. 182. Die verticalen. Gläden 
ig. 189. 


find vertical geſtreift. Theilbarkeit ver⸗ 
tieal und horizontal prissnatifch, undeutlich. 
H. — 8,5... 4,0; fpec. Gew. = 8,3 
... 3,45 Glasglanz; fmaragdgrän; halb⸗ 
durchſichtig His durchſcheinend. Beſteht 
aus waſſerhaltigem, halb⸗arſenikſaurem 
Kupferospd,. und enthält 47,85 Kupfer⸗ 
oxyd, 33,023 Arfenikfäure und 18,8 Waſſer. 
Schmilzt, und hinterläßt auf Kohle ein 
ſproͤdes Kupferforn, unter Ausfloßung von Arſenikgeruch. Ver⸗ 
tiert durch Gluͤhen alles Waffer. 
Findet ſich zu Libethen in Ungarn in quarzigem Slimmer⸗ 
ſchiefer. 





12. Geſchlecht. Strahlerz. 


Eryſtall ſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle ſind 
vertieale rhombiſche Prismen mit einer auf bie ſcharfen Seiten⸗ 
Kanten. aufgefebten, ſtark entwidelten Schiefendflaͤche. Theilbar⸗ 
keit nach diefer volllommen. 9. = 23,5 ... 8,03 fper. Gew. — 
4,1 ... 8,3; Glasglanz, perimutterartig auf der Thellungsfläcdye; 
dunkel fpangrün ins Himmelblaue geneigt; durchſcheinend an bei 
Kanten. Befteht aus einer waflerhaltigen Berbiubung von arfen 
niffaurem @ifen« und Kupferoxyd, und enthält 27,5 Gifenssyb, 
22,50 Kupferosyd, .33,50 Arfenikfäure, 12,0 Waſſer nebſt einer 
Beymengung von Kiefelerde. Schmilzt unter Entwicklung arfes 
nifalifcher Dämpfe, ‚und gibt neben Kupferreactian auch ſtarke 
@ifenreaction, 

Fiundet fih tn Cryſtallen und in nierenförmigen Geſtalten 
von ftängeliger und fteahfiger teſarrwerſedong, zu Redruth in 


‚Gornwal. 


13. Geſchlecht. Erinit. | 
Son. Dyſtomer Habronem⸗Malachit. 
Derbe Maſſen und comcentrifche Ueberzuͤge bildend. Theile 


barkeit in Spuren vorhanden. H. == 4,0 ... 5,05 ſpee. Gew. 


== 4,05 fmarngbgrän ind Grasgruͤnez au ben, Kanten darth⸗ 





205 . 
feheinend. Matt, Beſteht and 3 MG. Wafler enthaltenbem, . 
drittelsarfeniffaurem Rupferosyd, und enthält 59,44 Kupferoryb, 
33,75 Arfenikfäure, 5,0 Waſſer nebft 1,77 Thonerde. Verhält 
ſich vor dem Lothrohr wie Euchroit. Wurde in der GSraffchaft 
Simerif in Irland gefunden. | | 


14. Geſchlecht. Kupferglimmer. 
Syn. Kopfer⸗-Phollit, rhombordriſcher Euchlor⸗ 
Glimmer. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ uud einachſig, hemiẽdriſch. Die Eryſtalle 
ſind fpige Ryomborder mit. vorherrſchender gerader Endflaͤche, und ⸗ 
deßhalb dünn tafelartig. Theilbarkeit parallel ber Endflaͤche aus- 
gezeichnet. 

H. = 2,0; ſpee. Gew. = 2,5 ... 4,6; fmaragd- bie ſpan⸗ 
grün; Demantglanz, auf ber Xhellungsfläche Perlmutterglanz; 
Durchiichtig His Durchfcheinend. Gcheint aus wafferhaltigem, vier 
telsarfenitfaurem Kupferoxyd zu beitehen, und’ enthält 58 Kupfer 
oxyd, 31 Arfeniffäure und 21 Waſſer. Verkniſtert beym Gluhen 
heftig, fchmilzt auf Kohle unter Entwidelung von Arſenikrauch, 
löst ſich volltommen .anf in Ammoniaf; verhält fih im Uebrigen 
wie die Borhergebenden. 

Gewoͤhnlich eryſtalliſtert, in einzelnen aufgewachſenen oder 
zu Buͤſcheln und Garben verbundenen, auch in Druſen verſam⸗ 
melten Fleinen Cryſtallen. Selten berb, von Fleinblätteriger Zuſam⸗ 
menfegung. Findet fih zu Rebruth in Cornwall, 


15. Geſchlecht. Kupferfhaum 
Syn. Prismatifher Euchlor⸗Malachit. 


Derbe, ftrahligblätterige Maſſen, volllommen theilbar in 
einer ‚Richtung. In dünnen. Blätichen biegfam. 9. = 1,0 ... 
2,0; fpec. Gew. = 3,0 ... 3,25 opfels und fpangrünz Perimuts 
terglanz auf der Theilunggflädhe; burchfcheinend. Beiteht aus einer 
9 M.G. Waſſer enthaltenden Verbindung von brittelsarfeniffaue 
rem Kupſervxyd, und enthält 48,88 Kupferoryd, 28,01 Arfeniks 
fäure, 17,46 Waſſer und eine Einmengung von 13,65 kohlen⸗ 
faurem Kalt, Lost fi in Säuren unter Aufbrauſen, in Ammo⸗ 
niak unter Sinterlaffung eines weißen Ruückſtandes von kohlen⸗ 
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faurer Kallerde. Deerepitiert heftig beym Erhitzen. Berhäl ſich 
im Uebrigen wie bie Vorhergehenden. 

Findet ſich zu Kogel, Falkenſtein und Schwatz in Syrol, 
Saalfeld in Thüringen, Libethen in Ungarn, Matlod in Derby 
fire, im Tcmeswarer Bannat und zu Sampiglio, unfern Pionts 
bino, im Kirchenſtaate. 


16. Geſchlecht. Condurrit. 
Dichte, erdige, glanzloſe Maſſe von braͤunlichſchwarzer Farbe 


und flachmuſcheligem Bruch. Weich, milde, wird durch den Strich 


glänzend; ſpee. Gew. = 5,2. Beſteht aus waſſerhaltigem, ar⸗ 
ſenichtſaurem Kupferoxyd, und enthält 60,50 Kupfervxyd, 25,94 
arfenichte Eure, 8,39 Waffer, nebit einer Cinmengung von 3,0 


Schwefel und 1;5 Arſenikmetall. Gibt im Kolbchen Waffer und 


ein weißes Sublimat von arfenichter Säure. Scmilzi mit Soda 
zu einem. fpröden Kupferkorn. 

Kinder ſich zu Condurrow in Cornwall auf einem Granit- 
gang. | ' 


— 


8. Sippſchaft. Saliniſche Urans, Kobalts und 
Nickelerze. 


1. Geſchlecht. Uranglimmer. 
Syn. Uran⸗,Phollit, Pppramidaler Euchlor⸗Malachit. 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find Qua⸗ 
dratoetakder und Combinationen beffelben. mit dem erſten und 
zweyten quadratiſchen Prisma und einer vorherrſchenden geraden 
Endfläche. Der Habitus iſt dieſerwegen in ber Regel tafelartig, 
ſeltener kurz fäulenartig, noch; feltener ppramidal. Theilbarkeit 
ausgezeichnet parallel. ber Endflaͤche. 

"9 = 230... 23,5; ſpee. Gew. = 3,0 ... 3,3; Glasglanz, 
bemantartiger; auf der Theilungsfläche perimutterartiger; Farbe 
gelb. und grün; durchſichtig bis durchſcheinend. Beſteht aus 
breyviertel,phosphorfaurem Uranoxyd⸗Kalkerde ober Kupferory® mit 
12 M.G. Waſſer. Nah diefer Berichiedenheit in ber ‚Bufam- 
menfehung unterfcheibet man zwey Gattungen. 
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1. Uranit. Kalk-Uranslimmer. Beiteht aus drey⸗ 
viertel⸗ phosphorfaurem Uranoxyd⸗Kalkerde. Iſt citron⸗ und 
ſchwefelgelb. Enthaͤlt 39,37 Uranoryd, 3,66 Kalkerde, 14,63 


Dhosphorfäure und 14,9 Waſſer. Ldst fi in Borar und Phos⸗ 


phorfalz zu einem gelben Glaſe auf, das nach der Reduction 
unter ber Abfühlung fchön grün wird, j 


Findet fih in einzelnen und zu Druſen verſammelten Erye 


ſtallen auf Eiſenſteingaͤngen zu Antun im Dep. der Sabne und Loire, 


. 
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zu ©t. Yrieur bey Limoges, zu Bodenmais in Bayern, zu Eifen« 


bach, unfern Donauefhingen auf bem Schwarzwalbe. 


2. Ehalfolit.. Rupfer-Uranglimmer. Beſteht aus 


 beepviertelsphosphorfaurem Uranoxyd⸗Kupferoxpo. Grün; zeiflge, 
apfels, grass und fmaragdgrän. Enthält 60,85 Urandxyd, 8,44 
Kupferoxyd, 15,56 Phosphorfiure und 15,05 Wafler. Das mit 


Borar und Phosphorjalz erhaltene Glas wird nach der Nebucs- 


tion bey der ANöfühlung roth, am, leichteiten, wenn dabey etwas 
Zinn angewendet wird. 

Findet fi) in ausgezeichneten Abaͤnderungen, fchön grup⸗ 
pierten Eryſtallen und berben, blätterigen Maſſen, zu St. Auftle 
und in dee Gegend vom Redruth in Cornwall. Weniger ausge 
zeichnet zu Eibenſtock, Schneeberg und Johanngeorgenſtadt in 
Sachen, auf ben Gruben Sophie und Anton bey Wittichen im 
Schwarzwalde und bey Balsimore in Rordamerica. 


2. Geſchlecht. Kobaltbläthe, 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einglieberig. Eine gewöhnliche Com⸗ 
bination iſt der. Fig, 830. S. 6% ähnlich. Oberfläche bes verticalen 
Prismas vertical geftreift. Theilbarkeit nach b, Fig. 30, qehr 
uolifommen. H. == 1,5 :.. 2,0; fpe. Gew. — 2,8 ... 3,0; 
Demantglanz,. glasartiger, auf ber. Theilungekäche Perlmutter, 


ganz; roth, kermeſin⸗, -cochenifl« und pfirſichbluthroth bis räthe - 


lichweiß; burchfichtig bis buschfcheinend an den Kanten. Dünne 
Eryſtalle find in gewiffen Richtungen biegfam. Beſteht aus 
wafferhaltigem, zwenhrittelearfeniffaurem Kobaltoxyd, und enthält 
89 Kobaltoxyd, 37 Arfeniffäure und 22 Waſſer. Gibt im Kolb⸗ 
den Waffer aus, riecht, auf Kohle wihmien, nach Arfenit 
färbt Die Fluſſe fchön blau. . 


. 


Bilder theild Cryſtaſſe, welche meiſt haar: ober nebelfdrmig 
und ia büfchels und iternförmige Gruppen georbnet find, theile 
Fugeltge, trubige, nierenförmige Seftalten mit dDrufiger Oberfläde 
und Dünnflängeliger oder faferiger Yufatumenfehung, öfters au . 
erbigen Ueberzug oder Beihlag. Iſt das Product der Orydation 
von Arſenik⸗Kobalt. 

Ihr Vorkommen iſt an dasjenige auderer Rebalterze — 
ben, daher ſie fich aur auf Kobalclagerſtaärten findet, wie zn 
Saalfeld und Glucksbrunn in Thüringen, zu‘ Riegelsborf in 
Hefien, zu Schneeberg und VUnuaberg in Sachſen, zu Witt 
den im Schwarzwalde, Woachimothat in Böhmen, Allemont im 
Dauphine, 

Eine ber Kobaltblüthe ganz ähnliche, und unter gleichen 
Berhäftniffen vorfommende Subſtanz, beileht and einer Berbin« 
bung von Kobaldoryd und arfenichter Säure. Sie untericheibet 
. ib von der Kobaltbluͤthe dadurch, daß fie, im Kolbchen gegläht, 
ein weißes Gublimat gib. 


3. Geſchlecht. ‚Nidelbläthe, 
Syn. NMidelgrän, Nideloder. 


Haarförmige CEryſtalle, and) derb, eingefptengt, als Ueberzug 
und Beſchlag. Weich und zerreiblich; apfel⸗, zeiſiggrun usb 
grünfihweiß. Beſteht aus wafferhaltigem, halb⸗ arſenikfaurem 
‚ NRidelosyd, und enthält 36,20 Nickeloxyd, 36,80 Arfeniffäure 
und 25,50 Waller. Gibe, im Koͤlbchen geglüht, Waffer aus, 
auf Kohle Arſenikdaͤmpfe. Lodt fih im Borar zu einem bun- 
kelgelben Glaſe auf, das. durch Zuſah von- etwas Galpeter bias 
wird. 

a das Yeobust der Ornbaston. vor Arfenit»- Nickel, und fin» 
. We fi als fecundäred Erzeugniß, wo biefes Mineral vorkommt, 
wie zu Niegelsburf in Heſſen, Wittichen im Schwarzwatde, Alte» 
wont Im Dauphint ufw, 


IL Ordnung. Schmefelerze. 


Verbindungen don Shweren Metallen mit Schwefel und 
- analogen Stoffen. " | 


u 


1. Sippfhaft der Kieſe. 


1. Geſchlecht. Schwefelkies. 
Son. Eifenkies, Breit, Markaſit. 
Eryftalfgftem regulaͤr, hemiẽdriſch. Die auftretenden Halbe 
flädjner haben. parallele Flaͤchen. Die wichtigften einfachen Ges 
falten find ber Würfel, das Ortatder, das Pyritokber, Big. 12. 
©. 47, das Jeofltetratber, Fig. 10. ©. 45, unb das Hemiocta 


Big. 183, 


LET EN 
— 





isheraëder. Fig. 183. Von dieſem 
kommt der Würfel und das Pyrito⸗ 


er am häufigften vor. Bon bem 
zahlreichen Eombinationen erfcheint 
beſonders Häufig die Gambination 
bes Warfels mit dem Ppritoder, 
defien Blähen fchiefe Abftumpfungen 
ber Würfelfanten bilden, fo daß im⸗ 
mer zwey gegenüberliegende Abe 
ſtumpfungsflaͤchen über dieſelbe Wür« 
felfläche geneigt find, Fig. 184. Oefe 
ters kommen ber Würfel, das Oc⸗ 
taẽder und das Pyritoẽder zufammen 
vor; diefe Geftalt hat Aehnlichfeit 
mit Fig. S6. ©. 225, zugedacht, daß 
ſaͤmmtliche Ecken durch die o Flaͤchen 
abgeſtumpft ſind. Eine Combination 
bes Detatbers mit dem Pyritoẽder 
iſt ähnlich Fig. 7. ©. 41, wenn 
das Octaäber vorherrſcht. Die Py⸗ 
eitokberflächen bilden am Oetakder 


-Bufchärfungen der Ecken. Stehen 


die Flaͤchen beider Geſtalten im 
Gleichgewicht, fo bilden fie das Jes⸗ 
ſaẽder Big. 135, welches der gleiche 
namigen Geftalt ber Geometrie äh 
lich ſieht, deſſen Flaͤchen aber nice 


gleich find, indem die acht Oetakderflaͤchen wohl als gleichſeitige 


Bilder theils Cryſtaſle, welde meiſt haar⸗ ober nedelſormig 
und in buſchel⸗ und ſterufoörmige Genppen geordnet find, theils 
kugelige, trubige, nierenfoͤrmige Geſtalten mit brufiger Oberfläche 
amd dannſtängeliger oder faſeriger Zuſammenſetzung, üfters äuch 
erdigen Ueberzug oder Beihlag. HR das Product der Orpbation 
von Arſenik⸗Kobalt. 

Ihr Vorkommen if an dasjenige anderer Kobalterze gebuns 
den, Daher fie ſich wur auf Kobaltlagerſtäcten finbet, wie an 
Saalfeld und Blüdsbrunn in Thüringen, zu- Niegelsborf in 
Hefien, zu Gchmeeberg und . Unuaberg in Sachſen, zu Witih 
chen im. Schwarzwalde, Wothimoiha in Böhmen, Allemont im 
Dauphink. 

Eine ber Kobattblüthe ganz Ahnäkche, und unter gleichen 
Berhättniffen vorfommende Subſtanz, beſteht ans einer Berbin 
bung. von Kobaldoryd und arfesichter Säure. Sie unterfcheibet 
ſich von der Kobaltblüthe dadurch, daß fie, im Kölbchen gegläht, 
ein weißes Gublimat db. 


8, Geſchlecht. Nickelblathe. 
Son. Nickelaran, Ricelocker. 
Haarfbrmige Eryſtalle, auch derb, eingeſprengt, als Ueberzug 
und Beſchlag. Weich nnd zerreiblich; apfel⸗, zeifiggrän: unb 
gruͤnlichweiß. Beſteht aus wafferhaltigem, halb⸗Aarſenikfaurem 


Ziickelo⸗pd, und enthält 36,20 Nideloryd, 36,80 Arſenitſaure 


und 25,50 Waſſer. Gibt, im Koͤlbchen geglüht, Waſſer aus, 
auf Kohle Arfenifoämpfe. Lost fih im Borar zu einem bun- 
kelgelben Glaſe auf, das dur Zuſatz von. etwad Galpeter bins 
wire. “ R . - 

Atdas Produet der Orybaslon. von ArfenitsNidel, und fin 
. er fi ale ſeeundaͤres Erzeugnik, wo biefes Mineral vorkommiſt, 
wie zu NRiegelsborf in Helfen, Dittichen im Schwarzwatde. Allee 
mont im Dauphint ufw, 


II. Ordnung. Schwefelerze. 


| Verbindungen vaı fchweren Metallen . mit Schwefel und 
- analogen Stoffen. 


1. Sippfhaft der Kieſe. 
1. Geſchlecht. Schwefelfies. 


Son. Eiſenkües, Pyrit, Markaſit. 
Gryfanfpftem regulär, hemitbeifh. Die auftretenden Halbe 
flädjner haben paraliele Flächen, Die wichtigfien einfachen Ges 
Ralten find der Würfel, das Detatber, das Ppritofber, Fig. 12. . 
©. 47, das Jeoſitetraẽder, &ig. 10. ©. 45, und das Hemiocta⸗ 


Eig. 188, 





‚Ugheratber, Fig. 188. Bon biefem 
. Eommt der Würfel und das Ppritos 


ver am häufigften vor. Bon ben 
zahlreichen Eombinationen erfheint 
befondere Häufig die Gombination 
bes Würfel mit dem Ppritodber, 
deffen Flächen fchiefe Abftumpfungen 
ber Würfellanten bilben, fo daß im⸗ 
mer zwey gegenüberliegende Abe 
ſtumpfungeflaͤchen über biefelbe Wür« 
felläche geneigt find, Fig. 184. Defs 
ters kommen ber Würfel, das Oc⸗ 
taẽder unb das Ppritoöder zufammen 
vor; diefe Geſtalt Hat Aehnlichkeit 
mit Fig. 86. ©. 235, zugebadht, daß 


faͤmmtliche Eden durch die © Flaͤchen 


abgeftumpft find. Cine Eombination 
bes Dectatberd mit dem Pyritoẽder 
iſt aͤhnlich Big. 7. ©. 41, wenn 
das Dctaäber vorherrſcht. Die Py⸗ 
sitotberflähen bilden am Oetakder 


-Bufärfungen ber Glen. Stehen 


bie Flaͤchen beider Geſtalten im: 
Gleichgewicht, fo bilden fie das Ic 
fatber Big. 135, welches der gleich⸗ 
namigen Geftalt ber Geometrie ähm 
lich ſieht, deſſen Flaͤchen aber nicht 


gleich find, Indem die acht Detacverflächen wohi ais gleihſeitig⸗ 


480 . 
Dreyecke erfchelnen, die zwoͤlf Pyritoẽderflaͤchen Aber gleichſchen⸗ 
kelige Dreyecke ſind. Eine etwas zuſammengeſetztere Combina⸗ 
tion, bes Pyritveders d, mit dem Octakder o, deſſen Flächen die 
geraden Abſtumpfungen der Hexakderecken bilden, und mit Dem 
Hemioctafigheraäber 8, Fig. 183, deſſen Flächen an dem Ppritor 
über dreyflachige Zuſpitzungen derſelben Ecken bilden, zeigt Fig. 186. 
Big. 186. Außer biefen gewöhnlicheren Combinative 
J nen kommen noch mehrere andere, zum 
“ Theil verwidelte, vor. - Auch erfheinen 
zuweilen Smwillingeerpftalle.- Die verbuns 
denen Iubividuen haben eine gemeinfchafts 
liche Hauptachfe, das cine-ift gegen das 
andere um 90° verdreht, und -fie durch⸗ 
kreuzen fich ſomit. Fig. 197 ſtellt einen 
Zwillingseryſtall dar, aus Ppyritokder⸗· In⸗ 
dividuen gebildet, das fogenannte eiſerne 
Kreuz. Sur leichteren Unterſcheidung bei⸗ 
der Individuen iſt das cine ſchraffiert. 
Außerdem hat man no Combmationen 
> zu Zwillingen vereinigt ‚gefunden; nament ⸗ 

lich auch bie Eombination Fig. 186. 

De Würfelflicen ſind oft -geftreift, 
parallel den Pyritoddertanten/ die Pyri⸗ 
toederfläden parallel denſelben Kanten, 

tie Flächen bes Hemisctafisheratbers parallel ihren laͤngſten 
Kanten oder ihren Combinatiouskauten mit dem’ Ortakber. 
Theilbarteit nach ben Würfelr oder Octakderflaͤchen, in vers 
ſchledener Vollkommenheit; beide zuweilen hochſt unvolifonmen 
und faum wahrzunehmen. 
ö H. — 60 ... 655. ſpec. = 49 ... Ss Metallglanz; 
fpeisgeib; golbgelb, meffinggel6, vöthlichgelß‘, | brauu und bunt 
durch Aulaufen. Beſteht aus doppelt Scͤbefel. Cifen, und ent⸗ 
Hält 46,08 Eiſen und 53,99 Schwefel. Riecht beym Zerſchlagen 
ſchwefelig. Gibt deym Glahen Im Kolbchen ein Schmefel-Sublis 
mat. Auf Kohle entwickelt er ben Geruch der ſchwefeligen Säure, 
und laͤßt fich zu rothem Eiſenoxyd röften. Bisweilen en der 
Schwefeittes Selen, Arfenit, Kupfer, Geld, Silber 


&ia. 187, 


| äbt 

Einige Abanderungen verwandeln ſich, unter Beybehaltung 
der Form, in das 10 Procent Waſſer enthaltende Eiſenoxyd⸗ 
hydrat, wobey, wenn ſie goldhaltig find, dieſes Metäll ofters 

„in kleinen Blaͤtichen darinn zu erkennen iſt. Andere Wanderun⸗ 
gen zeigen vagegen eine große Beſtaͤndigkeit. 

Der Schwefelkies findet fi häufig eryſtalliſiert, bie err⸗ 
ſtatle &inzefn eingewachſen oder zu kugeligen und treppenformigen 
Srappen, fo wie zu Druſen, verbunden, Ausgezeichnete Cry⸗ 
ſtalle der Combination Fig. 184 fommen auf dee Grube Herren 
ſegen · tm: Schwarzwald und auf Elba vor, bie Hemioctafisherad« 
ber zu Presnig in Böhmen und-im Broſſo⸗Thal in Yirmont,, und 
an lehterem Orte namentlich auch ie Combinationen hiefer t es 
ſtalt mit dem Pyritokder und Octadyer ig..186, fo 'wie_ roch 

mehyvere aubere zufammeitgefehtere, "Die Zwillinge, Fig. 13877 fin» 
ven’ ſich zu Minden und Vlotho in Weitphafen, and biejenigen 
der Eombination Fig. 186 auf Elba. Erpftalle, welche durch 
ungleichwerihige Ausbehmung der Klächen uünd mangelhafte: Bi. 
ſchaffenheit dev’ Oberflätpe;;: Krammung - ben Flaͤchen und Abrun⸗ 
dung der Kanten f ch enggeichnent , Tomitken ‘zu Auhnerdbe in sen 
fen. vor, Lii. 
Sehr hanfig komm ve Schn· felliee au: r Förnigen, ind 
Dichte. verlaufenden guſammenſttzungen vor, in P eudomorphoſen 
durch Ueberzug gebildet nach Quarz und Kalkſpa als Verſtei⸗ 
nerungsmaffe' vor Schnecken und Muſcheln, fo wie zellig, Inplig, 
nieren Vrmig, derb and eingefprengt. Er il bie eig m mes 
ralliſche Subſtanz, und beynahe in allen Gebirgsbildungen, auf 
det verfchiebenften Erzlagerſtaͤtten, anzutreffen, ‚und, feine Fund⸗ 
orte. find deßhalb ſo allgemrin und: zahlreich al jene ſelbſt. Wir 
uncerlaſſen er Daher deren mehreve anzufü 

Der Gchwefellies San“ mit. Nubn- * Darſleltun 
— benutzt werden,da: er beym Glähen einen Theit havon 
abgibt. Maw gewinnt: ausc! ihm, burch das fogenannte Schwefels 
treiben, durchſchnitilich  16+-15: Procent Schweſel. Der Nüditand 
it Einfach⸗Schwefeltiſen, oxybiett: fi au der Luft: mit, Leichtigleit, 
und wird zur Daritefiung. van. Eiſenvitriol verwerdet. Ehebem. 
wurde beit. Schwefelies , vor ber allgemeineren Anwendung. Des 
Fenerſteins, als Flintenſtein: benutzt. . — 

Okens allg. Naturg. J. 26 
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| 2. Geſchlecht. Binärfies. 
Syn. Rhombifher Eiſenkies, Strahlkies, Bafferkieg, 


Erufiafifgiem eine und einachſig. Die Grundgeſtalt, cie 
Rhombenoctatder, kommt bisweilen felbittändig vor; in der Negel 
find aber bie Cryſtalle Gombinativnen. Die Figuren 188 unb 

189 ſtellen «ine 

Sig. 168. Big. 108. Eombination dar, 

worinn die Ottaf 
derfläden oe, bie 
Flächen des verti⸗ 
calen rhombiſchen 
Prismas g, die 
Flaͤchen des erſten 
nad zweyten hori⸗ 
zontalen Prismas 
d. and. Lund bie horizoutale Enpfläche @ mit einander verbunden 
‚Mind. Das: verſchiedene Verhaltuiß, in weichem. bie verbundenen 
VGeßalten vorherrſchen, gibt den bejden ganz gleich zufanmmenge 
fegten Formen einen a verſchiedenen Habitus. Fig. 190 ſtellt 
J— Fig. wo eine Gomkination des verticalen 
Ze Prisma g, ber horizonta len Ainbfläche 
er * 0 um eines zweyten horizontalen 


. rl») . Yriemas r dar, welche hie dembän« 
i | liche Form ber Individuen bed Kamm⸗ 
0 = kieſes iſt. Fig⸗ 101 ſtellt die Daran 
gig eo ber Indivihnen bed Speertieſes vor, 
— Tr, ee. Cambination bed verticalen Pris⸗ 
mad g, der Endflaͤche co. und Der 
zweyten harizontalen Siriymen f und 
rn Die „horizontale Enkfläde und 
Die. horixontale Prismensläde z Mark 
gezeigt nad der eareren — die Oetaẽderflaͤchen o äfterd 
aniben ober drufig, die’ Priomenflaͤchen g und K dagegen ‚glatt. 
Geoßs Neigung - zur Zwillingsbildang. Die: gewbhnlichſte 
Bufammenfehang iſt Diejeuige bet Individnen Fig. 198, welche 
die eigentlichen Speerties:äwillipge. diden. : Die Brſanmrlcture⸗ 








J 


fläche parallel g, bie Umbrehungsadfe ſenkrecht darauf. ESs find 
Häufig drey, vier und fünf Individuen mit einander verbunden, 
und bie baburd) erzeugten Geſtalten haben das Anſehen der Fig. 192. 
gig. 109, Die Streifung ift durch die oseilla⸗ 
torifche Eombinatipn der Flaͤchen f, 
r and 9 hervorgebracht. Häufig 
kommen quch ſehe regefmäßige, lamm · 
förmige Aggregate wor, Fige 198, 
indem viele tafelartige Jadinituen, 
wie Big. 190. in der Are mit cin. 
ander verbunken find, Daß ihre gehe 
bereu Diagonalen nur wenig biher⸗ 
Big. 109, - gieren, während bie Flaͤchen e.beiber» 
ſeits in eine Ebene fallen. Die 
Glägen bes; Priemas. g -fioh, wert 
cenver gemölbt. 
Tballbarkeit parallel g vi 
dentlichz nach £ nur ſpurenweis. 
.* 64 ... 6,5; (pen. Gin, = 
... 40; Metallglanz;z ſpeisglb, 
ins Srane ober Granliche; Bir Beiteht aus Doppelte 
Scqhwefeleiſen, unb;in ſowit zu lammengafeht,. wie der Gchmefels 
Feb, Sarahligen ud dichten Mhändernngen iſt eine Maine Menge 
EinfadSchweieklifen eingemengt. Diefea iſt die Urſache ihrer 
Berwirterung· die in einer Bildung non ſchwefelſaurem Euſen- 
om—dul beſteht/ wobey die Meſſe (ih mis weißen Salxryſtallen 
abertleidet und auseingpder faͤlt, «in Borgang, den wan dar 
Burieleaeien meynt. WMh wozu jane-Mapickdien: eine fo auttaffende 
Raigung. baben, daß wn se: in In Bommlungen tum = 
Sole tkaun. 
u Werhält. fh vor hm” tochrebr we Kehmrieiiin, L 
3%: vorzhglih im. Hlöhgebirge,: wenigen im; Brntachiige- 
. Men. untenfchaiben, folgecbe Wartekitnz © - en 
4. Btrehtfiee.. Stefache Cryſtalle/ Bone voo.nh 
129, ‚gewäßnlic, zu memberien Grupyan dorbænden uabı zu -Tuger 
Haen,: Inolligen,. tranbigen. mevenfdamigen und. flalastisiihen We⸗ 
ſtauen vereiniget, is.ıine.drufige Oberflaͤch⸗ beſhen / Ind ſtralh· 
26° 


Uge oder faferige Zuſammenſetzung zeigen, die zum Theil mit 
krummſchaliger Abloſang verknüpft if. Manſterthal im Schwarz⸗ 
walde, Freyberg und Memmendorf im Erzgebirge, Joachimsthal, 
Libſchitz und Toplitz in Böhmen, Eonde in Frankreich, Derby⸗ 
ſhire in England, | 

8 Speerkies: Begreift die Speerfpigen ähnlichen Zwil⸗ 
Ange, Yig. 102, aus Individnen wie Fig: 191 gebildet, welche 
‚auf der Grube Unterhaus⸗Sachſen bey Freyberg und zu Libſchitz, 
Toplitz und Altſattel in Bohmen vorkommen. 

3. Kammkies. Erſcheint am gewbhnlichſten in den hah⸗ 
nenkammfbrmigen Aggtegaten, welche Fig. 198 darſtellt, und 
zeichnet ſich durch eine auffallende, grunlich⸗ſpeisgelbe Farbe aus. 
‚Kommt zu Andreasberg am Harze und in Derbufhire vor. : 

4 Beberfies. :Umfäßt bie feinförnigen unb dichten Ab⸗ 

änderungen von einer ins Geaue ziehenyden Farbe und’ ehr ſchwa⸗ 
chem Glanze. Theils in kugeligen, —** nierenfoͤrmigen und 
ſtalaetiſchen Geſtalten, theils derb und eingeſprengt, -und. gar 
häufig als Verſteinerungsmaſſe von Mlanzen und Molnusken, 
"namentlich vor Heineren Ammoniten. 3 in Pſeudomorphoſen. 
Iſt dem Bitriolescleren im Hohen Grabe unterworfen. Allgemein 
verbreitet. 
. "Sinber ſich ſelten anf Gängen, häufig bagegen in ber Keuper- 
wir Liasformation, und in den thonigen Bidungen juraſſiſcher 
Formationen, fo wie bes tertiaͤren Gebirges: und des Dilnvinums; 
häufig auch im Steinkohlengebirge, ſowohl in den Kohlenſchiefern 
als in der Kohle ſelbſt. Einzelne: Fundorte anfzufähren in bey 
Tony allgemeinen Verbreitung unndtiig: 

"Man benuht den Binärfies vorzägiih zur Vitrivt und 
Mlaun« Bereitung. Er 'ifE an vielen Orten Fhonigen Mbänberun: 
gen von Schwarz und Braunfohle in großer Menge. bengeinengt. 
Solche Kehle zerfällt aw der Luft, während Eiſenvitriol und 
ſchwefelſaure Thonerde iatiewittern, Die man, vermittelt Waffen, 
auszieht. Oftmals laͤßt ſich die Kohle zuvor noch als: Brenn⸗ 
material benutzen, worauf exit ver Nückftand, unter Befeuchtung, 
wir der’ Lufe der Witriöfeseneung überlaffen wird. Diefe geht ih 
Gem Yale, nach vörangegangenem Brennen der Kohle, erſt recht 
gut von Statten, -weinn:,der-Riedgehalt etwas yering, uber feine 


[N 


Beichaffenheit ſehr bicht, und ber bed gemeinen Schwefelkieſes 
aͤhnlicher iſt. Derartige Eieshaltige Kohle verarbeiten die Vitriol⸗ 
und Alaunwerfe zu Burweiler im Elfaß, zu Gaildorf und Oeden⸗ 
dor; in Schwaben, zu Sriesborf und Putzchen bey Bonn u.f.m. 
In England find, zumal in Yorkfbire, bey Whitby, erbige Lias⸗ 
ſchichten fo fehr mit dieſem Kies Iimprägniert, baß fle mit großem 
Ruten auf Alaun verarbeitet werben, ber auch von Whithy aus 


über London in großen Maflen nad) Edweben und Rußland ver - 


fendeg wird. 

Während ber Binärkies vitriolesciert, wird "Wärme erzeugt, 
und die Temperatur fleigt oft, zumal bey größeren Maſſen, bis 
zur Entzündung. Feuchtigkeit beförbert biefe Umwandlung außer⸗ 
orbentlih, und deßhalb kann man gerade buch Waſſer, durch 
Befeuchtung Fiefiger Thon⸗ oder Kohlenmaffen, biefe zum wahren 
Erglahen bringen. An ber Küfte von Vorkſhire loste fi vor 
mehreren Sahren eine große, Fiefige Liasmaffe ab, fiel auf ben 
Strand, wurde hier von ben Wellen benebt, vom Meerwafler 
buchbrangen, und gerieth, in Folge ber dadurch außerordentlich 
raſch eintretenden und vor fich gehenden Vitriolescierung, in vbls 
liges Erglühben, und brannte einige Jahre fort, bis alle brenm 
baren Theile des Felſens vesgehrt waren. Manchmal gelangt Dies 
fer vitriofescherende Kies felbft in GSteinfohlengeuben, wo er der 
Kohle eingemengt iſt, und Haufen von Kohlenklein längere Zeit 
dem Einfluß der. Luft und der Feuchtigkeit preisgegeben find, zuv 
Serfegung, und bewirkt baburch fogar Entzündung vou Kohlen⸗ 
maffen, ja verderblichen Grubenbrand, wobey ganze Kohlenflöge 
ind Gluͤhen gerathen und mit Äußerfter Heftigfeit Jahre lare 
fortbrennen. 


3. Geſchlecht. Magnetkies. 
Syn. Rhombordriſcher und hexagonaler Eiſenkies. 


Eryſtall ſyſtem drey⸗ und einachſig. Die ſehr ſelten deutlichen 
Eryſtalle find tafelartige, fechsfeitige Prismen mit horizontaler 
Endfläche, tafelartige Hesagontobecatder mit dieſer verbunden, 
oder eine Sombination bes Prismas mit bem Dodecadder. Beide 
Geftalten bisweilen horizontal geitreift. 
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Theilbarkeit parallel ber Endflaͤche ziemlich vollkommen; nach 
bem Prisma unvollfommen. 
| 9.35... 45; fye Gew. — 45 ... 4,7; Metalle 
glanz; vbronzegelb, oft braum angelaufen; Gtrich graufichfchiwarz; 
undurchſichtig; magnettfch, gewöhnlich. Beitcht aus einer Ders 
bindung vöon Einfach⸗Schwefeleiſen mit Doppelt-Schwefeleifen, in 
welder gewöhulih 6 M.G. des erfteren mit 1 M.⸗G. bes letz⸗ 
teren verbunden find, In welchem Falle dad Mincral‘ 59,85 Cifen 
und 40,15 Schwefel enthält. Es find dieſe beiden Sulfurete 
aber auch noch in anderen Verhältniffen mit einander zu Magnet, 
Kies verbunden, da man bereits folche fennt, melde 44 Procente 
Schwefel enthalten. Riedyt beym Glühen nad) fchwefeliger Säure, 
Kdst fih In Salzfäure zum größten Theil auf, unter Entwidelung 
son Schwefelwafferftoff. . 

GFirndet ſich gewöhnlidh derb und eingefprenge In blätterigen, 
Köomigen, ins Dichte verlaufenden Zufammenfehungen, auf Lagern 
und Singen im Geundgebirge und eingemengt in Geſteine. So 
zu Bodenmais in Bayern, Breitenbrum und Geyer in Sachſen, 
Auerbach in Schleſien, Val-Sugana in Südtyrol, Obedach in 
Steyermark, Fahlun und Nya⸗Kopparberg in Schweden. Auf Gän« 
gen kommt er zu Andreasberg und Kongsberg vor, und im 
Brünfteiin bey Trefeburg am Harz; -dem Serpentin eingemengt 
zu Todtmoog und bey St. Blafien im Schwarzwalde; in grani⸗ 
tiſchen Geſteinen an der Waladetta und bey Bagnöres-Luchon, in 
Slimmerſchiefer am Pic de Midi de Bigorre, in dioritiſchen Ges 
fleinen zu Bardges in den Pyrenäen, in doleritifihen am Kaiſer⸗ 
ſtuhl im Breisgau. Sehr intereffant iſt deffen Borfommen in 

a den Meteorfteinen von Gtannern und Juvenas. 
| \ Der Magnetkies wird nach vorangegangener Nöftung auf 
Eifenvitriol benutzt. 


4. Geſchlecht. Arfeniffies. 
Syn. Brismatifher Arſenikkies. 
Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find gewohn⸗ 
ih eine Combination bes verticalen rhombiſchen Prismas g mit 
.bem zwepten horizontalen Prisma f umftehender Fig. 194. Sind 
beide Geftalten im Gleichgewicht, fo find die Eryſtalle tafelartig, 


a 
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Big. 194. bey vorherrſchenden Prismenflähen 
8 fäulenartig. Die Geitenflähen 


diefes Prismas find Öfters concan; 
das horizontale Prisma tft nach ber 
- karzeren Diagonale ſtark geftreift. 


Häufig kommen auch Zwillinge vor, 
deren Individuen paraffel;einem erften horizontalen Prisma dere 
bunden find, welches als Abftumpfungsflähe des ftumpferen Ecks 
an Big. 194 erfcheint. Die Individuen durchkreuzen ſich, indem 

. Big. 195 ihre längeren Achfen aufammenfallen, 
\ und die Fürzeren init’ einander einen 
Winkel machen, Fig. 195. 

Theilbarfeit parallel g ziemlich 
deutlich. s 
H. — 5,8.. 6,05 ſpec. Gem. 

= 60... 6,3; Metallglanz; ſilber⸗ 

weiß, bis lichtſtahlgrau; undurch⸗ 

fihtig. Vefteht aus 1 M.-G. Dops 
pelt-Schwefcleifen und 1 M.⸗G. DoppeltsXrfenikeifen, und ent 
hält 36,04 Eifen, 21,08 Schwefel und 42,88 Arfenif. Gibt 
beym Glühen auf Kohle ftarfen Arſenikgeruch nebft Schwefel 
geruch; beym Gluhen im Kolbchen gibt er erſt ein gelbes Bus 
blimat von SchwefelsArjenif, und fpäter ein graues metalliſches 
von Arfenif. 

Findet fi theils eryfatifert, theils berb, in verworren 
fängeliger ober Förniger, ind Dichte übergehenber Zuſammen - 
fegung, theils cingefprengt, auf Gängen und Bagern zu Brepberg, 
Altenberg, Joachimsthal, Chrenfriebersborf, Munzig, Geyer, 
Zinnwald, Schlackenwalde, zu Andreadberg und am Rammelde 
berg am Harz, zu Zalathna in Siebenbürgen, im Eanten Mails 
lis in ber Schweiz, auf den Sinnerzlagerftätten in Corn. 
wall, im Serpentin eingefprengt zu Todtmoos im Schwarzwalde 
u. a. a. O. 

Der Arfeniffies wird zur Darſtellung von Auripigment und 
weißem Arſenik benutzt. Der ſilberhaltige Arſenikkies von Braͤuns⸗ 
dorf bey Freyberg, welchen Werner Weißerz genannt hatte, 
wird auf Silber verarbeitet. 


> 


5. Geſchlecht. Arſenikalkies. 
F Syn. Axotomer Arſenikkies. 


| Eryſtallſyſtem eins. und einachſig. Die Cryſtalle gerade rhom⸗ 


pifche Prismen, Durch die Zlächen bes erften horizontalen Pris⸗ 


mas an ben Enden zugefchärft, ähnlich Fig. 181. Theilbarkeit 
parallel einer geraden Endfläche, volllommen. : Die Prismen pa- 
ralfel ihren Combinationsfanten geftreift. 

9 = 50 ... 5,5; ſpec. Gew. = 72 ... 7,3; Metal 
glanz; filberweiß, ins Strahlgraue; undurchſichtig. Beſteht aus 
Doppelt⸗Arſenik⸗Eiſen, und enthält bisweilen eine Beymengung 
von Echwefel-Eifen, fo wie von Arſenik⸗Nickel und Arſenik⸗Ko⸗ 


balt. Der Reichenſteiner Arſeniklies enthält 32,35 Eiſen, 63,88 


Arfeni! und 1,77 Schwefel. Cr gibt beym Glühen im Kölbchen 
ein fehr geringes Sublimat von SchwefelsArfenif, und verhält 
fih im Uebrigen wie Arſenikkies. 
WVindet fi derb und crpftallifiert auf Spatheifenfteinlagern 
in der Löling bey Hüttenberg in Kärnthen und zu Schladming 
in Steyermark, lager⸗ und nefterweife im Serpentin zu Reichen« 
ftein in Schleſien. 

Wird, vorzüglich zu Reichenftein, zur Darfelung von metal 
liſchem und weißem Arſenit benutzt. 


6. Geſchlecht. Haarkies. 

Zarte, Haarfdrmige Cryſtalle, dem drey⸗ und einachſigen Cry⸗ 
ſtallſyſtem angehbrig, ſechsſeitige Prismen von meſſinggelber Farbe, 
metalliſchem Glanze und ungefähr 3,0 Härte und 5,2 ſpec. Gem, 

Befteht aus Einfach⸗ Schwefel⸗Nickel, und enthält 64,8 Nidel 
und 35,2 Schwefel. Gibt, in einer offenen Röhre gegfüht, den 
Geruch nach ſchwefeliger Säure aus. Löst ſich in Königswaſſer; 
die kofung wird durch einen Ueberſchuß von Ammoniak ſaphir⸗ 
blau. Findet ſich zu Joachimsthal in Bohmen, zu Schutzbach 
am Weſterwalde und auf Ubendröthe bey Andreasberg. 


7. Geſchlecht. Kupfernickel. 
Syn. Prismatiſcher Nidelties. 
Eryſtallſyſtem drey⸗ uud einachſig. Die Erpftalle find Furze, 
fechsfeitige Prismen dur die Flächen eines Dodecaëders zuges. 


fpist. Theilbarkeit nicht ausgemittelt. 
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..,. — S,O .. &5; ſpee. Gew. = 7,5 ... 7,73 Metall⸗ 
glanz; kupferroth, licht; braun. und ſchwarz durch Aulaufen. Be⸗ 
ſteht aus Einfach⸗Arſenik⸗Nickel, und enthält 44,231 Nickel, 54,7% 
Arſenik nebft Kleinen Quantitäten Eifen, Bley, Schwefel und 
Kobalt. Richt beym Glähen ſtark nach Arfenif, verhält fi) 
nach ſtarker NRöftung wie Nickeloryd, und zeigt gemöhnlich eine 
ſchwache Kobaltreaction. | 

Finder fi hoͤchſt felten in, gewöhnlich undeutlichen, Ery⸗ 
ſtallen, in ber Regel ˖derb und eingefprengt, auch in Eugeligen, 
traubigen, nierenförmigen und ftalactitifhen Geftalten, welde 
mitunter cine Andentung faferiger Structure erfennen laffen. 
Kommt vorzüglich auf Kobalt» und Gilbergängen vor, zu Schnee⸗ 
berg, Annaberg, Marienberg, Freyberg in Sachen, Andreasberg 
. am Harze, Joachimsthal in Böhmen, KRiegelsdorf in Heffen, 
Saalfeld in Thüringen, Biber im Hanauifchen, Wittichen im 
Schwargwalbe, Schlabmingein Steyermark, Wallis in ber Schweiz, 
Drawiba im Bannat, Allemont in Frankreich, auch in Eornwall 
und Schottland. Wird zur Darſtellung von Nickel. Metall benugt, 
bas in neuerer Zeit fehr vortheilhaft zur Argentanfabrication und 
zu einigen anderen Legierungen verwendet wird. 


8. Geſchlecht. Arſeniknickel. 
Syn. Weißmetallkies. 


Cryſtallform nicht beſtimmt; derb; Theilbarkeit undeuntlich; 
H. etwa 5,0; ſpec. Gew. 7,1 ... 7,2; Metallglanz; zinnweiß; 
undurdfichtig. Beſteht aus Doppelt-Arfeni-Ridel, und enthält 
28,14 Nidel, 71,30 Arſenik. In Heinen Quantitäten ift Schwe⸗ 
felkupfer und Schwefelwismuth, ober Arſenik⸗Eiſen und Kobalt 
eingemengt. Verhalt fih vor bem Löthrohr im Weſentlichen 
wie Kupfernidel, und zeigt überbieß Die Reactionen ber Eins 
‚ mengungen. 

Findet fich zu Schneeberg in Sachſen und auf der Eifenfteln- 
grube Haffelhäue bey Tanne am Harz. 


9. Geſchlecht. Antimonnidel. 


Eryſtallſyſtem nicht genau beftimmt. Erfcheint in Fleinen, 
bünnen Zafeln, welche fcheinbar regulär fechgfeitig find, einzeln 


— 
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and an einander gereiht auftreten; auch in cryſtalliniſchen, den⸗ 
dritifchen Parthien und eingefprengt. 9. — 5,0; ſpee. Gew. ? 
Metallglanz; lichtkupferroth ind Blaue, außen mie innen; Strich 
rothlichbraun. Beſteht aus Einfach-Antimon:Nidel, und enthält 
25,92 Nickel, 68,73 Antimon und- eine Einmengung von 0,86 
- Eifen und 6,43 Schwefelbley. Iſt alfo dem Kupfernidel analog 
zufammengefegt, deſſen Arſenik hier durch Antimon erfebt tft. 
Gibt, auf Kohle geglüht, ſtarken Antimonrauch; löst fich im 
Konigswaſſer; die Löfung wird durch einen Meberfchuß von Am⸗ 
moniaf blau. 
Findet fi zu Andreasberg auf dem fogenannten Andreaſer 
Ort, begleitet von Kalkſpath, Bleyglanz und Speiskobalt. 


10. Geſchlecht. Speiskobalt. 
Syn. Detatbrifher Kobaltkies. 


Eryſtallſyſtem regulär. Die Eryqqalle find Würfel, Oetakder 
und Berbindungen dieſer Beitalten unter einander, fo wie mit 
dem Rautendoberaeder und. dem Jeoſitetrakder. Die Würfel find 
bisweilen In der Richtung einer, Durch die .entgegengefehten Ecken 
laufenden, Achſe In die Länge gezogen, prismatifch verlängert, 
wodurch das Anfehen der Eryitalle rhomboẽdriſch wird, Solche 
Sndividuen find zuweilen zu Smwillingen verbunden, deren Zus 
fammenfegungsflähe parallel ift einer Herafisvetakberfläche in 
Fa. 125. S. 25%. Die Oberfläche ber Würfel oft conver ober 
unregelmäßig gekrümmt; bie Cryſtalle bisweilen wie zerfprungen, 
Theilbarfeit parallel den Wurfelflächen, fehr unvolfonmen. 

9. = 5,53 fpec. Gem. 6,3 ... 6,6; Metalfglanz; zinnweiß 
bis ſtahlgran; dem Anlaufen unterworfen; Strich graulichſchwarz; 
undurchſichtig. Beftcht aus Doppelt:Arfenie Kobalt, dem Heine 
Auantitäten von Arſenik⸗Nickel und Eifen, ſo wie Schwefel⸗Eiſen 
und Kupfer eingemengt find. Der weiße Speisfobalt von Nie . 
gelsdorf enthält 74,21 Arfentf, 20,31 Kobalt, 8,4% Eiten, 0,15 
Kupfer und 0,88 Schwefel; der graue Speidfobalt von Schnee⸗ 
berg enthält 70,97 Arfenit, 13,95 Kobalt, 11,71 Eifen, 1,79 
Nidel, 1,39 Kupfer, 0,01 Wismuth, 0,66 Schwefel. Gibt beym 
‚Stühen ſtarken Arſenikrauch; färbt die Flüäffe ſmalteblau. 

Binder ſich theils erpftallifiert, die Ernftalle in Drafen vers 


. — n. Win MT Rt 


au 


fammelt, theils in ausgezeichneten geſtrickten, ftaubenförmigen 
und baumförmigen Seftalten, theils endlich derb und eingefprengt, 
und‘ von Förniger ins Dichte verlaufender Zuſammenſetzung. Kommt 
auf Gängen vor mit Silber und Kupfererzen, KRupfernidel, vors' 
züglich zu Schneeberg und Joachimsthal im Grzgebirge (an era _ 
flerem Orte, namentlich auch auf der Grube Daniel, eine ftäm- 
gelige Abänderung und fn Zwillingseryſtallen), zu Niegelsporf 
in Heffen, Biber im Hanauiſchen, Wittichen im Schwarzwalde 
(hier insbefondere eine Dichte grame Abänderung). Zu Schlad⸗ 
ming in Steyermarf und zu Orawitza in Ungarn bricht er auf 
Lagern ein. Weitere Fundorte find Freyberg, Annaberg, Marien⸗ 
derg. Saalfeld, Städsbrunn, AUndreasberg, das Sayn'ſche, Siegen⸗ 
fhe, Cornwail, Schweden und einige andere Gegenden. 
Wird zur Smaltebereitung verwendet, und iſt dieferwegen 
und bey feinem im Ganzen fparfamen Borfommen ein fchr ges 
ſchätztes Erz. 


* 


+ 


11. Geſchlecht. Kobaltkies. 
Syn. Iſometriſcher Kobaltkies. 


Eryſtallſyſtem regulaͤr. Die Eryſtalle find Octaẽder, bis 
weilen in Combination mit Würfelflächen. Theilbarkeit in Spu⸗ 
ren wahrnehmbar nach beiderley Flächen. 


»H. = 5,5; fpee. Gew. 4,9 ... 5,0; Metafiglanz; zinnweiß 
ins Stahlgraue geneigt; mitunter gelblich und röthlich angelau⸗ 
fen; Strich grau; undurchſichtig. Beſteht and Anderthalb⸗Schwe⸗ 
felRobalt, gemengt mit etwas Schwefel⸗Kupfer uud Schwefel⸗ 
Eifen, und enthält Kobalt 53,35, Schwefel 42,25, Eifen 2,30, 
Kupfer 0,97. Gibt bepm &lähen den. Geruch ber fehwefeligen 
Säure aus und kein Arſenik. Faͤrbt die Fäuſſe fmalteblau, 


Schmilzt im Rebnctiondfener Zu einer magnetifchen Kugel. 


Finder fich theils cryftanifiert, theils derb mit Pörniger Zus 
fammenfegung auf einigen Gruben bey Muſen Im Giegenfiben, 
und iſt auch zu. Boos in Helfingland und auf der Baſtnäsgrube 
Hey Ritdarhyttan in Schweben vorgelommen. 


Iſt das reichfle Kobalterz, fommt aber nur in geringer 
Menge vor. 
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12. Geſchlecht. Glanzkobalt. 
"Spn. Dodecatdriſcher Kobaltkies. 

Eryſtallſyſtem regulär, hemiẽdriſch. Die Cryſtalle find Wur⸗ 
fel, Octakder, Combinationen beider, Ppritoäder ber Fig. 12, 
©. 47, Combination dieſer Geſtalt mit dem Octaẽder Fig. 7, 
©. 41, und Fig. 185, ©. 399, mit dem Würfel Fig. 184, ©. 399, 
und mit biefem und dem Dctadder. Die Würfelflächen gefireift 
paraliel den Pyritoẽderkanten. Xheilbarfeit nah ben Würfel 
führen vollkommen. 

9 =5,5; fpec. Gew. == 6,0 ... 6,01. Metaliglanz; ſilber 
weiß ins NRöthliche, öfters rörhlidhgrau angelaufen; Strich grau⸗ 
lichſchwarz; undurchfichtig. Beſteht aus einer Berbindung von 
Doppelt-:Schwefel- Kobalt mit Doppelt:Arfenil:Kobalt, und enthält 
33,10 Kobalt, 43,46 Arfenif, 20,08 Schwefel und 3,23 Gifen. 
Gibt beym Röiten in einer offenen Röhre arjenidhte Eäure und . 
fihwefelige Säure aus; färbt die Flüſſe fmalteblau. 

. Sindet fih gewöhnlih eryſtalliſſert, auch berb und einge 
fprengt, von Förniger Zufammenfehung, auf Lagern und Gängen 
im Srundgebirge zu Tunaberg und Häkanbo in Schweden, zu 
Sfutterud in Mobums Kirchfpiel in Rorwegen. Ein Hanpterz 
zur Gmaltebereitung. 


18. Geſchlecht. Ridelglanz. - . 
Syn. Weißes Nicdelerz. 


Eryſtallſyftem regulär, hemiẽdriſch. Die Eryſtalle find Com⸗ 
binativnen des Pyritoẽders mit dem Octacder. Theilbarkeit nad 
ben Würfelflächen. 

.. 9 =50 .. 690; fpe. Gew. = 6,1 ... 6,3; Metall 
glanz; lichtbleygrau, tem Zinnweißen ſich nähernt; ſtark anlau- 
fend, und dadurch aͤußerlich oftmals ſchwarz; undurchſichtig. Be⸗ 
ſleht aus einer Verbindung von Doppel SchwefehRidel mit Dop⸗ 
pelt» Arfenit-Ridlel, und enthält 29,94 Nidel, 45,37 Arſenik, 
19,34 Schwefel, nebit 4,11 Eijen und 0,9% kupferhaltigem Ko⸗ 
balt. Deerepitiert beym Erhitzen, gibt beym Glähen viel Schwer 
felsArfenif aus. Die geglühte Probe ficht wie Kupfernidel ung, 
und gibt mit den Fluſſen dieſelben Reactionen. 


' 


Findet fih auf den Loos⸗Kobaltgruben in Schweden auf 
der Grube Albertine bey Harzgerode am Harz. 


14. Geſchlecht. Spießglanznickelkies. 
Gyn. Nicelſpießzlanzerz. 


Eryſtaliſyſtem regulär. Die Eryſtalle find Würfel. Theil⸗ 
barkeit nach den Flächen deſſelben, vollfommen. . 

9. = 30; fpee. Gew. = 6,8 ... 6,5; Metallglanz; bley⸗ 
gran, ins Stahfgraue, durch Anlaufen dunkler; Strich graufidhe 
ſchwarz; undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung ‚von Dop⸗ 
pelt⸗Schwefel⸗Nckel mit Doppelt-Spießglanzuidel, wobey Öfterd mit 
dem Gpteßglanz das biefem iſomorphe Arſenik in die Zuſammen⸗ 
ſetzung eingeht, und enthält Nickel 27,36, Schwefel 18,08, Spieß⸗ 
'glanz 55,76; im einer anderen Abaͤnderung wurde gefunden: 
Ndel 25,25, Schwefel 15,34,. Spießglanz 47,75, Arſenit 11,75. 
Gibt beym Roſten in der offenen Kohr⸗ ſtarken Autimonrauch, 
im —— eines Arfenikgehaltes auch Arſenikrauch, und ben Geruch 

der ſchwefeligen Säure. Die geroͤſtete Probe gibt mit Könige» 
waſſer eine Auflöfung, melde durch einen Ueberſchuß von Am⸗ 
moniaf Blau wird. 

Einer. fi gewohnlich derb anf Gängen im Uebergangsge⸗ 
birge auf ber Grube Jungfrau bey Goſenbach, Aufgeklaͤrt Glüͤck 
Gen Eiſern, Landskrone Hey Wilinsdorf im Siegenſchen, auf ber 
Grabe Friedrich Wilhelm zu Frensburg im Sapnifchen und anf 
tinigen Spatheifenfleingenben bey kobenſtein im Farſtenthum 
Reuß. 


. Sefhlehe.. tertien 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig, hemikdriſch. Die Grund⸗ 
geſtalt, ein: quadratiſches Octakder, tritt ſelbſtſtaͤndig auf, dfters 
Jaulenartig verfängert: ober tafelartig verfürzt, und nicht ſelten 
iſt die eine Hälfte der Flächen gegen bie andere vorherrſchend 
entwickelt, o und 0’, wodurch "die Geftalt einen tetrnädrifchen 
Habitus erhält, wie umſtehende "Big! 196. Mir dem Grund 
detaẽkder ift bisweilen ein zweiteres, ſpiheres 20 verbunden, 
Fig. 197, ferner eine gerade Endfläche e, Fig. 198, auch ein 
ſtumpferes Oetaẽkder 0, Fig. 109. Auch kommen ˖ noch Flaͤchen 
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von anderen Dctaebern 
vor, die fpiher oder ſtum⸗ 
pfer ſind als o ſo wie die 
Flächen des erſten und 
zwryten quadratiſchen 
Prismas. Die Octaẽder⸗ 
flaͤchen geſtreift parallel 
den Gombinationskanten 
mit 20; ‚bie Prismen⸗ 
flächen horizontal, Große 
Neigung zur Zwillinge . 
bildung, ſo bag einfache 
Geſtalten felten find. Die 
Zufammenfegungsfläde 
parallel einer Flaͤche von 
> 0, ober _parallel einer 
Flaͤche eines ſumpferen 
Octacders; auch lommen 
Durchtreuzungs· Imallinge vor, Rund. tetraẽdriſche Individuen ar 
bildet. 
Theilbarkeit parallel dem ſpitzoren Oetatder 30 zenlich voll 
kommen; nad c unvollkommen. 
= 35 ... 4,05: ſpee. Bew, > 4. on. WER Metalty 
‚glanz ; meſſinggelb, häufig bunt angelaufen; Strich griulichſchwarz⸗ 
undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von Einfqch⸗Echwe⸗ 
fel⸗Kupfer mit Einfach⸗Schwefel⸗Eiſen, und enthält 34,40 KRunfen, 
80,47 Eifen, Schwefel 35,37. Gibt beym Nöiten fchwefelige 
Säure aus, farbe die Gläſer grün, welche uäch der Behand⸗ 
Inug im Reductionsfeuer unter Binnzufab bey der Ablahlung 
zoth werden. Gchmilzt zu. einem. ben. Magnete folgſamen Korn. 
Findet ſich theils ceryſtalliſtert in Heinen, ‚Häufig verzerrten 
Eryſtallen, bie bald einzeln aufgewachſen, bald. zu: Gruppen un) 
Druſen vexbunden ſind, theils in nierenformigen, taubigen and 
ſtalactitiſchen Geſtalten, -am. haͤufigſten aber derb und giggeiprengt. 
Sehr verbreitet. Kommt auf Gaͤngen und Lagern in ben ver⸗ 
ſchiedenſten Gebirgsbildungen Yor, begleitet yon anderen Kupfer⸗ 
erzen oder. deu. verſchiedeuſten Mineralien; fp jun. Sachfen. an 
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Freyberg, zumol auf den Gruben Kurprinz, Beſchert⸗Gluͤck, 


Junge hohe Birke, am Harz zu Lauterberg und Goslar, in Thu. 


zingen zu Kamsdorf und Mannsfeld, im Schwarzwalde zu Schaps 
bach unb Rippoltsau, im Giegenfchen zu Ciferfeld, in Naſſau 
zu Dillenburg, in Südtyrol am Monte Mulatto bey Predazzo, im 
England auf Anglefea, in Cornwall und Derbyſhire, in Irland 
zu Willow, in Schweden zu Fahlun, in Nopwegen zu Rbraas 
und Urendal, in Ungarn, Gibirien und vielen anderen Lün- 
bern. 

Iſt eines ber wichtigſten Kupfererze, und wird aut Darſel 
lung des metalliſchen Kupfers benugt. 


16. Geſchlecht. Binnfies. 


Eryitalifyitem regulär, ‚Die Eryſtalle finb Würfel. Theile 
barfeit parallel den Flächen berfelben und ihren Diagonalen. 

9. = 4,0; fpec. Gew. — 4,3; Metallglanz; ftahlgrau, ing 
Meffinggelbe geneigt; Strich fchwarz; undurchſichtig. Beſteht 
aus einer Verbindung von Halb⸗Schwefel⸗Kupfer und Einfüchs 
Schwefel Zinn, und enthält Kupfer 30,0, Zinn 26,5, Schwefel 
30,5, nebit einer Einmengung von 12,0 Eifen. Niecht beym 
Glahen an ber Luft nach ſchwefeliger Säure, mird auf ber Obere 
fläche weiß von Zinnorpd, und gibt mit den Fluͤſſen bie Kupfer⸗ 
und Eiſenreaction. 

Findet ſich gewöhnlich berb, höchit fetten in Eryſtallen zu 
St. Agnes in Cornwall. 


17. Geſchlecht. Buntkupfererz. 
Syn. Metardriſcher Rupferties. 


Grofanfpiem zegulär. Die Eryſtalle find Wärfel und Eum- 
binationen dieſer Geſtalt mit dem Oetakder; auch Zwillinge, bie 
Bufammenfehungsfläce eine Octakderfläche, Umbrefungsachfe ſenk⸗ 

seht darauf, und Durchkreuzungen wie ig. 33. ©. 65. Ober⸗ 
flaͤche rauh, zum Theil gekrümmt. Theilbarkeit nach ben Octak⸗ 
berflächen, ſehr unvollfommen. 


9. = 8.0; fpee. Gew. = 4,9 ... 5,1; Metallglanz; Farbe 


ein ‚Mittel zwifchen bronzegelb nud rapfecroch laͤuft ſehr ſchnell 
au, bunt, roth, blau, hraun Strich (meta; undorchſchus. 


— 
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Beiteht aus einer Verbindung von Halb⸗Schwefel⸗Kupfer mit 
Einfach⸗Schwefel⸗Eiſen, und enthält Kupfer 61,07, Eifen 14,00, 
"Schwefel 23,75. Verhält fich vor dem Löthrohr wie Kupferkles. 
Faͤrbt, mit Salzfäure Hefeuchtet, beym nachherigen Gluhen die 
Löthrohrflamme ſchoͤn blau. 

Vindet ſich gewöhnlich derb, höchſt ſelten eryſtalliſtert, einge⸗ 
ſprengt und in Platten von koͤrniger, ins Dichte verlaufenber 
Zuſammenſetzung, auf Gängen und Lagern zu Redruth in Corn⸗ 
wall, zu Orawitza im Bannat, zu Fahlun in Schweben, zu Hüte 
terbalen nnd Nrendal in Norwegen, zu Saalfeld und Kamsdorf 
in Xhüringen, zu Leogang in Salzburg, Annaberg und Freyberg 
in Sachfen, in Sibirien, zu Pereguba im ruffifchen Lappland und 
in Nordamerica. 

| Bi mit anderen Rupfererzen verhattet. 


2 Sippſchaft der Glanze. u 
41. Geſchlecht. Kupferglanz. u . 


Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle ſtud kurze, 
vertieale, rhombiſche Prismen g, ‚häufig‘ combintert mit ber zwey⸗ 
ten Eeitenflähe b, ber horizontalen Endflaͤche c, ‚den Grund 
oetaeterflächen o, den Flächen des zweyten borizontalen Prismas 

fund ben Flachen eines ſtumpferen Detatderd =; Algur 200: 
Auch fommit das 

Fig. 200. gig "  Priemiaig bloß mit 

. .. ber ‚Geitenflähe b 

nn und der Endflaͤche 
Ta T ce "sombiniert vor, 
EFF wobey bie. Eryſtal⸗ 
— le kurz fäufenartig 
Ze oder tafefartig find, 

* Zu J mb ehren regu⸗ 
a ne Sren fechsſeitigen 
2 Sehdema · ſehr Ahne 

on  ffchen Fig. 201. 

Die Flächen‘ f und db ſtark Horijpritat geftreift. Auch Zwillinge; 
bie Zafamnienfeßtngsfläche parallel‘ einer Fläche g. Die Zuſam⸗ 
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menfeßuing bisweilen an beiden Geiten eines Individmums aus 
geführt, bringt Zwillinge und Drillinge hervor, wie am Arragon 
und Weißbleyerz. ‚Eine andere Zufammenfegung finbet nach dem 
fiumpferen Octadder - 7 Rait, und bildet: Durgtrenzungs· Zwit 
linge. Zyeitanrei na g Höchft voffommen, 

H. ... 8,0; fpec. Gew. = 5,4 ... 5,7; Metall⸗ 
glanz; —— bisweilen bunt ‚angelaufen; Strich 
ſchwarz; undurchſichtig, milde in hohem Grade; beſteht aus 
Halb⸗Schwefelkupfer, und enthaͤlt 79,50 Kupfer, 19,0 Schwefel 
nebſt etwas Giſen. Riecht beym Glahen nach fchwefeliger . Säure; 
ſchmilzt leicht, bocht auf und ſtoͤßt glühende ropfen aus; gibt 
mie: Soda. in Kupferkern. 10 = ) 

: indes fich ſelten deutlich cryſtalliſiert, weiſt derb einge⸗ 
ſprengt, in Platten, knollig und wulſtig, auch als Verſteinerungs· 
mittel von "Pflanzen (Frankeuberger Rornähren). 

Kommt auf Gängen und Lagern vor, und eingefpreigt in 
bitumindfe Mergelfchiefer. Ausgezeichnete Fundorte find: mehrere 
Gruben in der Nähe von Redruth In Cornwah für cryſtalliſierte Ab⸗ 
änberuingen; für derbe Das Zemeswarer Bannat, Coruwall und die 
Gegeub: vor Ekatharinenburg in Sibirien; für knollige u.f.w. bas 
Mergelſchlefergebilde im Mannsfeldiſchen. Die Frankenberger 
Kornahren "finden ſich zu Frankenberg in. Heſſen. Als weitete 
Fundorte foͤnnen angeführt werben: Kupferberg und Rubelitabt 
in Schleſien, Freyberg und Gießhübel in Sachſen, Kapnik ih 
Ungarn, Kongéberg und Aardal in Normegen, bad Siegenſche u. 
m. a. G. Wird mit anderen Kupfererzen zur Darſtellung des 
Kupferd benupt. 


. \ Gefqlecht. Rupferinbig, 


es. 


„Derb oder Hein niebenförmig, kugelig, in Platten und ein⸗ 
geſprengt. Zerreiblich; fpec. Gew. 3,9; fettartig glänzend ober 
ſchimmernd; indigblau, ind Schwarze; umdurchſichtig. Beſteht 
aus Einfach Schwefel⸗Kupfer, und enthaͤlt 64,8 Kupfer, 32,8 
Schwefel, nebſt einer Beymengung von etwas Eifen und Bley. 
Bervihd für fich erhitzt mit ‚blawer Flamme, und fioßt ben. Geruch 
von fehwefeliger Säure and. Schmilzt unter Ausſtoßen gluhen⸗ 
der Tropfen. Gibt mit Soda ein Kupferforn, u 
Diens allg. Nature. 1. 7 
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Findet ch mit Kupfererzen zu Babenwellıe am Schwarge 
walde, Leogang in Salzburg, Kielce in. Polen, und wurde zuerft 
1813 im Sangerhaufer Revier. beobachtet. Am Beino bildet fich 
in Spalten uud Münbungen ber Fumerolen dieſelbe Subſtanz 
vermöge ‘der Einwirkung vor Schwekelwaſſerũeeſf auf ſublimiertes 
Kupferhalotd. 


VD 
r 


3 Geſchlecht. Selenkupfer. 


Derb, weich, geſchmeidig, metalliſch glänzend, ‚flberweiß, uf. 
dem Striche glänzend, undurchſichtig. Beſteht aus Halbe Selen⸗ 
kupfer, und enthält 64,0 Kupfer, 40,0 Selem Schmilzt für fi 
zu einer grauen Kugel, und riecht dabey ftarf und widerlich na 
verfaultem Rettige. Gibt, wach der RöRUng mit Gain, ein 
Kurferfom. 

Finder fih wi ber — Erriserum in Emdtanb 
in Ecqhweden. F 


4. Geſchlecht. Entairit, 


 Sryftaliintgch ‚Türnige Maffen; wei, wimmt Einträde wm 
Wingerungel an; blengrau, metalliſch gläugend, milde, unburde 
fichtig. Beſteht ans Halb-Geleu«Kupfer und Einfach⸗Selen⸗Silber. 
Schmilzt unter. Ausſtoßung eines ſtarken Selengeruchs, gibt mit 
ben Fluſſen Kupferreaction, und binterläßt beym Abtreiben auf 
Enochenaſche eig Silberkorn. 

Findet ſich ebenfalls auf ker. Gteiterum-Beube in Smaͤland. 


5. Geſchlecht. Silberglanz. 
Syn. Heratdrifher Silberglanz, Glaserz. 


Cryſtallſyſtem regulir. Die Eryſtalle find Würfel, Octaẽder, 
Jerſttetrakder, Rautenbobeenäder und Eombinatiouen dieſet Ges 
falten. Sie ſind Häufig bis zur Berunftaltäng An bie Länge 
gezogen, zumal bey reihenweiſer Gruppierung. Oberfläche oft 
uneben unb wie eingebräüsdt. Theilbarreit, Spuren nach Würfel 
und Dodecakberflaͤchen. 

H. — Ao ... 2,33 ſpee. Gew. ze 68 ... An Metall - 
glanz; ſchwaͤrzlich bleygrau, durch Anlaufen braun ober ſchwarz, 
bisweilen bunt; Strich glänzend; geſchmeitig, undurchſichtig. 


⸗ 
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Beſteht aus Einfach⸗Schwefel⸗Silber, und enthält 87 Eilder 
und 13 Schwefel. Riecht beym Schmelzen nach ſchwefeliger 
Eäure, uud hinterläßt bey anhaltendem Schmelzen zuletzt ein 
Eilberforn. 


Findet fi Häufig eryitafliffert, in aufgewachfenen, zu Drufen 
verfammelten, reihenweife und treppenförmig gruppierten GEry« 
Kolfen. Bey unbeutlicher und unvollfommener Ausbildung bera 
felben erfcheinen erpftaltintiche, haare, draht⸗, baumformige, zah⸗ 
nige, geftrickte Geftalten. Auch kommt er in unregelmäßigen, 
aftigen Geſtalten vor, in Platten, derb, eingefprengt, als pulverige 
Maſſe (Silberfchwärze) Weberzüge bildend. 

Man findet ihn vorzugsmweife auf Gängen im Grund« und 
Vebergangsgebirge. Geine reichten Fundſtätten find die Silber 
gruben in Merico, Peru und Ehili, Guadalcanal in Spanien, 
Shemnig und Kremnig in Ungarn, Freyberg, Sohanngeorgen- 
ſtadt, Schneeberg, Annaberg, Marienberg, Joachimsthal im Erz⸗ 
gebirge, Kongsberg in Norwegen. Auch Fommt er in Eornwall 
vor, zu Schwag in Tyrol, zu Wolfad und Wittichen im Schwarz 
walde u. a. e. a. D. 

Der Gilberglanz ift nach dem Gediegen⸗Silber das reichſte 
Silbererz und auch das vortrefflichſte. 


6. Geſchlecht. Silberkupferglanz. 


Eryſtailſyſtem eis und einachfig. Die Eryſtalle zeigen bie 
Combination der Fig. 200, ©. 416, und ſind dieſer ähnlich. 
Die versiealen Prismenflächen mehr in die Länge gezogen, fon 
" morph mit Kupferglanz Zeigt auch Zwillinge wie viefer, - 

Weich und volllemmen milde; fpec. Gem. == 6,25; Metalle 
ganz; ſchwaͤrzlich bleygrau; undurchſichtig. Beſteht ans einer 
Verbindung von. Halb Schwefelkupfer mit Einfach⸗Schwefel⸗Dilber⸗ 
und enthält 52,27 Silber, 20, aß Kupfer, 13,78 Schweſel. Niecht 
beym Giahen nad ſchwefeliger Säure, gibt mie ben Flüſſen 
Kupferreaction, und hiaterlatt beym Abtreiben auf Kwvchenafſche 
ein Silberlorn. 

Findet ſich derb am Schlangenberge in Skbirien, und ery⸗ 
ſtalliſiert und derb zu Nubelſtabt in Schleſien. 

27 * 





7. Geſchlecht. Sterubergit. 

Eryſtallſyſtem ein« und einashfig. Die Erpftalle haben bag 
Anfehen rhombifcher Tafeln, und find Combinationen ber Flaͤche 
eines rhombifchen Octakders, mit einer vorherrfchenden, horizonta⸗ 
fen Enbflädye und mit verticalen Prismenflächen, immer tafelartig. 
Auch Zwillingserpftalle, die Zuſammenſetzungsflaͤche parallel einem 
verticalen Prisma, Theilbarkeit fehr vollfommen nad ber gera⸗ 
ben Endfläche, 

9. = 10 .. 15; ſpee. Gew. — 42; Metallglanz; 
dunkel tombadbraun; Strich fchwarz; fehr mild; dünne Blättchen 
vollkommen biegfam; undurchſichtig. Beſteht auge einer Berbin- 
dung von Einfah-Schwefel-Silber mit Schwefel-Eifen, und ents 
hält Silber 33,2, Eifen 36,0, Schwefel 30,0. Riecht beym 
Stühen nad ſchwefeliger Säure, ſchmilzt zu einer magnetifchen 
| Kugel, ertheilt den Flüſſen Eifenfarbe und hinterläßt beym Ab⸗ 
treiben auf Knochenaſche ein Silberforn. 

Findet fi theild In Cryſtallen, die gewöhnfich mit einer 
Prismenflaͤche aufgewachſen, und zu Roſen und Kugeln mit dru⸗ 
ſiger Oberfläche gruppiert find, theils in derben Maffen von blat⸗ 
teriger Sufammenfesung, zu Joachimsthal In Böhmen, in Be 
gleitung anberer Silbererze. 


8. Sefhleht. Schilfglaser. 
Spn Biegſames Shmefelfilber 

Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Erpftalle find Com⸗ 
binationen bes verticalen rhombiſchen Priemas niit der erften 
unb zweyten Seitenflaͤche, mit den zwenten horizontalen Prismen 
und folchen verticalen Priomen, welche die Kanten bed erften 
rhombiſchen zufchärfen. Der. Hahitus iſt ſchilfartig, worauf ſich 
auch ber Name bezieht. Theilbarkeit nach der zwenten Seiten⸗ 
flaͤche vollkommen. Weich und milde; wird vom Meſſer leicht 
geſchaltten; ſpee. Gew. = 5,9 ... 6,8; Metallglanz; gran, zwi⸗ 
ſchen ſtahlgrau und ſchwaͤrzlich bleygrau; in dunnen Blaͤttchen 
biegſam. Beſteht aus einer Verbindung von Einfach⸗Schwefel⸗ 
Silber und ⸗Bley mit Anderthalb⸗Schwefel⸗Spießglanz. Iſt noch 
nicht genau analyſiert. Gibt beym Glühen Schwefelgeruch, auf 





- : 
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Kohle Antimon- und Bleyrauch, und hinterläßt beym Hbtreiben 
ein Silberkorn. 

St fehr felten auf einigen Gruben; Habacht, Alter grüner 
Bweig u.f.w. zu Freyberg vorgefoimmen. 


9. Geſchlecht. Sproͤdglaserz. 
Syn. Prismatiſcher Melanglanz. 


Eryſtall ſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Grundform ein Khom⸗ 
benoctaẽder, lommt nicht ſelbſtſtaͤndig, immer nur in Combinatipnen 
vor. Die gewoͤhnlichſten Combinationen find: eine Verbindung 
bes zum Grundoctaẽder gehörigen verticalen rhombifchen Pris« 
mas mit der horizontalen Endfläche und ber zweyten Geitenflädhe, 
ähnlich Big. 201, ©. 416, tafelartig, und lange Seit für eine 
seguläre, fechsfeitige Tafel gehalten; eine Verbindung des Detaks 
ders o, mit bem zweyten horizontalen Prisma £ und der Ends 

fläche c, Fig. 202; eine Eombination bes 
Si. 308. Grundoctakders 0 mit dem zweyten ver⸗ 
tiealen Prisma f, dem verticalen Prisma 


u u g, ber zweyten Geitenfläche b, einem ftum« 
Zn ERS pferen Octakder —, und der geraden 
NIIT Endflädhe e, ähnlich Fig. 200. ©. 416, 


Disweilen teitt dazu Noch die erfte Geis 

tenflähe und ein fpiberes Octäeder To, 
Häuflg kommen auch Zwillinge vor; die Sufammenfegungsfläche 
parabel g. Wiederholt fih die Zufammenfegung ˖ mehrmals 
mit parallelen Zufammenfehungsflächen, fo entfliehen Swillinge, 
welche denen des Mrragons, Figur 107. ©. 2339, ähnlich 
find; wiederholt fie fih mit geneigten Zuſammenſetzungs⸗ 
flähen, fo werden Erpftallaggregate gebildet, welche bie Bes 
fhaffenheit der Zwillinge des Speerfiefes, Fig. 192%, ©, 403, 
haben. 

Der Habitus der Eryſtalle ift durchaus tafelartig ober Furz 
fäufenförmig. Theilbarkeit parallel £ und b fehr unvollfommen, 
Die Oberfläche von g und b vertical geitreift. 

H. = 230 .. 2,3; fpec. Gew. = 6,23 ... 6,3; Metalle 
glanz;. eifenfchwarz bis fchwärzlich bleygrau; felten bunt anges 
faufen, unburchfichtig ; milde, Beitcht aus einer Verbindung von 
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6 M. ⸗G. Einfach⸗Schwefel⸗Silber mit 1 m. G. Anberthalb« 
Schwefel⸗Spießglanz, und enthält Silber 68,54, Spießglanz 14,68, 
Schwefel 16,42 nebit 0,64 Kupfer. Gibt beym Gluͤhen Schwer 
felgeruh, Antimonraud, und Hinterläßt beym Abtreiben auf 
Knochenaſche ein Silberkorn. 

Findet ſich gewoͤhnlich ceryſtalliſſert, in aufgewachſenen, zellig, 
rofenförmig und treppenfoͤrmig gruppierten CEryſtallen, auch derb 
und eingeſprengt, mit korniger Zuſammenſetzung. Iſt früher auge 
gezeichnet im Freyberger Revier vorgekommen, namentlich auf ben 
Gruben Morgenftern, Himmelsfürkt u. e. a., ſodann zu Schnee⸗ 
berg, Johanngeorgenſtadt, Zoahimethal, Annaberg. Weitere 
Fundorte find Andreasberg am Harz, Praibram in Böhmen, 
Wolfach im Echwarzwalbe, Schemnitz und Kremnis in Ungarn, 
auch Hat man ed in Merico und Peru gefunden. Wird als 
reiches Silbererz zur Darftefung metalliſchen Silbers benutzt. 


30. Geſchlecht. Polybaſit. 
Syn. Axotomer Engenglanz, Mildglanzerz. 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find regu⸗ 
läre, ſechsſeitige Prismen, gewöhnlid niedrig und tafelartig an 
ben Enden burch eine Horizontale Fläͤche begränzt. Nuch kommen 
zwifchen den Prismenfächen und der Endflähe Rhombokder vor. 
Die Endflähen find parallel den abwerhfelnden Endfanten dee 
Prismas geftreift. Theilbarkeit ift nicht zu bemerfen. 

9. = 2,5; fpec. Gew. = 6,2; Metallglauz; eifenfchwarz; 
milde; undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von 9 M. 
G. Schwefel-Silber und Schwefelfupfer mit 1 M.G. Anderthalb⸗ 
Schwefel⸗Spießglanz und Schwefel⸗Arſenik, und enthält Silber 
64,29, Kupfer 9,085, Spießglanz 5,09, Arſenik 3,74, Schwefel 
17,04. Berhält ſich vor dem Läthrohr. wie Spröbglagerz, mit 
bem Unterſchied, Daß cd beym Gluhen im Kölbchen ein gelbes 
. Sublimat von Schwefel-Urfenif, und beym Glühen auf Kohle 
Arſenikgeruch gibt. 

Findet ſich theils eryſtalliſiert, theils derb und eingeſprengt 
zu Guanaxuato und Guariſamey in Mexico, und auf cinigen 
Genben bey Freyberg, in Begleitung von Spröbgladerz. 


- 
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11. Geſchlecht. Fahlerz. 
Syon. Tetrardriſcher Kupferglanz. 
Eryſtauſyſtem regulär, hemledriſch. Die Eryſtalle haben 
ſanuntlich einen tetrakbeifchen Habitas, und find reine Tetraeder, 
Oemiicoſitetrarder und Combinativnen dieſer Geſtalten mis meh⸗ 
reren anderen Geſtalten bed Syſtems. Fig. 208 ſtelit eine Combi⸗ 
J ꝑ nation zı 
Big. 28. Big. 204. jr —* 
dar, wobey 


rn 


Rumpfung 
der Ecken des 
dorherrſcheu⸗ 
den ——- er 
feine; Big. 
204 if eine 
Eombination 
bes Rauten« 
dobecazders 
d, mit dem 
Tetraẽder 
: Gigur 
20 zeigt das 
Hemiicoſitet⸗ 
. Gi. 87. ratder p (Phramidentetratver); 
Big. 206 flelt eine Combination 
bes Tetrakders mit dem He 
miicoſitetrakder p vor; Fig. 207 
zeigt eine Combination bes Tetra⸗ 
kders —-, bes Hemiicoſitetrakders 
p und des Rautendodecaẽders d, 
mit vorherrſchenden Tetrakberflis 
den; umſtehende Fig. 209 zeigt 
eite Combination des Oamilievſitetraders p mit dem Hemitria« 








Big. 908. Big. 209. tisoctatder 2o ( Trape⸗ 

"zoibbobecaeder) und dem 

Rautendodecaẽder d, wos 

bey bie Flaͤchen ber er- 

ften Geftalt vorherrſchen. 

Auch kommen öfters Zwil · 

linge vor; bie Zuſammen⸗ 

ſetzungsflaͤche parallel eis 

ner Detatberfläche, bie Individuen durch- 

kreuzen ſich oft, wie in Fis Aoo. Die 
Glähen -Z- und p parallel ben Tetraberfanten ehr 

immer rauf, öfters auch d. . 
Theilbarkeit octaẽdriſch, ſehr unvollkommen. 
H. — 30 ... 4,0; fpec. Gew. 4,7 ... 5,2; Metallglanz; 
ſtablgrau bis eiſen“ hwarz ; Strich graulichſchwarz ; unduychſichtig. 
Beſteht aus einer Verbindung von Schwefel⸗Metallen, in welcher 
einerſeits Gchwefel-Kupfer und Schwefel⸗Silber, nebft etwas Schwer 
fel⸗Eiſen und SchwefelsJinf als pofitive ober baſiſche Kbeper aufe 
treten, anbererfeits Schwefel-Spießglanz und Schwefel-Arfenif als 
die negativen, gleichſam ſauren Körper erfcheinen, wobey ſowohl 
Schwefel · Kupfer und Schwefel⸗Silber, als Schwefel⸗Spießglanz 
and Schwefel⸗Arſenik fi wechſelſeitig erſetzen. Nach dieſer 
Verſchledenheit in ber chemiſchen Zuſammenſetzung unterſcheidet 
man zwey Gattungen. 

1. Kupfer⸗Fahlerz. Der baſiſche Körper ber Verbin 
dung iſt vorwaltendes Schwefel⸗Kupfer; die negativen Körper 
Schwefel-Spießglanz und Schwefels:Urfenif kommen bald zufam« 
men, bald einzeln in ber Verbindung vor. Bey vorwaltenbem 
Arſenik iſt die Barbe im Allgemeinen lichter, bey vorwaltendem 
Spießglanz im Allgemeinen dunkler, und fo findet man, nament ⸗ 
lich in der Abänderung, welche man auh Shwarzerz, 
Schwarzgültigerz genannt hat, immer einen beträchtlichen 
Gehalt an Spießglanz, und öfters gar fein, Arſenik. Der Sils 
bergehalt it unbedeutend, und immer um 'fo geringer, je größer 
der Kupfergehalt ift. Mit dieſer Zuſammenſehung iſt das ge 
zingere fpec. Gewicht verbunden. 

„ Das Zahlerz von Gersdorf bey. Freyberg enthält; „Kupfer 
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"88,63, Silber 2,37, Eifen 4,80, Zink 2,76, Spießglanz 16,52, 
Arſenik 7,21, Schwefel 26,33. Das Fahlerz .von Zilla bey 
Elausthal enthält: Kupfer 84,43, Silber 4,97, Eifen 2,27, 
Bin! 5,55, Spießglanz 28,24, Schwefel 24,73. 

Bor dem Lothrohr gibt es Schwefelgeruch, Antimons ober 
Arſenikrauch oder beides, ſtarke Kupferreastion, und beym Ab⸗ 
treiben .auf Stupchenafche ein Fleines Silberkorn. 

Binder ſich eryſtalliſieet, derb und eingefprengt auf Lagern 
und Gängen, welche Kupfererze führen. Ausgezeichnete, eryſtalld 
fieyte Ubänberungen Fommen vor: zu. Glausthal am Harze (Fir 
sur 205), zu Dillenburg im. Naſſauiſchen (Fig. 204, 208), zu 
Kapnik und Felſobanya in Eiebenbürgen (fig. 204, 207), zu 
Freyberg Im Erzgebirge, zu Neuborf im Anhaltiſchen, zu Falken⸗ 
ftein bey Schwag in Tyrol, zu Schemnig und Kremnitz in 
Ungarn. ° Ä rn 

2. Silber⸗Fahlerz. Der bafiihe Körper ber Verbin⸗ 
bung iſt vorwaltendes Schwefel⸗Silber, oder. aber dieſes bes 
trägt mehr als die Hälfte vom Behalt bes Schwefel⸗Kupfers. 
Hieher gehören bie früher unter bem Namen Graugültigerz 
aufgeführten Abänderungen, welchen das größere fpec. Gewicht . 
zufommt, und beren negatives Schwefel⸗Metall Schwefel⸗Spieß⸗ 
glanz if. Die Farbe ift ftahlgrau, Das Silber⸗Fahlerz von 
Habacht⸗Fundgrube, einem Beylehen von Beichert:Glüd bey Frey⸗ 
berg, enthält: Silber 31,29, Kupfer 14,81, Eifen 5,93, Zinf 
0,99, Spießglanz 24,63, Schwefel 21,17. Das Silber⸗Fahlerz 
von der Grube. Wenzel bey Wolfah im Gchwarzwalde enthält s 
Siber 17,71, Kupfer 25,23, Eifen 8,73, Zink 3,10, Spießglanz 
26,63, Schwefel 23,52. Gibt vor dem Loͤthrohr Schwefelgeruch, 
Antimonrauch, Kupferreaetion, und hinterläßt beym Abtreiben 
auf Knochenaſche eine große Silberfugel. 

Weit weniger verbreitet ald das Kupfer⸗Fahlerz. Findet 
fih vorzäglid auf Habacht⸗Fundgrube bey Freyberg, unb auf 
dem Wenzel«Gang bey Wolfach im Schwarzwalde. 

Die Zahlerze find fowohl wegen ihres Kupfergehaltes, als 
auch, und vorzüglich wegen ihres oft fehr beträchtlichen Silber⸗ 
gehaltes, ſehr gefchäst, und werden auf Kupfer und Silber 
verhůttet. 


#4 


Der Tennantit fdheint ein Kupfer-Bahlerz zu ſeyn, 
deſſen negatives Schwerel» Metall in Schwefel. Arfenit beiteht. 
Findet fih auf Gängen bey Redruth in Cornwall. 


12. Geſchlecht. Bleyglanz. 
Syn. Deraidbrifher Bleyglanz. 

Eryſtallſyſtem regulaͤr. Die Eryſtalle find vorherrſchend 
Würfel, auch Detakder, Combinationen dieſer beiden Geſtalten, 
Combinationen bes Würfels mit dem Dodecatder, mit dem JIcoſt⸗ 
tetraäder (dig. 8. ©, 42.). Die Oberflähe des Würfels parallel 
ben GBombinationsfanten mit Dem Octakder geftreift: Auch Zwil⸗ 
Umge; die Zufammenfehungsfläche eine Octatverfläche, dfters mit 
Durchwachſung, ivie ee Fig. 126, ©. 352, zeigt. Theilbarkeit 


mach den Wörfelflächen ſehr vollkommen. 


9 = 23,5; fpec. Gew. = 7,5 ... 7,6; Metaliglanz; bley⸗ 
gran; bisweilen bunt angelaufen, zumal bie Oetadderfläͤchen; 
Strih graulichſchwarz; undurchſichtig. Beſteht ans Einfache 
Schwefel⸗Bley, und enthält 86,64 Bley und 18,86 Schwefel 
Beynahe immer iſt etwas Schwefel⸗Silber bengemengt, ofters 
Antimon, Eiſen, Kupfer, auch Spuren von Selen, Arſenik, Gold. 
Derrepitiert gewohnlich ſtark beym Erhitzen. Gebt beym erſten 
Anblaſen anf Kohle einen weißen Streifen von antimoniger Säure 
ab, wenn er Antimon enthält. In flärferer Oibe brennt der 
Schwefel ab, und es bleibt ein Bleykorn, das, auf Knochenaſche 
abgetrieben, beynahe immer "Spuren, und häufig deutlich wahr⸗ 
nehmbare Köenchen von Silber hinterläßt., Ein Kupfergehalt 
färbt bey diefem Verſuche die Knochenaſche grünfih; ein Gehalt 
an Eifen bräunlich oder ſchwarz. Gelenhaltiger Bleyglanz ſtoßt 
beym Röiten auf Kohle Rettiggeruch aus, arfenifhaltiger Knob⸗ 
lauchgerudh. 

Der · Bleyglanz findet fich Häufig erpftahifiert, zum Theil In 
großen Eryſtallen, bie oft ein gefloſſenes, zerfrefienes Anſehen 
haben, zerſchnitten und nicht felten -srichterförmig ausgehöhlt, und 
gewöhnlich in Druſen verfammelt find; auch in Pfeudomorphoren 
nach Buntbleyerz (Blaubleyerz), ferner röhrenfdrintg, traubig, 
geſtrickt, derb und eingefprengt won grobförniger, ins Dichte vers 
laufeuder Zufammenfchung, Nach ter Größe des Korns untere 
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ſceidet der Berg⸗ und Hüttenmann zrob, klein⸗ und fein 
fpeifigen Bleyglanz. 

Man findet den Bleyglanz auf Lagern und Gängen vom 
Grundgebirge an in allen Gebirgsbildungen herauf bis zum eine, 


"und einſchließlich deſſelben. Er iſt eines der verbreitetſten Erze. 


Schoͤne eryſtalliſierte Abaͤnderungen kommen vor zu Menborf im 
Anhaltiſchen, zu Andreasberg am Harze, zu Freyberg, Johann⸗ 
georgenſtadt und Annaberg im Erzgebirge, zu Przibram und 
Mies in Böhmen, zu Dilienburg im Naſſauniſchen, auf dem 
Wenzelgang bey Wolfah im Schwarzwalde u.f.w. Große Lager⸗ 
ftästen kommen zu Bleyberg und Windifchfappel in Kärnthen 
und in Granada in Spanien vor; mächtige, bleyglanzführende 
Gänge am Harze, im Naffauifchen, im Schwarzwalde, in Sieben« 
bürgen, England, Schottland und In vielen andern Ländern. 

Der Bleyſchweif fcheint ein dichter, mit Schwefel-Antimon 
gemengter, vielleicht auch bamit chemifch verbundener, Bleyglanz zu. 
feyn. Er zeichnet ſich durch lichtbleygraue Farbe aus, und ein fpec. 
Gewicht von 7,2. Gemenge beffelben mit Bleyglanz haben fterg 
ein jlreifiges Anſehen, und gelten für ftreifigen Bleyglanz, Ga 
lena striata der Älteren Mineralogen. Die Schweden nennen 
diefes Vorkommen Strip malm. 

Der mulmige Bleyglanz befteht aus feinfchuppigen, (orten 

ven Theilen des Minerals. 
Der Bleyglanz ift dasjenige Erz, woraus man bie große 
Maffe von metallifhem Bley und Bleyglaͤtte barftellt, welche in 
alten Smweigen ber Technik und der Kunit, im gewöhnlichen Le⸗ 
ben und in der Medicin benust wird. Nebſt dem liefert das Erz 
eine beträchtliche Menge Silber, und wird im rohen Zuftande, 
in den ed Alquifoux heißt, zur Glaſur der Toͤpferwaare ver⸗ 
wendet, daher der Rame Glaſurerz, Hafnererz. 


13. Geſchlecht. Sclenbley- 


Derbe Maflen, ‚von feinförniger, ins Dichte verlaufender 
Zuſammenſetzung. H. etwas über 2,5; ſpee. Gew. — 8,2 ... 
8,5; Metaßglanz; bleygrau; undurchfihtig. Beſteht aud Einfach⸗ 
Selen⸗Bley, und enthält 72 Bley, 28 Selen, nebit einer einen 
Duantität Kobalt, was dic Beranlaffung gegeben hat, das Erz, 
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ehe deſſen Selengehalt dargethan war, Kobaltbleyerz zu nenneh; 
Gibt beym Glühen in einer Glasröhre ein rothes Sublimat, 
‚auf Kohle erhitzt den Geruch nad faulen. Rettigen und Bley⸗ 
rauch., Der Kobaltgehalt färbt bie Gläfer don Borax und Phos⸗ 
phorſalz ſmalteblau. 

Findet ſich auf der Grube Lorenz zu Elausthal und auf 
Fifenfteingruben bey Lerbach, Tilferode und Zorge am Harz 


14. Geſchlecht. Selenkupferbley. 


Derbe Maſſen don feinkörniger Zuſammenſetzung; weich; 
ſpee. Gew. = 7,0; Metallglanz; lichtbleygrau; durch Anlaufen 
meſſinggelb und blau; geſchmeidig; undurchſichtig. Beſteht aus 
einer Verbindung von Einfach⸗Selen⸗Bley und Einfach⸗Selen⸗ 
Kupfer, und enthält Blech 59,67, Kupfer 7,86, Selen 29,96. 
Gibt vor dem Löthrohr die unverfennbaren Neactionen des Ge« 
lens, Bleys und Kupfers. 

Findet ſich zu Tilkerode am Harze. 

Von dieſem Erze unterſcheidet ſich das Selenbleykupfer 
durch eine etwas dunklere Farbe, ein fpec. Gew. von 5,6, buch 
einen hohen Grab von Schmelzbarfeit und cine verfchiedene Zu⸗ 
fammenfebung, indem es 47,33 Bley, 15,45 Kupfer, 34,26 Ges 
fen, 1,29 Silber, nebft etwas Eifen-, Bley und Kupferorpd, - 
alfo neben dem Einfach⸗Selen⸗Bley noch HalbeSelens Kupfer ent 
hält. Es findet fih mit dem vorhergehenden. 


15. Geſchlecht. Selenſilberbley. 
Syn. Gelenfilber. 


CEryſtallſyſtem regulär, wie es die Xheilbarkeit zeigt, welche 
parallel den Flächen eined Würfels ſehr vollkommen if. 9. — 
2,53 ſpec. Gew. 8,0; Metalfglanz; eifenfchwarz; geſchmeidig; 
undnrchfichtig. Beſteht aus einer Verbindung von Einfach⸗Selen⸗ 
Bley und Einfach-Selen:Silber, und enthält 80,61 Selen-Gilber 
und 6,79 Gelenbley, nebft etwas Selen⸗Eiſen. Rlecht beym 
Slühen nad faulen Rettigen, wird mit Soba auf Kohle redus 
ciert zum Silberkorn. 

Findet fich in Flcinen Blättchen, bie bisweilen von Kupfer: 
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fied überzogen find, zu Tifferube am Harz in Begleitung von 
Selen⸗ Bley. 


16. Geſchlecht. Selenquekfilbertzled. 


Derbe Maſſen von korniger Zuſammenſetzung, nad drey 
rechtwickelig ſich ſchneidenden Richtungen theilbar, und ſomit zum 
regufären CEryſtallſyſtem gehörig; weich; ſpee. Gew. — 7,35 Mes 
tallglanz; bleygrau, Ins Blaue and Schwarze; undurchſichtig. 
Beſteht aus einer Verbindung von Einfach⸗Selen⸗Bley mit Ein⸗ 
fach ⸗Selen⸗Queckſilber, und enthält Bley 55,84, Quedfilber 16,94, 
Selen 24,97. Gibt beym Gluhen im Kolbchen ein metallifches 
Sublimat von Selen» Quedfitber; mit Fohlenfanrem Natron im 
Kolbchen geglüht metalliſches Queckſilber. Im Uebrigen verhält 
es ſich wie Selenbley. 

vindet ſich mit den wedergehenden zu Tillervde am Harze. 


‚17. Geſchlecht. Molybdänglanz. 
Syn. Waſſerbley. 


Eryftall ſyſtem drey⸗ und einachſig. Die ſeltenen aryſtau⸗ 
ſind Combinationen des erſten ſechsſeitigen Prismas mit der ge⸗ 
raden Endfläche, ober des Hexagondodecaëkders mit derſelben, und 
immer tafelartig. Prismen⸗ und Dodecakderflächen find hörizon⸗ 
tal geftreift. Theilbarkeit nach der horizontalen Endflache hochſt 
vollfummen. 

9 = 10 ... 1,5; fper. Gew. = 45 ... 4,6; Detalls 
glanz; lichtbleygrau; milde in hohem Grabe, abfärbend; In bün- 
nen Blättchen biegfam; fektig anzufählen; undurchſichtig. Beſteht 
ang Doppelt Schwefel. Molybban, und enthält 60 Molybban und 
40 Schwefel. 

Rtecht beym Blühen nad ſa wefeliger GSaͤure; einst, in ber 
Platinzange erhiht, die Löthrohrflamme grün; verpafft mit Sal⸗ 
peter, und hHinterläßt dabey gelbe Floden, melde die Reaction 
ber Molybdänfäure zeigen. : ' 

Findet fi gewöhntih derb und eingefprengt, "mit koͤrnig⸗ 
ſchaliger Zuſammenſetzung, theils eingewachſen in Granit und 
Gneis, wie zu Baltimore, Norchhampton. und Hadham in Eon- 
necticut, theild mit Quarz verwachfen auf ben Sinnerzlagerflätten 


2 
zu Chrenfriebersborf, Schlackenwalde und Zinnwald, theils auf 
Eifenerze und Aupfererzlagerjtätten, wie In Rormwegen zu Arens 


dal, Laurvig und Hitterbal, in Schweden am Bifpberg, zu Skins⸗ 
katteberg und an vielen anderen -DOrten; endlich hat man ihn 


auch in Echlefien zu Glaz, in Mähren zu Obergas, im Ehamou« 


nythal und in England gefunben. 


| 18, Geſchlecht. Wismuthglanz. 


Gryftalifgftem ein« und einachfig. Die Eryſtalle ſind nabels 
förmige, rhombiſche Prismen mit versical geftreiften Flaͤchen. Theile 
barkeit parallel ber Eundflaͤche bes rhombifchen Prien und feis 
nen Diagonalen, ziemlich vollkommen. 

H. = 90 ... 23,5; ſpee. Gew. = 6,1 ... 8,8; ‚Metall 
glanz; lichtbleygrau; undurchſichtig. Beſteht aus Anberthalb⸗ 
Schwefel⸗Wismuth, und enthaͤla Wismuth 80,98, Schwefel‘ 18,72. 
Gibt im Kölbchen ein Schwefelfublimat, ſchmilzt auf Kohle unter 
Umbherwerfen von glähenden Tropfen, und ‚hintertäßt metallifches 
Wismuth. 

Siuder ſich gewöhnlich, m. Meſnen und nadelformigen Ery« 

ſtallen, oder in zartſtaͤngeligen Parthien eingewachfen, auch derb 
und eingeſprengt zu Schneeberg, Altenberg, Yohanngeorgenftabt 
und Joachimsthal im Erzgebitge, zu Rydarhyttan in Schweden, 
bey Rebrurh in Eornwal, zu Rebbanya in Dberungarı und zu 
Bereſow in Sibirien. 
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19. Geſchlecht. Kuüpferwismuiherz 


Nadelformige Erpyſtalle von unbeſtimmter Geſtait; gewöhn⸗ 
lich derb und eingeſprengt; weich; ſpet. Gew, — 5,0?. Metal 
glanz; lichtbleygrau, durch Anlaufen gelblich, röcthlich, auch 
braͤunlich; Strich ſchwarz; unburdhfichtig. Beſteht aus. einer 
Berbindung, von Schwefel. Wiomuth mit Gchwefel:Kupfer, und 
enthält Wismuth 47,24, Kupfer 34,06, Schwefel 13,58. Nicht 
beym Glühen nad Schwefel; es feigern Kögelden won Wiss 
much aus, und bie Kohle beühlaͤgt gelb; Die. gerdſtete vrobe zeigt 
Kupferreaction. 

Hat ſich in fraßeren Jahren auf ben Gruben m Nergine und 
Daniel bey Wittichen im Schwarzwalde gefunden. -' 
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20. Geſchlecht. Silberwismutherz 
Byn.. Wismuthbleperzz Wismuthſilber. 
Haar⸗ und nadelförmige Eryſtalle von unbeflimmter Geſtalt. 
Wei) und milde; ſpec. Gewicht unbeſtimmt; Metallglanz; lichte 
bleygrau, wird durch Anlaufen dunkler; Strich ſchwarz; undurch⸗ 
ſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von Schwefel⸗Wismuth⸗ 
Bley und Eiſen mit Schwefel«Silber, und enthält Wismuth 27,0, 


Bley 33,0, Gifen 4,3, Silber 15, Schmefel 16,8, nebit etwas - 


Kupfer. Schmlilzt leicht; es feigert:. bey gelinder Erhikung. Wis⸗ 
muth aus; gibt Bleyrauch, riecht nach Schwefel, hinterläßt beym 
Abtreiben auf Knochenaſche ein Silberkorn. 


Sat fi innig verwacfen mit Quarz, und in biefen eine - 


gefprengt,:.auf der Grtube FriedrichMhriſtian im Wildſchapbach 
im Srpwanzwalle geſunden. 


21. Geſchlecht. Nadelerz. 


. Die Geflaltee fiheinen rhombiſche Prismen zu, fepn mit ftarf 
geftreifter ‚Oberfläche. : Theilbanfeit nach einer der Diagonafen 
undentlich. 9 253 fpee. Gew. = 6,1 ... 6,7. Metalls 
glanz; ſchwaͤrzlich bleygrau, wird durch Anlaufen röthlich und 
braun; Strich ſchwaͤrzlichgrau; undurchſichtig. Beſteht ons einer 
Verbindung von Schwefel⸗Wismuth, Schwefel⸗Bley und Schwefel⸗ 
Kupfer, worinn Schwefel⸗Wismuth einerſeits mit Kupferſulphuret, 
andererſeits mit dem Bleyſulphuret verbunden iſt, und enthaͤlt 
Wismuth 36,45, Bley 86,05,, Kupfer 10,59, Schwefel 16,61. 
Schmilzt vor dem Loͤthrohr; die Kohle beſchlägt gelb von Wis⸗ 
muth⸗ und Bleyoxyd, es binterbleibt ein Wismuthloen, welches 
upferreaction gibt. 

Findet ſich in Quarz Lingewachſen in prismatiſchen, nadel⸗ 
und ſtangenförmigen Geſtalten, auch derb in kleigen Parthien im 
Quarz zu Bereſom am Ural, begleitet von Gediegen⸗Gold. 


22. Geſchlecht. Tellurwismuth. 
Son. Tetradymit, rhombordriſcher Wismuthglanz. 


Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemiẽdriſch. Die Ery⸗ 
ſtalle find Combinationen zweyer ſpitzer Rhomborder mit, ber ho⸗ 


ul. 





483 


rizontalen Endfläche, welche ſtark vorherrfcht, weßhalb der Habi⸗ 
tus der Geſtalten tafelfürmig iſt. Sie find gewöhnlich zwillings⸗ 
artig verivachfen, die Zufammenfesungsfläche parallel einer End» 
‚ Tante, und. fih an allen Enbfanten wieberholend, wodurch Vier⸗ 
linge gebildet‘ werben, und worauf fich der Name Tetradymit be⸗ 
zieht, von bem griechifchen Worte tetradimos, vierfach, abgeleitet, 
Die Rhombokẽderflaͤchen horizontal: geftreift. Xheilbarkelt parallel 
der horizontalen Endflaͤche ſehr vollkommen. 

H. = 2,0;' biegſam in: büännen Blaͤttchen; fpec. Gew. — 
7,4... 7,55 Metallglanz, Fatbe zwiſchen zianweiß und ſtahl⸗ 
grau; undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von Tellur⸗ 
Wismuth mit Schwefel⸗Wismuth, und enthält: Wiemuth 59,84, 
Tellur 35,24; Schwefel 4,92. 

Gibt vor dem Lothrohr anf: Kohle: einen gelben uud. weißen 
Beichlag, welcher bie Rebuctionsflamme ‚blau fürbe,: viecht nach 
fhwefeliger Säure. and fih unfern Schemnitz in Ungarn, beym 
Dorfe Schoubkaun auf einer Lettenkluft im Granſtein und auf 
bee Naziauzeni⸗Grube unwelt Pojana in Gichenbärgen.: Auch 
fo der prismatiſche MWismuthglanz von WRezbahya - in. Ungarn 
dazu gehören, und bad auf. ber Baſtnaͤsgrube zu Riddarhyttan in 
Schweden und 4J Teilemarken in Norwegen gefundene Zetlur⸗ 
wlsmuth. 


23. Geſchlecht. gelinswismutsfilben 
Son. ertbermibmuebiptees wiswnthiger: Spiegelglanz; 
Molpbbänfilber. 


Dede Maſſe in einer Richtung parallel einer. horlzontalen 
Endflaͤche ſehr vollpbmmen theilbar, nud wahrfiheinlih zur heu⸗ 
ẽdriſchen Abtheilung des drey⸗ und einachſigen Cryſtaitſyſtems ge⸗ 
hörig. H. = 2,5; fpec. Gew. == B,0; Metrallglanz; lichtſtahl⸗ 
grau; In bünnen Blaͤttchen biegſam; undurchſichtig. Veſteht aus 
einer Verbindung von Schwefel⸗Wismuth mit LDeilür⸗Wismuth 
und Tellur⸗Silber, und enthält Wismuth 61,15, Tellur 29,74, 
Silber 2,07, Schwefel 2,33. Gibt vor dem Löthrohr Schwefel⸗ 
geruch, ſchmilzt leicht, und befchlägt die Köpfe gelb und weiß, 
färbt die Löthrohrflamme blau. ° 

Finder fich zu Deutfch-Pilfen (Börfeny) bey Gran in Ungarn 


24. Geſchlecht. Blaͤttertellur. 

Syn. Pyramidaler Tellurglanz; Blättererz. 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find ‘ Eoms 
binationen zweyer Duabratvetadber, und der horizontalen End» 
fläde, Ahnlih Big. 176. S. 379. Die Octaderflähen zart ges 
ſtreift; die Endflaͤche wie zerfreffen. Xheilbarkeit ausgezeichnet 
parallel derfelben. . Ä | Zu; 

9. = 10... 1,55 fpe. Gew. = 6,8 ... 7,15 Metalle 
glanz; fchwärzlih bleygrau; in dünnen Bläschen biegfam; uns 
durchſichtig. Beiteht aus einer Verbindung von SchwefelBley 
und SchwefelsSpießglanz einerfeits, und von SchwefelsBley und. 
Telur-Gold andererfeits, und enthält Bley 68,1, Tellur 13,0, 
Gold 6,7, Spießglanz 4,5, Schwefel 11,7, nebſt etwas Kupfer: 
Raucht, behm Stähen auf Kohle, und beſchlagt diefelbe gelb; 
bey fortgefehtem ſtarkem Blaſen hinterbleibt ein Goldkorn. Riecht, 
in der Glasroͤhre gegläht, nach ſchwefeliger Eine. Gibt ein 
weißes Eublimat, das durch Erhitzen gran wird, und aus tenur 
faurem Bleyoxyd beſteht. 
Findet ſich zu Nagyag in Siebenbürgen. men 


2. Geſchlecht. Tellurbley. 


Derb; theilbar nach den Würfelflächen.- H. — 8,6; (ver; 
Gew. — 8,16; Metallglanz; zinnweiß, ind Gelbliche; milde; 
undurchſichtig. Beſteht aus Tellurs Bley, mit einem Fleinen. Ges 
halte von Tellurſilber, und enthaͤlt Bley 60,35, Tellur 38,37, 
Silber 1,28. Faͤrbt, vor dem Lothrohr auf Kohle geglaht, bie 
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Flamme blau, und verfliegt gänzlich, bis auf ein Feines erw. 


berforn. - 
Bier ſich auf der Grube Sawodinott am’ Mat. 


a 26. Geſchlecha Tesfurfilben, BT, 
Dein Maſſen von grobldrniger Sufammenfehutg: Teil 
barkeit nicht wahrgenommen. 9. nahezu 8,0; fher. Sem. — 8,4 
. 8,55. Metafigläng; Mittelfarbe zwifchen bleygran und ſtahl⸗ 
graiı;- geſchmeidig; undurchfichtig. -Befteht- aus Kehuni@tiber, 
und; enthält 02,08, Bilder ;- 86/98 Tefkur;-Hehft- eiwas hupferhalı 
Diens allg. Naturg. 1. 38 
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tigem Eiſen. Hinterlaͤßt, mit Soda geſchmolzen, ein reines Sil⸗ 
berkorn. Schmilzt für ſich zur ſchwarzen Kugel, auf ber ſich 
beym Erkalten weiße Pünktchen oder feine Dendriten von Silber 
bilden; gibt in der offenen Röhre ein weißes Sublimat, das fich 
zum: Theil forthlafen läßt, zum Theit in feine Troͤpfchen zu⸗ 
ſammenzieht. 

Findet ſich mit dem vorherrſchenden Erz auf der Grube 
Sawodinski am Ural, welche 40 Werſt von der reichen Silber⸗ 
grube Siraͤnewski, am Fluſſe Buchtharma, liegt. 


M. Geſchlecht. Weißtellurerz. 
. Syn. Gelbers. 


> Eryſtallſyſtem eins und einachjig, Die Eryſtalle find vertisafe 
, rhombiſche Prismen, verbunden mit Ber zweiten Geitenflädhe und ben 
. glähen des zweyten horizontalen Prismas, als Zufhärfung au 
den Enden, ähnlich. Fig. 104. ©. 288. Theilbarkeit nur in 
Spunen ‚vorhanden, - Wei; fpec Gew, zu 10,67; Metaflglanz; 
flherweiß; gelb, gran und ſchwarz durch Aulaufen; undurchſich⸗ 
tig. Beſteht aus einer Verbindung von Teflur, Bley, Gold und 
Silber, und enthält Tellur 44,75, Biey 19,50, Silber 8,50, 
_ nebſt 0,5 Schwefel. Verhaͤlt ſich vor dem Löthrohr im Weſent⸗ 
lichen wie Blaͤttertellur, riecht aber aicht ar Echwefel. Bindet 

in. zu.Magpag in Siebenbargen. 


" 28. Geſchlecht. Sqrifterz. 
. Eon. Schriftglang; prismatiſcher aνν— 


ur üryſt all ſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die feinen, kurz 
nadelformigen Eryſtalle ſind rhombiſche Prismen, und gemöhnlicd 
in einer Ebene reihenförmig gruppiert zu Geſtalten, weiche Schrift⸗ 
zügen ähneln, ‚aber. zu Drufgnhäythen und erpſtalliniſchen Ueber⸗ 
zugen verbunden. 9. = 1,5 ... 2,05 fpec. Gew. = 5,7 ... 5,8; 
Metaliglanz; ſtahlgrau; milde; undurchflichtig. Zuſammenſetzung 
une ‚nicht. genen. hefaunts Enthält ‚annähernd. 51 ... 62 Tellur, 
133 Gilden, 24 Sn, 1.3 Bley und 11,7 Spiehgfang Arſenit, 
Aunfere Eifen, Bchwafel: - Gibt, auf Kohle geglüht, einen weißen 
Beſchlag, welcher. die. Reductionsflamme grünlichblay färbt und 
Mae. Mirp nom Königawafer ‚unter Muekheihuns van 
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Chlorfilber aufgelöst; die LBſung gibt, mit Eifenviteiol verſeht , 
einen bräunlichen Nieberfchlag von Geld. 
Findet fih zu Offenbanya im Siebenbargen „ vorzüglich auf 
ber Grube Franziscus. 


' =. Geſchlecht. Grauſpießglanzerz. 
Syn. Antimonglanz, prismatoibifher Autimonglanz. 


Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find meiſt 
langsfäulenartig, ſpießig oder nabelförmig, und gewoͤhnlich Com⸗ 
binationen bes rhombiſchen Dctaöderd o mit dem rhombifchen 
Prisma g, und ber eriten Geitenfläche a, Yig. 210, oder eine 

Big. 210. Combination der genannten Prismenflächen 
mit einem ſtumpferen Dctatder —-, Fig. 
211. Die verticalen, vorherrfchenden Flächen 

ſind ſtark vertical geftreift, und deßhalb 
die Prismen nicht felten fchilfartig. Die 
Flächen o bisweilen horizontal geftreift. 
Theilbarkeit parallel ber fürzeren Dias 
gonale des Prismas g hoͤchſt vollfommenz 
nach einer geraden Endflaͤche, nach ben 
glähen g und a unvolllommen. Die 
Hauptipaltungsfläche bisweilen horizontal 
geftreift. | 

8 = 303 ſpee. Gew. u 48 .. 

4,7; Metaliglang; bleygrau, rein, ind 
Stahlgrane geneigt, bisweilen hunt ange⸗ 


derthalb · Schwefel⸗Spieũglanz, und euihäft 
72,8 Spieſglanz und 37,2 Schwefel. 

Schmilzt vor dem Löchrohe für ſich 
mit Leichtigkeit, und wird von der Kohle 
eingeſogen; gibt, in der offenen Glasroͤhre erhitzt, Schwefelge⸗ 
euch und einen weißen Beſchkäg von Antimonoxyd. dst ſich 
ia Salzſäure auf,. unter Entwidelung von Schwefelwaſſerſtoff. 
Die, —— gibt, mit weger werſeht einen reiguichen weißen 
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laxuſfen; undurchſichtig. Beſteht aus Aue - 
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Man nuterſcheidet folgende Varietaͤten: 

1. Strahliges Graufpießglanzerz. Umfaßt .bie 
beutfich erpftollifieuten und flängelig zufammengefehten Varictäten. 
Die gewöhnlich fpießigen Eryftalle find häufig bäfchelförmig oder 


zu verworren flrahligen Uggregaten zufammengewachfen, die ſich 


theils derb, theild eingeffrengt, auf Bingen Im Grund, und 
Uebergangsgebirge fingen, und von Quarz, Kalfipach, Braun 
fpath, Schwerfpath begleitet find. Wolfach, Sulzburg, Munſter⸗ 
thal im Schwarzwald, Leogang in Salzburg, Schladming in 
Stepermarf, Neudorf 'im Unpaltifchen, Przibram in Böhmen, 
Bräungborf bey. Freyberg, Kremnitz, Schemnitz, Poͤſing, Felſo⸗ 
banya in Ungarn, Allemont im Dauphind, Malbosc im Depart. 
be rArdoche, Cornwall. 
2. Haarförmiges Graufpießglanzere Feine, 
haarförmige, büſchelförmig gruppierte oder filzartig durch einan⸗ 
ber gewebte Eryſtalle von ſchwaͤrzlich bleygrauer Farbe, oft bunt 
angelaufen. Iſt öfters ein Begleiter des vorigen. 

3. Dichtes Grauſpießglanzerz. ;Derb. Ron klein⸗ 
und feinkorniger, ins Dichte verlaufender Zuſammenſetzung und 
lichtbleygrauer Farbe. Kommt ebenfalls mit der erſten Varietaͤt 
vor. Die vorzuglichſten Fundorte find: Goldkronqch, unfern Bais 
reuth, Braͤunsdorf in Sachſein, Malbose im Arböche-Dep., Mas 
gurka und Kremnitz in Ungarn, 

Das Grauſpießglanzerz wird berzmänniſch gewonnen, und 
fowohf darch einfaches Ausfchmelzen oder Ansfaigern aus ben 


‚Mit Gangarten vermengten: Erzen zu fogenanptem rohem Spieß 


glanz (Antimonium erudumi). gemacht, als Darſtellung von 
meialliſchem Spießglanz benutzt. Erſteres * vorzäglich in ber 
Heilrunde angewendet, letzteres zur Bereitung vieler Metall 
fegierungen gebraucht, van denen wit zunaͤchtt nur das’ Lettern⸗ 
mal nennen wollen; das zum: Sodriftguß verwendet wird, ' 


\ ‚50, Gefhlsht. Zintenit. 
? Syn. Bleyantimenerz. R 
Eryſtallſyſtem eine: ymb:’chwacdhfig: Die. Cryſtalle find —* 
8* Prismen, durch, ein horizontales Prisma an ben: @nbeh 
zugeſchaͤrft, aͤhnlich Fig. 181, ©. 393, wahrſcheinlich driſlings 


- 
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j 
artig verbunden, indem fie wie Irrögufäre, fechsfeitige, an ben 
Enden mit ſechs Flächen zugefpikte Prismen erfcheinen, wie beym 
Arragon geuppiert, Die Endflächen gewöhnlich rauf) und unters 
brochen; die GSettenflächen ſtark vertical geſtreift. Theilbarkelt 
nicht auggemittelt. 

9 =-3,0 ... 3,5; fpec. Gew. — 5,8; Metallglanz; ftahls 
grau; undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von 1 M.⸗ 
G. Einfach⸗ Schwefel⸗Bley mit 1 Mi⸗G. Anderthalb⸗Schwefel⸗ 
Spießglanz, uud enthält Bley 31,84, Spießglanz 44,89, Schwe⸗ 
fel 22,58. Gibt beym Gluͤhen auf Kohle Schwefelgeruch, Bley⸗ 
rauch und einen weißen Beſchlag von antimonichter Säure. 

Findet ſich zu Wolfsberg, unfern Stollberg am Harze. 


31. Gefchlecht. ſedererz 
Feine, haarförmige Cryſtalle filzartig verwebt; ſchwäarzlich 


bleygrau; ; dem haarfoͤrmigen Graufpießglangerz ſehr ähnlich. Bes 


ſteht ans einer Verbindung von 2 M.G. Einfach⸗ Schwefel⸗Bley 
mit 1 M.G. Anderthalb⸗Schwefel⸗Spießglanz, und. enthält Bley 
46,87, Spießglanz. 31,04, Schwefel 19,72,.nebft 1,30 Eifen und 
etwas Zink. Gibt auf Kohle beym Glähen Bleyrauch, den 
weißen Antimonbeichlag,. und, mit Soda geſchmotzen, viele Bley 
körner. 

Findet ſich ebenfalls zu Wolfsberg ‚am Dane; u wahr» 
fheinfih gehört noch Manches, was ‚bisher als paarfönuigee 
Graufpiehglanger; betrachtet worden iſt, hieher. 2 


32. Geſchlecht. Jameſonit. 
Syn. Drstomer Antiwonglanz. 


Eryſtallſyſtem ein ‚und einachfig. Die Eryſtalle find ver. 
ticale chombifche Prismen mit horizontaler Endflaͤche, und biefer 
parsficl hoͤchſt vollfommen theilber, Cine weitere, meniger voll⸗ 
kommene Theilbarkeit geht paraflel den Prismenflädhen und ber 
Fürzeren Diagonale. 9. = 2,0 ... 2,5; fpec. Gew, = 5,5 ... 
5,8; Metaliglanz; ftahlgrau; undurchfichtig. Beſteht aus einer 
Verbindung von 3 M.«G. EinfachrSchmwefel:Bley mit 2 M.-G. 
Anderthalb⸗Schwefel⸗Spießglanz, und enthält Bley 40,75, As 
glanz 34,40, Grhwefel 22,15, nebit etwas Kupfer iſen. 


PU 


Berhätt fih vor dem ihrohe wie die vorhergehenden, zeigt aber 
noch überbieß Eiſen⸗ und Kupferreaction. 


Findet fich feltener in Eryftallen, gewöhnlich in bannftängelig 
zuſammengeſetzten Waffen in Cornwall und in Ungarn. 


33. Geſchlecht. Plagionit. 
Syn. Roſenit. 


Aryſtallſyſten zwey⸗ und eingliederig. Die Cryſtalle find 
eine Combination bed zwey⸗ und eingliederigen Oetakders o, eines 
ſpiheren aͤhnlichen Oetakders 20, der erſten Seitenflaͤche a und 

gig. 98. einer ſchiefen Endflaͤche o, Fig. 212. 
Pe Alle Ylähen, c ausgenommen, we⸗ 
nig glänzend und ſtark geftreift. 
Theilbarfeit nach den Flaͤchen 20. 

9. == 2,85 fpec. Gew. == 5,45 
Metaliglanz; fihwärzlih bleygrau, 
ine Eiſenſchwarze; undurchſichtig. 
Beſteht aus 4 M.⸗G. Einfach⸗ 
Schwefel-Bley und 8 M.⸗G. An⸗ 
dertholb⸗Echwefel Epiebgiam, und enthaͤlt Bley 40,52, Spieß⸗ 
glanz 37,94, Schwefel 21,58. Gibt vor dem Löshrohr Schweſel⸗, 
Bley und GSpießglanzreaction. 

Finder fih gleichfalls zu Wolfsberg am Harze, und hat ben 
Namen wegen ber fehiefen Stelung ber Achten feiner Geſtalt em 

Halten, nad) „plaglön,« ſchief. 


34. Geſchlecht. Bournonit. 
Syn. Spießglanzbleverzz; biprismatifcher 
Kupferglans. 

Tryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Eine einfache, gewbhnltich 
vorkommende Combination ber Flaͤchen eines rhombiſchen eris⸗ 
Fig. 213. mas g, ber erſten und zweyten Sci» 
senflädhe a und b, Des zweyten ho« 
rigontalen Prismas f und. ber hori⸗ 
zoutalen Endflaͤche e ift burch Fig. 
2313 Dargeitcht. Häufig fommen 
Zwillinge vor ; die Bufammenfebungs« 
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\ ‚ 
Häde parallel g; oft iſt die Zuſammenfehnng an parallelen 
Flaͤchen wiederholt. Theilbarkeit parallel b ninvotſtommen/ und 
noch imvoflfommener nad, a und ce. 

9. 2,5... 3,0; ſpee. Gew. = 5,7 ... 5,3; Metallglanz; 
ſchwaͤrzlich bleygrau His eifenfhwarz; undurdfichtig. Beſteht aus 
einer zweygliederigen Verbindung von 3 M.G. Halb⸗ Schwefel⸗ 
Kupfer mit 1 M.⸗G. Anderthalb⸗ Schwefel-Spießglanz einerſeits, 
und 3 M.G. Einfach⸗Schwefel⸗Bley mit 1 MG. Auterthalb: 
Schwefel⸗Spießglanz anbererfeits, und enthält Kupfer 12,65, 
Bien 30,34, Spießglanz 26,28 und Schwefel 20,31. Gibt 
vor dem Lbthrohr Schwefel⸗ Bley- Spießglanz⸗ und Kupfer: 
reaction. 

Findet fih derb und in Eryſtallen zu Wolfsberg, Nenbörf 
and Anbreasberg am Harze, Ranslo in Eornmall und Kapıit 
in Siebenbürgen (NRäbdelerz). 


35. Geſchlecht. Berthlerik. 
Gyr. Eiſenantimonerz; Haibingerit. 


Derbe Waffe von blätteriger Zufammenfeyung, dem Ans 
ſchein nad aus verwachſenen, vhombifhen Prismen beftchend. 
Selten feine, nabelfdrmige Eryſtalle. Theilbarkeit parallel der 
Fürzeren Diagonale eines rhombiſchen Prismas. 9. — 3,05 
fpec. Gew, == 4,0 ... 4,25 Metallglanz; dunkelſtahlgrau; ums 
durchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von 3 M.⸗G. Eins 
fach⸗Schwefel⸗Eiſen und 3 M.G. AnderthalbꝛSchwefel⸗Spieß⸗ 
glanz, und enthält 16,0 Eiſen, 52,0 Spießglanz und 30,3 Schwe⸗ 
fel._ Gibt vor dem Löothrohr Schwefelgeruch, Eiſen⸗ und Spieß⸗ 
glanzreaction. 

Findet ſich zu Chazelles in der Auvergne und auf der Grube 
Reue Hoffnung Gottes zu Braͤunsborf bey Freyberg. 

Außer dem Berthierit gibt es noch zwey andere Verbinbun⸗ 
gen von Schwefel⸗Eiſen und Schwefel⸗Spießglanz. Die eine 
kommt in der Grube Matouret, unweit Chazelles, vor, und bes 
ſteht aus 3 M.G. Schwefel⸗Eiſen oder 15,7 Procent, und 4 
M.⸗G. Schwefel⸗Spießglanz ober 94,3 Procent. Die am 
dere findet fich zu Unglar, im Dep. de la Ereufe, macht: fi 
bucch cine dünn und paraflelsfäferige Bufammenfehung, ſo wie 
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auch eine graugruͤne, ins bronzeartige ziehende Farbe bemerftäch, 
und beſteht aus einer Verbindung von gleichen Miſchungsgewichten 
Einfach⸗Schwefel⸗Eiſen und Anderthalb⸗Schwefel⸗Spießglanz, und 
enthält 19,4 SchwefelsEifen und 80,6 Schwefel⸗Spießglanz. 


36. Geſchlecht. Antimonkupferglanz. 
Syn. Prismatoidiſcher Kupferglauz. 


Cryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die GSrpſtalle fi ſind F. 144, 
S. 273, ähnlich. Theilbarkeit parallel der Endflaͤche c ziemlich 
deutlich, doch unterbrochen. H. = 3,0; fpec. Gew. = 5,73; 
Metalliglanz; ſchwaͤrzlich bleygrau; undurchſichtig. Beſteht aus 
einer zweygliederigen Verbindung von 2 M.G. Halb⸗Schwefel⸗ 
Kupfer und 1 M.⸗G. Anderthalb⸗Schwefel⸗Arſenik einerſeits, und 
von 2 M.-G. Einſach⸗Schwefel⸗Bley und 1 M.G. Anderthalb⸗ 
Schwefel-Spießglanz andererfeits, und enthält Kupfer 17,35, 
Bley 29,90, Arfenif 6,03, Spießglanz 16,64, Schwefel 28,60, 
nebſt 1,40 Eifen, Gibt beym Stühen im Kolbchen ein Sublis 
mat von Schwefel Arfenif; auf Kohle gegläht gibt er Bleyrauch, 
Antimonbefchlag, Arſenik⸗ und Schmefelgeruh, uud hinterläßt 
eine Schade, welche ſtarke Kupferreaction zeigt. 
Findet fi derb und in unbentlichen Eryitallen mit Spath 
eifenftein zu Gt. Gertrud, unweit Wolfsberg, im Lavandthale in 
Kärnthen. 
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8. Sippfihaft der Blenden, 


1. Geſchlecht. Spießglangblende, 
Syn. Rothſpießglanzerz, Antimonblende; prismatifhe 
Purpurblende. 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die CEryſtalle find 
haar⸗ ober nadelformig, und in der Richtung ber kurzen Diago⸗ 
nale eines rhombiſchen Prismas in die Länge gezogen, wie die 
Cryſtalle des Glauberfalzes, Fig. 154, ©. 296. Einzelne Ery⸗ 
flale wurden als eine Gombination eines chombifchen Prismas 
mit der eriten Geitenfläde und einer fchiefen Endfläche erfannt. 
Theilbarkeit parallel der eriten Geitenfläche höchſt volifommen; 
nach ber zweyten Geitenfläde unvollkommen. 
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H. = 10 ... 1,83 "tpec. dew, == 4,5 ‘0; Denmunt⸗ 

am; lirſchroth; durchſcheinend; milde; in bünnen Blättihen‘ 
biegfam. Bericht aus einer Berbiudung. von Antimonusyb mit 
Anderthalb⸗Schwefel⸗Antimon, und enthält 80,24. Autimonoryb 
and 69,86 Schwefel⸗Antimon. VBerhält ſich vor dem Lothrohr 
im Wefentlihen wie Graufpießglanzerz. 

Man unterfcheidet gemeines Rothfpießglanzerz, welches 
die ſtrahligen und ſpießigen Abaͤnberungen mit buͤſchelfbrmiger, 
Zufammenſetzung, fo wie die haarformigen Eryſtalle begreift, und 
Zundererz, welches in zunderähnlichen Lappen und Häutchen 
erfcheint, die aus haarförmigen Individuen zufammengefeht find. 

Findet fi auf Gängen mit anderen Gpießglangerzen zu 
Bräunsborf bey Freyberg, zu Allemont im Dauphind, zu Malaczka 
in Ungarn,’ zu Horhauſen im Gaynifhen; das Bunderer; kommt 
. vorzüglich zu Klausthal und Undreasberg am Harz vor. 


2. Geſchlecht. Manganblende. 
Gym Hegazrbrifhe Glanzblende.“ 

Eryſtallſyſtem vegulir. Die Erpitalle find Eombinationen 
des MWürfels und des Octakders, mit rauher Oberfläche. . Theil« 
barkeit nach den Würfelflähen vollfommen. 9. = 3,5 ... 4,05 
fpee. Gew. = 4,0; Metallglanz, unvolifommener; eifenfhwarz; 
Strich dunkelgrün; undurchſichtig. Beſteht aus Einfach⸗Schwe⸗ 
fel-Mangan, und enthält 63,23 Mangan und 86,77 Schwefel. 
Gibt beym Gluͤhen in einer offenen Röhre Schwefelgeruch, auf 
Kohle abgeräftet mit den Flüffen violblaue Stäfer, mit verdunn⸗ 
ter Galzfäure Schwefelwafferitoff. 

‚Findet fi derb, mit Förniger Zufammenfehung und in un 
bentlichen Eryſtallen zu Nagyag in Siebenbürgen mit Blättererz, 
auch in Gornwall und Merico. 


3 Geſchlecht. Helvin. 
Syn. Tetratdrifher Grauat, 

Eryſtallſyſtem regulär, hemiẽdriſch. Die Cryſtalle find Com⸗ 
binationen zweyer Tetrakder, ähnlich Fig. 203, ©. 423. Theil⸗ 
barkeit nach Octaẽkderflaͤchen, unvolllommen. 

9 = 6,0 ... 6,5; ſpee. Gew. = 3,1 ... 3,3; Yettglanz, 


— 
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glasartiger; wachs· und houiggelb, ind Braune nub Grüne dere 
laufend; burchfcheinend an den Kanten; Strich ungefärht. Be 
fieht aus einer merfwürbigen Verbindung von Sthmwefel-Manganı 
Banganoryd mit einem Bifilicat von Mangan, und einem Si⸗ 
Itat von Eiſenorxyd und Glycinerde; enthaͤlt Schwefel: Mangan 
14,0, Manganoxydul 29,3, Eiſenorydul 8,0, Glycinerde 8,0, 
Kiefelexbe 35,3, mebft 1,4 Thonerde. Entwickelt mit warmer 

Salzſaͤure Schwefelwafferftöff mit Hfnterlaffung einer Gaffertej 
färbt Borarglas violblan; Ist fi im Phosphorfalz mit Hinter 
laſſung eines Kiefelffeletts. 

Finder fi) theils in aufe oder eingewachienen Meinen Ery⸗ 
Kalten, theils derb und eingefprengt auf Granatlagern im Gneife 
zu Bergmannsgrün und NRittersgeün bey Schwarzenberg, fo 
wie in Braunelfenftein am Kaften-Roder bey Breitenbrunn in 
Sachſen. 


4. Geſchlecht. Zinkblende. 
Syn. Dodecaëdriſche Granatblende. 


Cryſtaliſyſtem regulaͤr, hemiẽdriſch. Die Eryſtalle find Te⸗ 
traẽder, Combinationen derſelben, aͤhnlich Fig. 203, S. 423. 
i n Tetraẽder. in Com⸗ 

Bi. a Sie. 215. binatton mit dem 
Fedſteetraẽder, aͤhn⸗ 
lich Eis. 204, 6. 
23, wobey die 
Flachen bes lehte · 
ren öfters ziemllch 
groß find, wie bey 
Big. 214; Doder 
eazber d in Eombination mit dem Xetra« 
Der -5- und bem Würfel a, Big. 215; 
Dodecaẽder d in Eombination mit bem 
Hemioetafisheratber t, Fig. 216. Große 
Neigung zur Zwiflingsbildung, fo daß ein⸗ 
fache Ertyſtalle felten find: Die Bufam- 
menfehungsfläche eine Octatberfläde, bie 
Umdrehungsachfe ſenkrecht darauf; bie Zu⸗ 


J 
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farkmenfebung findet mit theifwetfer Darchtrerzeug oder mie 
Surtapofision 'ftatt. Detadder- Zwillinge diefer Art finb bargeftete 
durch die Figuren 33 und 38, ©. 65; cin Rhombendodecakder⸗ 

Bic. 917. Zwilling iſt dargeſtellt durch Fig. 217. 

Theilbarkeit nach den Flächen bes Rau⸗ 

tenbobecadders hochſt vollkoumen. Es 

gelingt bisweilen Eheilungsgeftafsen, wie 

Fig. 217; zu erhalten. 

H. — 3,5 ... 4,05 per. Gew. u 8,9 
... 4,15 Demantglan;; geld und grün, 
. und durch Beymiſchung von @ifen voth, 

braun und ſchwarz; dfters Bunt angelaufen; burchfichtig in afen 
Graben, bis undurdfichtig, bey ganz dunkler Yärbung. Beſteht 
aus Einfach⸗Schwefel⸗Zink, mit einer größeren oder kleineren 
Beymifhung vorn Einfach: Schwefel-Eifen, und hin und wieber 
son etwas Schwefel⸗Cadmium. Enthält 61,5 ... 63 Sinf, 33,0 
... 35 Schwefel und 2,0 ... 4 Eifen. Riecht beym Glähen vor 
Dem Lothrohr fchwefelig, und gibt, auf Kohle ftarf gegläht, Zink 
rauch, der in der Hibe geld iſt, und unter der Abkühlung weiß 
wird. Schwer ſchmelzbar. 

Finder fih theils erpitafifiert, in aufgewachfenen, Häufig in 
Drufen verfammelten Ernftälten, bie auch oft zu Fugeligen Grup⸗ 

‘ sen durch einander gewachfen, unb deßhalb fihwer zu erfennen 
find; theils derb und eingefprengs, mit blätteriger und förniger, - 
‚auch mit ftrahliger und faferiger Sufammenfehung (Strahlen- 
biende), bie mitunter verbunden iſt mit traubigen, nierenför⸗ 
migen, ftalaetitifchen Geſtalten, und einer krummſchaligen Ablo⸗ 
fung (Schalenblende), Manchmal verlaufen ſich Förnige Abs 
anderungen ind Dichte, wobey aledann der Slanz ſich vermindert 
unb fettartig wird, 

Die verfchiedene Faͤrbung hat WVeranlaffung gegeben, bie 
Blende auch in gelbe, braune und fhwarze zu unterſchei⸗ 
ben. Su der erfteren rechnet man bie. gelben, einerfeits ing 
Grüne, andererfeits ind Rothe verlaufenden Abänderungen. Sie 
befigen den höchften Brad des Ganges und der Durchfichtigkeit. 
Zur braunen Blende zähfe man bie braunen, ins Rothe und 
Schwarze ziehenden- Abänberungen, welche nur noch an ben Kan⸗ 


— 





—— 


= 
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ten: baurchfcheinen; bie Schwarze Blende enblich umfaßt bie dunkel⸗ 
ſchwarzbraun und fammtfchwarz gefärbten Stüde, bie gewöhnlich 
unduchfichtig find. 

Die Zinfblende Fommt Häufig vor, und zwar auf Bagern 
und Gängen, mit Bley: Kupfer-Silber und Eifenerzen. Die 
gelbe Blende findet man in fehr fchönen Abänderungen zu Schem⸗ 
nitz in Ungarn und zu Kapnick in Gichenbärgen, ‚auch zu Schwar⸗ 
zenberg, Scharfenberg und Rittersgrün in Sachfen, zu Gumme⸗ 
ud bey Drammen in Norwegen, zu Ratieborziz in Böhmen; bie 
braune findet fi zu Ems in Naffau, zu Freyberg und an meh⸗ 
reren andern Orten in Sachſen, zu Mies in Böhmen, zu Schem⸗ 
nis, Offenbanya, Ragyag in Ungarn, zu Sala in Gchweben, zu 
Goßlar und Lautenthal am Harze, in Derbyfhire n.f.w. Die 
faferige Schalenbleude kommt zu Raibel in Kärntben und zu 
Brilon in Weltphalen. vor, und if früher. auch in den Gruben 
Sifberedel bey Hohengeroldseck und Hofsgranb im fühlichen 


. Schwarzwald vorgelommen. Die braune, ſtrahlige, cadmiumhal⸗ 


tige Blende findet fich zu Praibram in Böhmen. Die fehwarze 
Blende kommt häufig auf: den Gängen um Freyberg vor, zu 
Zelterfeld am Harze, auf ber Grube Tenfelsgeund im Münftere 
thal im Schwarzwald, zu Schemnitz, Kremnitz, Felſobanya und 
an vielen anderen Orten. 

I ME cadmiumbaltig hat man noch die Zinkblende von 
Ehörnuies im Cherente⸗Dep. erfannt, bie ſchwarze Blende von 
Breitenbrunn, die Blende von Brilon, die ſchwarze Blende der 
alten Mordgrube bey Freyberg u. e. a. 

Die Zinkblende kann zur Darſtellung bes Zinkvitriols und 
des metalliſchen Zinks benutzt werden. Sie bedarf im letzteren 
Falle einer langen und ſorgfältigen Roſtung unter Zuſatz von 
Kohlenſtaud, und gibt 24—25 Procent Zinkmetall. 


5. Geſchlecht. Sitberblende. 
Son. Rhombokdriſche Rubinbleude. Rothgültigers. 


Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemitbriich, Grundgeſtalt 


‚ein Rhomboẽkder, deſſen Endkantenwinkel 108° 20° oder 107° 36 


it, je nach ber Zuſammenſetzung. Es beftehen nämlich bie IM 
bividuen. dieſes Gefchlechtes entweder qus einer Verbindung VOR 
| 





a MG, Einfach⸗Schwefel Silber nit 1 M.G. Anderthalb⸗ 
Schwefel⸗Spießglanz; oder aus einer Verbindung von 3 M.G. 
Einfach⸗Schwefel⸗GSilber mt 1 MG, Anderthalb⸗Schwefel⸗Ar 
ſenik. Nach den mathematifchen und chemiſchen Eigenfchaften zer⸗ 
faͤut daher das Geſchlecht in zwey Gattungen. 

1. Untimon. Silberblende. Mhomboider von 108° 
20. Theilbarkeit ziemlich vollfommen nad) den Flachen beffelben. 
Die Eryitalle find Combinationen dee smepten. fechefeitigen Pris⸗ 


‚ mad.a mit einem flumpferen. RKhombokder —, aͤhnlich F. 218; 


.; des. zweyten ſechs⸗ 
. 218. ' . 219. 

Bi 5 feitigen Yrismas a 

' mit dem Grundbs 

ehombotder r und 


den Des erſten 
ſechsſeitigen Pris⸗ 
mas g, Fig. 2195 
des zweyten ſechs⸗ 





mit der hortzontalen Endflaͤche, ahnlich Fig. 99, ©. 280; des 
zweyten fechsfertigen Prismas a mit dem Stutenotber , dem 
Grunbrnombodber r, mit dem ftumpferen Rhombokder —- — F. 220; 
= | des siventen ſechs⸗ 

‚Si. m. Si. ml. feitigen Prismas a 

und dreyer über 
einander und an 
ben Enden liegen⸗ 
der ESkalenoẽder z, 
2 und 2”, %.221. 
Außer Diefen ges 
wöhnlicher Combi⸗ 





noch "mehrere .ans 
dert, und auch 
- gepifänge » vor. Die Zufanimenfegungefläde 
-  ‚Paraflil” einer. Enbfante von 7 Ober pas 
rauel einer Släce 2..Die Bläden a, -S- nub 2.geftteift. 
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ber Hälfte ber Fld. 


feitigen 'Prismad 


nationen Fommen . 


aus u . 

H. — 25 ... 3,0; fpec. Bew. — 5,78 ... 5,85; Metalle 
glanz; fermefinzoth bis ſchwaͤrzlich blepgrau; Strich Fermeflur „n 
rirſchroth; durchfcheinend an ben Kanten bis, unburdfichtig. Des 
fieht aus seiner Verbindung von 3 MG. LinfahSchmefel-Bils 
der und 1 M.G. Anderthalb:Schweel«Epießglanz, und enthält 


Silber 58,95, Spießglanz 22,84, Echwefel.16,61. Gibt beym 


Glahen auf Kohle Schwefelgeruch, ſtarken Antimonrauch, und 
hinterlaßt ein Sjlberkorn. 

Findet ih theils eryſtalliſiert, in. aufgewachſenen und zu 
Druſen verfammelten, ofters auch buſchelformig ober treppenför« 
mig ‚grappierten Gryftalfen, theils berb, eingefprengt 'und als Ans 


j Aug. Kommt in fchönen Seyſtallen vor zu Audreasberg am 


Harze und zu Freyberg, auch zu Wolfach im Schwarzwalde, 
Joachimothal in Böhmen, zurEihemnig und Kremnih in Uns 
gar, zu Kongsberg in Norwegen m. a. e. 0. Du 
2. Arſeniko⸗Silberblende. Rhombokder von 107° 36°. 
Aheilbarkeit nach deſſen Flächen, wicht Immer deutkch. Die hier 
vorkommenden Eryſtalle zeigen ‚benfelben Habitus und benfelben 
Eharakter, wie biejenigen ber vorhergehenden Gattung. Die 
Enlennäber = une =’ herrſchen vor, das Sealenecder 2' kommt 
auch ſelbſiſtaͤndig vor. Die Geftalten find deßhalb mehr pyra⸗ 
"m. midat und fpleßig, wie Fig. 222 zeigt, 
’ welche eine Eombination des Skalenotbers 
z' mit dem flumpferen Rhombozder — 
if, und dem Rhombotder r’. 
2 = 45... 8,0; ſpee. Bew. = 
55 .n. 5,6; Demantglanz; cochenill. und 
kermeſinroth; Strich moͤrgenrothz halb⸗ 
durchſtrhtig bis durchſchelnend an den Kan ⸗ 
‚ten. Beſteht aus einer Verbindung von 
2 3 / M. G. Einfah-Chmsfeh«Lilber mit 
1. W.G. Anderthalb-Gchwefel · Arſenik, 
und-aphält Silber 64,09; Arſenif 15,09, 
Eqwelel 19,51, nebft 9,69 Spießglang. Gibt heym Slthen im 
Mlbchen ein gelbes Guhtimat. von Gchwefel· Arſenik auf Kohle 
Sqwefelgeruch, Mufenifgernch, aud hinerläßt ein Gilberforn. 
«uber ſich cryſtalliſtert, rdubtg/ derb, eingeiprengt und. ai 


“r 


Auflug. Komme unter ähnlichen Verhaͤltniſſen vor, wie bie vor 
bergshende Gattung, in Begleitung won Gediegen ⸗Silber, Kobalt 
erzen und Arſenik, zu Joachimsthal in Böhmen, zu Annaberg, 
Schueeberg, Marienberg, Johanngeorgenftadt, quch auf ben Grm 
ben Kurprinz und Himmelsfürft zu Freyberg, zu Audreasberg 
am Harz, zu Wittichen im Schwarzwalde, zu Chelanches im Bau 

phind, zu Guadalcanal in Spanien. 

Bey ber Zufammenfegung diefes Gefchlechtes vertreten fs. 
Arfenit und Autimon gegenfeitig als iſomorphe Subſtanzen. 
Beide Gattungen kommen bfters mit einanben 'gemengt vor; bie 
Antimonſilberblende enthält oft einen Kern von’ Arfenif-Gilber- 
bienbe, und biefes wirb bfters von jener überzogen, und es gibt 
fogar Eryſtalle, die aus flängeligen Teilen beider Gastungen zu · 
fogmengefept find. Die Silberblende iſt ein ſehr reiches, gefhäß« 
tes, aber im, Ganzen nur in geringer Menge vorlommendig 
Silbererz. 


6. Geſchlecht. Myargyrit. 

Son. Hemiprismatiſche Rubindlende. 
Eryſtaulſpſtem zwey· und eingliederig. Die Cryſtalle find gen 
woͤhnlich etwas verwicelte Kombinationen. Das eine Flaͤchen⸗ 
paar bes ein und einglieberigen Octakders o Fommt mit ber End⸗ 
flaͤche co vorherrſcheud entwirkelt vor, wie es die Big. 228 zeigt, ' 

004 Lea Habitus Fury fäulenartig 

gs. #. BB, ud dur -Wergedferung 

der Flaͤche e dfters did tafel⸗ 

artig wird. Damit find noch 

Zlächen ahberer Octadber vers 

bunden, weiche als Halbpyra⸗ 

miden auftfeten, wie o, f, =, 

und Prismenflaͤchen b und 0‘. 

3%. 224 wi tige Ahnliche Cambination mit ppramihalem Nas 

eitns. . Theikbarseit: paraktel ıb unvollfommen, auch nad) anderen 
Richtungen,“ 

2 26 ſpet. Gew, zu 82 ... Bis Wetallglam in 

Demantglany zegeigss eiſenſchwarz / bie lichtſtahlarau; Strich 

duubellirſchroth; undurchliſcheig · Neſteht mut. einer Verbinduus 
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von 1 M.⸗G. Einfach⸗Schweſel⸗Bley mit 1 MG. Anderthalb⸗ 
Shwefel-Spießglanz, und enthält Silber 86,40, Spießglanz 39,14, 
Schwefel 21,95, nebit 1,06 ‚Kupfer und 0,63 Etſen. Berhält 
ſich vor dem Lthrohr im Weſentlichen wie Antimon⸗Silberblende. 

Findet ſich quf ber Stube Neue-Hoffnung- Gottes zu Braͤuns⸗ 
borf, :&8 hat ben Namen von argyros, Eifer, und meion, we⸗ 
niger, erhalten, weil es wenige: Silber enthält als dad Roth» 
gattigerz. 


7 —8 Zinnober. 
Syn. Merkurblende, penitome Rubinblende. 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemiẽdriſch. Das Grund⸗ 
ehomböeder von 71° 48° kommt nicht für ſich allein vor, dagegen 
häufig in Eombinatton mit einer horizontalen Endfläche, wobey 
beiderley ‚Flächen "öfters im Gleichgewichte ſtehen, wodurch bie 
Eryitafte Aehnlichkeit mit einem Octadder erhalten. ©. Gig. 9 
S. 229. Gewöhnlich findet fih bas Grunbrhombotber r, vers 
bunden mit der Enbflähe c, in weiterer Eombination mit zwey 
ftumpferen Rhombordern rund —, Fig. 225, ober in Ver⸗ 
I binbung mit einem flumpferen- Rhombotver er und ben Flächen 
Fig. 95. dee erſten -fechfeitigen Priemas g. Die 

mneiſten Rhomboẽderflächen find. horizontal 

geſtreift. Oefters Zwillingseryſtaſſe; bie 

Hauptachfen beider Individuen parallel, 

Das eine gegen das andere durch 60° um 

diefe Achfe verdreht; theils mit Juxtapo⸗ 

fitton, wobey bie Horizontale Fläche als 
. "Bufammenfegungsfläche erſcheint, theils mit 
Durchkreuzung. Theilbarleit ‚ varaltel 8 
volffommen.“-: 

9. — 20 ... 20; ſpee. Gew. = 8,0 ... 8,1; Demant⸗ 
dimn cochenillroth, ins Bleygraue und Scharlachroche; Strich 
ſtcharlachroth; milde; halbdurchſichtig, bis durchſcheinend am den 
Kanten. Beſteht aus Einfach⸗Schwefel⸗Queckſilber, und enthält 
85 Queckſilber, 15 Schwefel. Berflüchtiget fich beym Stapen gaͤnz⸗ 

lich; Sublimiert ſich im Kolbchen, albt, mit Eiſenfeile wſeemenge 
rieben, beym Gluhen metalitſches Queckſilber.⸗ 


— 





| “ 
: 60.290. > Findet fleh cheils in Meinen Erpitaflen, die 
e 


ſelten dentlich, meift darch einander gemachten und 


in Diufen verfammelt find, theils berb mit Förnte 
‘ger oder faferiger, Ind Dichte verfaufender Fu 
fammenfegung, ferner eingefprengt, ala lockerer 
Anflug und in zarten Dendriten. Iſt bisweilen 
dird erbige Theile verunreiniget. 

Die Hauptfundorte in Europa find Almaben in Spanien und 
Idria in Rrain. Un letzterem Orte Fommt er oft mit einer 
erbigen und fohligen Muffe vermingt vor, bie eine große Drenge 





eines eigenthaͤmlichen, dem Bergtalg ähnlichen Körpers enthält, 


ben man Idrialin genannt hat: Dieſes Gemenge nennen bie 
Krainer Bergleute " Kohlenzinnober, auch Queckſilber⸗ 
lebererz. Weitere europäiſche Fundorte find Moſchellandsberg 
unfern Zweybrücken, Hartenſtein in Sachſen, Windiſchkappel und 
Reumärkti in Kaͤrnthen, Rofenau, Szlana, Schemnitz, Krem 
nitz in Ungarn, Dumbrawa in’ Siebenburgen. Zu großer Menge 
finder er ſich in Peru, Mexico, Neugranaba, China. © 

Der Zinnober iſt eiu Hauptqueckfilbereng, und wird zue Dass 
Rettung bes metatlifchen Queckſilbers beunpt, 


ur 8. Geſchlecht. Rau ſichge bb; 
Syn. Gelbe Urfenitbleude Unrty igtent, Opermeut. 


Eryſtallſyſtem eins weh ejnachſig. Die fchr-feltesten und ges 
wölmfih undentlichen Erpſtalle find Eombinatigume bes rhombis 
ſchen Detacders ogpitideh Flaͤchen bed verticasen ‚rhombifchen 
Wersmas: g and den gliaͤchen , welche bie ſcharjen Selnendauten 
des Prismas g zuſchaͤffen, ſ. 3; ©. 185; Sormpinationen 
des Prismas g, mit‘ ber exiten etenfiäche b und dem erſten 
horizontalen Prisma ya . 170, ©: 373; dfttrd er⸗ 
Teint auch das "horigontale Peigma d an ber Geſtalt Fig.’ 49 


ald Abſtumpfungsflaͤche der Kanten zwiſchen o. Die Seiten⸗ 


fläche brauh,“die übrigen Flächen parallel ben Combinations⸗ 
kanten mitb geftreift und gewöhnlich uneben. Theltbarkeit ac 
B hochſt vblitemmen. Aue 
9=15%. . 46; fpec. Gew. — 8,8... 3,5; Fettglanz; 
of * metatlahnlichen wPerlnutterglauz; dittongelb’ bis pomerau⸗ 
Okens allg. Naturg. L 20 


y 


aso 

wengelb; Strich ebenſo; milbe; in bünnen Wlättchen biegſam; 
halbdurchſichtig bis durchſcheinend an den Kanten. Beſteht aus 
Auberthalb-Schwefel-Arfenif, und enthält 62 Arſenik und 38 
Schwefel. Brennt, für fih auf Kohle erhigt, mit weißgelber 
Flamme, und riecht dabey nach Schwefel und Arſenit; ſchmilzt 
im Kölbchen, und gibt einen gelben, durchſichtigen Sublimat. 

Findet ih theils erpitalifiert in Fleinen durch einander ger 
wachſenen Eryſtatlen, bie bisweilen zu Drufen verſammelt find, 
teils teaubig, nierenförmig, ſtalactitiſch mit ſchaliger und ftraße 
figer Zufammenfegung, fo wie. derb und eingefprengt, mit kornig⸗ 
biätteriger Structur, und als Anflug und Ueberzug. 

Findet ſich feltn auf Gängen, wie zu Andreasberg am 
Harze, diters als Ueberzug auf Kalkſpath zu Kapuif und ‚Belfd- 
banya in Siebeuburgen. Zu Tajowa bey Neuſohl in Unger 
Äindet es fich im Thonmergel, und, wie es ſcheint, unter aͤhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen auch in ber Walachey und in Ratolien. Zu 
Hal in Tyrol hat man es im Eörnigen Gyps gefunden, und au meh⸗ 
reren Orten als ein. Gublimat in vulcaniſchen Gebirgsbilbungen, 


9. Geſchlecht. Realgar. 
Syn. Rothe Urfenitblende. Raufhroth. 

Erpftalfpften: zwey · uud einglieberig. Die Sryſtalle ſiud 
füulemartig. Fis. A Reis eine Gomkination ber Geflalten wer, 
\ 17 in. welche bie Erpftalie 
en: Bu ie. biefes Geſchlechts 
1" sähe zeigen, 

Pi nämlich eine Bew 

. bindung bes vertie 

ealen Priemas g 

mit einem zweyten 

rhombiſchen Pride 

ma g', ber erſten 

und zweyt⸗n Geis 

tenfläche a und b, ber. vorderen ſchieten Babfäge ©, ber hinteren 
ſchiefen Endflaͤche ce’ mit dem vorderen ſchiefen Prisma o und be 
hinteren ſchlefen Prisma 0‘. Gar ‚oft ‚efheinen auch nur bie 
Minen. © zit einandgg nirbrdes — Bei 


- 


. 4 


barkeit nach e und b ziemlich voſſkommen, weniger Deutlich nach 


a und g. Die verticalen Prismen. gewöhnlich auch vertical ge⸗ 
ſtreift, und c parallel ber geneigten Diagonale; o ‚und 0’ fe 
ters rauf. 

9. = 15 ... 23,0; fpec. Gew. = 3, ... 3,6; Fettglangs 
morgenroth; Strich pomeranzengelb; milde; halbdurchſichtig hie 
durchſcheinend an den Kanten. Beſteht aus Einfach Schwefels 
Arſenik, und enthält 6P,57 Arfenif und 30,43 Schwefel, Ber⸗ 
hält ſich vor dem Lothrohr wie Rauſchgelb. 

Binder fih theils cryſtalliſiert in Heinen, oft zu Drufen 
yerfammelten Cryſtallen, theils derb, mit Förniger Zuſammen⸗ 


- fees, theild eingefprengt, als Anflug und Ueberzug. 


Kommt auf Gängen vor’ zu Andreasberg, Kapnif, Felſobq⸗ 
nya, Nogyag, Wittichen, Schneeberg, Joachimsthal. Zu Tajowg 
hat man. es mit dem Rauſchgelb im Thonmergel gefunden. Am 
GSotiharbt Fommt cd im Dolomit vor, und In vulcanifhen Ge— 
feinen am DBefun, Aetna, auf Ayabelonpe und in Japan. 


- IV. Ordnung. Gediegene Erze. 


Metalle, im mehr ober. weniger reinen Zuſtande, fo wie Ver⸗ 
Hinbungen berfelben unter einquder. Ä 


1. Geſchlecht. Sedtegen-Eifen. 


Cryſtallſyſtem vegulär; Theilbarkeit nad) den Flaͤchen deg 
Purfels. Nah Beobachtungen von Sryſtalliſatgons⸗Peryhaͤltniſſc; 
bes Schwiebeeifend und ber Figuren, welche beym Aetzen einer 
palierten Flaͤche von Meteorejiſen mit Salpeterſaͤure herunrtreien, 
gehert das Bebiegen-Eifen entfchieden dem bexichueten Cryſta 
ſyſteme an. 

H. = 5,0 ... 6,0; ſpec. Gew. = 60. .. 7,8; Metakke 
ufonz; ſtahlgrau, ine Silberweiße; wird durch Anlaufen frwarss 
Oberflaͤche gewoͤhnlich rauh; wirkt ftark auf den Magnet; fehe 
zähe. Beiteht aus metallifchem Eifen,. und enthält immer etwas 
Ridel, und zwar vor 1,5 bis 8 Procent, aud Feine Beymen⸗ 


„gungen you Magnefium, Chrom, Kobalt, Kupfer, Zinn und 


Hbyephor . a 6. 
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Die bekannten Gebiegen-Eifen«Maffen, für welche biefe Bes 
fchreibung gilt, gehören zu den aus der Luft auf bie Erbe herab⸗ 
gefaftenen Maſſen, welche man meteoriſche nennt, und dieſes 
Sediegen-Eifen ift Daher Meteoreifen. Es bilder gemöhnfid 
pordfe, zelfige und aflige Maffen, felten dichte. Die Höhlungen 
find gewöhnlid mit einem Schmelz ausgekleidet, und ſchließen 
. mitunter Dlivin ein. Es kommt aud Häufig eingefprengt in 
ffeinigen Maffen vor, die von Zeit zu Zeit auf die Erde herab 
fallen. 

Die erfte Meteoreifenmafle, welche genauer befannt und von 
Klaproth unterfucht wurbe, tft diejenige, ‚welche, laut eiblicher 
Betätigung von Augenzeugen, im Jahre 1751, am 26. May, 
Abends gegen 6 Uhr, zu Hrafchina, unweit Agram in Eroa⸗ 
tien, unter ftarfem Krachen, als Bruchitäc einer feurigen Kugel, 
FI Pfund fchwer, niedergefallen if. Sie wurde in das Kaifer 
liche Raturalien-Eabinet zu Wien gebracht. Im Jahre 1794 
entdeedte Pallas am Jeniſey in Sibirien, zwifchen Krasnojarst 
und Abekansk, im hohen Gchiefergebirge, ganz oben auf bem 
Rüden, am Tage liegend, eine Eifenmaffe von 1680 Pfund, vol 
Dlafenräume, in denen dfters Dlivin liegt. Diefe große Maſſe 
warb von ben Tataren als ein vom Himmel gefallenes Heiligs 
thum verehrt. Weitere intereffante Meteoreiſenmaſſen find: bie 
in dem fühamericanifchen Bezirfe San Jago bei Eſtoro gefundene, 
welhe Rubin be Eelis an Ort und Stelle unterfucht, ünd 
Aber 30,060 Pfund fchwer geichäßt hat; die Eifenmaffe von meh 
veren Taufend Pfunden, welche in ber Provinz Durango in 
Mexico, in der Mitte einer ausgedehnten Ebene gefunden wurde, 
und von welcher U. v. Humboldt Städe mitgebracht hat; fer 
ner bie Maſſen von Louiſiana in Nordameriea, Santa Roſa in 
Güdamerica, von Ellbogen in Böhmen (der verwänfhte 
Burggraf, im Vollsmunde), von Bittburg bey Trier, welche 
and Unkunde in einem Friſchfeuer war eingefchmolzen worden. 
Su allen diefen Eifenmaffen wurde ber Rickelgehalt nachgewiefen. 


Meteorfleine 


| Größere nud kleinere ſteinige Maſſen, welche von zeit zu 
Zeit auf die Erbe herabfallen, gewohnlich von einem Frachenden, 
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oftmals donnerähnlichen Getoͤſe begleitet, nennt man Meteors 
fteine. Sie find gewöhnlich von runblicher Geilalt, an ber 
Oberfläche verglast, braun, ſchwarz und fchladig, im Innern ers 
dig und.grau, und enthalten Meteoreifen eingemengt, das roftet, 
wenn der Stein mit Infthaltigem Waller befeuchtet wird. Sie 
haben 3,4 ... 3,7 fpec. Gewicht, wirken auf den Magnet und 
beitehen dfters aus einem Förnigen Gemenge, worinn man nchen 
Nickel⸗Eiſen, Augit, Labrador, Magnetkies, Dlivin, Chrom-Eifen, 
Magnet:Eifen unterfcheiden kann. Häufig find fie inbeffen fo 


dicht, daß man ihre Zufammenfeßung nur durch eine ganz ſorg⸗ 


fame, mechaniſche und ghemifche Analyfe ermitteln kann. Im 
Ganzen find fie einander fo ähnlich, daß die gegebene Befchreie 
bung beynahe auf alle paßt. Nur ber Meteorftein von Alais 
unterfcheiber ſich von allen andern, indem er verhärtetem Thone 


ähnlich, graufhwarz ift und in Waffer mit Thongeruch zerfällt, . 


Gewoͤhnlich zerfpringen bie Steine während ihres Falls, und bie 
Stücke werben gemeiniglich weit umhbergefchleudert. Bilder aber 
das Meteoreifen den ‚überwiegenden Beſtandtheil berfelben,. fü 
zerfpringen fie nicht, und ſolche eifenreiche. Maſſen find es daher, 
welche bie größten ber gefundenen Meteorſteine zuſammenſetzen. 

Die einfachen Stoffe, weldye man in diefen, nach Art tellus 
rifcher Geſteine gebildeten Maffen feither angetroffen hat, belau⸗ 
fen ſich auf achtzehn, und machen ſomit gerade ein Drittheil von 
den auf der Erde entdeckten aus. Sie ſind: 

Sauerſtoff, als Beſtandtheil der in Meteorſteinen gefuns 
Denen Metallkalche und Erben. | 

Wafferftoff, in einer im Stein von Alais gefunbenen 
erganifchen Berbindung. 

Schwefel, Beftanbtheil des Schwefeleifens, das ben Ekel. 
nen fein eingemengt ift. 

Phosphor, in den metallifchen Flitterchen, welche be 
Auflöfung bes Weteoreifens in Salzfäure von hiefem abfallen. 
"Kohle, im Meteoreiſen und im Stein von Alais. 

Kiefel, in den Riefelverbinbungen, welche häufig in biefen 
Maffen vorkommen. nm 

| — in mehreren Steinen. u Zn “ 
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— m, find als Kalche oder Oeyde dewdhaliche 
Ragneſaum, Beſtandtheile der Meteurfeine. 
Aluminium, 


Ehrom, ale Chrom-Eifen. 
ginn, als Zinnoxyd in geringer Menge in ber Steinniaft 

vertheift, theils metalliſch, an Eiſen gebunden. 

Kupfer, in ſehr geringer Menge, mit Zinn vereiniget. 

Nickel, im meteorifchen Ofivin und im Meteoreifen. 

Mangan und 

Kobalt gewöhnlich mit | 

- Elfen verbunden, weiches nicht nut metalliſch, ſondern 
auch als Magneteiſen den Steinen. ganz gewöhnlich einges 
menge iſt. 

Das Rad nun lauter wohl bekannte Stoffe unſerer Erde. 
Die Steine aber, von denen die Rede iſt, fallen aus der Luft 
herab, ; ober, wie man auch fagt, vom Himmel nieder, und find 
zü allen Zeiten gefallen, Woher fommen nun biefe Steine, wo 
iſt ihre Heimath? 
Nach dem Berichte von Plutarch vermuthete Anaragos 
ras von einem zu feiner Zeit bey Aegos Potamos in Thracien 

gefaflgrien Steine, daß er von einem anderen Weltfürper ausge⸗ 
worfen feye. Diefe, vielleicht die Wahrheit einfchlichende, Anz 
ficht, fo wie alles Andere, was von der älteſten Zeit bis Here 
auf. gegen das Ende des 18. Jahrhunderts von aus der Luft 
niedergefalfenen Steiner berichtet wurbe, fand feine Beachtung. 
Die Naturforfcher zogen Die Zuverli Bigfeit folder Nachrichten In 
Zweifel, Niemand hielt Meteorſteinfaäͤlle für möglich, und was 
die Alten davon fiberliefert hatten, das wurde ale lächerfiche Fa⸗ 
bef und Aberglaube verworfen. Da ſprach unſer Landsmann 
Chladni 1794 in feiner anziehenden Schrift: „Leber den Urs 

rung ber von Pallas gefundenen und anderen ihr ähnlichen 
‚@ifenmäffen, nebſt einigen damit in Verbindung ftehenden Natur⸗ 
ericheinungen“ mit großer Beſtimmtheit aus, daß dergleichen 
Maſſen wirklich aus ber Luft herabfallen, und 'vaß fie außer: 
halb der Erde entfprungen, Fosmifchen Urfptungs feyn muͤſſen. 
Sm gleichen Jahre ereigarte- ih gu .Sienn ih Stafien ein Mer 
teorfleinfall. Olbers befchrieb ihn 1795, und äußerte dabey die 
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yore, dap bergleichen Steine vom Monde ansgeworien. ſeyn 
Piunten, hleit es aber ‚doch für wahrſcheinlicher, daß fie ans —8 
Deus herſtammten. In demſetben Jahre ereignete ſich zu Wotb⸗ 
cottage in Vorkſhire am 18. December ein Meteorſteinfall, wel⸗ 
cher gehörig bezlaubiget wurbe. Howard unterfachte Me Steine, 
fand dreinn metalliſches Elfen eingeſprengt, eutdeckte Nickel⸗ 
gehalt, und theilte ſeine Unterſuchmg im Jahr 1802 ber Kouigl. 
Gefſeliſchaft in London wit. Durch dieſt Arbeit veraulaßt, ſprach 
nun im gleichen Jahre Laplace die Idee aus, daß die Steiae 
von. dem Monde Somwen, zufügend, die den Ba begleltende 
Fenererſcheiunug habe ihren rund im ber Bufammenbrüdung bes: 
Luft in Folge der unendlichen Geſchwindigkeit, mit welder die 
Meteorſteine in bie Atmoſphaͤre eindringen, weiche jedoch durch 
den Wiberftand der Luft fo verringert werbe, dab ber Kal 
zuieht nur mit ber gewöhnlichen Fallgeſchwindigkeit geſchehe. 
Ein newed auffallendes @reignip war aber noch nöthig, um aach 
jege woch ber Aunſtcht Chladnis Auerfinuung und Eingang zw 
verſchaffen. Der Zufall :woltte es, daß ſich einige Monate nach 
Vem:;Xusfpruche von Laplace, am 26. April 1903 zu (Niger 
im Dep. de lOrne, einer der größten und merfrärbigften Stein⸗ 
regen eweiguete, wobey auf eine gewiſſe Fläͤche gegen. ein Paas 
Tanſend Steinſtucke ſielen. Die Zahl ber: Augenzeugen war 


woß, und die frauzoſtſche Aeademir der Wiſſenſchaften, ſchon auf⸗ 


merfſam geworben auf ſolche Ereigniſſe, aAbertrug ihrem Mit 
gliede Biot eine Unterſachung dev Verhaͤltniſſe an Ort und 
Seelle. Sein Beige hob nun alle Zweifel, daß bie Steine vom 
sven herabgefallen wären, unter Erſcheinungen, bie denjenigen, 
. welche‘ mim von früheren Gteinfälfen anführte, fo fehe ahnlich 
waren, daß dadurch du aue älteren: Berichte von Metevrſtein⸗ 
füuen! gaubwürbig wurden. 

Bun jeht an erregten alle ahnlichen Waffen die sräßee Auf⸗ 
merkſamkeit, und man fleng nan ah daruder nachzudenken, wo 
Diele Maſſen geblidet worben, von wo fie kommen möchten, wa 
Aborzeugte ſich dabey immer mehr und mehr von ber Riheläfeis 
bei Ch ladn iſchen Anfide und von der Dahrfcheinlichbeit, I: | 
ne vom Monde audgeworfen werben.: " 

Es iſt bekannt, daß die uns zugewandte Seite des Mondes 
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unfl Uneherheiten und wett —*—* bie. ‚ben. Knatern ber 
Vultane unferer.Erbe fehr ähnlich ſind, ganz: befies- iſt. Dieſe 


Ringgebirge, die-im Verhältniß zur Größe des Mondes, viermal 


höher find, als Die Berge auf ber Erde, maͤchtig hohe Waäbe,, 
bie. meilengroße Kraterbedfen umfchließen ‚ zeigen. eine Waffe, Pie 


nabezu bie. Größe hat, welche hinreichen wurde, den Krater ande 


zufallen. Sie fcheinen daber, nichts: anderes. ale biejeuige Maße. 
zu ſeyn, melde vor. ner Entiichung des Kraters den ganzer 
Raum ausgefätt Hat, woraus folgt, daß bie unfeen. Kratern fpı 
ähnfiche Vertiefungen, durch Eruptionen · entſtanden ſinh. MWelche 
wegcheure Kraft gehört aber dazu, Maſſen von folder Größe bie; 
nein Höhe non 23,090 par. Fuß aufzuc hürmen .. - 

:, Nach. den Benbuchtungen der Nitromomen. find einige. vieler 


—“ des Mondes jetzt noch thaͤtig. Wenn auu Die Kraft, 


melde auf: dem Monde Eruptionen hewmirkt, jedenfalls fo groß 
angenommen werben muß, als die Wurſkraft der irdiſchen Vul⸗ 
cane, fo muſſen ſich die ausgeworfenen Korpernn bedeutend weiter: 
won. dem Monde entfernen: als vor ber Erde, . und mar, Muck 
folgenden. ränden: er ſten s ‚beträgt: bie. Maſſe Dre Mondes 
uns, !jro, Oder 1,44 Procent von ber Maſſe Dev Eyde, und defei 
halb macht auch bie Schwere, oder. din. Kaakt, - mit: weicher: dep; 
Mend alle Körper auf feinen Oberfläche. gijicht Rar.ten fünften: 
Weil von ber Schwere ber. Erbe aus; zweyten s hat: ber Nash 
. kalt Ateoſphaͤre, paer nur eine ußerſt feinc, der Wuri geſchieha: 
ſoiglich im einem jedenfalls fehr verdannten Raume, und Dig-ges 
morfenen Körper erleiden alſo nicht den mechansfchen Widerſtan 
den die Mimofphäre bee. Gode den auf ihr geworftnen Korpern 


antpegenfept, die daher baſd wieder zur Ruhe kommen; Prime. 


tens iſt der Auswurf Immer gegen bie, Erbe gerichtet; da der 
Mond der Erbe beſtaͤndig dieſelbe Seite zukehrt, und mahrend 
un“ eig geworfener Körper, vom Monde; auſſteigt, gimmt. bie 
Unzicehung der Erde zu demſelben befiäitdig: am, indeſſen die Au— 
Hebung des Mondes Hätig abnimmt; vientens enbiuh liegt 
Ne: Gleichgewichtsgraͤnze zwiſchen der Erde und dem Monde, der 
Yantı, wa die Unzicehungefphären beider an einander graͤnzen, her 
beutend näher an Monde ald an der Erbe, und eine Munfkenft, 
Wach welche ein Körper in der Secunpe 7771: Fuß fortgefihleus 
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bert wich, wärbe, nach Bit, dieſe Graͤnze erreichen. . Mit, 
eisem „geringen Kroftüberfchuß.. wich ber Körper dieſelbe üpexitel, 
guy. dadurch in Yan Auziehungokreig ber Erde gelangen, und in 
Fotge deſſen auf die Erde niederfallen müffen, Jene Geſchwin· 
digheit iſt etwa -fünfe his fechewal größer als Die ‚giney 2Apfüne 
Digen Kanonenkugel beym Austritt. aus der Geſchutzrohre und 
wird ſchon von der Wusffraft..unferer Vulcane gbertroffen. Da 
. nun cin Körper, mit einer gewiſſen Kraft vom Monde: aus ie, 
die Höhe geworfen, bakey ſachsmal fo hoch ſteigt als wenn er 
von der Erbe ans geworfen wände, fo ſtellt fish, mit Erwägung . 
ber angeführten Thatſachen, klar heraus, daß Yugwärffinge von 
Mondvulcanen allerdings auf.die Erbe herabfallen können. 

r Angenommen, daß die aus, der Luft niederfallenden Meteor⸗ 
ſteine wirklich om Monde kbommen, ſo werden, ſie wahrſcheinlich 
meiſtens YAM hochen Punete der Scheibe abſtammen, da ſie von 
hieg and am leichteſten Aber. bie. Gleichgewichtlinie hinandgeworfen 
werben Fünnen. , Sie dürften. fomjt- von,einer Sefchränfsgn Berg 
maſſe pepforamen.,- und hieß. erkfärte fodann ihre große Gleichheit 
in phpflfolifhen und chemiſchen er haͤltniſſen, ba ein unb Ders, 
ſelbe Berg leicht Maſſen von ziemlich gleichen Beſchaffenheit aus⸗ 
men kaun. 
Von Deteorfteigmaffen, F: welche. in deutſchen Lindern ‚nieder 
gafaften. find „: verdienen beſonders angeführt zu. werden: die 
Maſſe van: Enf isheim ‚im Elſaß, „welche 1492 niedergefallen 
iſt, von den ein großes Stuck in ber Kirche dee genannten Orts 
anfgehaͤngt ; der: Stein von Etannern, der 1308, und „Der. 
Giein von Errleben, ber. 1812 niedergefallen iſt. Weitere gut 
bekannte Metevrſteine find die-ngn Fifa, Smolensk, Juvenas, 
Venares, Chantounqis, Lontalax, Blansko. Der , Etein von 
Blanslko ift dey erfte, weicher. in Folge eiger planmaͤßigen und 
exerjequenten Nachſuchung gefunden worden iſt. Am 25. Novem⸗ 
ber. 1832, Abende 6/. Uhr, erſchien in ber Nähe. von Blansko 
in ·Maͤhren. ein. ſtark leuchtendes Feuermetcor, dag mit donner⸗ 
aͤhnlichem Getoͤſe verſchwand. Der Berg und Hüttenbirector 
Reichen bach befand ſich zu diefer Zeit gerade auf dem Felde, 
war ein Zenge bes Meteors, erfannte daſſelbe als eine Exfcheis 
‚ wumg, ‚melche gewöhnlich den Fall von Meteorſteinen begieitet, 
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laſe mit. Steintruͤmmern vermengt. Erpfinlifierte Mbänderungen 
Eommep aus Cornwall, Gipirien, von ber Grube Käuferfleimel 
am Weiterwalde und von ber Inſel Naalſöe in der Faͤrder Gruppe, 
die übrigen findet man zu Rheinbreitenbach, Siegen, @iferfeld, 
Kamsdorf und auf vielen Kupferwerken in Ungarn, Schweden 
und Norwegen. Im Schuttlande kommt es beſonders häufig im 
Nardamerica vor, an den Ufern des Fluſſes Outonagon, zwiſchen 
den Seen Huron und Superior. Unter Ähnlichen Berbältaiffen, 
Doch minder Häufig, findet es ſich im norbweitlichen. Theile Der 
Hudſonsbay, in Canada, auf den Bäreninfeln, in Kamticatla, 
Ghina, Japan. und Chili. 
Es wird zur Daritellung bes reinen meien Kupfers 
heaufht. 

3. Sefcleqt. Gediegen⸗Biey. 

Draht⸗, haarformig, drendritiſch und in Körnern; dehnbar 
und geſchmeidig. H. — 10. 2,0; ſpee. Gew. = 11; Me 
tallglanz; bleygrau; unburchfichtig: abfärbend. Beſteht aus mes 
taflichem Wien. Gchmilgt feicht ; Befchlägt die Kohle gelb, wird 
beymn Schmelzen auf Knochenaſche ven diefer allmaͤhlich einge 
fogen. : Lost ſich in Sulpeterfäurez wird durch Schwefelfäure aus 
der Anflöfang gefällt, . 

Findet fih bey Aliten in England auf einem Gange im 
Bergkalk; in draht- und haarförsigen Geſtakten kommt cs iu 
alten Gruben von Carthagena in Murtia In Spanien vor; mit 
Blenglänz verwachſen hat man es im Wette des Anglaize⸗Fluſfes 
ie Nordameriea gefunden, in Kornern im fibirifcken Golb« und 
Patinfand in den Newjänsfifhen umb Meillowskiſchen Ablages 
sungen. Ba allererſt hat auf deſſon Vorkommen der norwegiſche 
Zoologe Rathkemit jener Umſicht und Beſonnenheit aufmerkfam 
gemacht, welche Den früheren Unglauben über feine. Exiſtenz be⸗ 
legte. Er fand es anf der Inſel Mabera in ziemlicher Quanti⸗ 
tät in Blafenräumen .eines lavaartigen Geßeins. 


4. Gefſchlecht. Gediegen— Wismuth. 
Syn. Detatdrifhes Wismuth. 

Eryſtallſyſtem regulär, hemiedriſch. Die Erpilafte find Tetra⸗ 

ber, Verbindungen zweyer Tetrakder, mie Gig. 203,.©. 423, 
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ober eines Ketratbers mit bem Rautendodecakder wie Fig. 204, 
©. 423. Sehr oft find die Gertalten verzerrt; Ihre Oberfläche 
oft uneben. Theilbarkeit nach den Flachen eines Detaẽders, 
vollfommen. 

: 8. — 2,0 ... 2,8; ſpec. Gew. = 9,6 ... 9,8; Metall⸗ 
glanz; —— durch Anlaufen grau, roth oder blau. 
Beſteht ans metalliſchem Wismuth, und enthält Häufig etwas 
Arfenik. Sehr leichtfluüſſig; leicht loslich in Galpeterfäure; Die 
Loͤſung wird dureh Waſſer zerſetzt, in dem ſich ein weißer Meder 
ſchlag abſetzt. 

Studer ſich ſelten deutlich ceryſtalliſiert, meiſt im ciyſtallini 
ſchen Parthien, baumformig, geſtrickt, in Blechen, derb und ein⸗ 
geſprengt. Es kommt im Bunzen ſelten vor, anf Gängen, im 
Grund» und Uebergangsgebirge, wie zu Zohanngeorgenftabt, Annas 
berg, Altenberg, Schneeberg, Joachimsthal, Biberim Hanauifchen, 
Modun in Norwegen, Wittihen im Schwarzwalde und an einis 
gen anderen Orten. 

Es wird feiner Leichtjlüffigfeit wegen zum Schnellloth bes 
nutzt, und iſt in Sachſen ein Gegenftand bergmaͤnniſcher Ge⸗ 
winnung. 


5. Geſchlecht. Gediegen⸗Tellur. 
Syn. Rhombokdriſches Tellur. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemiebrifdy. “Die Eryſtalle 
ſollen Rhomboeder von 115° 19°, und mit einer geraden Ends 
flaͤche combiniert ſeyn. Theilbarkeit nach den Rhombokderflächen. 
= 2,0 ... 3,5; fpe. Gew. = 6,1 ... 6,43 Metallglanz; 
zinnweiß; undurchfichtig. Beſteht aus metafifchem Tellur, und 
enthält nebftdem etwas Gold und Eiſen. Faͤrbt bie‘ Löthrohrs 
Homme blau; leichifläffig, flüchtig. Lost fich in Gafpeterfäure. 
Yenperft felten. Hat fich früher eingefprengt und in Fleinen, 
derben, koͤrnigen Parthien auf Bängen zu Sacebay bey Zalathna 
In Siebenbürgen gefunden. 


6. Geſchlecht. Gediegen Spteßglanz. 
Syn. Rhombordriſches Untimon. 


Eryſtallſyſtem drey⸗ mid einachſig,r hemiedriſch. Die bicha 
beobachteten Eryſtalie find : kunſtlich erzeugt. DurchDheilnug 


— 
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wirb ein Rhumboiber von 116° 59° erbalten; -Aberbieß volllom⸗ 
men theilbar parallel einer horizontalen Endflaͤche. 

9 8,0 ... 3,5; ſpee. Gew. = 66 ... 6,75 Metau⸗ 
slanz; zinnweiß; undurchſi ichtig; ſpröde. Beſteht aus metalli⸗ 
ſchem Spießalanz, und enthaͤlt Beymengungen von Arſenik, Sil⸗ 
ber und Eiſen. Leichtfluſſig; nerbrennt mit Funkenſprühen, weun 
eine ſtark erhitzte Kugel durch Herabfallen ſich in viele kleine 
zertheilt, und beſchlaͤgt den Körper, über welchen bie kleinen Kür 
gelchen hingleiten, weiß. Lost ſich in Galsfäure auf; bie Auf⸗ 
löſung wird durch Waſſer zerſetzt, unter Abſatz eines weißen 
Riederſchlags. 

Findet ſich theils derb wit koͤrniger Zuſammenſetzung, theils 
in traubigen und nierenförmigen Geitalten, zu Allemont im Dau⸗ 


eo... 


Maprensberg am Harze. 


7. Geſchlecht. Gebiegen⸗Arſenik. 
Syn. Rhomborbrifhes Arſenik. 


Erpkkalfpiiem drey⸗ und einachſig. Die Erpitalie And Rhom⸗ 
boẽder von 114° 26’, in Eombination mit einem ſpitzeren Rhopꝛ⸗ 
boẽder von 85° 26°. Theilbarkeit nach beiden Rhomboẽdern und 
wach einer- horizontalen Endflaͤche, unvoſlkommen. 

== 3,5; fpec. Gew. = 5,7 ... 6,0; Metallglanz; ſtahl⸗ 
grau ober weißlichblepgrau; burch Anlaufen ſehr bald graufich- 
ſchwatz; ſprode; undurchſichtig. Beſteht aus metalliſchem Ar⸗ 
ſenik, und it gewöhnlich vermengt mit etwas Spießglanz, Blep, 
Bilder, bisweilen auch mit Spuren non Gold, Verflüchtiget ſich 
vor dem Loͤthrohr ohne zu ſchmelzen, und entwickelt einen ſtarken 
Knoblauchgeruch⸗ 
Kommt ſehr ſelten in Deutlich erkennbaren Eryſtallen vor, 
gewöhnlich in Iugeligen, nierenförmigen, traubigen und ftalactie 
tifchen . Geftalten mit ſchaliger Zufammenfegung (Scherbenkobalt, 
Räpfchenfobalt), felten ‚mit itängeliger ober ſaſeriger Textur, 
öfters auch in Matten, derb und eiageſpyrangt. 

Findet fih vorzuglich auf Mängen im Grund⸗ und Ueber⸗ 
genasgebixge, zu Freyherg, Ghuseherg, Annaherg, Marienberg, 
Auachieysthal im Fraspbirat. zu Audreasbexg m -Barge, zu 


ME. 


—* und im Münfterthel im Sqhwarzwalbe, zu Martirqh 
im Elſaß, zu Atlemont im Dauphind, zu Kongsberg in Nor⸗ 
wegen, Kapnik in Gichenbürgen und Orawitza im Bannat. 

Man beuupt es zur Darſtellung von reinem, metaliſcen 
Arſenik (Fliegenſtein) und von weißem Arſenik. 


8. Geſchlecht. Gedbiegen⸗Queckſilber. 
Gyh. Bläffiges Mercur. 

glaſſig, in Geſtalt von Tropfen. Oper. Gew. = 13,5 ... 
18,6; Metaliglanz, flarker; zinnweiß; undurchſichtig. Grftarg 
bey einew Kälte von 40° E., und ſchießt babıy in regelmaͤßigen 
setakdrifchen Cryſtallen au. Giehet bey 360° E.; verbampft in 
allen Temperaturen. Beſteht aus metalliſchem Queckſilber. Ber 
fluchtiget ſich vor: dem Loͤthrohr ohne Rückſtand. Loͤst ſich Teiche 
in Salpeterfäure auf; die Loſung wird durch Salzſaͤure und Koch⸗ 
ſalz weiß gefällt; metalliſches Kupfer ſcheidet daraus das Qued⸗ 
filber metalliſch ab. 

Kommt theils ‚eingefprengt und in Tropfen, .theils im oObh · 
Sungen .und Druſenräumen des Zinnobers, ober in ſchieferigen 
Geſteinen vor, und findet ſich zu Wolfitein, Meörsfelb und Mor 
ſchel bey Zueybracken, zu Idria in Krain, zu. Horzowitz in 
Böhmen, zu Delach in Käruthen, zu Almaden in Spanien, auch 
in Pern und China. Wird zur Darielung von seinem Quer 
Abe henugt. 


9 Sefchlecht. Amalgam. 
Son. Dobecatdriſches Mercur. 


Eypſtalliyſtem regulär, Die Eryſtalle ſind Rautendodertacder 
uud Gemhinationen dieſer Geſtalt mit dem Hetaeder, dem Jens 
fitetgaöper und dem Hexakisvetakder. Kanten. und Eden abge⸗ 
rundet, wie gefloilen. Theilbarkeit, Spuren parallel dem Dode⸗ 
cader. H. = 3,0 ... 3,5; ſpee. Gew. = 18,7 ... 14,1; 
Metallglarz; filberweiß; unburchfihtig.. Beſteht aus einer Vers 
bindung von 2 MG. Queckſilber mit 1 MB, Gilber, und 
suthält 64 Queckſilber unb 36 Silher. Ointerlaͤßt bepm Blühen 
mitalifches Gilber. 

Aindet ſich theils in Ceyſtallen. theils in ſolchen Aiten 
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kugeligen Geſtalten, cheils in Krümmern, dunnen Placten, derb 
und als Anflug, am Landsberg bey Moſchel im Zweybruückiſchen, 
zu Szlanag in Ungarn, zu Allmaden in Spaufen, und ſoll che 
dem auch zu Allemont im Danphine und zu Sala in Schweden 
vorgekommen ſeyn. 


10. Geſchlecht. Gedbiegen⸗Silber. 
Syhu. Hexacdriſches Silber. 


Eryſtatſ ſtem regulär. Die Eryſtalle find Würfel, Ortaeder, 
Eombinationen diefer beiden Geſtalten, Icofitetrakder und Eont⸗ 
vinationen biefer‘ Geſtalt mit dem Octaẽder, und eines keucitoids 
mit dieſer Geſtalt. Gar oft ſind die Eryſtalte verzerrt, theils 
durch einſeitige Verkurzung ober Berlängerung, theils durch uns 
vollzaͤhliges Auftreten der Flaͤchen. Selten kommen Zwillinge 
vor; bie Zufammenfehungsfläche parallel einer Oectadderfläche. 
Die Oberflaäͤche der Eryſtalle iſt ft uneben, räuh oder geftreift.. " 
Theilbarkeit noch ‚nicht wahrgenommen. 

9 =R,5 ... 30; fpee. Gew. = 10,3 .. „10/8; Metall 
glanz; Alberibeiß, duch Anlanfen oft gelb, drauũ oder ſchwarz; 
undurchfichtig; dehnbar und geſchmelbig. Beſteht aus metaffifchem 
Silber, und: enthält oft Beymengungen von Arſenik, Spiebglanz, 
Kupfer und Spuren von Gold. Lost ſich teicht im Salpeter⸗ 
Faure auf; die Auflofung wird durch Salzfaäͤure oder Kochſalz⸗ 
fung weiß gefaͤllt. Dieſer Niederſchlag (Hornſilber) ſchwaͤrzt 
ſich am Lichte. 

Die Abaͤnderungen dieſes Geſchlechtes tommen häufig, aber 
felten deutlich eryſtalliſiert vor, und die Eryſtalle fi find gewöhn« 
Uch Hein, verzerrt und verſchiedentlich gruppiert, In mandhfaltis 
‘gen, zäfmigen, draht⸗, Haar und banmförmigen, ih munsartigeh 
und geftricten Seftaften; auch erſcheint es in Platten, Blechen, 
—— berb, in umpfeefigen Stucken, in Kömern and als 
“Anflug: 

Das Gebiehen · Silber ſindet fe vorzüglid auf Singen im 
Grund: 'und Uebergangsgeßirge, naͤmentlich zu Freyberg (auf- den 
Gruben 'Himmelsfiift und Hoffnung Gottes, auf deren erſterer 
ſchon centnerfhwere Maſſen eingebrochen find), Schneeberg, Anna⸗ 
berg, Winrienberg, Idhanngeorgenſtabe (Hier angeblich einmal eine - 





Maffe von 100 Gentnern), an Joachimsthal, Przibram, Mit 
drasberg, Wittichen im. Schwarzwalbe (wo auf ber Grube Auton 
in neuefter. Zeit derbe Maſſen His zu 8 Pfunden vorkommen), 
Kongsberg in Norwegen (früher öfters Maſſen von 100 Mark; 
im Juny 1884 wurde eine derbe Eilbermaffe von 7/, Eentner 
gefunden), Schlangenberg in Sibirien, zu Guanaxuato, Zacatecas, 
Fresnillo und. Eatorce in Merico, zu Serro de Paseo in Peru, 
bey Soquimbo in Chili. An. Eleinerer Dnantität findet es ſich 
nod an mehreren anderen Orten. Der Silberreichthum "von Peru 
iſt anßerorbentlih, Im Jahr 1760 hat ein einzelnes Gruben⸗ 
gebäude 80,000 Mark Silber geliefert. Ueberhaupt find Pie 
americanifchen Gebirge fiberriih. Nah 9. v. Humboldt 
haben bie’ ſpaniſchen Eolonien feit ihrer Entbedung bis zum Jahr 
1803, alſo in einem Zeitraum von 311 Jahren, 512,700,000 
Mark Gilber geliefert. Als 9. v. Humboldt biefe Eoloniem 
verließ, war bie jährliche Ausbente noch 3,460,000 Mark, wo⸗ 
von Mexico allein -2,340,000 Mark erzeugte. 

Das Silber, fagt er, weldyes feit brey gahehunderten: ir 
bem neuen Gontinente dem Schooß der Erde entzogen  worben 
ft, würde, von after Beymifchung gereiniget und zufammenges 
ſchmolzen, eine Kugel vou 68 par. Fuß Durchmeſſer bilden. 

Die Siiberausbeute von Europa und dem aſliatiſchen Nuße 
land betvägt über 824,000 Mark; davon- erzeugt das ruſſiſche 


Neich gegge... 77000 Marl, 
die Oeſterreichiſchen Staaten über ; 590000 m 
Sachſen Über 2 2 een 60,008 n 
der Denen en 86000: . 
Die Preußifchen Länder „ . . 4— 20,000 » 
Rorweget “2 nn. ve. a 14,000 „ 
England » Lee N Ce .o. «4 8. 12,008 eo. 
Frankreich “...* Pe" a er Ber Gr 6,600 ° „ 
Ohwedn . . 2... Dr VER 6,000 „ 
Naffau u. LTR RT 3,500 » 
Gavoyhen. Terre 2,500 ,„ 
Baden . er Ge Ge er GE Er Er GE" 2,000 ' , 
Sachfen-Roburg u 
"Anhalt: Bernburg aaa Br BE Er vr Su 2,000 m 


Okens allg. Naturg. 1. 30 
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Asien 0 0 . ° a .4 700 Marf. 
Mmgrica erzeugt jährlich Aber © 0 0: 0”. 3,608,000 
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und ‚war Mein: -» 9 0 0 2 .0:2186000 ,„ 
Peru 1 E12 2 te — 573,000 » 
Buenos⸗Ayres35342,000 
Kl... ... 184,000 „ 

die Vereinigten Staeten 2.2. 13300 
Sohumbien er . 1A u 


Demzufolge werden allaͤhrlich 2,924,008 Mark Silber ham 


Echoos der Erde entbohen, nah fwiort ‚wieder nernänzt and zu 
ben verihiehenortigiten Silberarbeiten verwendet in einem wog 
führen Beirage von 94 Millionen Galden! 
23. Geſchlecht. Spießglauzſilber. 

ſevſtaſpſtem ein gab einachſig. Die Cryſtale find verti⸗ 
oalg rtzanhiſche Prismen, verbunden mis be zweyten Geitenflädie 
b, und au bey Fphen mis einem Rhombenoctakder und dem 
zwepten horizontalen. Prigmg f,. wodurch fie deu Anschein einer 
Kombination eines ſechsſcitigen Prigmad mis cinen fechefeitigen 
Paramide erhalten, Die zmepte Saitenflache und bag: zweyte 
borigantale Prisma ericheinen, hiaweilgw vorherrſchend, und Die 
Geſtalt iſt ſodaun Big. 364, ©, 871, Abalid, Defters tritt 
auch eine horizontale Endflaͤche hinzu, walche mitunte auch als 
lein an hen Enden liegt. Seitens Hroilinge; die Zuſamman 
fayungehlädge. eine verticale Prismenflaͤche. Die Zufammenſetzung 
wiederhok ſich öfters mit parqllelen und mis ganeigsen Zuſaw⸗ 
menfebungeilächen, fo, DaB Aggregate. entitchen, wie beym Arra⸗ 
goyit ugd Weißbleyerz, mit deren Erpitallifationen die Geſtalten 
biefes Geſchlechts überhaupt große Uchnlichkeis Haben, Die vers 
tiegfen Pispen geftreift. Theilbarkeit nach der. hunigpntalen 
Endflaͤche und nady f_deutlich; unvollfommen ‚paraliel bem ver⸗ 
ticalen Misſma. 

9.73 8,5; fper, Gew. = 94. . 9,8; Metallglang; filbers 
weiß, da Anlaufen gelb, braun ober ſchwarz; undurdideaigz 
etwas fprüde. Beſteht aus einer Verbindung von 2 M.G. Eike. 
ber und 1 M.G. Spießglanz, und enthält 76 Silber und 24 


Gpießglan;. Schmilzt leicht, gibt Antimonrauch und hinterlaͤßt 


bey laͤngerem Schmelzen endlich ein Eilberforn. 


er 


Findet fich theils eryitafliftert, theils Enoflig, nierenfärmig; 
in dilnzen Platten, derb und eingefprengt, mit koͤrniger und 
ftrahtigeblätteriger Zufammenfegung. Kommt auf Gängen im 
Grunde und Uebergangsgebirge tor zu Andrasberg am Harp, 
und iſt in früheren Jahren ausgezeichnet auf der Grube "Wenzel 
zu Wolfach im Schwarzwalde vorgefommen, Als weitere Fund⸗ 
orte werden Allemont in Frankreich und Guadalcanal in Spa⸗ 
rien angeführt. 


12, Geſchlecht.. Bediegen- Gott. 


Eryitafifpitem regulär. Die Erpftalle find Würfel, Octakder, 
Rautendodecaẽder, Dyramidenwärfel, Combinationen ber erfteren 
veeh Geſtalten, Combinationen eines Leucitoids mit dem Detaẽ⸗ 
ver, ımd bisweilen kommen ſehr zuſammengeſetzte Combinationen 
Bor, in denen man DOttaeder, den Würfel, das Rautendodecakder, 
ein Leucitoid und Hexakisoctaëder unterſcheidet. Auch Zwillinge. 
parallel einer Dctatverfläche verbunden, und durch Pyramiden⸗ 
würfel gebildet. Dieſe Zwillingseryſtalle bilden fechsfeltige Pyra⸗ 
miden, wie beym Gebiegen« Kupfer, da bey biefem Pyramiden 
Würfel: dic zweyerley Kanten unter einander glei find. Te 
barkeit nicht beobachtet. 

9.135 ... 3,0; fpec. Gew. — 192,6 ... 19,09; Re 
fallglattz;- goldgelb,, ins Meffinggelbe und ins Graugelbe; un⸗ 
hurchſichtig; behnbar und gefrhmeidig. Weficht aus metallifchem 
SGolde, weiches aber niemals ganz rein ift, fontern immer etwas 
Silber, und Zwar in Yehr verfehicdenen Mengen, und eine Fltine 
Duantirät von Kupfer and Eifen enthält. Das reinſte, Fisher 
bekannte Gediegen⸗Gotd ijt dasjenige aus dem Golbſande won Eher 
evsti bey Katharinenburg am Ural, es enthält 99,96 Bold, 0,16 
Sitber, 6,35 Kupfer und 0,05 Eifen. Der Silbergehalt fleigt BF 
auf 38,38 Protent. Das jpec! Gewicht ſteht mit dei Sibergehalte 

in umgelehrtem Werhäftniffe; je größer berfelbe- iſt, deſto kleiner 
* ſpecifiſche Gewicht. 
Bey dem Silbergehalt von 6, 16 Proc. iſt das ſpee. Gew. — PN 


».» ” „523 2» nm rn» 18,44 

R) » n » 85 » nn » mn» >» 17, 

” u » „» BR O Hy HH nn 5 5 17,88 
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Bey dem Eilbergehalt von 10,65 Proc. ift das fpec. Sew. = 17,48 


» 2% „1207 4 “on 9 nn 1740 
>» v » 1810 2 » nn nn» n 16,56 
» » » „ 1613 u 0 ” » „ 17,06 
» „ 3838 » nn » „ 14,55 


Do finden hier auch Anomalien ftatt, in dem das Gold 
von 16,15 Silbergehalt ein größeres ſpec. Gew. zeigt, als dad 
jenige mit einem Gilbergehalt von 13,19 Procent. Mit dem 
größeren Gilbergehalte wirb die Farbe meſſinggelb und graulich. 
eost ſich nur in Königewaffer auf, unter Hinterlaffung vom 
Chlorſilber. 

Die verſchiedenen Abaͤnderungen des Gediegen⸗Goldes finden 
ſich theils deutlich eryſtalliſiert, die Eryſtalle ſehr klein, aufge⸗ 
wachſen oder in Druſen verſammelt und loſe, theils in den 
manchfaltigſten, eryſtalliniſchen Formen und Gruppierungen, als 
zahnig, draht⸗, haar, moos⸗, baumfoͤrmig, geſtrickt, aſtig, in 
Blechen, Platten, derb, eingeſprengt, als Anflag, in ſtumpfeckigen 
Stüden, Körmern, als Sand und feiner Staub. 

Das Gold it außerordentlich verbreitet, findet fih an fehe 
vielen Orten, aber in fehr ungleichmäßiger Bertheilung, und une 
an wenigen Orten in größerer Menge. Seine gewöhnlichen Be 
gleiter find Quarz, Schwefelkies und Brauneifenftein, ‚Bänge 
feine alfgemeinfte, urfprüngliche Lagerftätte, und Feldſpath⸗ und 
Horublenbegefteine, fo wie Conglomerat⸗ und Gchiefergebilde bes 
Uebergangsgebirges, Diejenigen Bebirgebiltungen, in welchen es 
vorzugsweife vorlommt. Im Grünftein und Spenitgebirge lie» 
gen bie goldführenden Gänge von Ungarn und Siebenbürgen 
Eremnitz, Schemnitz, Nagyag, Zalathna, Offenbanya), ſo wie die⸗ 
jenigen von Antioquia und Choco in Güdamerica, ber Inſel 
Aruba bey Curacao, wie auch bie goldführenden Gifenerzgänge 
- In Nordearoling; im Grauwacken⸗ und Thonfchiefergebirge liegen 
bie golbführenden Bäuge von Peru, Merico, Neufpanien und zu 
Berefow am Ural, wie auch am Schlangenberg in Eibirien, wo⸗ 
her bad fogenannte Electrum Fommt, welches einen Gilbers 
gehalt von 36 Procent hat. In felbfpathigen, porphyrifchen 
Geſteinen findet ed fich zu Vorbspatak in Siebenburgen; im 
quarzigem Talffchiefer und im Gifenglimmerfchiefer kommt es im - 
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Brafllien vor, zu Vitla rieca, Matto Groſſo und Tejueo; anf 


Lagern zu Poſing und Magurka in Ungarn, Rauris und Schell⸗ 
gaden in Salzburg und am Galanda in Graubundten. In ges 


- ringer Menge hat man es auf feiner nefprüänglichen Lagerflätte 


gefunden zu Kongsberg in Norwegen, zu Redelfors in Schweden, 
zu Eula in Böhmen, zu Tilferode am Harze, im Zitlerthal in 
Tyrol, im Schwarzagrund bey Rudolſtadt, am Hundsrud, bey Ina 
Gardette in Frankreich. 

In ſehr betraͤchtlicher Menge kommt es im Schuttlande ale 
Waſchgold vor, Dfterd von Magneteiſen, Chromeiſen, Zireon 
und anderen Sdelſteinen begleitet, bisweilen auch von Demant 
und Platin. Unter ſolchen Verhältniſſen findet es ſich nament- 
ih in Brafilien, ferner in Mexico, Pern, Chili, in Nordcarv⸗ 
lina, auf der Infel Aruba, und in neuerer Seit hat man, feit 
1819, im aftatifchen Rußland, -an beiden Seiten bes Urals und 
im Norden deſſelben, ‚goldführendes Schuttland von nie geahneter 
Ausdehnung und Reichhaltigkeit aufgefunden. Das Gold findet 
fih hier gewöhnlih in Fleinen Körnern und Gchäppchen im 
Quarzſand, der ſtark mit Gefchieben von Gränftein, Gerpentin 
und Ehforitfchiefee untermengt iſt. Zuweilen fommen Städe von 
bedeutender Größe vor, befonderd in der Wäfche Ezarewo Alerans 
bromst bey Miask im füblichen Ural, wo Gtäde von 13 und 
16 Pfund, und ein Städ von 24°/, ruffifchen Pfunden vorges 
kommen if. Auch im Innern von Africa, in Manica, Mono⸗ 
motapa, um Schabun, auf der Zeraffe von Fazoglo, im Lande . 
Bourd und in der Landſchaft Bambuck liegen goldreiche Schutt⸗ 
ablagerungen. 

Sn der Eapitania Porpaz in Südamerica fommt eine Art 
Gediegen⸗Gold vor, welhe den Namen Duro poudre, faules 
Gold, hat, Leicht fehmelzbar ift, und aus 85,98 Gold, 9,85 Pal⸗ 
ladium und 4,17 Silber befteht. 

In Pleinerer Menge kommt Gediegen⸗Gold in kleinen Bd 
chen, bey Ahlapinn in Eiebenbürgen vor, im Bette ber Aridge 
(Aurigira) in Franfreih, im Rheinbette zwifchen Waldshut und 
Mannheim, wohin das von. der Mar bepgeführt wird, auch in 
ber Donau, der Iſar und einigen Flüſſen in Macedonien, Thras 


cien und mehreren anderen, findet fih Gold, und in der neneflen 
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Zeit hat man in der Mofelgegend, im Großbach bey Enkirch, 
ein Stück Gold von A Loth gefunden, und in Fleinceren Stückchen, 
im Werthe einiger Ducaten, kommt es dfters im Goldbach bey 
Andel, unfern Berncaſtel, vor. 

Die ehemaligen ſpaniſchen Colonien haben in einem Beit 
raum von 311 Jahren 3,625,000 Marf Geld geliefert, und 
während; diefer Zeit it Die Goldproduction non Brafilien wenig. 
ſtens zweymal fo groß gewefen, fo daß man fie mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf 6,300,000 Mark anfchlagen fann, Bon 1753 bis 1761 
betrug Die reichſte Ausbeute jährlich über 48,000 Mark. 

Die gegenwärtige jährliche Ausbeute iR beyläufig folgende: 

Brafilien liefert . 2,500. Mark. 


Merieoo . 138,594 „ ” 

Eofumbien . 18,338 , 

Chili. 11,468 „N 

die Nereinigten Staaten 11,154 ,„ 

Bern. 0. 8,600. , 

Buenys-Uyred. . 2,008 » 
Rußland 22,000, 

Thibet. 12,000 ,„ 

Indiſcher Archipelagus 5,000 „ 

Südaſten 2,000 

Südafrica . » 2 2 2020... 36,000 „ 

Delteerih - © : 2. 4,500  „ 

Biden . 2 2 22 2. 50 » 

Piempit. -. . . 2» 

Harz. .. 10 5 

Schweden . « 8» 


Am Ganzen werben alfe ſabrlich ungeföße ı 151,900 Marf: 
Gold gewonnen, wovon indeſſen Eurapa nur ungefähr ben dreyhis⸗ 


ſten Theil produciert. 


13. Geſchlecht. 


Eryſtallſyſtem regulär, 
ſelten. 


Gediegen-Platin. 


Eryñalle, Heine Würfel, find Höchft 
Gewöhnlich in platten oder edigen, oft rundlichen Kor⸗ 


nera, feltener in ſtumpfeckigen Gtüden. Xheilbarfeit nicht genau 


machgewieſen. 


B. 12 58... 005 Pyec. Bw, U Ni... 17,0: Mh 
glauz; ſtahlgrauz undnechſichtig; geſchmkidig And dehnbar. Be 
ſteht aus metalliſchem Platin, mit Spuren von Gold, oder hut 
eise Beymengung von Irwium, Rhabium, Palladium, Odkium, 
Kupfer, Eiſen und Mangan. Bin braſilianiſthes Gebiegen⸗Plae 
tin fand: Melloſton beynaße vollfommen rein. Magnetifche 
Pätinkörwer von NifhorsTagiist am Utal fand Berzefius zu⸗ 
ſammengeſezt aid: Plätin 73,88, Eiſen 12,98; Iribium 248, 
hodiua 1,15, Palkbium 0,80, Kupfer 5,20, und untsslichen 
Theflen 2,303 nicht magnetiſche Köcher von demſelben Orie ent, 
hielten: Platin 78,94, Eiſen 11,04, JIridium 4,97, Rhobdium 
0,36, Paladium 0,38, Kupfer 0,70, unlosliche Theile 1,06. Das 
Gediegen Platin von dieſer Stelle beſteht fomit bauptfächlich aus 
einer Verbindang von Patin mie Eiſen. Im Platin von Bar⸗ 
baceas in Amivquia in Ehdantericn faid Berzelins: Platin 
3,30; Cifen 5,81, Ahodium 3,48, Iridium 1,46, Paͤlladium 
1,06, Kupfer 0,73, Osmium 1,08, Kalk 0,19%, Quarz 0,60; md 
im Platin von Goroblagodat am Iiral: Platin 86,50, Eifen 8,33, 
Rhvbians 1,13, Palladium 1,10, Kupfer 0,45, unlösliche Theile 
1,89. Im Platin von Ehoco in Efidamerica fand Syanberg: 
Platin’ 86,16, Eiſen 8,03, Rhodium 2,16, Itidium 1,69, Palla⸗ 
dium 0,35, Dominm 0,97, Homium.Iridium 1,91, Kupfer 0;80,' 
Marigan 0,10. Die Beymengungen find alſo nicht nut unge 
wöhntich zamreich, fondern fit beſtehen zum Theil auch aus fe‘ 
tenen, wenig verbreiten Stoffer. Unfbkieljbar vor dein Löoth⸗ 
rohr; lost ſich m Königewafler; die Auflöfung wird durch Kali⸗ 
und Ammoninferbindungen gelb geflllt. - 

Findet ſich, zugleich mit Gediegen-Gold, duf Brauneifenftein 
führenden Gängen, die im Spyenitgebirge auffiben, zu Santa 
Rofa in Antioquia, eingefprengt im, Gräuitein-Epenitgebirge bes 
Ural! zu Laja, zwifchen Nifchon:Turinsf und Niſchon⸗-Tagilsk. 
Weit hinfiger aber komm es im Cihuttfande vor, welches bey 
ber Verwitterung der Grünflein-Eyentihildung entficht, weicher 
Das Plasin angehört: Als begleitende Mineralien erſcheinetg 
Migneteiſenſtein, Titaneiſen, Chromelfen, Gediegen⸗Geld, ver⸗ 
ſchledene Edelſteine/ Bruchſtücke von Serpentin u. e. a, Unter 
folhen Verhaͤltniſſen findet es fi zu Choro and Baͤrkacvas in 


GSadamerica, von Demant begleitet zu Minas⸗Geraes In Braſi⸗ 
lien, auch hat man es auf Et. Domingo, im Thale von Jakp, 
gefunden. 


Su neuerer Zeit erft wurde ed am Ural aufgefunden, und 


zwar auf der Well und Oſtſeite Des Gebirges, theils mit Ger 
diegen⸗Gold, theils für ſich allein, und namentlich mit Zitaneifen 


bey Rifhon-Zagilst, am weſtlichen Abfall bed Gebirges, im Ge⸗ 


biete des Grunſteins, der bier die Wiefferfcheibe des Gebirges 
bildet. Die jährliche Platinausbeute am Ural beirägt zwifchen 
6-—-7000 Mark. Die Petersburger Sammlung bewahrt ein bort 
gefundenes Stuück von 10'/, Pfund euffifh, und die größten in 
America gefundenen Stücke find diejenigen, welche in ber Ma«- 


Drider Sammlung (11641 Gran fchwer), und in der Berliner. 


Cammlung (1088 Gran ſchwer, von H. v. Humboldt mitge⸗ 


bracht). aufbewahrt werden. Sin. neueiter Zeit I das Platin auch 


im Lande der Birmanen, mit Gediegen⸗Gold im Schuttlande vom 
Mergiteömen, gefunden worden. 

Man ſtellt aus dem Geblegen-Platin das reine metaltifche 
Platin dar, welches, vermöge feiner Dehnbarkeit, Strengfläffig- 
keit und bes Widerſtandes, ben ed, mit Ausnahme des Könige: 
waſſers, allen Säuren eutgegenfeht, fo mie feiner Eigenfchaft, 
felbft in fehr hoher Temperatur ſich nicht zu verfalchen, nicht zu 
orpdieren, zu ben nüblichiten Metallen gehört, welche entdeckt 
wurden. Man wendet es vorzüglich zu Gchmelz« und Siedge⸗ 


fügen in chemifchen, phyſicaliſchen, pharmaceutiſchen und den ˖ 


verfchiebeniten . technifchen Laboratorien an,. und barf behaupten, 
bag Wirfenfchaft und Technik durch baffelbe in den Stand ges 
ſetzt wurten, erfolgreiche Entdedungen, hoͤchſt wichtige Fort⸗ 
{chritte zu machen. . 


14. Gefchleht. Gediegen-Palladium. 


Kleine Körner und Schuppen. Härter als Platin; fpec. 
Gew. = 14,3 ... 11,3; Metaliglanz; licht ſtahlgrau, ins Silber⸗ 


weiße; gefchmeidig und dehnbar; undurchſichtig. Beſteht ans 


metalifchem Palladium, und bat eine Kleine Bepmengung ven 


Platin und Iridium. Unſchmelzbar vor dem Löthrohr; Löst dc - 


Galpeterfäure auf, 


ME 

Binder ſich mitt Gediegen Platin in Brafllien, in loſen Kor⸗ 
nern; zu Tilkerode am Darze Fommt es höchft fparfam in ſehr 
leiten Gchä,pcen mit Gediegen· Gold vor, das von Selenbley 
umgeben iſt. Es wurde darinn auch etwas Platin gefunden, 
was in wiſſenſchaftlicher Beziehung intereſſant iſt, da nun Deutſch⸗ 
land mit Gewißheit in die Reihe der platinfuͤhrenden eänder ge 
ſteilt werben kann. 


15. Geſchlecht. Gediegen⸗Iridium. 


Eryſtallſyſtem regulär. Die Eryſtalle ſind Ortakder mit 
Warfelflaͤchen. Theilbarkeit nach den Wurfelflaͤchen, undeutlich. 
H. = 6,5; ſpec. Gew. = 21,5 ... 22,6; Metaliglanz; ſilber⸗ 
weiß, durch Anlaufen gelblich; wenig dehnbar; undurdfichtig. 
Beſteht aus 76,85 Iridium, 19,64 Platin, 0,389 Palladium und 
1,78 Kupfer. Gchmilzt felbft nicht im Sauerftoffgebtäfe; wirb 
von Königswafler nicht aufgelöst. | 

Findet fih felten in Kleinen Kornern und Erpftallen unter 
dem Platin von Niſchon⸗Tagilsk und Newiansk am Ural. 


16. Sefhleht. OSsmium⸗Irid. 


Cryſtall ſyſtem drey⸗ und einachfig, Die Eryſtalle find Com⸗ 
binationen eines Heragondodecatders mit einer horizontalen End⸗ 
flähe, und dem erften fechsfeitigen Prisma, ähnlich Fig. 46, 
©. 152. Die Endflaͤche herrſcht oft vor, und die Erpflalie er. 
feheinen dadurch tafelartig. Theilbarleit parallel der Endflaͤche 
ziemlich vollkommen. 

H. = 70; ſpee. Gew. — 19,3 ... 19,4; Metallglanz; 
zinnweiß; undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von 
1 M.G. Osmium mit 1 M.G. Iridium, und enthält Osmium 
49,34, Iridium 46,77, Rhodium 8,15 und Eifen 0,74. 

rändert fih beym Glühen nit; wird vom Königsmwaffer 
u gets, im Kölbchen, mit Salpeter gefchmolzen, riecht es 
etwas nad Osmium, und bildet nach Dem Erfalten eine grüne 
Maſſe. | 

Findet ſich felten in Eryſtallen, gewöhnlich in abrnern in 
dem Goldſande von Neviansk am Ural, 95 Werſte nördlich von 
Katharinenburg, auch bey Bilimbajewsk, Kyſchtim und au 
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wehreren anderen Drten am Ural unb zu Minds Brrais im 
Braſilien. 
Außer dieſer Verbindung hat man noch zwey andere gefun⸗ 
den, ‚weiche bleygrane Farbe, die Eryſtallform der deſchriebenen, 
Die. gleiche Teilbarkeit und Härte, aber ein höhere fpec. "Gew. 
haben, naͤmlich von 21,1. Schmelzen btym Glähen nicht, ver 
fieren aber den Stanz, werden fchwärzlich und verbreiten dabey 
einen durchdringenden Geruch nach Osmium, der die Augen hef 
tig angreift. Sie beſtehen aus einer Verbindung von 1 M.⸗G. 
Iridium mit 3 und. mit: 4 MG. Osdmium. Bit enthalten 
überdieß etwas Rhodium, aber kein Platin. Yundort Riſchon⸗ 
Tagilsk am Ural. 





Geognosie 
| Begriff. 


Geognoſie betrachtet das Verhaͤltniß der einzelnen Mine⸗ 
ralien zu einander, lehrt die Befchaffenheit der Gejteine, die 
Form, Structur und Lagerung der Gebirgsmaſſen Fennen, welche 
die feite Erdrinde zufammenfeßen, macht ung mit den organiſchen 
Reſten bekannt, welche darin eingeſchloſſen liegen und mit ben . 
Berhälmiffen der Bildung der Erdrinde und den Beränderungen, 
welche fie ſchon erlitten hat, und fortwährend noc, erleidet. 

Nach dem Namen, der abgeleitet ift dem Griechiſchen gæ, 
Erbe und gnosis, Kenntniß, wäre ſie, ſtrenge genommen und 
in allgemeiner Bedeutung, Kenntniß der Erde. Das Wort iſt 
jedoch in dem bezeichneten, eingefchränfteren Sinne zu nehmen. 
Außerhalb Deutfchland wird dafür ganz allgemein die Benennung 
Geologie gebraudt, die von Wonner, dem Begründer der, 
pofitiven, mwiffenfthaftlihen Geognofie, mit lchterem Namen 
vertaufcht worden iſt, well, was man früher Geologie nannte, 
bis auf feine Seit faft nur aus größtentheild ganz mißglückten 
Theorien über die Erdbildung heftand, die, theild wegen bes 
damals fehr unvollkommenen Zuſtandes der Hilfswiſſenſchaften, 
thails weil dabey gar Vieles ans. ber. Region der Phautaſie her⸗ 
beygezogen wurde, wenig geeignet waren, den willenjchaftlichen , 
Forſcher anzufpuechen und die Fortfchritte ber Wiſſenſchaft eher, 
hemmten als befürderten. 

Seitdem haben aber Phyſik, Ehemic, Mincrafogie, Botanik,’ 
gonlogie und. vergleichende Anatomie garz ungeroBhnliche, ja zum 
Theil rieſenhafte Fortſchvtree gemacht, nnd fit feben und nunmehr 
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in Gtand, wichtige Urkunden ber Natur aufzufinden, zu IMen 
und barin Beweisſtellen für bie Geſchichte der Erde zu entdecken, 
die für unfere Vorfahren ein verfchloffenes Buch geblieben war. 
Auf folche Weife ift die Beologie in das Gebiet der Thatfachen 
zurüdgefehrt, und hat fie fich in ber Öffentlichen Meinung im 
guten Ruf geſetzt, fo daß fie jeht ohne Scheu unter ihrem wahren 
Namen auftreten kann. Sie iit nun ganz daſſelbe, was man in 
Deutfchland mit Geognoſie bezeichnet. 


Eintheilung, 


Mineralien, welde große Maffen ber Erbrinde zufammene 
feßen, heißt man Geiteine, aud Gchirgsarten, Diefe Bes 
zeichnung wird allgemein gebraucht, bie Wlinerafien mögen bey 
biefem Vorkommen einfache oder gemengte ſeyn, fo bald ſich deren 
allgemeine Verbreitung nachweifen läßt und fie mit gleichbleiben- 
der Befchaffenheit in großen Maſſen auftreten. Die größeren 
Gebilde, welche durch die Gefteine zufammengefebt werden, heißt 
man Gebirgsmaffen. 

Nach diefen natürlichen Unterfchieden ber Segenftände, welche 
die Geognoſie zu betrachten hat, theilt man fie auf eine dem 
Studium förderlihe Weiſe in zwei Ubtheilungen : 

1. In bie Lehre von den Gefteinen, Geſteinslehre oben 
Petrographie, dem Gricchifchen petra, Feld und grapho, ich 
fchreibe oder befchreibe, hergeleitet. 

2. In die Lehre von dem, GSebirgsmaflen, welche durch bie 
Geſteine zufammengefeht werden, Gebirgsmaffenlehre, Drae. 
graphie, nach dem griechifchen Worte Oros, Berg, Gebirg, 
gebildet. 

Erfte Abtheilung. 
Petrograpbie. 

Die Kenntniß der Geſteine wird bey ber Betrachtung Ber 
verfchiebenen Gebirgsbildungen vorausgefebt, und deßhalb muß 
die Geſteinslehre der Gebirgsmaffenlehre vorangehen. 


Sufammenfegung der Geſteine. 


. Dte Geſteine find entweder einfache, gleichartige, d. h. 
von folcher Befhaffenheit, daß man bey ihnen weber mit bem 
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bewaffneten Auge, noch durch Anwendung mechanifcher oder ches 
miſcher Trennungsmittel eine Zuſammenſetzung ans verfchiebenen 


Deinerafförperu nachweifen kann, oder. fie find gemengte, zus 
fammengefeste, ungleihartige, ſolche, bey welchen burdy 
bie angeführten Mittel. eine Zuſammenſetzung aus verſchiedenen 


Mineralien nachgewieſen werben Hann. 
Es find nur einige wenige Mineralien, weldye ald ganz alle 
gemein verbreitete, theild als einfache Gefteine auftzeten, theils 


allgemein in die Zufammenfehung der gemengten eingehen. Bie 


gehöreu vorzüglich in bie Elaffe ber Erben und find: Quarz, 


Feldſpath, Stimmer, Kalk und Thon. — Alle übrigen. 


in ber Reihe der-Gefleine hervortreienden Mineralien ftehen die⸗ 


fen an allgemeiner Berbreitung und Maffe weit nad), Gppg, 


Hornblende, Augit, Serpentin, Pechftein und Obſidian ſchließen 
ſich denſelben zunähft an. 

Der einfachen Geſteine find wenige, "auch find fie niemals 
fo rein, wie das einzelne einfache Mineral, das in Meinen Indi⸗ 
viduen auftritt, während die Gefteine in großen Maſſen erſchei⸗ 
nen, die in mannigfaltiger Berührung mit anderen Maſſen ftehen. 

Bey weiten die mehriten Geiteine find aus zwey oder mehe 
reren einfaden Mineralien zufammengefegt. Sie heißen in dies 
fem Sale Semengtheile des Geſteins. Selten iſt ihre Quan⸗ 
tität bey einem zufammengefehten Sefteine gleich groß. Gewoöhn⸗ 
lich übertrifft ein Gemengtheil den anderen, oder mehrere andere 
an Menge. . Dan nennt dieſen alsdann ben vorwaltenden 
Gemengtheil und von diefem find fehr oft die Eharaftere eines 
Geſteins abhängig. Doch übt öfters auch ein in geringerer Menge 
vorhandener Gemengtheil einen entfchiebenen Einfluß auf bie 
Eigenfchaften eines Geſteins aus. Jederzeit heißt berjenige Ge» 
mengtheil, der die Haupteigenfchaften eines Geſteins bebingt, 
ber harafterifirende. Die Verbindung der Gemengtheile 
it bald mehr, bald weniger innig. Gehe innig gemengte Gefteine 
haben nicht felten das Anfehen einfacher, ungemengter und ihre 
Bufammenfegung kann dfters nur auf chemifchen Wege ausge⸗ 
mittelt werden. 

Structur der Gefteine. 
Eind. bie Theile eines Geſteins fo zufammengefügt, daß kei⸗ 
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ner als den anderen umſchließend erfiheint und beftehen dieſe Theile 
aus edigen, feharflantigen, tepftaftinifher Körnern, die nad 
alten Sciten hin mit cinander in gleicher Berührung fichen, fo 
nennt man die Struktur eine körnige. Beſtehen bie einzelnen 
Theile aber aus Blaͤttchen, die ſich vorzugsmeije nach den vors 
herrſchenden Dimenfionen beruhren, und daher lagenweiſe mit 
einander verbunden find, fo nennt man Diefe Sträctur die ſchie⸗ 
fertige. Dicht nenne man ſolche Gejteine, deren Theile Feine 
befondere Geſtalt beſitzen und die fo innig mit einander verbune 
den find, daß die Urt ber Berbindung nicht Aängegeben werden 
Kun und das Ganze wie zuſammengeſchmolzen ausſicht. 

Beſteht ein Geſtein aus einer Srundmaffe‘, in welcher, wie 
in einen Zeig, eryſtalliniſche Theile oder wirkliche Eryſtalle von 
Mineralien eingefchloffen liegen, jo heißt man biefe Strnctur die 
Porphyr-Structur und nennt man ein foldyes Beftein einen 
Borphyr. Die Porphyr» Struetur tritt um fo deutlicher hers 
dor, je inniger gemengt die Grundmaſſe oder der Teig gemengf 
tft, worin die Erpitalle liegen, Entfernt fi die Grundmaſſe 
vom dichten, treten, im Ball fie gemengt iſt, die einzelnen Ger 
mengtheile deutlicher hervor, fo erfcheint die Porphyt⸗Siructur 

. anvoßfonimener, indem fich die im Teige Hegenden Eeyſtalle nicht 
mehr fo dentlich von den Beilandtheilen deſſelben unterfcheiden, 
‚and man nenne diefe unvofffommene Porphyr⸗Struectur alsdanır 
zoophyrartige, zumdi ‚dann, wenn flatt vollkommenen Erps 
fſtaillen erpftallinifche Theile in der Grundmaſſe liegen. 

Befinden fich in der Grundmaſſe eines Geſteins Hählungen, 
Die theilweife oder ganz mit von der Grundmaſſe verfchiedenetr 
Mineralien ausgefüllt nd, fo nennt man dieſe Structure die 
Mandelſtein⸗Structur und die Gefleitte, melde fle. zeigen, 
Mandelſteine. Der Name ift dadurch veranlaßt worben, daß 
bie Fr ben Höhlungen eingefehloffenen Raume öfters Die Geſtalt 
efner Mandel Haben. Die Ausfüllungen beſtehen gar oft nur aus 
einen einzigen Meinctale' und namentlich bricht Kalk fehe Häufig 
als Ansfälungsmafte anf. Nicht felten werden die Blaſenranme 

. aber auch von mehreren Mineralien erfült,. die gemößntich in 
Lagen über einander Tiegen, tie ter Oberfläche der Räume pa« 
eäflef füıd. Gemeitiglich fra bie Wandangen zunaͤchft mit- einer 
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binnen Bage non Granerde bekleidet, baun folgen bie Ansfül—- 
lungsmineralien, 'unter melden, außer Kalf, Quarz und Heolithe 
am häufigiten auftreten. 

Liegen in einer Grundmaſſe größere und Fleinere, mehr ober 
weniger edige oder abgerundete Etüde von Mineralien oder 
GSefteinen, wie einen Teig eingebaden, fo nenne man biefe Art 
von Structure die Conglutinat⸗Structur. Die Gefteine 
von diefer Beſchaffenheit find aus Trümmern anderer gebifvet, 
fpäter wieder zufammengebadene Maffen, Eongiutinate und 
heißen auch Trämmergeiteine. 

Dft find die Theile eines Geſteins ganz locker mir einander 
verfunden, fiegen Iofe neben einander und ſolche Gefteine erfchets 
nen als (ofe Gemenge. 


Berlaufen her Geſteine in einauder. 

MWührend cin. einfaches Mineralgeſchlecht nicmals in ein am 
deres yerläuft, ſehen wir zahlreiche Beifpiele, daß Gefleine in 
einander Abergehen nder verlaufen Die beſtimmten Mi— 
fhungsverhältniffe Den sinfachen Mineralien. find hei den 
Geſteinen nicht anzutreffen beren Theile nur mechaviſch mis 
einander nereinige find. . 

Das Berhältuiß zwifchen den Gemengtheilen eines zuſam⸗ 
mengefeäten Geileins if weränberlic Der eine ober her ander⸗ 
Gemengtheil nimmt öfter Aberhand, vermehrt ſich migunten auf 
Koften eines Anderen, oder ee vermindert ſich, aber enblich es 
tritt ein newer hinzu. Die Eigenſchaften des Scheine Anden Gch 
dabei, nähern fi bald nıchr bald weniger den Gigenichaften 
eines anderen, und fo werden Uchergänge gebildet. Auch 
hdurch bloße Veränderungen ker, Structur entfliehen Webergänge 
So geht der kornige Granit dadurch in Gneis über, daß ſich die 
Glipnmerblässchen in parallele Lagen ordnen. 


Beymengangen. 

Gr oft Fommen im Geſteinen einzelne Minerallen vor; 
weiche nicht mefenrfich zur Zuſammenſetzung gehören und bie Def 
halb ald: Boymengungen betrachtet werden. Die gemengten 
Geſtelne enthalten fie häufiger als die einfachen, und in’ dev Kegel 
fiud- fe nur: in gesinger Menge vorhanden, und nicht felten iſt 
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Chr Auftreten an Dertlichfeiten, oder an beſtimmte Beruͤhrungs⸗ 
verhästnife mit andern Geſteinen gebunden. 


Veränderungen, welde bie Geſteine durch Verwit⸗ 
terung erleiden. 

> Yan ber Luft werden die. mehrſten Geſteine nach und * 

verändert. Sie erleiden eigenthümliche Veränderungen, und, ber 

babei itattfindende Vorgang wird im Allgemeinen Berwittes 

zung genannt. Die Einwirkung ijt theils mechanifch, theils 


) 


chemiſch. 


Auf mechaniſche Weiſe bewirkt das atmoſphaäriſche BWaffer 
ganz allgemein das Zerfallen ber Geiteine an der Luft. Es bringt 
in ihre Maſſe, ober fintert auf Sprüngen und Klüften ein, ers 
ſtarrt bey eintretendem Froſt und treibt babey bie Maſſe ans 
einander. Tritt nun Thaumetter ein, fo ſchmilzt das Eis aug, 
bie Theile trennen fi von einander, Gtüde loſen ſich los und 
falten ab. So wird bey fortgefehter Einwirkung des Waſſers 
auf gleiche Weiſe der Zuſammenhang der Maſſe immer mehr 
und mehr aufgehoben, das geſchloſſene Ganze immer mehr und 
mehr zerflüchelt und am Ende in ein loderes Haufwerk umge: 
wandelt, in eine Schuttmaffe umgebildet. — Gefteine, welche 
Waffer einfangen, und folche, die ein fchiefriges Gefüge befigen, 
welches das Eindringen bee Waflers auf Spalten begänftigt, find 
diefer mechaniſchen Beritdrung beſonders ausgefeht. Diefe 3er. 
flörting ber Geſteine iſt aber geradezu die Grundlage eines neuen 
Lebens, indem dadurch ber fruchttragende Boden gebildet wird, 
worin es den Pflanzen möglich wird, Wurzel zu faffen. 

Auf hemifche Weife wird die Verwitternng ber Geſteine 
namentlich durch den Sauerſtoff- und Waſſergehalt der Atmoſphaͤre 
herbengeführt. Im der Regel werden beide von dem einen ober 
andern der Stoffe eined Geſteins aufgenommen, es entftegen 
Drpde, höhere Orpdationsitufen, Hpbrate, Galze, das Bolumen 
ber Maſſe wird babey größer, und in gleichem Maaße das Ge 
füge loderer. Gin. Gehalt an Eiſen und Manganoppbul, am 
Magneteifenftein, Schwefellies und Binarkies trägt befonders zur 
Verwitterung der Geiteine bey. Sie werden an ber Oberfläde 
durch Das entftehende Eiſenorydhydrat roſtfarbig, braun, die oberſte 


‚Rage wirh locker, erdig, lost ſich ab und feht bie nächft: tiefexe 
berfelben Einwirfung aus. Dies ficht man. allenthalben beym 
Serpentin, Grünſtein, Dolerit u.km. 

Oft verwandelt ſich der Kies in braunes Orybbydrat, am 
gewoͤhnlichſten aber in waſſerhaltiges, ſchwefelſaures Eiſenoxydul⸗ 
Salz, welches ausblüht, oder Durch eine in dem Geſtein vor⸗ 
bandene, erdige oder alfalifche Subſtanz, wie durch Thonerde, 
Kalkerde, Bittererde, Kali, zerſeizt wird, wobey ſich ſchwoſelſaure 
Thonerde, Gypé, Bitterſalz, Alaun bilden, welche ausbluͤhen, 
während das Geſtein mürbe wird und zerfaͤllt. Auch ſolche Ge⸗ 


ſteine, welche eine größere Menge eines kali⸗ oder natronhaltigen 


Minerals enthalten, wie Granit, Welpftein ; Klingftein, find der 
Berwitterung ſtark unterworfen. Die atmoſphaͤriſchen Waller 
ziehen eine lögliche Verbindung von Affali und Kieſelerde aus; 
und es bleibt eine thonige Maſſe zurüd, welche Häufig noch eine 
Feine Menge Alkali enthält, Temperaturverhältniffe wirken: noch 
mehrfach mobificierend auf ſelche Zerſetzungen ein. Manchmal 
erfolgt Verwitterung auch einzig in Folge einer Warferangiehäng, 
wie beym Anhydrit. Endlich wirken anch häufig Dänpfe‘ ver⸗ 
ändernd auf Sejteine ein. 
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. Veränderungen, welche Geſteine durch Feuer⸗ 
einwirkung erleiden. 


Dieſe Veraͤnderaygen ſind mehr hetlich, und werben über⸗ 
haupt weit ſeltener wahrgenommen, als die vorhin betrachtete 
Verwitterung. . 

Duchglühungen verwandeln, je: nah bem.Srade ber Hitze, 
bie Sefteine immer mehr oder weniger, emtfärben uder ‚färben 
anders, machen Dichte Geſteine koͤrnig, bewitlen ein Zuſammen⸗ 
fintern. ver Theile, wodurch bie Gefteinsmaflen: häufig Härter and 
fpröber werben; wird die Hitze bis zum Schmelzen gefleigert, fo 
ſindet ein völliger Fluß deu Maſſen, oder eine Berfchladung ſtatt, 
und berühren fich dabey verfchiebenartige Scheine, z. Be lieſelige 
und Faltige, fo fließen fie an den Berihrungsflächen in einander, 
durchdringen ſich mehr ober meniger chemifch, und es eniſtehen 
an-folen Stefen: und umter folcher wahrhaft chemifcher Auß 
eimanberwirfung verſchledener Stoffe, manchſaltige Meralen, dir 

Ofens allge. Naturg. J.. 
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niche felten in fehönen Eryſtallen in ben in einanber gefloffenen 
Maſſen liegen. Erdbrände und vulcanifches euer bewirfen 
mancherley Brennung, Duchglähung und Gchmelzung won Ges 
fteinsmaffen, wobey Schaden, Laven, Bimsſtein u.f.w. gebildet 
werben. 


Glaffification der Geſteine. 


Die Geſteine zerfallen in zwey große Abtheilungen, wovon 
die erſte diejenigen Geſteine in ſich faßt, welche unter chemiſchem 
Einfluß und unter chemiſcher Aufeinanderwirkung der Stoffe ges 
hildet worden find, und unter Mitwirkung der CEryſtalliſations⸗ 
kraft eine mehr oder weniger cepftaflinifche Befchaffenheit ange 
sommen haben. Man nennt biefe Geſteine deßhalb eryſt alli⸗ 
niſche. Die zumpte Abeheilung umfaßt folche Gefteine, die aus 
Bruchflüden und Trümmern einfacher Mineralien,. oder ſowohl 
ungemengter als zufammengefehter Geſteine, ober aus Reſten 
organifcher Subftangen befteben, deren Form eine Folge erlittener 
mechaniſcher Einwirkung it, und bie man daher nicht ery ſtal⸗ 
liniſche, auh Trüömmergefteine heißt, 

Die criſtalliniſchen Gefteine laſſen fi nad dem characteris 
fierenden Gemengtheil in Sippſchaften orbnen, bie Trünmere 
gefteine nach den Structurverfältniffen. 


Beſchreibung der einzelnen Geſteine. 


1. Abtpeilung. Erpftallinifhe Gefteine. 
3. Sippfhaft. Quarzgeſteine. 

Die Sefteine dieſer Sippfchaft haben zur Grundmaſſe und 
als chararterifierenden Gemengtheil Quarz, ber fowohl ziemfich 
sein, als mit Thon, Eiſenoxydhydrat, Felbſtein, Schorl und koh⸗ 
ligen Theilen gemengt vorfommt. Sie zeichnen fich durch große 
Härte und Spröbigfeit vor allen anderen Gefleinen aus, und find 
für ſich unſchmelzbar. 
1. Geſtein. Quarzfels. 

Qauarzmaſſe, von lichter, weißer und grauer Farbe, gewöhntich 
tdenig, auch fchieferig, dichte und porphyrartig. Defe 
tere iR etwas Thon beygemengt, nicht felten Glinmer, ber wine 
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fchieferige Structur herbeyführt und einen Uebergang im Glimmer⸗ 
fehiefer vermittelt. Dazu tritt bisweilen auch Yelbfpath, wodurch 
Das Geſtein granitartig wird, und mitunter iſt Dichter Feldſtein 
eingemengt, wodurch es fich dem Hornfels nähert. Es troßt 
der Witteruug lange, wird nah und nad mechanifch zerſtört 
und zerfällt in eine rauhe, fleinige Echuttmaffe, auf ber nur 
Fümmerlich Flechten und Mooſe ſich anſetzen. 
2. Geſtein. Hornſtein. 

Der Hornſtein, wie er in der Oryctognoſie S. 148 beſchrie⸗ 
ben worden iſt, erſcheint in größeren Parthien, vorzüglich als die 
Grundmaſſe eined Porphyre (Hornſtein⸗Porphyr). Der ausge 
zeichnete Horufleinporphyr vun Eifpalen in Schweben, hat eine 
braune, Ind Rothe verlaufende, Farbe, und fchließt kleinere und 
größere Yeldfpathprismen von graulich⸗ und gelblichweißer, jo wie 
son fleifchrosher Farbe ein, bisweilen auch Stimmerblättchen und 
Quarzeryſtalle. Durch Auswittern der Feldſpatheryſtalle wirb 
das Geſteiñ Löcherig. Seine Dichte, harte Grundmafje wiberficht 
aber den Einflüäffen der Witterung ſehr lange, und liefert endlich 
bey feiner melhanifchen Seritdrung einen im Allgemeinen fehr 
snfruchtbaren Boden. Der fchöne Eifbaler Yorufeinporpbpe wirb 
verarbeitet. 

3. Geftein. Kiefelfchiefer. 

Eriheint im Großen als eine fchieferige, mit Thon, Kalk 
und Kohle gemengte, durch letztere grau und fchwarz, burch Eifen- 
osyd oder Eifenospdul roth, braun oder grün gefärbte Quarz⸗ 
maſſe, die häufig von feinen weißen Quarzadern durchzogen und 
fehr Hart if. Der Bruch iſt theils fplitterig, theils flachurufches 
fig. Beymengungen vermindern bie Härte. Durch eine flärfere 
Thonbeymengung nähert er fi mehr oder weniger bem Thon⸗ 
fchiefer. Singeſchloſſene Feldſpatheryſtalle geben ihm bisweilen 
Porphyr⸗Character. Der fchönfte Kiefelfchiefer-Porphpe iſt der⸗ 
jenige von Eifdalen, den man bafelbft verarbeitet. In der dunkel⸗ 
braunen Kiefelfchiefermaffe liegen Heflgefärbte Feldſpatheryſtalle. 
Der Vermwitterung widerfteht der Kietelfchiefer fehr lange. Nach 
und nad wird er an der Oberfläche graugeld, und durch mecha⸗ 
nifche Zerftörung verwandelt er fich endlich in ein Der Begetation 
fehr ungünftiges Erdreich, 
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4. Geftein. Yaspie. 

In groͤßeren Gebirgsmaffen kommt nur ber Bandjaspis vor, 
der paraliellaufente rothe, braune, graue, grüne und gelbe Farben⸗ 
bänder zeigt. Die Färbungen find durch Eifenosydul, Eiſenoxyd 
und Gifenorpdhybrat hervorgebracht. Mitunter tft ee thonig, 
und bisweilen wird er, durch Einfchluß von Feldſpatheryſtallen, 
porphyrartig, Der Witterung wiberjteht er fehr lange, uud dee 
halb zeigt er ſich auch dem Wachsthum ſehr ungänftig, 

8 Geſtein. Wetzſchiefer. 

Beſteht aus einer dichten Auarzmaffe, die mit etwas 
Thon gemengt, und gemöhnfich durch Sifenorpdul, zuweilen auch 
durch Chlorit grünlich gefärbt it. Er befigt fchieferige Structur, 
geht bey einem größeren Thongehalt in Thonfchiefer über. Wider 
ſteht den Einflüſſen der Witterung lange, und zerfällt nach und, 
nach in eckige Stücke, die fich endlich im eine: fehr wenig frucht⸗ 
bare Erde verwandeln. Er wird als Schleifmaterial angewendet, 
und hat davon feinen Namen, 

| 6. Geſtein. Hornfels. 

Ein inniges dichtes Gemenge von Quarz und dichtem Felde 
dein, worinn ber Quarz vormaltet. Die berrfchende, In vers 
fchiedenen Abänderungen auftretende Farbe wird hin und wieder 
durch beygemengten Turmalin bunfel, und durch Hornblende⸗ 
einmengung grün, Glimmer "bewirkt Öfters eine 'fchleferige Strue⸗ 
tur. Geltener Liegen einzelne Feldſpatheryſtalle oder Körner von 
Magneteifen und Granat in der Maſſe. Mit zunehmender Quarz⸗ 
menge gebt er in Quarzfels über, mit Ueberhandnehmen bes 
Feldſteins in Weißſtein. ine Vermehrung der Hornblenbe 
vermittelft einem Webergang in Gränftein, und wenn einzelne 
Stimmerblätter und Feldſpathkörner darinn auftreten, fo nähert 
fih das Gejtein dem Granit. Es widerfteht der Verwitterung 
fehr hartnädig. Gewöhnlich wird es an ber Oberflaäche graugelb, 
bey eingemengten Magneteifenkörnern wird es außen ockergelb. 
Das aus ihm entftehende Erdreich ift wenig fruchtbar, 


2. Sippſchaft. Feldſpathgeſteine. 


Die Feldſpathgeſteine enthalten Feldſpath ober Feld⸗ 
ſtein als Grundmaſſe oder als charasterifierenden Gemengtheil. 


485. 


Auch zähle man dazu diejenigen Geſteine, welche höchſt wahre 

fcheinlich durch Feuereinwirkung aus feldfpathigen Maſſen gebildet 

worden find. Diefe Geſteine haben eine geringere Härte als bie 

Quarzgefteine, und zeichnen fih Durch Gchmelzbarfeit aus. Als 

weitere Gemengtheile enthalten fie Quarz, Glummer, Hornblende 

und Zeolith. 
1. Geſtein. Weißſtein. 

Beſteht aus einem innigen Gemenge von dichtem Fel dftein 
und Quarz, worinn erſterer ſtets vorwaltet. Oefters bildet er 
eine Fiefelige Feldſpathmaſſe, aus welcher Kalilauge viele Kieſel⸗ 
erde auszieht. Das Seitein Ift im Allgemeinen bicht und von 
lichter Farbe, grau, weiß, worauf fich der. Name bezieht,. bide 
weilen aber auch dunkler gefärbt, braun, grün und mitunter ges. 
ſtreift. Oefters ift Glimmer beygemengt, das. Geſtein dadurch 
ſchleferig, dem Gneis ähnlich; treten dazu noch Quarzkorner, fo 
nähert es firh dem Granit. Es verlauft auch in Hornfels, und. 
Durch Beymengung von Hornblende in Grünften. Die Witten 
rung wirft ſehr ftarf auf den Weißſtein ein; er zerbrödelt, 
zerfällt in Grus, und verwandelt ſich nach und nad in cine 
weiße Thonmaffe. Das Erdreich, welches aus der Verwitterung 
beffelden entfteht, tft Der Vegetation fehr günflig. 

2. Geftein. Granit. 

Beiteht aus einem koͤrnigen Gemenge von Feldſpath, 
Quarz und Glimmer, von vollkommen eryſtalliniſchem Anſehen. 
Der Feldſpath iſt vorherrſchend, Glimmer in geringſter Menge 
vorhanden. Mit dem Feldſpath, und ſtatt deſſelben iſt öfters 
Albit in dem Gemenge, bisweilen auch eine thonige, oder ſpeck⸗ 
fteinartige Subftanz. Der Slimmer wird mitunter Durch Ehlorit« 
oder Talkblättchen erſetzt. Der. Felbfpash iſt gewöhnlich von 
weißer, grauer, feltener von vother Farbe; der Slimmer von 
grauer, tombadbrauner, ſchwarzer oder bunfelgrüner Farbe, felten 
von fllberweißer, am feltenften von violblauer oder rofenrother. 
Der Quarz iſt meiltens gran. Die Größe der Gemengtheile iſt 
außerordentlich verfchieden. Der klein⸗ und feinfürnige ift in» 
befien der häufigfte, der grobförnige fchon viel feltener unb 
großförniger, in welchem die Gemengtheile bis zu fußgroßen 
Städen liegen, ift fehr feiten. In Sibirien, liegen in einem - 
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großförnigen Granite fo große Glimmertafeln, daß man daraus 
Scheiben fpaltet, die zu manchen Sweden, zu Fenſtern, Laterıten, 
flatt bes Glaſes gebraucht werden. Auch bey Gernsbady und 
Forbach im Schwarzwalde, bey Penig und Siebenlehen in Sachfen 
Fommen ſehr großförnige Sranite vor, worinn Quarz und Feld⸗ 
fpoth in großen Parthien auftreten. 

Eine’ gewöhnlich glimmerarme Granitabänderung, in welcher 
der Quarz in Fleinen priematifchen heilen zwifchen den Blättern 
des Feldſpaths fiegt, nennt man Schriftgranit (Pegmatit), 
weit die fftigefigen Quarztheile Figuren darſtellen, welche 
Schriftizuͤgen ähnlich find. Liegen einzelne‘ Feldſpatheryſtalle im 
Sranitgemenge, fo erhält das Geſtein BorphyrEharacter, und 
wird porphyrartiger Granit genannt. Die Feldſpath⸗ 
cenitafle find Zwilfinge, bie öfters die Größe einiger Zolle er⸗ 
reichen, und bald gleichfürmig in ber Maſſe, wie in einem Teig, 
vertheilt, bald gruppenmweife beyfammen liegen. Einer feinkbr⸗ 
nigen, feldſpathreichen Granitabänderung, mworinn der Glimmer 
hdchſt ſparſam in kleinen Blättchen vorfommt, aber dfterd Theile 
von dichtem Feldſtein liegen, haben franzoͤſiſche Mineralogen, ihrer 
Ochmelzbarfeit wegen, den Namen @urit gegeben, unb wenn fle 
Feldſpatheryſtalle einfchließt, was bfters der Fall iſt, biefelde Eurit⸗ 
Porphyr geheißen. Auch zähle man das vom erzgebirgiſchen 
Bergmann Greifen genannte Seſtein zum Sranit, welches 
einen Beſtandtheil der Zinnwalder Zinnerzlagerftätte ausmacht, 
ans grauen QDuarzförnern und Meinen Blättchen von Lithon- 
Slimmer befteht, theils ſehr wenig, theils gar Feinen Feldſpath, 
dagegen Öfters- Körner und Eryſtalle von Zinnflein enthält. 

Als fremde Beymengungen erfiheinen am häufigften Schörl, 
Gränat, Pinit, Hornblende, Magneteiſen, Schwefelkies, feltener 
Apatit, Piſtazit, Beryll und noch einige afldere Mineralien. 

Nice felten flieht man den Gronit in andere Geſteine ver⸗ 
laufen. Durch Ueberhandnahme bes Glimmers und paraflel gc» 
ordnete Lagen deffelben geht er in Gneis, burd, Abnahme bes 
Quarzes und Vermehrung der Hornblende in Syenit und Grun⸗ 
fein über, und durch Verſchwinden des Glimmers nnd Ein⸗ 
mengung von Dichtem Feldftein verfäuft cr in Weißſtein. 

' Der Berwitteerung widerftehen: bie Plein- und feinfärnigen, 
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quarzreicheren Ubänderungen im Allgemeinen fahr. lange; die grob⸗ 
Süsnigen, und namentlich bie großkörnigen, verwittern dagegen bald, 
| and von biefen insbeſyndere Dig mit, fremden. Mineralien vermeng⸗ 

7 fa. wie diejenigen, welehe. tallk. m) Katerpebalkien Felpſnaꝛb 
Fſhren. 

Die Verwitterung beiunt, damit, vr der. Feldſpath matt 
und weidh wird. Das Seftein nerliext Dadurch feine Feſtigkeit, 
zerhrockelt/ zerfällt in · Grus und varwandelt ſich nad amd nad) 
in: einen thonigen Boden, worinn ber Quarz An Heinen Körnern 
amd. der Glimmer ſpaxſam in ſehr kleinen Blaͤttchen liegt. Unter 
Einfiuß des atmoſphaͤriſchen, ‚Sohleniänrehalsigen. Baſſers ver⸗ 
wandelt ſich der Feſpſnath auch häufig im eine, weißer. thonige 
Maſſe, welche man Kaolin nennt, : 

Der Boden, walcher aus. GEranuit entjteht, m Immer . hpnige 
um ſo mehr, je felofpashreicher das Geſtein it, und Im Ulgemeinen 
Sehr fruchtbar. Grin Gehalt an Thonerde, Kalkerbe, Bitzererbe, 

Kali und Natron, wirft äußert vortheilhaft guf die Vegetation, 
und. in einem: milden ‚Klima, fjeht man bayanf..bie ſchönſte Vehe⸗ 
tation, wie z. B. am mweßlichen Fuß des Schmarzwalbee, mo bey 

. Dffenburg, Adern, Ohenkirch, WAHL, Affemhal uf,w. neben vors 
anglihem Getreide, fehr gutes Obft, Nüffe, Kaſtanien, Hanf, 
Mohn, Reps u.f.w,; uud. vortsefflicher Wein, auf granitiſchem 
Boben wachen. Im hoͤheren Gebirge ftchen darauf audgezeichnetg 
Weißtnnnenheftände. Dat. 

Die Mein und feinförnigen Sranitabänderungen find. ein fehr 
peſtes Baumaterial, und ganz geeignet zu ‚geößeren architeftonis 
fchen Eonftructionen, ganz befonders zu Säulen, Obelisken, Pier 
beftals, Einfaffungen, Schalen ;. auch liefern fie vortreffliche Muͤhl⸗ 
fteine. Die Watterfoobräde zu London iſt ans. rothem ſchotti⸗ 
(dem und aus grauem eorniſchem Granit erbaut; aus finnlän« 
bifhem Granit beſteht das Piedeſtal, welches zu St. Petersburg 
bie Bildfäule Peters des Großen trägt, daraus beitehen bie pracht⸗ 
vollen Säulen der als: Kirche daſelbſt, und die majsftätifche 
AHlesanderfäule; aus einem von den Rauenfchen Bergen herges 
holten Sranitgefchiebe ift die 22 Fuß lange Schale des Berliner 
Mufeums gearbeitet; aus porphprartigem Granit bes Schwarz⸗ 
waldes Tarennes Denkmal zu Sasbach bey Achern errichtet, 
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ein Obelisk von MFuß Länge; aus orientaliſchem Granit find 
bie beiben ſchoͤnen Granitſaͤulen gehauen, welche Venedigs Piaze 
zetta zieren, und wovon die eitte den Aus Erz gegoffenen, antiken 
geflägelten. Löwen trägt; aus röchlichem Granit ift ber ſchlanfe, 
168 Fuß hohe, ägyptiſche Obelisk Luror gearbeitet, ber in Paris 
auf bem Contorpien-Plape aufgeſtellt iſt⸗ 

"72, Geſtein. Syenit. 

Beſteht aus einem kornigen Gemengevon Feidfpath ober 
Labrador. und Boenblende, worinn der Feldſpath vorkervfche, 
und’ Quarz entweder gar nicht, oder nur in ſehr geringer Menge 
erſchelnt. Die Faebe des Feldſpaths oder Labradors iſta Häufig 
roth; ſeltetier gran oder gränfich; "die Horublende iſt gewöhnlich 
lauchgrün oder ſchwarz. Mitunter nimmt ſie aüberhand und bil⸗ 
det den Hauptgemengtheil. Das Korn iſt größtentheils ein mitt⸗ 
leres, ſelten fein. Eingewachfene Feldſpatheryſtalle geben dem 
Geſtein ofters ein porphyrartiges Anſehen. Richt ſelten iſt Glim⸗ 
mer beygemengt, und dann nähert ſich das Geſtein dem Granit, 
und wird wohl auch Hornblenbegranst :genannt. Gemeinig⸗ 
lich iſt Schwefelkles beygemengt, biswellen auch Magnete 
eifen in Körnern und einzelnen Eryſtallen manchmal auch Bin 
fon und Titanit. 

Durch Ueberhändnehmen von Hornbfenbe "und Auftreten von 
dichtem Feldſtein geht: der Syenit in-Gränfteln und Hornblende⸗ 
geſtein über; durch Einmengung von Slimmer und Quarz in 
Granit und nee, - | 

Der Vermitterung unterliegen gelbſpoth und Dornbtnte, 
und deßhalb wird das Geftein an der Luft ſtark angegriffen; 
befchlägt roftfarbig, Indem fich der eingeniengte Kies und der Ran 
neteifenftein, In Eiſenoryphydrat umwandeln. Es zerfpaltet fich 
fofort, zerbrockelt, zerfällt in Grus und verwandelt ſich in eine 
thonige, braune ober gelbe Erde, die ziemlich feucht, im Allge⸗ 
meinen aber fruchtbar ift. 

Im Alterthbum wurden die veften Spenitabänberungen zu 
verfchiedenen Zwecken verarbeitet. Ein großer Theil der zahlreichen 
fhönen Monumente Oberägyptens, bie große Säule zu Aleran- 
drien u. v. a. find aus rothem Syenit gearbeitet. Die dunkel⸗ 
gefärbten Mbänderungen, mit ſchwarzer Hornblende und grauem 
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Feldſpath, ‚oder bisweilen dichtem Felbſtein, hat man ‚mehrfältig 
bey ägpptifchen Monumenten mit-Bafalt verwechielt. Aus einer 
folhen Abänderung befteben Die beiden ägyptiſchen Figuren, welche 
Belzont feiner Vaterſtadt Padua gefchenkt, und biefe am Bingang 
bes großen Saales aufgeftelt hat, worinn fi) das Monument 
von Titus Livius hefindet. Porphyrartige Ubänderungen mit 
fhwarzer Hornblende hat man auch für Porphyr genommen; ſo 
tft die ſchöͤne Säule in der Kreuz⸗Capelle ber Marcuskirche In 
Benebig, als »Porfido nero e ‚bianco«: bezeichnet, ein deutlich er⸗ 
kennbarer Syenit; daraus befieht auch die Rieſenſäule im Oden⸗ 
walde. Moreaus Denkmal bey Raͤcknitz, unfern Dresden, iſt aus 
ben rothen Syenit des Plauenſchen Grundes eonſtrniert, der auch 
als Pllaferſtein jener Stadt benutzt wird. 

4. Geſtein. Gneis. 

Eryſtalliniſches, ſchieferiges Gemenge von Feldſpath, 
Quarz und Gtimmer. Feldſpath und Quarz find mit einan⸗ 
ber zu einem körnigen Gemenge verbunden, parallele Slimmers 
Tagen: fondeen daſſelbe in Platten, geben dem Geſtein das ſtrei⸗ 
ſige Anſehen und das fchieferige Gefüge. Der Feidſpath waltet 
gewöhntid vor, iſt grau oder weiß, felten roth. Der Quarz fehlt 
zumeilen ganz; mitunter erfcheint dichter Feldſtein in der Maſſe, 
und bas--Geftein nähert: fi) alsdann, je nad ber Quantität bes 
Quarzes und bee mehv. oder weniger innigen Berfchmelzung ber 
Beſtandtheile, bald mehr dem Wetkftein, bald mehr. dem 
Hovnfels. Je glimmerreicher das Geſtein und je feinförniger 
Quarz ‘und Feldfpath find, um fo vollkommener ift feine ſchiefe 
vige Structure; ben groͤberem Korn jener Gemengtheile und Abe 
nahme. des Glimmers fpaltet es in dicke Platten, unb wenn ber 
Glimmer fparfam und nicht immer in parafielen Lagen in bem 
Geſteine liegt, fo erlangt es ein granitartiges Anfehen, und fleftt 
eine dem Granit wirflich nahe ftehende Abänderung dar, weldye 
man granttifhen Gneis heißt. Gehr felten erſcheint er 
durch einzelne auscerpftallifiexte Feldſpatheryſtalle porphyrartig. 
An der Stelle bes Slimmers treten hin und wieder Chlorit, 
Hornblende, auch Talk, fehr felten Graphit auf. Eiſenoxyd färbt 
das Seftein bisweilen roth. Bon beygemengten Diineralien bes 
merkt man vorzüglich Schwefelfies, Granat, Pinit, Schoͤrl. 
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. Man bemerkt Uchergänge in Granit, Gpenit, Weißftein, 
Hornfels, Grünftein, Glimmer⸗, Chlorit⸗ und Talkſchiefer. 

Der feldſpath⸗ und glimmerreiche Gneis verwittert ſehr ſtark, 
Der quarzige dagegen widerſteht ben Einflüſſen der Nimeiphäre 
fehe lange. Der erjtere if ber allgemein verbueitete, und dei 
halb fieht man Gneisfelfen in der Regel verwittert und mit 
Ioderem Grus überdedt, und Diefen an vielen Stellen in tiefen 
Lagen. Die daraus entitehende Erde ift Ichmig, bat. gewöhnlich 
eine gelbe Farbe und zeigt. fich fahre fruchtbar, . 

5. Geftein. Feldſtein. 

Dichte Feldſteinmaſſe, feiten rein, gewöhnlich mis 
QAuarzlörnern vermenge und Feldſpatheryſtalle ein 
fchließend, und fo fat immer ald Grundmaſſe eines beſonderen 
Porphyrs auftretend, deu. man Feldſteinporphyr nennt. Die 
Feldſpatheryſtalle Haben in ber Regel eine lichtere Farbe als bie 
Grundmaſſe, und. heben fih dadurch deutlich. hervor. Sie find 
meiit Fein und Zwillinge. Die Duarzlörner- ſind grau, giemlich 
gleihförmig vertheilt. Statt ausgebildeter Feidſpatheryſtalle Lies 
gen bin und wieder erpftallinifche Theile biefes Minerals in bey 
Mafle, Öiters auch thonige. Graue und rotho Faͤrbungen find 
vorherrfhenn. Iſt die rothe Farbe ber Grundmaſſe tief um) 
zein, die Farbe ber Feldſpatheryſtalle weiß, fo hat das Geſtein 
ein fehr fehönes Anſehen. Spicer Urt if ber antike rothe Por: 
phyr. Bon fremden Beymengungen erfcheinen vorzuͤglich Slim 
mer, Hornblende und Schwefelfied. Gehe Lichte Abdnderungen 
des Feldſteinporphyrs haben Achnlichkeit mit dem Goenitein« 
yorphyr, und werden bisweilen mit Diefem verweqhſelt. Gie 
antericheiden. ſich indefien von demſelben fehr Leicht durch ihre 
Schmelzbarkeit. Nehmen Quarzkoͤrner, Slimmerblätter und Feld⸗ 
ſpatheryſtalle überhand, fo nähert fi Das Geſtein dem Granit, 
durch licberhandnahme von Hornblende, dem Spenit. 

Der Berwitterung wiberjteht der Feldſteinporphyr fehr lange. 
Davon machen nur bie feldipathreichen Abaͤnderungen eine Muse 
nahme, bie bald zerfallen und-fich in einen thonigen, ber Vege⸗ 
gation nicht ungünftigen Boden verwandeln. Die dichten Abaͤn⸗ 
derungen werben fehr langſam mechantſch zerftört, und in ein Haufe 
wer! eckiger Stüde umgewandelt, das hochſt langſam zu Erde 
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gerfätt, während das atmoſphaͤriſche Waller baffelbe auslaugt 
und Ihm Kali, Natren, Kalle und Bittererbe entzieht, welche 
dem Wachsthum fehr. fürderfih find, weßhalb füh dann die Felfen- 
and Schutthaufen dieſes Geſteins Häufig nade zeigen, und ber 
endlich Daraus: ſich bildende Boden der Vegetation nicht günftig 
iſt. Der ſchone, rothe, agyptiſche Feldſteinporphyr, der wahre 
porfido antico, laͤßt ſich ſehr gut ſchleifen und polieren. Im Va—⸗ 
tican zu Rom ſtehen davaus gefertigt ein Sarcophag und zwey 
große fchöne'Bafen, in der Mareusklirche In Venedig mehrere 
ausgezeichnet ſchone Säulen, und in der Academie Dafelbit iſt in 
eiher Ume aus antikem Porphyr Canova's Rechte eingefeloffen. 
"6. Geſtein. Klingen. 

Vhonolith.) 

Ein Genenge von dichtem Feldſtein und Zeslith, in 
abweichenden Verhaͤltniſſen und fo innig gemengt, bag nur die 
ehemifche Analyfe Aufſchluß über deffen Zuſammenſetzung geben 
Bonn. Die vorherrfchende Farbe des Geſteins iſt grau, Ing 
Braune, Srüne-und Schwarze verlaufend; es ift an ben Kanten 
Durchfiheinend, im Bruche fplitterig und gibt beym Amuſhlagen 
einen Klang. Darauf beziehe fi ber Name. Im gepulverten 
Zuſtande mie Salzſäure behandelt; gibt es eine Gallerte, indem 
der Zeolich zerfeht wird; der Gehalt an Yeldftein bleibt unver 
ändert zuräd, während man ben Zeolith durch Säure ganz aus—⸗ 
ziehen Fann. Häufig iſt glafiger Feldſpath eingemengt In 
Heinen Eryſtallen oder eryſtalliniſchen Blättchen, wodurch bas 
Geſtein tie Beſchaffenheit eines Porphyrs erhält. Cine foldye, 
zugleich: etwas fchieferige Abanderung hat man früher‘ Vorphyr⸗ 
ſchieſer geheißen. 

Der Zeolith iſt gar oft in Schnären und Adern, ober in 
feinen Eryſtallen dattan ausgefondert, auch erfcheinen Apophyllit, 
Analcim, Chabaſſe, Augit, Hornplende, Glimmer, Magneteiſen 
beygemengt. Durch Ueberhandnehmen des Augits nähert er ſich 
dem Baſalte, durch Anwachſen des glaſigen Feldſpaths dem 
Trachyte. 

Der: Witterung widerſtehen nur bie zeolitharmen Abande⸗ 
rungen; je großer die Menge des Angemengten Zeoliths iſt und 
die Beymengung der Abrigen zeolithiſchen Mineralien, um ſo 
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ſchneller verwittert ex, ba bie bald erfolgenbe Zerfiörung biefer 
fein Zerfallen herbepführt, wobey er fih in eine fehr fruchtbare, 
dem Weinbau fehr günftige Erbe verwandelt. Ä 

Die dichteſten Abänberungen Eönnen zu Bau⸗ und Pflaſter⸗ 
fteinen benust werden. Die Mauern der bemolirten Felſenveſtung 
Hohentwiel im Högau waren aroßentheils aus einem fehr bie 
ten. Rlingftein gebaut. 

7. Geftein. Trachdyt. 

Befteht aus einer Felbfpathbartigen Grundmaffe von 
rauhen, mattem QUnfehen, woriun Erpitalle vos glafigem 
Feldſpath Khyakolith) Hegen. Das Geftein Hat gewöhn⸗ 
lich eine graulichweiße Farbe, bisweilen tft es aber auch dunkler 
gefärbt, afchgrau, rothlich, bräunlich, ſchwaͤrzlich, auch grünlich. 
Man unterfcheibet folgende Dauptabänderungen ; 

1. Körniger Trachyt. Die Grundmaſſe befteht aus einer 
Verbindung einzelner Körner der feldfpathartigen Maſſe, und zu⸗ 
weilen aus lauter Körnern von Rhpafolith. Gehe fpröbe, fählt 
fih fharf an und beſitzt von allen Zeachytarten den meiſten 
Glanz. 

2. Porphyrartiger Trachyt CTrapp · Porphyr). In einer 
feinförnigen oder dichten Trachyt⸗Orundmaſſe liegen einzelne Cry⸗ 
ſtalle von Feldſpath oder Rhyakolith. 

3. Blaſiger Trachyt. Entpält viele Heine, ‚zunbliche 
oder ediige-, Öfters in die Länge gezogene Blafonräume, beren 
Wandungen theils wie verglast, theild von kleinen Cryſtallen 
verfchiedener Mineralien überkleidet find. 

4. Schladiger Trahyt. Die Grundmaſſe befindet ſich 
in einem halbverglasten, ſchlackenartigen Zuftande, bat einen groß« 
mufceligen Brucd und viele Blaſen. 

5. Dichter Trachyt. Dichte Tracpimafle von fplitteris 
gem Bruch. Riecht beym Anhauchen ſchwach thenig. 

6. Erdiger Trachyt. Erbige, weiche, oftmals zerreibliche 
Trachytmaſſe, die beym Anhauchen flarf thonig riecht (Domii). 

Bahlreiche fremde Beymengungen, von weichen namentlich 
Slimmer, Hornblende, Augit, Magneteiſen häufig auftreten, 
Quarz, Harmotom, Granat, Haupn, Sphen, Kalkſpath, Schwefel⸗ 
fies, Eifenglanz 'feltener vorkommen, maodificieren, je nach ihrer 
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Duantität, bie Befchaffenheiten des Geſteins auf manchfaltige 
Weiſe. Einmengung von dichtem Feldſtein nähert baffelbe 
dem Klingſtein. Auch ſieht man Uebergänge in Perlſtein, 
Pechſtein und Obſidian. Der Trachyt wird an ber Luft 
bald mürbe und erdig. Er verwandelt fi in eine graue Erbe, 
welche der Vegetation fehr gänflig it, da fie, aus einer feld 
fpathigen Maſſe hervorgehend, reich an Thonerde und Kali ift. 
Die porphyrartige Mbänderung wirb durch Auswittern der Ery⸗ 
ſtalle lücherig, wie man bieß am Eölner Dom flieht, der aus dem 
porphyrartigen Trachyt des Drachenfels im Siebengebirge er⸗ 
baut iſt. 


8. Geſtein. Andeſit. 

Beſteht aus einer eryſtalliniſch⸗körnigen Maſſe von Albit, 
mit Einmengung von Hornblende, worinn auch viele Körner 
von gemeinem Feldſpath und CEryſtalle von Rhyakolith liegen. Im 
Aeußern ganz bem Trachyt ähnlich, fo wie in feinen übrigen 
Berhältuiffen. Der Name bezieht fih auf das Häufige Vorkom⸗ 
men des Gefteins in den Anden, namentlih an den Vulcanen 
von Ehili, 

In naher Beziehung zu mehreren der befchriebenen Felbd⸗ 
fpathgefteine,, namentlich zu ben beiden lebteren, jtehen die nachs 
folgenden Gefteine, welche, nach alten bisherigen Beobachtungen, 
unter Feuereinwirkung gebildet worden find, und biefe durch ihre 
Eigenfchaften beurkunden. 


9. Geſtein. Pechſtein. 
Dichte Pechſteinmaſſe, durch eingeſchloſſene Feldſpaih⸗ 
eryſtalle oft porphyrartig. Selten ſind Korner von Quarz, Au⸗ 
gie, Hornblende, Blättchen von Glimmer bepgemenst. Man 
bemerkt MWebergänge einerfeits in dichten Feldſtein und 
fehladigen Trach yt, anbererfeits in Perlftein unb Ob⸗ 
fidian. 

Verwittert aͤußerſt langſam. Er verbleidht an ber Ober 
fläche, zerfpringt, es Edfen fi fchalige Stüre ab, die nach unb 
nach in ein Haufwerk fcharflantiger Stucke zerfallen, bie fich ſehr 
langfam weiter zertheilen und In eine thonige. Erde verwandeln, 
welche der Begetation nicht fehr günſtig iſt. 
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10. Geftein. Perlitein. 
Beitcht aus Perliteinmaffe, welche durch Fugclige Zus 
fammenfesung ausgezeichnet iſt, und fid ‘in fchalige Stüde zer 


“legen läßt. Oefters pords, blaſig, ſchwammig. Selten find 


Slimmer, Quarz, Granat beygemengt, mitunter Feldſpatheryſtalle 
eingefchloffen, wodurch er porphprartig wird, Man Fennt Ueber⸗ 
gänge des Perliteins in Trachyt, Pechſtein, Obfidian und Bims⸗ 
ftein. Die unzähligen feinen Riſſe, von welchen er, vermöge 
feiner Structur, durchfegt ift, führen ein ſchnelles Zerfalten feiner 
Maffe herbey, und er verwandelt fi an der Luft bald in eine 
Grusmaſſe, welche in eine thonige fette Erbe übergeht, bie 
wenig fruchtbar iſt. 


11. Geſtein. Obſidian. 


Dichte Oobſidianmaſſe, durch eingeſchloſſene Feldſpath— 
eryſtalle öfters porphyrartig; bisweilen blaſig, ſchwammig. Die 
Blaſenraͤume gewöhnlich nach einer Richtung in die Länge ge— 
zogen. Beygemengt findet man zuweilen Augit, Glimmer, Quarz, 
Ehryfolith, auch Bruchſtucke von Trachyt und Perlftein. Er zeigt 
Uebergänge in Trachyt, Pechflein und Bimsitein. 

Er wiberjteht den MWitterungseinflüffen lange Allmählich 
föfen fi von feiner Oberfläche Kleine, dünne Blättchen ab, welche 
oftmals die Befchaffenheit des fogenannten blinden Slafes zeigen, 
filberweiß und metallartig glänzend werden. DBisweilen erhält 
das Geftein, namentlih wenn es blafig ift, bey der Verwit⸗ 
terang einen röthlichen Beichlag von Eiſenoxyd. Nach und 
nach zerfällt es in eime Erbe, weldhe der Begetation nicht un« 
guͤnſtig iſt. 

. 12. Geſtein. Bimsſtein. 

Bimsſteinmafſe, durch eingemengte Eryſtalle von glafl- 
gem Feldſpath oft porphyrartig. Bisweilen haͤufen ſich dieſe 
Eryſtalle fo ſehr an, daß fie bie vorherrſcheude Maffe bilden. 
Bisweilen find Augit, Horublende, Slinmer, Magneteiſen bey 


gemengt. Verwittert äußerſt laugſam, und verwandelt ſach end⸗ 


lich in eine ſehr lockere, das Wachstum wenig befördernde 
Erde. 


% 





4095: 


3. Sippfhaft. Slimmergefteine. 


Sie find durch Glimmer, oder die verwandten Mineralien 
Chlorit und Talk characterifiert, und zeichnen fih durch ein 
ſchieferiges Gefüge aus. 

1. Geftein. Glimmerſchiefer. 

Beſteht aus einem Gemenge vog Glimmer und Quarz, - 
bey welchem die Slimmerblätichen in parafieler Lage an einander 
liegen und die Auarzkörner einfchließen. Beſitzt eine mehr ander 
weniger volfommene, fyieferige Streuctur. Die Farbe des Glim⸗ 
mers bedingt die Farbe bes Geſteins. Es wird um ſo dickfchie⸗ 
feriger,, in je größerer Menge Duarz darinn enthalten ift, und 
geht durch Ueberhandnehmen beffelben in einen ſchieferigen Duarze 
fels über. Nebſt dem Glimmer iſt bisweilen auch Ehlorit oder 
Talk vorhanden, welche bey flärkerer Beymengung dem Geftein 
eine grüne oder graulichweiße Farbe geben. 

Von fremdartigen Beymengungen, bie im Allgemeinen bey 
biefem Geſteine häufiger auftreten, als bey irgend einem andern, 
erfcheint am aflergewöhnlichiten Granat, in Körnern und Cry⸗ 
ſtallen von fehr verfchiedener Größe, und mitunter in folder 
Menge, baß er wie eingefäet in dem Geſtein liegt, und öfters den 
Quarz verdrängt. Es find namentlid die dünnfchieferigen, glim⸗ 
merreidhen, oft auch GEhlorit oder Talk führenden Abänderungen 
granatreich. Bisweilen liegen auch Yeldfpathlörner in der Maffe, 
und hin und wieder einzelne Eryitalle davon. Ueberdieß kommen im 
Slimmerfchiefer oft Hornblende, Schörl, Eyanit, Staurolith vor 
und noch viele andere Mineralien. Dean fieht das Gejtein in 
Gueis, Ehlorit und Talffchiefer verlaufen. 

Dermöge feiner fchieferigen Structur zerfällt es in Der Wit⸗ 
serung bald in fcheibenförmige Stüde, bünne Echiefer und nad 
und nach in Blätthen. Die chemifche Serfegung geht indeſſen 
ſehr langfam vor ſich. Der fih endlih aus ber zerfallenen 
Mafle bildende Boden iſt der DBegetation in der Negel nick 

fehr günftig. 

Man benäbt die veiteren, dünnfcieferigen Abänderungen 
zur Bebachung, die quarzigen, dieffchieferigen zu Platten, Treppen 
Aufen, Einfaſſangen und bisweilen auch zur-Gonftruction bes 


ei 


496 


Schmelzerums der Eifenfchmelzöfen, und nad dem technifchen 
Worte „Seftell,* das zur Bezeichnung jenes Dfentheiles ges 
braucht wird, hat man bem Slimmerfdiefer auch den Namen 
Geftellitein gegeben. 

' 2. Geſtein. Chloritfchiefer. 

Beſteht aus einer mehr oder weniger reinen Ehloritmaife 
vor fchieferigem Gefüge, lauch⸗ und berggrüner Farbe. Defters 
find Quarzförner eingemengt, bisweilen auch Thon, Öfters Talf, 
wobey die Farbe lichter wirb und perimutterartiger Glanz aufs 
tritt. Liegen neben Tall auch noch Blättchen „von Glimmer 
in der Maſſe, fo erhält das Geſtein ein geſprenkeltes Anſehen. 
Bey vorwaltendem Ehlorit ift es in ber Regel dünn» und wellen- 
förmig⸗ſchieferig; mengt fih Quarz in größerer Menge ein, fo 
wird es bickfchieferiger, vefter und feine Farbe zieht ins Graue. 
Bon fremden Beymengungen erfcheint am gewöhnlichſten Mag⸗ 
neteifen, das bald in Körnern, bald in wohlausgebildeten 
Eryſtallen im Ehloritfchiefer eingefchloffen iſt. Oefters auch Liegt 
Granat darinn, manchmal In unzählig. vielen Meinen Ervftallen, 
und mitunter kommt Zeldfpath, Eyanit, Hornblende, Magnefit, 
Schwefelkies, Kupferkles barinn vor, Man bemerkt Uebergänge 
im Glimmer⸗, Talfs und Thonfchiefer. 

An der Luft bleiht er ab, und zerfällt nad und nach im 
eine blätterige Schuttmaſſe, bie fich fehr langfam in eine eifen- 
veiche, Ichmige Erde ummanbelt, welche der Begetation nicht ſehr 


guͤnſtig ift. 
dl s. Geſtein. Talkfchiefer. 

Schieferige Talkmaſſe von graulich⸗ und gruͤnlichweißer 
Farbe, oftmals mit Quarzförnern gemengt, bisweilen auch mit 
Feldſpath. Durch Ueberhandnehmen des Quarzes wird das Ge⸗ 
ſtein veſter und dickſchieferig. Oefters iſt Glimmer und. Ehlowie 
beygemengt, und bisweilen liegen darinn auch Strahlſtein, Mag⸗ 
neteiſenſtein, Magneſit, Cyanit, Sranat und einige andere Meines 
ralten. Gar oft tritt Indeffen das Geſtein ziemlich rein auf. 

Ein inniges Gemenge von Tallmaffe mit Slimmer und Chlo⸗ 
wie, dichter und dickſchleferiger als der reine Talkſchieſer, und 
gewähnlih Körner von Magnetelfen einfchließend, wird. Topf 
Fein genannt, von feiner Anwendung zu Töpfen und verfchiebenen 


a 
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anberenrünfäben. Dieſer Aupſſtein tft bee: Iapis tomensis 
vier ohlarin dee: Plinius, ber. in der Gegend von Ehlavenecca 
iaımer noch verarbeitet wird, unb in. ber Schweig unter bus 
Mamen Lamwerftein oder Biltſtein befannt if. Man mache 
euch Ofenplatten baraug,. bie von guoßer Dante Hub, f. ©. 176. 
Die Zufslouer von MeusGalcbonien fellen wine weiche, zerreibliche 
bkaberung von Talkſchiefer pfundweiſe verfhluden. 

deſondere Abaͤnderung eines auarzigen Taltfihiefers bat 
ben uncigentlichen Ramen biegfamer Sandftein, und deu 
indifhen Namen Itafolumit erhalten. .Er befleht aus einem 
innigen Gemenge von„Hleinen, filberweißen ober blaͤulichweißen 
Tallbiartchen und fehr :Pleinen Quarzkbrnern, has eine graulich⸗ 
weiße Farbe and cin ſchleſfertges Beläge, !Dinme Platten beffel« 
ben find etwas biegfam. 

Der Xalffchiefer verlauft in GStimmer⸗, Chlorit· und Thon⸗ 


fiefer: Der Verwitterung wiborfteße: er: nicht lange; er zerfaͤltt 


bald und verwandelt ſich in einen orig, fetten Boden, ber 
wit. fruchtbar IR: 


4. Sippſchaft. Pornblendegeſteine. 


Geſteine weiche bush Hopublende oder Augit charac 
terilert ſind. Sie zeichnen ſich duch Weſtigkeit und hunde 


ur 1 Geſtein. Hornblenbegeſtein. 

Gemenge von gemeiner Horablende und Quarz, worinn 
erſtere gewöhnlich vorwaltet. Das Gefuͤge iſt mehr ober wenigen 
ſchieferig; deutlich ſchieferige Abaͤndernngen nenat man Horn⸗ 
bleudeſchiefer. Biswellen nimmt ber Quarz überhand, das 
Geſtein wird dadurch grau, dick⸗ und unvollkommen ſchieferig. 
Manchmal Tiegen In einen ſolchen quarzreichen Gemenge einzelne 
blaͤtterige ober. ſtrahlige Hornhlerdeparthien, wodurch eine dunkle 
Eprenkelung ber Maſſe hervorgebracht wird. ‚Eine ſehr gewöhn⸗ 
liche Beymengung it Schwafelkies, der hie Hornblende alleut⸗ 
halben ſo haͤufig begleitet; ſeltener erſcheint Granat. Manchmal 
Uegt Glieemer ia dem Gemenge, . biaweilen auch Feldſpath, 
Maguteiſen und Magneslind, - Man bemerkt Uehergaͤnge in 
Bneis un Brinlim.. ...:.. . a 

Den sd allg. Naturg. 1. 32 








Berbiutiungen von Riefelerbe: achte hueenad! beſteht, deren Sili⸗ 
ente won Rail; Bitterde, Etſen und Kalibeygemeungt ſind. Manche 
‚Xhonfchlefer.. Seitchen aus einer Waffe, die ſich durch Behand⸗ 
bang. mit. Säuzen in einen dariau Ldelichen aub: in einen unlde 
lichen Theil trennen laͤßt. Kohlige Lheile tietem eh Sifen; 
wie. Fürbende Subſtanz auf. 

Dieſer Thonſchiefermaſſe find- ‚Häufig. anbebe. lawalkdryer 

— und demnach untesfipeibet man folgende Abaube⸗ 
rungen: Ä 
. 2. Reiner Thonſchieter— Thonſchiefermaſſe chue frenche 
—* Beymengungen. Dannſchieferis, gran, Dam u ſehr gleich⸗ 
aetigem Unſehen. 
. 3. Olimmeriger Thonfgiefer. Mit —— —— 
gemengte Thonſchiefermaſſe. Die Glimmerblättchen liegen in 
gebßerer oder geringerer Menge zwiſchen den Scieſerlagen bie 
Geſteins. 

8. Quarziger Thonfchtefer. Duanjige, fiefelige, mite 
under. giimmerführende Ihonschlefermafle, in weicher ſich Hiufig 
Quarz in Adern, Schnüren, einzelnen Sagen ober in Kornern aude 
gefonbert zeigt. 

' Diefe beiden Abanderungen zeigen verſchiedene garden. Die 
vorherefchende graue geht oft in eine grüne, biane, : bläuliche 
über, nud bisweilen iſt die Färbung vollig roth durch eingemeng⸗ 
ses Eiſenoxyd, weldes dann und wann in ſolcher Menge vor 
handen tft, daß man ben Schiefer wie einen armen Eifenftein 
benutzen kann. Auch zeigen. beide Wbänderungen bisweilen eine 
Sehe beftimmte prismatifche Stöuctur, vermöge welcher fie beym 
gerſchlagen in griffelaͤhnliche Scacke zerfallen (Griffelſchiefer). 

4 Porphyrartiger Thönſchiefer. Selter ſchließen 
. Vie vorhergehenden Abäuderungen einzelne Feldfpätheryſtaſle ein, 
and in biefem Yale erfhelntn’ fie porphyruttig. 

— 8B. Kohliger THonfhlefer Der ganzen Waffe nach 

von kohligen Theilen durchdrungener Thonſchiefer, von. graulich⸗ 
und ſammetſchwarzer Farbe, meiſtens etwas glimmerführend. Be⸗ 
fiät auf den Schieferflauͤchen einen Schimmer; brenm ſich weiß. 
Oefters iſt er ſehr dunn uns vollkvmmen geradeſchteferig, Teicht 
ſpaltbar, aud dann ‚Hei war ihm Dachſchaefer, weil ihre biefe 





fheiutı en frowdartigen —E aufbauen. va: 
llama. Schwefellies, Magneteiſenſtein wad-Kitancifeg: Bie⸗ 
weilen enshalten einige: Abaͤnderungen · Gernentian. Man: bemerkt 
Yundherungen: wma. Opperſthenfels, Givänfisin and, Merpentin. 
‚ Von. ker Witteengg wirb zuerſt ben, Labrobor ausegriffec 
Ge. wird art. -palvarigı om Waſſer andasunfihen, mwducch Pa 
tiefungen au ber Oberfläche entſtehen / zwiſchen welchen Arm Dia 
er hreopnnast,. waburcde bie :Unkeniehte Ren Alakiuamailen ein 
wahres. Anſehen anhält: Darch ben Gehalt an, Mapnsieifen, wird 
Mnisiiein. ſtelarweiſe xyſtgelh. Nur che Ianafam.keingt Die 
Berwitterung tiefer ein, wobey bas Geſtein endlich ſich in enen 
ziemlich fruchtbaren Boden. verwandelt. 
. 97 Deu Gabor mied ale Banitein  heyakkn..Die.esiten guccarchi⸗ 
telsaniichen medien perpendetes Gahbspmafien , wiuden,. umtyx 
Ferdinend von Medicis 1604 ums Bon Ayı ‚Seuzentiniichen Cq⸗ 
miles a. Florquz ang, Fouſica Depgefähntn,, nyd, Daher De itallea 
ſhe Rewein Varae 4 Gorsiga dutzo. , Kr 
PCR RE Meſteim Etlogiu. 
wehebt ans: ei. Gemamnge won Mauai — ‚ran; 
—** iſt graͤn, und Vfters erſcheint an feiner Stelle die 
mies Vewacfung ‚van Diallag u Cyanhiiein, Die unter dem 
Mminen Smaragdit bekannt iſt. Dery Granat jſt roth. Beide 
ſAaenengtheile weten in —*— Menge aafı doch waltet 
as ber Diallag ver. Dia Structur “h Khrnig. Wis fremde 
ansher: Beymenguugen hbenkachtet man Slimmer, Cyanit, Quarz, 
Amaieilin, Harnblende. Der Mams : bes: Sefteiyd heuset: auf 
ſare Ausgtſuchten wenentahaue Sin Es wird vbin und wieder 
d + . 1 


on 2, 6 vom. open “ 

Riva '%. Kusismaffe on —— brauner, grauer und 
gelber Farba, fettartigem Glanze, rauhem. und ſcharfem Anfühlen 
web 4% bis. 2,3 ſyecifiſchem Gewichte. Die Farben wechſeln 
aufs Manchſaltigſte, und. eben einander. liegende Korner find oft 
gons verfhichen gefärbt, ja ſelbſt einzelne Theile eines Korng, 
Die: Groͤße deſſelben ift ſehr variabel. Hin uud. wieber erfheint 
ein großes Kyrn, und, bie Maſte geht ins Blätterige über und 








zeigt oftch venıtik Mpaltbar;“ Häufig Aber TE das Korn klein im 
fein, und biewellen“po fehr, daß das Geſtein einer Dichten Maſſe 
ahnttth wish, womit immer eine grüne Faͤrbung verkuupft iſt. 

Als fremdartige Beymengung erſcheint am: haͤuſtgſten Topf⸗ 
ein, der ofters durch die ganze Geſteinsmaſſe verbreitet iſt, 
Minen Opelfkein und Schorl. Seltener liegt Hornbliude, Kalte 
ſpath oder Asbeſt in: ber Maſſe. 

Widerſteht im Ribermirigten- Zuflande der Witterung: reate, 
"wird am der Oberfläche zuerſt matt, bräunlich und: gel. Din 
mit Topfſtein atiterirengte Ausitfels zerfaut ſehr: bald a an 
aMoſchaſigen Gruß, ' I Brei 

7. Geſtein. Boten. > ne 

Beſteht aus’ einen törnigen Gemenge von’ gabrabue, Aw 
Ar und Magneretfein. Der Labradot Hat eine gruue: vder 
grumleche Farbe, der Lugiteiſt ſchwarz md dad Mügertafek in 
fehr feine Kornern eingemengt. Das Geſteln iſt ſchwarz, grau 
oder grün. Selten iſt vas Gemenge fo grobköorndg/ Daß mean A 
Labrador- und Augittheile deutlich unterſcheiden kaun; gewohnlich 
iR das Korli Metn oder fein, und gar oft · naͤhert fh das Geſtein 
einer dichteü Weaffe. Nicht ſelten Liegen wohlauszebildete Gehe 
ſtalle von ſchwarzem Augit dariun handmal Weusfärmig Baiiys 
wachſen, wodurch dasGeſtein porphyrartig wird, Auch: iſt er 
häufig mit Diafenräumen erfüllt, worinn Kalk, Arragon, Burttt; 
ODpal, Magnefie eingefchlöffer, -und- darlım Wandangen dfrers 
mit Granerde 'überfleider find; Mitunder erfübeinen ‘Mm ditſen 

Dolerit⸗Mandelſtein De Blafenräume auch nur dv be 
Wandungen dünn überfleidet von einzelnen ber ‚genannten "Die 
ralien, bisweilen ganz leer, und mitunter fo nahe an Einacdder, 
Daß das Geſtein ſchwammig; oder wenn: bie Blafenräume cedig, 
und deren Wandungen nach Innen mit: einem glänzenden Schmelz 
überzogen find, ſchlackenart i g ausficht: Nad, dieſes berfhiänenen 
Berhäftnifen des Gefkeind‘ unterſcheidet man Förnigen, Dichten, 
porphyrartigen, mandelfteinartigen, ſchwammigen 
und ſcheckigen Dolerit. Als ftemdartige Beymengungen er⸗ 
ſcheinen ſehr viele Mineralien, namentiid Gliaamer, Titaueifen, 
Apatit, Nephelin, Titanit, Melanitt, Hornblende, Jitnerit, Hauyn, 
Schwefellies, Magnetkies. Durch elnige Verſchmelzung. dee 


un 
Gemensthrife Däßent als der Doris ben Minfait,' und: Inne J 
hätnberiingen: erſchetue auch baccailan Ollvin. J 
: Den But aindeefeht kleicht er am: Der Oberflaͤche immen ung 
aus und wird: lichtgrau;: fyäter nemmanbeit fidz ber ber Sherfläe - 
mnähft. liegende Magneſdifenſteln im. Eifenoryahpdrat, woburch 
eine voftfarbige oder braͤualiche: Rinde ntitehe, un wabed bes 
Geſtein anfgelndkert;, : erfläftet,. aufn erbig wieb. und ich wer 
wiiterte Schalen: von. demſalben. abläfen;,.- widund es undh ‚und 
nac.gesfällt, Zuletzt verwamkbels:ne; fida.kıı ‚eine Tchwärzlichgeung 
oder. bräunliche Iostere Erbe, mania miele Körner: amb Geyfialie 
fingmente von ſchwarzam Augit Liegen. uud aus dem ‚mis Pen 
Magnet. eine Denke ſandigen Megmateitend, ausgezogen werden 
kaun. Die doleritiſche Erde: iſt ungentein fruchtbar, Teugt die 
Maemeſtrahlen ſtark ein, her’ eine; angemeſſene Lockerheit, und iſt, 
vermöge. der verſchiedenen Veſtanbdtheile, Die: fio:enshält, ofen Cul⸗ 
turen, namentlich dem Obſt⸗ und Meinbau, ungemein gaͤnſtig. 
. Diervdichten Doleritabönberungen werben gu Chauſſee⸗ Pfla⸗ 
ſter⸗ und Bauſteinen, zu Abweiſeſteinen, Ben. für ‚Dfengeflelle, 
zu oben Genkengehken u.hun Bepapk | 
" ‘8. Gefteln.. : Bufalt. 

* . wentehe aus einem innigen Gemenge: von. Babrabor, Am; 
gie und Magneteiſen, das ſich durch guoße Dichtigkeit mab 
beträchtliche. Härte, eine Dunkle; graulichſchwarze Farbe, ein ſpe⸗ 
Afiiches Gewicht van 3,0 bie 3,2 una Binfchluß von Olivin aus⸗ 
zeichnet. Das Geftein wirkt immer auf den Magnet, bat eisen. 
ſtachmaſcheligen ober fplitserigeg Beach, mb ſchmilzt ‘für ſich au. 
einem ..grünen Glaſe. Mit Balzfäure im fein gepulverten Zus. 
ſtande behandelt, bildet der. labratorigce Gemengtheil cine, 
Gaherie.. r 

Die ſehr innige Bereinigung des Semengtheile, de⸗ Befalts, 
erlaubt in der Regel deren Beitimmung auf-mineralogifrhe Weiſe 
nicht. Die chemiſche Zerlegung geftattet aber immer hie, Nude 
- fpeidung von Augit und Wöngneteifen von bem geletinierenden 
Sabrador, und hie Aunmitteluug ber quantitativen. Verbaltpiſſe 
deſer Mineraien. 

Eehr Lichte Paſaliabauderaagen haben Aehnlichleit mit dem, 
—** Der Olloin fehlt. wie; bisweilen iſt er in großen mb: 


— 





os 


mithäter in ſoſcher Menge vorhanden, daß ind Gefttin dadeh 
bunfelgrän wirb und: das Minfehen. eis: Eihfolitiruugie ochãatt: 
Burweilen ' zeigt bir Daſale Binfennlume:,... hat bie Deſchaffen heit 
einsa Mandelſteins ‚und fchließe Im: hen: Dilaſentänmen Zeolleh, 
AUchat, Opal, Kl, Arragon, Büngmefieiein; Mansbraaf.. liegen 
Hornblendeläruer odrr Eryfiakke.bariın, Körner von. Zitaneifen, 
Glimmoer, Diallage; Hyazinth, Saphyr. Doch fintt Dieb im UM 
gemeinen feltene:. Bepmangungen, und der. gewöhnliche Baſale 
fließt weiße Olivinkoͤrner / fetten: ein anderes Wlineral, ein... 

Disweiten., bo) aæit ebene aid ber Delerit, enthält: der 
Bafalt:.Blafenräume, und wird uk Mandelſtein (Baſalt⸗ 
Mand eſtein). —Gomubhalich Abe in den Bicſſen Zevlith, oft 
auch Opal, Achat, Kalkſpath, Arragon, und ihre Wandungen 
Gaben häufig einen Unberzug von Grunerde. As weitere. Bey⸗ 
meng angen beobachtet: man Glimmer, Hornbleude, Diallag, Tian« 
eifen, Obfibian, nnd als Eoltrnheit Hyacinch. 

Gar oft verkauft ber. Baſatt tr :Boleeit, auch nauͤhert er m 
manchmal dem Klimgflein.. “ 
| Der Witterung ausgofeht erleibet ber Bafalt imuner. ‚suche: 
ober weniger fchuell eine Spränderung, je nach bem Grabe feiner 
Dichtigkeit and der Dummtität und Beichaffenheit ber Vetzmen⸗ 
gaumen. : Erite Barbe wird au ber. Oberfläche Bigſſer, lichegrauz 
es erſcheinen ſpaͤrcr geblte und’. graue. giecden, es: bilden ſich eine 
braunliche Rinde, Die ſich Gſchals, das Deſtein Din. fi) in ef“ 
zelae ruube Bitako auf; Die: auf die gleiche Weiſe weiter zeufatlein; 
wu fo Silber Ach: Aus Oeuomaſſe, aus weichen nach nud mad: 
eine überaus: ſtachtbere Grbe .entitebt, die. dem Betreibe: wie Deus 
Ob ſbau, ‚und vorzugltch aber dem Meinten, hoöochſt sünftig. iſt. 
Der Boden iſt reich an Thonerde, Kalk: und Littererbe, Kalb 
und. Ratton, - wegen feiner buche barbe war, ſtee⸗ loeker und 
düen Caftuten gunſtig. 

Man benutzt den Buſalt mit großen Boethei zum: Ötraßene 
Gau mad. zu Wrweiſeſteinen. Yan. Straßenpflaften if er nicht zu 
enpfehlen, obwohl er geraße Haͤrte uud: Danerhaftigkeit hefigt, da 
er durch Abreiben außerorbchtlic glatt wird, ſo bag: ein naffen,. 
etwas genelgtes Scraßenpflaſter aus .Bafalt; megen feiner Eihläpfe: 
rigkeit, ſehe ſchwor zu begehen iſt, wurahinute fh: id Cagel vud 


- 


tuncoi abennengen Tomi: " Wnpf-- PER rer zu 
verſchiedenen Odmeidewerkeugensbenuhr: Uns Wistaltkäniten: sone 
denitisft Werner Deutmatnt der Aisape uiächen: Meilberg 


ya: Dresſden. , te ah ntnkrnnte 
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Beſteht and einer iara do rifhen Gruund maſſ, MR 
mit miete aber: weniger Mikgir fehr innig: gemengtiſt, wurd in 
weh Giyflahe: von. Labradar: and: :Augte: lingenrr Die 
Geunbmaſſe hat gerahulich eime- gehn. uber gunke,ı. ehe Bnvkus 
wish:iaher auch bisweilen Sehe licht, und uemudkinal ſo dauilei wie 
die Qeundmaſſe dad Vaſccto. Sie ſchmitzt an: feluen Bauten ge 
einem fhmwärglichgränen Hefe. u ROT ee ie 

- Die Sryflalle: dei —* ſind meiſterie Mein mi falten. in 
geeß, daß fie */.. bis 1 Boll: meſſen, Iheils gun nd weiß wurhlg 
durchſcheinend, aheils etwwas dunkler gefärbt: biwds: Wuungung 

der Mundmnaſſe Ge ſind une! Zwillage, ymmsrteifihe. ſechc⸗ 
ſeitige Priemen, mit einen ſehr breiten Geitenfkäce. :. Sin mul 
wieder ſiud fe. fein nabdeiformig (Nadelporphye deu fühliken 

Norwegens nach v. Lauch). 
Die Augiterpſtalle fiad guadasän. bis ſchwaͤrzlichgruͤn, und 


dann grwähfic dündärhainend, oben ſchwarz und · undiunkfühtig ; 


theils "glatt mad glänzenn au ver Oberftaͤche, un faller dann 
bey. Berfchlagen bes Geſteins Häufig heraus, in -Dem-fle; Cine 
kehrte hinterlaften, au benen Ban ihre Form deuslidy:. erkeuuen 
Saum; ‚theife find fie watt. nd vertical geſtreift vnd baum vefh 
wit der Grundmaſſe zuſaurmengewachſen. ODefters find Die: Frya 
* Usalit, ſ. ©. 367, namentlich in den’ Uralifchen Med 
# . i 
. Die relative Menge: von Augit unde Labrador ift fehr ver⸗ 
ſchieden, ſelten ganz gleich; Häufig iſt einer ber Gemengtheile 
norherrichend, und birweilen fehlt eimer derfeiben. beynahe ganz. 
Die Labrador Eryſtalle Siegen fehr oft mit ihren Hauptachſen ober; 


, ihren breiten. Eeitenflädgen paraliel, Die Augit⸗Eryſtalle dagegen 


wgrbles in ter Grundmaſſe. ‚Die labradorreichen Mbänderungen 
hahen ein ſpee. Gewicht. von 3,8 bie 3,95 die augitreichen: find. 
armas.fehmerer, Indem ihr mittleres: ſpec. Gew. == 3,0 bis 3,2 iſt. 


— 


: 868 
MR 1: 2 ifremdartſge Meimengurigei finber man Eee 
— mt: Angid vevwachlen. - ss ° >. ‚rIM:. 
Mitumner erfrchecut⸗ das Geftein mandelſteinartig. —— 
Blaſenräumen finden ſich Zeolithe, Kalkſpath, Piſtazie, -DAuasze 
abänderungen. Die dichten, Mbänderungen des Melaphyrs zeichnen 
fih durch große Veſtigkeit uud: ungemeine Zähigkeit aus, und 
id deßhalb Außerft ichwertin Formatſtucke zu fchlagem.... 
7! " MBcy: ver: Berwittztuun verhält fich das Geſtein beynnhe wie 
VE Baſalt. Gs zerfällt aber: ſchneller als dieſer. Der Beben, 
ver bin Feiner vOligen Verwitterung eutſteht, iſt fehr fruchtbau. 
“ir Meohrere Miikberungen: von Melaphyr, namentlich diemabua⸗ 
derreitheren, zeichnen ſich⸗ durch :fhöne Yacht uud Politurfäßigfeis 
aus, und find ſchon von Ten Alten mehrfältig verarbeitet worden 
Vasunter Gen Raten: Sespentine. verde antieo, durch 
GSchonheit der Farbe der Srandmaſſe und der eingefchlofftwen 
Lababor⸗ Cryſtacte ausgezeichnete und darinn unühersunffent Ge⸗ 
ftein gehber zum Melaphyr. - Gegenwärtig werden in den Schlei⸗ 
ſorryen: don Catharinenburg und von KHalywan ſchone Abaͤnderun;⸗ 
gen des Ural ſchen und Altar'ſchen⸗ Melaphyrs. vrrarbeitet. on 
10. Geftein. Leucitaphor. 

32m tet T@pn. - Beneitgeeie,; Lenkomelan. 

vaeh "and. einem kornigen, ceyfenliinifchen- Gemenge . won 
Augit, Eeucit und Magneteiſen. Das Geſtein iſt ſchwarz 
and woiß geſprenkelt, und wenn es ſehr Dicht iſt, von grauer 
Farbe. Defters liegen einzelne Eryſtalle von Augit und Leucit 
in einer innig gemengten Beumbmafle,.wobnrch ein Porphyr⸗ 
Ehleradeter hervorgerufen wird. Ab: das. Geſtein mitanter 
blaſtg oder ſchlackig. CH gehören zu demſelben viele leneit⸗ 
führenden Laven. Manchmal liegen Eryſtalle von Melanit dar⸗ 
inn. Der Leuchte iſt Der Verwitterung ſtark unterworfen, und 
führt ein baldiges Zerfallen des Geſteins herbey, weiches ſich in 
eine ſehr fruchtbare Erde umwandelt. Veſte Abaͤnderungen wer⸗ 
den als Bauſtein benuyt. 
F 11. Geſtein. Baſauit. 

Mit dieſem Damen, Hat man ein Seſtein belegt; welches 
dem Baſalt nahe verwandt ME) und ebenſo mit manchen Doleriten 
in’ waher Bezichung fteht.. Dir Geinengthelle ſchelnen dieſelben 


nr "Tem ne Seren ee 
Barde, ſchleßt bioweilen⸗ Ohne haf Hirte ins ante 
artige "Beigaffenheit, : und Nie Dfnfercitmne sumeleflten A 
Devtithe, æaltſpath urf.un: Buinierhin zeicheet nun ANch dreh Moe 
söftät mad. cin grwaſſts ſchlackraaitigos Mifehenrduns): AB 
 feahbaitigina Möyinengniigen : eufcheineng Bllmmes,: Ditubienke) 
Hauyn, Granat, Nephelin:w. e. a. Die porbſen, fchladlenartigen 
Maͤndeningen; widerſtehen ber Mirterung: fr langegn ud end⸗ 
lich daraus edntſtehende Mona iſt ſehrnfeuchtbue an acid 
22 *Die veſteren Baſanite werven zu Hauſtedure Genntzt, Neu 
MO feicpordſen fo viel zu Matiſtetuen. vernedeita, namentlicht hl 
Niederaſtedig wub Mayen, unfern Andernach vanu helire v 
davi Ouſtein tw; ven —— unit. dem Waihewäntähinätie 


Bari niiubieinubelahne tft. nie. J KA Be N‘ rnit 
BEL 27 HA DIE Bu © Tin 7223 * rg rn MATT 
rad ma 1: Gipyinart... Beiventingefeinr,.. — 


Geſteine, weche Hunch · ————— ar 17 
1. Geſtein. _Serpentinfels. 
Beſteht ausLiner' Grunbmaſſe von Serpentin, die mit 
AMÆbdenern wow‘ Magorteiſen “a "Bafeen vou weder ge 
menge: tft. „nn. on tv Tom oo 
Das ein: in dicke, "und * m. Dee: Regel! zeink Dunkel 
grüne Farbe. Bisweilen if die Farboi lichter, grirulichgrau, yuhb, 
roth, braun, und mitunser erſcheinen mehrere diefer Karben neben 
Akäander, undh das Goſtein hat afebanıt jeim: geflecktes bultes An⸗ 
ſehen. Die Haͤrte ii gering... Mur Sehr: DEM) ſchivarzgrune Abe 
änderungen erfcheinen mitunter Häster.! Bon formdartigen Bay 
wengungen vrſcheinen Sefdnvess Ehromeiſen, Diallag, Glimmer, 


Kate, Manseftt, Smmnat, Schivtfeliies, Magnetties, siert 


und Geblegen⸗Kapfer. Der: Witterung ausgeſrtzt beſchlaͤgt bee 
Sorpentinſels gelb ober brauu,: dernoge ber höherem Oxydation 
feines Ebſengehaltes und der Bildung von Eiſendchohndrat, bie 
aaßerſte: Bage des Geſteias lockert fi fehr : laugſam auf: mu 
wird dig. "Die ganze Maffe Müfsig, und - bald 'fasien ſtunpf⸗ 
eckige Stͤcke ab. Die Klüferidken zeigen eine blaue ſchillernde 
Sat. : Allmaͤhlich "verwandelt ſich Das ganze“ Oeſtein m: ech 
gelben: ftuchtbaren Thoubeden. 


- 
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1,1 Ste : Dichter Ahndeuugan utylßn vor: a vchdet coniſchen; Bene 
yauingen.memwinlsh:. Deu ehonen, diaſlagfahren den Gerneniin 
Ind. Mante, Sarneto/ gegenaber Denn, fiaht man: zu. Flotenz / mn 
ei Varder Pesto: heit, wiehnikltig an: Hacabeu voa Nische, 
Yun verauheiiet man ben: Genpentia; zu. Platten, gu Daten, Bier 
(un ückten wre mar Dann Pb —— 
mein: 3. Meflein.. Opbiti: . . run: 

311, enges men Anrepantiu am — sehn - — im 
Dichten und Fürnigen Iuflgnd: oder als: Rallfpaıh: Yurfommt.. Wien 
Baht if: gewibtuelich meiß. und fläche: dehzer fele gegen. ben, grünen 
Ggrpestin.: ak, . fa beb. das Meſtein fchäm göfledit :tflı .. Bike) Can 
wmesgtheile:: Auk:noft: an. des Sränzen, in ‚uber gifieffen, eſe 
ir: ſich Har Muh in Adern ua; Brhmüren, zwiſchem den "Gier yes 
tinftäden durch. Als Beymengungen hementt man Mukuusfehlieh 
und Magnetklies. Dieſes Geſtein iſt der Ophites ber Alten. 
Daraus gearbeitet fleht man acht ſehr ſchöne —— am Haupt 
altar berimiheamsterdtien Bepttentirche ww: BVectereg 


vn 6. Sippfgaft.. Fhangefieine, .. Wi: 

un Gehei⸗, keuen Grundmaſſe vder :chnyastenifigreuise — 
theil Thonſtein iſt oder eine andere thonige Maſſe. Sie vom 
halten ſich im Wefentlichen wie Sillcate der "lanade, ud ent⸗ 
| wer beyn Wahaucenırisen. Fhoegenuch. 

on ein u... 2°. 

2. ehe 6 Kponfteiumef fer —— — PM 
angegeben. wordea fl. : Man underſcheidet, wie von sameinan 
hantein and Eifenkbem 1° nen. 

4. Der ‚gemeine Therwiteie Anumt.- —* one (ine 
Benpnnee non: Gewohnlich bildet, ev. die Grundevaſſe eine⸗ 
Vorphyrs (Thanm oder Ahren ſte in⸗P o h VHA indam Die 
heraäber non Dusıra iaı seinen, Malle: Siegen und: arrel 
Keine: Feldſpather pſtalle. Dünfig Haben: Diefe sin mmaten 
Ausſehen und feine ganz Iarfe Desuinsnug, Ditere ‚And, ſie ie 
eine :astiße ,. thomige, Ianlinaztige Malie umgswanbelt, und vich⸗ 
feitem. fingen an ihren Stelle einzige Prapcte_mud ſchmale Streif⸗ 
dem: einer. fnlden. Subſlanz. Manchneol : liegen lugelformiga 
Stuͤcke eines härteren Thonfteins ip der ‚norheneichenten Wadfs, 


\ 


wab Dftert: Riuteis, ; Rubgelas uinbi Albert: sn Acha: Bpacilau mp 
ſcheint es mambrifteiunetig, mub-in. ben: Maſcardumer er 
gen afäbadır gerdähnlich zunädil eine Rinde oa Erurnerde Deal 
Bestäihe, Rtuarzabänderungest,; Ya, Kaickpauh. end 
iſt das Weſtein ba fig. Ihn. 

3 Der Eiſenthon tritt im Augemeinen nice ei 
anf, ſeltenck dichte und unvernengt, gewohnlich als PeEphyr⸗ 
gruubiraſſe (EifenthonsPorphpr) wit ven: 
bes gewöhnlichen Thonporphyrs, Dfters aber erfcheint er biaküg 
mb als Manbeiftckn, mitmmter: boßfemmen: Gwammis 
und. (hladige: : 

Beine Abänberungen bes Thonſteins ſind bisantilen - Alba 
rig und führen Diters Augit; im lehteren Falle Schlen die Quarz⸗ 
Bruer, ‚dagegen .ibeton als Beymengungen auf Glimmer, Hure 
biende, Piſtazit, Mupnefit, Magneteifentein und mehrere aubyne 
Mineralien. Ben größerem Augitgehalt, und wenn dieſes Mh 
neral nicht nur in Eryſtallen, feribern auch in Römern einge 
. meengt ii, zeigt fich bie Farbe dankler, gran ober brann, und 
eftmasd ind Schwarze: ziehend. Dft hat das Weftein zu gleaiche 
Zeit Porphyr⸗ oder Mandelſtein⸗Beſchaffenheit. Jederzeit wind 
es, wenn es Angit einſchließt, buch: das Beywort ansitiſo 
befonders bezelchnet. 

Die Witterung bewlolt FR dem waſſerein ſaugenden —* 
baid eine mechauiiche Zerthellung ſeiner Maſſe, und darum Tiegens 
die Abhänge der Berge, Die aus ihm beſtehen, aller Orten mie 
VBruchſtacken deſſelben aberdecktz Aber wur langſam ſchreites 3% 
Berwitterung weiter und bewirkt fie das nBflige Zerfallen in 
Erde, etwad Schneller im Algemtinch bey dem meniger werke 
GifentSon; ber indeſſen einen ſehr eiſenreichen, leicht auotrocknen⸗ 
den Boden Siefert, weicher wenig fruchtbat iſt. Der Begetatieon 
gänftiger iſt das Erdreich, welches bey der Merwitterung des ge 
meinen Thonſteins entſteht. Als Bauſtein taugt er, wegen d der 
angegebenen Eisenfönften, wicht viel.‘ 

» ss Geſtein. Tpanfchiefee. . 

Beftcht: aus —8 ſchirferigen, ieſeireichen Tbonaffe, 
welche mit Waſſer nicht bildſan vird, heym Anhauchen thortz 
wicht, ſich wenig au bie: feucher Sippe Riugt aub aus variebeſn 








Berblübungeh vu Kicſeberde⸗ Anti Ahraunbe beitcht ;C deren: Sili⸗ 
ente una Kalt, Atterde,Etſen unb’Ruli'bepgemengt find. Manche 
‚Nhonfchleiee: Göjtehen -aus einer Waffe, die ich vurch · Behant⸗ 
ng. is. Saͤuren In einen. darian [dslichen nd: in:.eitten: iraliek; 
lichen Theil trennen läßt. Kohlige Theile · tretem. nesſt Eifen, 
——— GSubſtanz auſ. 
1 Diefer Thonſchiefermaſſe find fig. endete Minmelfärper 
, —9 und dena unterfipeibet man foigeube Abknyer 
ngen: J 
1 Keiner: Thoufchieker Zhorſchie ernene ohne. ſremb⸗ 
ertige Beymengutigen. Dannſchieferig, gran, van ser ſleich⸗ 
wien Anſehen. 
. 8. GBlimmeriger Thoufaiefker. it Blismmerblättiien 
gemengte Thonfchiefermaffe: Die’ Gtimmerblättchen liegen in 
größerer. ober geringerer Menge. wiſchen den Sohleſerlagen des 
Geſtelns. 

3. Quarziger Thonfchiefer. Quatzige, Fiefelige, mite 
unter. glimmerführende Ihohfehlefermafle, in weicher ſich häufig 
Quarz in Adern, Schnuren, einzelnen Lagen oder in Kornern aus 
gefonbert zeigt. 

Mieſe beiben MSänderungen zeigen verfchiebene Farben. Die 
vorherrfchende graue geht oft in eine grüne, biane, blaͤuliche 
über, und bisweilen ift die Färbung völlig roth durch eingemeng⸗ 
res Eiſenoryd, welches dann ⸗ und wann in / ſolcher Menge vor⸗ 
handen iR, daß ‚man den Schiefer wie einen armen Eiftufteie 
benntzen Tann. Auch zeigen;;beide Mbänderungen bisweilen eide 
ſehr beſtimmte prismatiſche ‚Stöuctue, vermöge welcher fie beym 
Zerſchlagen in griffelaͤhuliche Edle zeyfullen (Griffelſchiefer). 

4 Porphyrartiger Thonſchtefer. Selten ſchließen 
die: vorhergehenden Abaͤuderungen einzelne Feldfpatheryſtalle ein, 
and in dieſem Falle erſcheinen ſie porphyrattig. 

5. Kohliger Thönſchlefer. :Der:gamgen Maſſe nad 
von kohligen Theilen durchdrungener Thonfchiefer, von. graulich⸗ 
und fammetichwarzer Farbe, meiſtens etwas alimmerführend. Yes 
fit auf den Schieferſluchoͤn einen Schimmer; brennt ſich weiß. 
Oefters iſt er ſehr dann und vollkvmmen gerabeſchleferig, leicht 
ſpaltbar, aud dann Gebt mark ie Dachſchaefer, wekl ihm biefe 
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Gigenſchaften zus Vehachung fehr geeiguät. ntachen.. Mauchmai 
enchaͤlt der kohlige Thouſchiefer eine ſtarke, kieſelige Boyreengug 
sub dann iſt bie Schieferung anvoſtkommen ‚und: die ‚einzelnen 


Diatten find dicker. ent sl. id 7 


6, Brandſchtefer nennt man chıen fa flarkniit Fhligen 
heilen belabenen. Schiefer, daß ex in der Hitze buemmtc je 
7, Kalkiger Thonſchiefer. Kalkthonſchiefer. Mu 
Theilen von kohlenſaurem Kalk gemengte Thonfchiefermsane, rumelche 
dieſerwegen mit Säuren aufbraust. Oft liegt der Kalk auch in 
Koörnern und Kanten in ber Geſteinsmaſſe, and: manchnal wech⸗ 
ſelt er in dünnen Lagen mit der Thonſchiefermaſſe in Blaͤttenn 
ab, wodurch der Schiefer nicht ſelten buntſtreiſtg uird.4 


Die.gewohnlichſte Beymengung iſt Schwefelkles, ber, 
zumal in der kohligen Abänderung, nie ganz fehlt, und oft in 


einzelnen Eryſtallen und nierenfärmigen Stücken darinn liegt. 
Ueberdieß finden ſith im Thonfchiefer öfters Chiaſtolith und Mitaeı 
rolith, ferner Tall, Chlorit, Granat, Horublende, Piſtazit. 
*Der kohlige Thonfchiefer verlauft durch Ucherhanduahme wox 
Quarz in Kiefelfchiefer; der glimmerige nähert ſich häufig dem 
Gtiihmerfchiefer, und Zunahme von Chlorit bringt ihn dem Chlo⸗ 


ritfibtefer nahe. Eingemengte Quarz» und Kelbfpathfäruer, magen | 


ihn Dim Grauwackenſchiefer ähnlich er a ?2 
Der Berwitterung iſt ber Thonfchiefer ſehr ſtark unterworfen, 


und um fo ſtaͤrker, je bünnfchieferiger er iſt, weil das Wafler 
dann ſehr ‚leicht zwifchen feine Blätter. eindringen, und beyu 


Froſt fte zerfptengen Fann, Die äußerfte Sage, Spaltungs⸗ ul 
Kinftflächen beichlagen gelb oder braun, bald zerfaͤllt das Geſtein 
in ein Haufwerk von Schieferblättchen, : das: ſich allmählich in 
einen thonigen, im Allgemeinen: fehr fruchtbaren :Bobba umman⸗ 
beit... Namentlich bildet der quarzige Thonfchiefer ‚eisen ſehr 
guten Boden, indem der Quarz' viel zur Lockerheit und Wär 


Giurbangefähigkett deſſelben beyträgt. Dunkal gefürbte, kohle - 


Hbänberungen liefern zumal: einen warmen Boden. Der. Fiefelige; 
ſich dem Kiefelfchiefer naͤhernde Thonſchleſer verwitkert weit: lange 
ſamer. Die fihmwarzgefärkten wbänderutgen bleichen an der Ya 
sch und nach aus. re . 2 

Kiesreiche, thonige bäuberungen befchlagen so. der. En 





wieternug an be Oberfläche‘ mit 'cıem weißen Pulver uam, fdhasds 
fetſauren Eiſenoxydul nud (chwefelfewrer Thonerde, werden wit 
Ruben zur Mlannfobrietion benutzt, und deßhalb auch Klaas 
ſchiefer genannt. 

Die:Anwendung des dunn⸗ und geradeſchieferigen —— 
fers iſt allgemein bekanut. Schwarze, kieſelige Ubänberungen 
werden. befauntlich zu Sqhreibtafein, und mitunter and): zu Xifche 


platten. benuft. Ä 
3. @aftein. q iſtein. 

Beine aus einem: innigen GSemenge von Thoufchiefen 
weatfe und Pohlenfaurem Kalk, das geringe Dichtigkeit, ein 
beutliches, dichſchieſeriges Gefüge, eine ‚geringe Härte hat aud weit 
Gäuren aufbtaust. Recht beym Unhauchen chonig und har um 
seine, graue, ‚gelbe, grüne, branne und rothe Farben. 

Der Kalt befindet fich in dieſem Geflein in ber Regel im 
Hein, ſpaͤthigen, veyflaffinifchen Teilen, und durch ‚Liberfeibs 
nehmen beffelben, und innigere Verſchmelzung ber Körner, seht 
das Geſtein in eiaen etwas thonigen Kalfitein über, To wie an⸗ 
dererſeits durch Abnahme des Kalfgehaltes bad Geſtein ſich beim 
eigerulichen Thoufchiefer aAhert and In dieſem verlauft. Richt 
ſeiten iſt Ehlbrit ringemengt, ber eine gruͤne Faͤrbung Gemieft, 
. und wenn er reichlicher auftrist, den Schaalſtein einer dickſchiefo 
rigen Abaͤnderung von Ghloritichiefer nähert. 

. Defſters iſt die Grundmaſſe bem Eißſenthon Kon, gelb, 
beaun, roth, erdig. Die Sqhieferung verſchwindet, dad Geſteia 
ft in dichern Lagen abgeihellt, und ber durch Die ganze Merk 
verbräitete Katl kiege häufig in Kleinen, Fugeligen, ſphaͤrvibiſchra 
und manbelförtwigew Theilen von lichter weißer. Farbe amd 
ergftatiinifcheni‘ Befüge in der Grundmaſſe ausgefonbert, wodurch 
das Geſtein munbelfteinartig:. wird (Wlätteritein). Hänfig 
iſt dieſer Abdaderung Ehlorit beygemengt, und oft in folder 
Wreugt, dab das Weftein eiar lauchgrune und berggrüne Farbe 
hat, wnd üb ‚dem —— nähere. RE felten liegen 
Zeidſpatho ldeichen bariun, und oſt iſt ein anſehnlicher Geha 
von Eiſenvxyd in ber Maſſe, wodurch: es duuklere Jarbe und 
groͤßeres — Bewiche ei Disweilen u fein Ausſechen 
7777 Per — 
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.. Dkr Verwilterung widerſteht ber an Thonſchiefermaſſe veiche, 
—* Schaalſtein zlemlich · lange. Der Boden, ber aus feiner 
Zerſetzung enrſteht,iſt fruchtbar. Der kaltige Schaalſtein zerfaͤllt 
Tehnelier, nnd’ Itefeeh Fetten fo fruchtbaren Voden, ba ber in ihm 
euthaltene Förnige Kalt lange unverändert in der Erdmaſſe liegen 
bleibt, Beymꝰ mandelſtelnartigen Schaalſtein loſen ſich bey der 
Einwirkung der Witterung‘ oft einzeln Kalffügeichen los, fallen 
aus der: Grundmuſſe Heraus, und dabey wird das Geſtein an 
der Oberlache locherig. Nicht fetten‘ beſchuagt es auch roſtfarbig. 


et . 152353 
a | 8. Sippſcweft, Raltgensine. 

Zu: den Kallgeſteinen vechnet man biefenigen Oefteine, welche 
als Hauprmaffe oder als characteriſterenden Gemengtheil Fohlen 
fſanre Kalkerde enthalten. Sie brauſen mit Säuten auf, 
leuchten ſtark, wenn man ſie heftig giaht und brennen a das 
vey And, Dre 2 en 
I". Lau ee: 7 kein. Raltitein, on 
.. Die Hauptmaſſe dieſes Geſteins iR fo htenf Aure Kalk 
erde, Dieſe finder ſich'in ben Kalfiteinen in verſchiedener Reins 
heit, Dichtigkeit und mit? verfihiedenen Structurverhaͤltniſſen. 
Dirnad unterſcheidet man folgende -Ubänverungen: 

a Reiner Kaltkein. Mit undedeutenden Bepmenguns 
gen Yon Thon, Eiſenoxyd oder deſſen Hydrat. 

1. Körniger Kalkitvin, wie er S. 232 und 233 be⸗ 
ſrieben worden iſt. Oefters fehließt 'er als fremdartige Bey⸗ 
mengungen ein: Eryſtalle und eryſtalliniſche Theile von Quarz, 

Feidſpaih, Granat, Glimmer, Ehlorit; Tal, Augit, Hornblende, 
Magneteiſen. Der Marmo eipolliuo iſt ein mit Blattchen von 
Blimmer und Talk gemengter kotniger Half. 

VDTrotzt ber Witterung im reinſten Zuſtande Saprtafene. 
Seine Benugung ift S. 236 angegeben. 

8. Dichter Kalkſtein, © 233. Man unterfcheidet ges 
meinen dichten und fchieferigen Diäten Kaltſtein, und nennt (ch 
teen auch KRattfchläfer. 

3; Rugenärtiget or volithithet wartpein. [> 
genßein, 6 . 336. 

4. Erdiger Kalkſtein. "Kreide, ©. ri 

Dfens allg. Naturg. 1. | 33 


r 
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‚be Thoniger Kalkitein:. (Pergelfalfkein).. Lelkitein 
' mit Thongehalt, ber. ſich durch ben bohm Anhauchen hervor 
tretenden Thongeruch zu erfcunen gig, beym Aufloſen des Ge⸗ 
ſteins in Saͤuren ungelödt zurüdbfeibt, un hi auf 20 Procente 
anſteigt. Erdiger Bruch. 

c, Kohliger, Kalkfein, Durq —8 Theil⸗ dunkel, 
pftmals ganz ſchwarz gefärbter Kaufitgin,. £peullan. Brenut 
ſich weiß; entwicelt mit Salzſaͤure Öfterg, Echneirlnaſter ſtoſ ua 
enthält manchmal. auch buumindff Theile. 

d. Bitumindfer Kalkſtein. Durch bitumindfe 
Theile braun und ſchwarz gefaͤrbter Kalkſtein. Gibt beym Zer- 
ſchlagen und Serreiber einem unangenehmen, oft ſehr widrigen 
Geruch aus (Stinffalh), ebenfo beym Erwaͤrmen, bey ber Auf 
fung in Säuren. Brennt auf glaͤhenden ‚Kohlen bin unb wie 
ber «ine zeitlang mis hefiex. Flamme - ı :: 

e. SKiefeliger Kalfftein. Bon Kiefelerde durcdbrams 
gener Kalfftein, bey welchem ein Egil der Kalkerde manchmal 
in chemifcher Verbindung, wit Kieſelerde, iſt, und biefe fih am 
ginzelnen Steilen als quarzige. Maſſe ausſcheidet. Oft pords. 

F. Kallktuffe BDaditeie,. & R34 . 

Der Verwitterung wiherfichen „Die, reineren, dichteren Ab⸗ 
anderungen außerordentlich lange. Durch Einfluß Led Froſtes 
werden fie nach und mac zerklüftet, Bey einem Schalte ap 
Eiſen befhlägt bie Oberfläde noſtgelb, Die Fohligen und bitus 
mindfen Theile werben husds.Ginfluh der Luft, des Waſſers unl 
bes Lichtes an ber Außenſeite bes Geſteins zerſetzt, und dabey 
bleicht ſich bie bumfle Färbung ans. Die thonigen Mbänderyngen, 
welche Waſſer einfüugen, zexfallen an..dex Luft. bald, unb vers 
wandeln fich in einen: ziemlich: frachtbaren Boden. Der Fiefclige 
Kalkſtein wiberfiehr der Witterung, fehn ange, und liefert eine 
unfrucptbare Erbe. 

. - ..2. Beſtein. Dolamik. . , 

weheht ang einer chemiſchen Verbindum Om tohlen ſau⸗ 
zer Kalkerde und kohlenſaurer Bittererde. Haͤrter 
und ſchwerer als Kalkſtein. Das ſpecifiſche Gewicht nicht unter 
3,8. Braust mit Salzſaͤure Häufig nicht, oder nur vorübergehend, 
im gepulvertem Auftaube auf; in der Wäre kt gr Sick aber 


6 e .u n .e . 
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mit, lebhaftem Brauſen anf, Die geiättigte, nensrafe. Anflöfung 
gibt mit Kalkwaſſer einen weißen, fiostigen Nieberſchiag von 
Bittererde. 

Man unterſcheidet karnigen und Dihkey Doelomit, S. 248. 
Die dichteren Abaͤnderungen ſchließen häußg als fremdartige Bey⸗ 
mengungen ein: Feuerſtein, Hornſtein, Barpt, Bleyglanz, Kupfer⸗ 
laſur, Steindl; in ben erpftallinifchen, förnigen Abaͤnderungen 
findet man Glimmer, Ehlorit, Zur, Schorl, Hornblende, Schwe· 
felkies u. e. a. 

Die eryſialliniſchen veſten Asänderungen widerſtehen der Wit⸗ 
terung ſehr fange; ebenſo die dichten. Dagegen zerfalfen locker⸗ 
körnige Dolomite ſehr bald. Die Erbe, welche Aus der Verwits 
terung ber verfchiebenen Dolomitabänderungen hervorgeht, Mt im 
Allgemeinen dem Pflanzenwachsthum nicht ungünftig. 

3. Geftein. "Mergel. od 

Der Mergel befteht aus einem 'Gemenge vor ' rohlenfan 
rem Ralf und Thon, bey welchem der Teistere Klicke unfer 230 
und nicht Aber 60 Procent befrägt.' Er ift welcher als Kuskfteln, 
ziecht beym Anhauchen ſtark thonig, braust mit Suren: auͤf und 
wird im gepulverten Zuſtande mit Waſſer mehr oder weniger 
plaſtiſch. Eiſenoxyd, deſſen Hydrat, bitumindfe und kohlige Ahetle 
erſcheinen als färbende Beymengungen. Oeftars IR auch: Quarz⸗ 
fand beygemengt und Foplenfanve Bittererde, Die: Garden fNind 
mein, 

Nach der Bufammenfehung bes Seneins weter ſcheider man: 
Mergelſtein, die veſtere, und Mergeler de, bie lockevere Ab⸗ 
änderung. Nach der relativen Menge der zu: dieſem Geſtein von 
bundenen Subftanzen unterfcheibet man ferner: 

1. Kalkmergel. Der Gehalt an PFohlenfaurem Kalt ift 
Der weit überwiegenbe, und ſteigt bis auf. 75 Procent. 

Man merkt weiter folgende Unssrabäheilungen: - 

3a) Dichter Kalkmergel. Dicht; (eine Mafles — 2* 

: ‚gerflüftet, 

1) Schieferiger Kalfmergel, geigt eine Deutliche Uhr 
fonderung in fchieferige Stuücke von verfchiebener, im All⸗ 
gemeinen aber geringer Dicke wah ‚gay oft if er.dünn- 
ſchieferig. Mergelf hief er.. Minnter IB, dieſe Abäns 
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derung von’ bituminoſen Theilen durchdrungen. Bitumi⸗ 
ndſer Mergelſchiefer. 

e) Erdiger Kalkmergel (kalkige Mergelerde). 
Beſteht aus locker verbundenen Theilen. Faͤrbt ab. 

H Tuffartiger Kalkmergel (Mergeltuff). Pords, 

lbcherig, mit Abdrüden von organiſchen Reſten, mit Ein⸗ 
ſchluſſen 'oder als Ueberzug derſelben; auch. in dichteren, 
ſtalactitiſchen, knolligen und nierenformigen Stücken. 

2. Dolomitmergel. Gemenge von Dolomitmaffe mit 
Thon, St Häufig mit Sand gemengt, öfters auch mit Glimmer: 
blättchen. Er findet ſich dicht und ſchieferig. 

8. Thonmergel. Thon bildet die ſtark vorwaltende Maſſe. 
Der kohlenſaure Kalk beträgt bisweilen nur wenige Procente. 
Saugt begierlg Waſſer ein und klebt ſtark an ber Zunge. Man 
unterfcheibet , ebenfalls bichten und fchieferigen. 

: 4 Sanhmengel, Mit Sandtheilen fehr Hart boladene 
Mergelmaſſe. ‚Zeitt dicht und fchieferig. auf, Ä 

Meitend finb dem: Miergel auch Schwefellies, Gyps und Heine 
Duantitäten von Kosfelt. fo wie von phosphorfausen Kalte, 
Bepgemengb... 

‚Der. Way zerfagt, als cin Immer waffereinfangendes Ge⸗ 
ſtein an ber Luft fehr bald, und namentlich ‚perwanbeln fi bie 
Thon, und Sandbmergel in Furzer Zeit in einen lockeren Boden. 
fie Ubänkerungen liefern, eine fehr. fruchtbare Erbe. "Die tho⸗ 
utgen uud kalligen werden mit großem Rubtn zur- Dreher 
fanbiger older out... 


unge 0. Siroſdatt. Gopageſteine. 

Geſteine, welche als Hauptmaſſe ſchwefelſaure Kalkerde ent 
halten. Sie ſchmelzen für ſich in ſtarkem Feuer zu einem 
weißen Email, das, wenn es kalt geworben iſt, nach einiger 
Zeit zerfaͤllt. Mit Flußſpath fchmelzen fie leicht zu einer Fla« 
ven ven ro. 

1. Geſtein. Gyps. 
Beſteht aus waſſerhaltiger, ſchwefelſaurer Kalk— 
erde, ©. 246 4 247, Die dichten und Pörnigen Abänderungen 
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treten allein als Geſtzin auf. Iſtz im Grafen ‚immer mehr ober 
“ weniger. mit Xhan verunreiniget. Di übrigen Aanternuen er⸗ 
ſcheinen yntergeordugt. 

Den atmofphärifchen Einflüffen ausgeicht, xailaftet Fr ber 
Gyps an der Oberfläche in Furzer Zeit, er zerbrödelt und zer- 
füllt zu einer leichten‘, Ioderen Erdmaſſe. Die 4 enwaſſer 
greifen ihn ſtark an, ba_ er ſich it 450 Kheitei @ ae (det, 

Er wird aufgelöst ;' ausgeſpult, and feine Felſen daher 
allenthalben die Erſcheinungen einer flarfen Auswaſ tung "Eid 
Eorrofion. ‚Der Gypsboden tft der Vegetation fi 3 — 
gunſtig, wenn er mit Thontheilen untermendt iſt gelner & op 
boden fagt nur einer Heinen Anzahl von Dane au. Te na2 


2. Geſtein. dinhodrit. 


Beſteht aus waſſerfreyer, ſchwefelfaurer Kalte 


eide; ©. 248 und 249. Nur die Eörhigen und Dichten’ abärk 
derungen kommen in großen Maſſen vor; bie” Anderen treten auf 
unter untergeordneten Verhaliniſſen auf. * 

Er zieht aus! der Armofphäre Waſſer an, vermehrt bab£h 
fein Bolum, beritet;, zertheilt ſich in Aleine Stüde ud ‚zettlüte 
Im übrigen flimmen feine Berwitterungsverhäftnifle mit 
des Gypſes überein. 


| > 
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10. Sipoſchaft. Galsgefeihe” ku m 


Gefteine, welche als ‚ Hauptmaffe ein. ae en 
halten. 

1. Geſtein. Gteinſalz. 

Mehr oder weniger reine, oft: mis! Thon .nder Gyps,“ ober 
mit beiden vermengte Steinfalzmaffe,. welche im reinen Zus 
ftande aus Ehlor⸗Natrium befteht , S. 287. 

2. Geſtein. Wlaunfels. 

Beiteht aus einem Gemenge von Alaunftein, ©. 285, 
und Duarz. Oefters iſt Schwefelfies beygemengt. Die Quarz⸗ 
maſſe herrſcht öfters vor. Der Alaunſtein durchzieht alsdann 
die Quarzmaffe in Ubern, wodurch das Geflein das Anfehen 
eines Trümmergefteins erhält. Mitunter verlauft ſich daſſelbe in 
eine weiße, erdige Maſſe. 


2* 


Bis 


a Be 2. Stopſchaft. Eifengeheiße 
aGefteine, deren‘ Hanptmaffe oder characteriſterender Semengi 
wheit aus einem Eiſenerz beſteht. Sie haben unter allen Ge⸗ 
ſteinen das größte: ſpeciñiſche Gewicht. 
1. Geftein. Magneteifenftein. 

Beeht aus derber Magneteiſenſteinmaſſe, S. 320. SR 
öfters gemengt mit Quarz, Hornblende, Glimmer, Talk, Feld⸗ 
ſgth, Chlorit. 

An der Luft zerfaͤllt die Maſſe nach und nach in eine fan. 
bige, Maſſe, bie ‚man Cifenfand nenns, unb vielfältig durch 
Waſſer fortgefpält in ben Rinnfalen der, Biche antrifft. 


2. Goftein, Eiſenſchiefer. 

Beſteht auß einem Gemenge von blätrerigem Eifen 
glanz Eiſenglzmmer) und granem Quarz in Körneen,. wo⸗ 
bey erſterer ‚yorwaltei, dag Geſtein ein ſchieferiges Gefüge 
beſttzi und gewöhnlich cin ſtreifiges Anſehen hat. Als Beymen⸗ 
gungen erſcheinen Gediegen Golb, Schwefelfies, „Talk, Cyanit, 
Steahlitein und Eryftade von Eifenglanz, Man hat Uchergänge 
bie 8 Geſteins bemerkt in quarzigen Talkſchiefer Itakolumith, 
Ehlorit: und Thonfchiefer. Eine Abänderung dieſes Geſteins iſt 
der ſogenannte Itabirit vom Pic Itabira in Braſilien, welcher, 
außer Eiſenglanz und Quarz, auch noch Körner von Magnet—⸗ 
eifenftein enthält. Erleidet an der Luft eine mechanifche Zere 
ern. Wird mit Nıgen auf Eiſen verfhmolzen. 


2. Abtbeilung. ist cevftailmiſche Seſteine. 
A. Conglutinatr. 


Geſteine, deren Theile durch eine Maſſ e verbunden find, 
welche ſich zu jenen wie ein Berfittungsmittel verhält. 


1. Sippſchaft. Saudſteine. 


Eonglutinate, welche aus Quarzkoͤrnern beſtehen, bie 
durch ein einfaches oder gemengtes Bindemittel zuſammen⸗ 
gefitter find. Sehr oft find Blättchen von weißem Glimmer 
beygemengt, Körner von Grünerde und Feldſpath. 


| 
| 
| 


_ . 8 
man. Be fe. — A. 
. Br F de Mar. Mſlſaudſtein. A led 
Die Quurzkbrner find darch ein Aieſeitges, guarziget 
Bintemittel verfitte. - Das Geſtein: hat eine "rohe: Bürste) 
Brſtigrein a ſehr fpröbe ul beſitzt weiße And graue, fo wie 
durch Gifenoryb bewirdte. rothe Faͤsbungen. Es verläuft fich 
cinroſeits durch imatas- Derfibmälgung . ber‘ ditzeinen Kkunsgkörner 
in das: unter dem’ Namen Quarzfſels betrachtete Geſtein, anberer« 
feiss: darch Aufnahme erliger Sunts anderer Geſteim wea⸗ 
cugtomerat. Kl ee 
i widerneht u Veroitterung insert hartnaͤckig. 
a - 3, Geftein. Thonſandſtein. 
Die Duarzförner find dur ein thoantges- Binsemittet 
Von verſchledener Zuſammenfetzung verfittet.- Riecht beym An⸗ 
hauchen thonig. Hat verſchiedene weiße, graue gelbe, -grüng, 
vothe und braune Farben, bie vom Bindemittel herrahren. Se 
nachdem ein gewöhnlicher eiſenarmer Thom bie Melitnende Waffe 
iſt, oder ein eifenreicher, roth oder braun gefärbter, unterſcheidet 
man gemeinen LhoniGanpftein und Etſenthon⸗Sand—⸗ 
ſtein. Boym erſteren iR das Bindemittel Iuflg” in- gevinger 
Menge bbthanden, Bfterd volllommen weiß, Dem Kaufe hn⸗ 
Ir: '@ltie gewöhnliche Beymengung find Glimmeibtkttihen, bie 
Öfters in folder Menge in paralicien Luger Im Geflelne llegen, 
daß fie daffelbe fchieferäg machen. Der Eifenthon-Ganbilein hat 







rothe und braune Faͤrbungen, gewöhnlich eine größere Menge 


Bthidemittel, und Dieferwegen Im Allgemeinen auch eine gerlu⸗ 
Sera Veſugkelt. ‚Otimniereinmengung macht ihn gieichfatit manch⸗ 
ma Sidi. 

-Bie ſockerer verbandenen und die biademittelveichen Chon⸗ 
kärropehie zerfatten an‘ der Luft bald, und geben bey einer etwas 
Rärferen Quantität Bindemittel einen fruchtbaren, Ioderen Boden. 
Die Hindemitselarmen aber zerfallen nach und nach zu einer‘ une 
fruchtbaren Sandmaſſe. 

3. Geſtein. Kalkfanbdſtein. 

Ein Sanditein, deſſen Koͤrner durch fohlenfauren Kalt 
zufammengeftttet find. Braust ınit Säuren ſtark auf unb 
zerfällt darinn. Enthält Häufig Glimmerblättchen und Römer 


von Grünerde, welche die herrfihende graue Farbe Öfters ins 
Grüne ziehen. Härte und Veſtigkeit find im Allgemeinen gering. 
Verſchiedene Dienge bes Bindemittel und der Beymengungen 
hemirken manchfaltige, Abaͤnderungen dieſes Saudſteins. Br..uek 
wittert zienlich bald, und verwandelt ſich in eine frochthaxe Ente: 
‘ J A4. Geſtein. Mergelſaubſtein. og 

. Das Bindemittel, beiteht aus einem Miezgel, ber ka Shen 
ban Kalkmergel iſt. Die Quatzkoxner ſind in der Negel. Klein: 
Rt beym Anhauchen thonig, und braust mis Säuren mahos 
ober weniger auf. Beſitzt verſchiedene graue, grüne, gelbe, rothe, 
braune Farben, Hat gemeiniglich eine Benmenguug.: von Glimmer, 
und erfcheint beym Ueberhanduchmen beffelben, ſo wie des Binde 
mittels, manchmal fchieferig. 

Verwittert bald und zerfaͤllt zu einem Erdreiche, ne ſch 
durch Lockerheit und Fruchthbarkeit auszeichnet. 
Bekaeuntlich, werben bie Sandſteine alzem⸗in a Bauten de⸗ 
verſchte denſten t verwendet. 


2. Sipoſdaft. Gonglomerete. 


Conglomeraee nennt man ſolche Geſteine, bey welchen edie 
oder abgerundete Stüde verſchiedener Mineralien, einfacher und 
gemengter , Sefleine, durch ein Bindemittel zufammengelittet find, 

das theilg ein einfaches, theils ein gemengteg '. oo. 
’ 1. Geſtein. Kiefel-Eonglomerat. - 

Abgerımdete ober edige Stüde verſchiedener Quarzarten PAR 
durch ein: Fiefeliged, einfaches ader gemengtes Bindemittel ner 
Eittet,- Giemwöhnlich beſtehen bie: nerkittesen helle and; gamrineng 
Quarz; SHornftein, Kiefelichiefer, Feuerſtein, Jafpig,.Ehafrebam 
erfcheinen feltener. Die Größe der Gtüde iſt ſehr verſchteden. 
Ale Benmengungen treten Thon, Feldſpath, Stimmer, Schwefel 
kies auf. Härte und Veſtigleit bes Gefteins find groß, Mean 
unterfheibet, je nachdem bie verfitteten Städe abgerunber 
oder eig find, eigentlide Eonglomerate und Breccien. 

Das gemeine Kiefel-Eonglomerat enthält vorzüglich 
‚ abgernnbete Duarzitüde von verfchiebener, häufig von weißer, 
Farbe. Das kieſelige Bindemittel iſt in ſehr verſchiedener Quan⸗ 
itat, öfters in ſehr geringer,. vorhanden. 






: Der ſogenanute P u häses Beim. isein: KicielGonafpuant, 
ben welchem in einer grauen geilen ‚pbar.: ‚ande 
maffe aus Hornſtein oben abgernudete Siüde derfelben 
Mineralien. liegen, die. geroägnlich Pine, von der farbe Dean Windes 
mittefe verſchiedene, gelbe, brauye ober Bunkeigrang Sarbe hahen. 
- ; Die Kialel⸗Breecher euhält eig -Stüde,, ppm Dyatzr 
Hornſtein, Etſenkieſel, Jaſpiß. 1: m. ad rom 

Berbiposhige,WBiefeloxrsecie nennt mas eine Abgn⸗ 
derung, welche: Karner und Blaͤtachen pam Feldſpath im fyjſchon 
oder mehr unb weniger .zeriehten. Zuanb, ‚einfchließt. Gtatt 
Feldipath liegt bisweilen cine. thonige, :Raplinaztige Riybikanz in 
ber Maſſe. Ale. Beymenguugen- Somumen:bariap ng: „Blues, 
Kattkſpath. Flußſpath, Barpt,ı SchwafflliegzAinkblende, Bicpe 
slarz Eiſenſpath, Eiſenghauz u. e. q. nl 

Das: Kiefel-Gonglomesat verlauft in Sondſtein, iR. Dam.bis 
eingeſchloſſenen größeren Gtüde abnehmen und Duaralönmse An 
Regen Stelle exfcheinen ;: in, Duangfels,- wenn, Bjudemiktel umb eiem 
geſchloſſene Theile in einander verfließen, und endlich in Granits 
Eonglomcrat, durch Ginmengung vom Telkfpash. und Glimmer. 

. Die veſten Mbänderungen trogen der Wittyrung Iaetaädig; 
- Die felofpathigen, die thonigen, "werden. Dagegen“ bald- angegriffecz 

‚m aerfalien zu. einem Haufwertr. ur ft na 
. 2. Geſtein. Calt⸗Conglomerat. 

. Sräce von, hichfegt ‚oder sagennzsigem Kalfgein, —8X 
zunbet, ſind durch ein kalliges Bindemittel verfittet. 
Dieſeßs iſt ofters mgrgelig uber ſandig, ushäht hiegeilen 
Kalkſpathkörner. Gelten liegen ‚in: ıbiefem -Gonglouyrate- auch 
Gtäde anderer Geſteine, Bruchſtaͤcke von Grenit,.Ginsid, Quarz, 
Thonfchiefer, Grünitein. Weitunter iſt das Bindemittel. ſelbſt ein 
Gonglomerat: von feinem- · Korn.. 

Mer Witterung : wiberfschen, hiejeniggn., Woänterungen fh 
Lange, bey denen bie eingefehloffenen Gtüde Hein find, -uab das 
Bindemittel ziemlich rein kaltig iſt. Whänkgrungen aber mit 
großen Städen und wergeligem oder ſandigem Pindemittel zer. 
falten bald, und das Bindemittel Liefert hierbey einen Teac 
baren Boden. | 

Die: veſten Abänberungen,. non kleinem Korn, hetezn * 


⸗ nam. 
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Banfteilie; werden zu: Hahfteiten benutzt, zu ‚Benften und Xbaur⸗ 
geſtelen aVeppenſtufen uf.m. verwenbet. 
3, Geftein‘ Augit ⸗Conglomerat. 

Eaih⸗ Stucke don Auguͤt, von mehreren Gübrtugen sis 
serie zuti Größe eines Sandkorus, find buch eitie-weiße Kalte 
méſfe verkittet. In gwiſcheüränmen zwiſchen -Diefer und ben 
Augitſtücken befinden ſich oft zierliche- Kallſpatheryſtatle. Manch 
Hal Liegen Ai Stärke von: dichten Kalkſtein In der Maſſe, und 
fän eingemengte‘ Augittheile färden fe bisweilen dunkel. . 

a. Geſtein.“ Eiſen⸗Cotiglomerat 

ve aus Stucken von Magne teifen ſte ra Aur ‚Site 
Stanz, meit edit, -feltener abgerundet, die vburch eine ockerige, 
and Braut» oder Rotheiſenſtein beftehende Maſſe verkittet find: 
Unter den verfchieder großen Eiſenſtücken liegen: Hin und wieder 
Ehnkle :voh quarzigem Talkfchiefer. Als Beymengungen erfchei« 
iin "inimer; Chlorit, Taf, nicht felten auch Blaättchen von 
Geͤdiegen⸗Golb. -- Bag Bean rann auf Eiſen und Gold be⸗ 
tade werden? · m | 

1.7 fe. —— J 

BE N: abgerundete Stücke von Bimsſtrin find turch 
An HER ge Bindemitrel, oder eine aus zerrichener Bims⸗ 
fteiumaffe beftehende, erdige Subflanz verfiftet. Das Geiteiu 
ift porbs, leicht und von geringer Wefligfeit. Als frembartige 
Beimengungen zeigen fi Blättchen von Wlimmer, Opal, Stacke 
von Trachyt, Perlftein, Obſſdicin und des unterliegenden Geffelus 
re bindemittelreiche Abaͤnderungn von grauer ind Gelbe 
md Brautieziehende: Farbe, worlun nıft wenige Bimeſteinſtucke 
Kegen; Die Eine erbige Veſchaffenheit · hae und Diebe iſt, nennt 
man Traf. 

Das Seftein zerfant an der vaft und gibt einen fruchtbaren 
Boden. Das leichte Bonglomerdt wird In den Nheiugegenben, 
namentlich um Eobled, Nenwieh)!Anbiernach, als Bauftein zw 
feichten Bauten, sd Kaminen, Zwifchenmauern u.f.w. verwendet, 

- and der Trap iſt ‘das affgemein Befärinte und gefhähte Material 
zu WBafferdanten aller Art, da er mit Kalk cinen Mörtel bilder, 
der im Waffer hart wird, eine bebeutenbe Veſtigkeit erreicht und 


kein Waifer barchlagt. 


| 


— 
! 


, sis, 
TEE WERE 
Edige und abgerundete Stucke verſchiedener Abanderungen 
von Baſalt, Dolerit, augiifyem Eiſenthon und Thon⸗ 
porphyr ſind buch eine erdige Maſfe verfitter; welche aus 
einem bei genannten Geſteine ober qus einen Öcrienge einiger 
derſelben entſtanden if: Die Gate tft im "Yilgememen dunket 
gran, braun, ſchwuirz oder roth. Die verkitteten Stuͤcke ſind voii 
ſehr verfihtönenet Große, und das Binbemittel iſt In ſehr!ab⸗ 
weichender Menge vorhanben. Walter es“ vot, und find die ein⸗ 
geſchloſſenen Städe klein uud ſparſam vorhanben, fo hat bad 
Geſtein ein meht gleichartiges Anſehen, MH" ruche erdig ul 
wirb'Bafalt⸗Suff gertanit. —* 1 Fine ee 
mer, Magtetetfez, Litanelfen, Hornblende,‘ ELCH Viwin, Drei 
lanit, Felbſpath, Kalkſpath, und hin und wieder duch ffreinvartige 
Geſteine, welchedie Unterlage öde bie Sehen vilden, Kaltſtemm 
Mergel, Sardfteit, Granit, Gneis,Thonſthiefer ucſ. w. J 
Die Viſtigkeit iſt ſehr verſchleden. Mciche —— 
laſſen ſich als Baͤuſfeine benahen. Die bindemittelreicheren, 
weicheren, haben wenig Beftänd ; und zerfaffen bald zu einem 
Böhen; wllcher 7 ‚du Bruchtbärten dem Vaſaltboben enfehlicßt. 


ae re 4. Sepein. Aaqyt · Tonglomeratz 

SBeſteht due: Bruchſtacken ver verſchiedrnen rachtaban⸗ 
derungen, die meiſt eckig, ſeitener abgerundet, nnd durch ein 
Ihoniges Bindemittel vetkittet find, welches ein Product der Zer⸗ 
flörung bed Trachyis iſt. Oefters liegen auch Gthcke- bon Ba—⸗ 
falt, Bimsſtein und anderen im ber Nähe vorkommenden Ges 
fleinen barint. Die Farbe iſt vorherrſchend licht, gelblich⸗ and 
graufichweiß, grau, felterier brann ober roth. Die verfitteten 
Stücke find von fehr verfchiedener Größe, und häufig etwas zer. 
fest, thonig, zerreiblih. Die fremden Benmengungen, Glimmer, 
Augit, Hornblende, Rhyakolith u:fiw., zeigen. ſich in ber Regel 
beffer erhalten, und laſſen ſich gemeiniglich leicht heraus Löfen. 
Manche Abänderungen des Geſteins beſitzen eine ziemliche Veſtig⸗ 
keit und werden als Bauſteine benutzt, und da ſie in der Hitze 


nicht leicht fpringen, mitunter auch zur Conſtruetivn von Herden 


and Backbfen. Größere Ställe werben zu Troͤgen verwendet. 


‚m | 


Die weicheren Abaͤnderungen vermittern ſchuell, und lieſern einen 
ſehr fruchtbaren Boden. 
8. Geſtein. Auingh/ in Gonglomerat.. 

Getige und abgerundete Stücke von Kl ingſtein find dur 
ein ‚thoniges, Bindemittel verkittet, welches, gemeiniglich ug 
Fohlenfaurem. Kalk durchdrun gen iſt. Cs braust in dieſem Fall 
mit, Säure auf; damit in ber Waͤrme bigerirt,. gibt es eire 
Ggllerte. ‚Die vorheßt ſchende Farbe iſt grau, uud -geht ſeltener 
ige Gelbe und Braune über. Die, verfitteten. Theke find mei⸗ 
feus, etwag aufgelbat. Das Bindemittel herrſcht in der Regel 
vor, Als Bepmengungen erſcheinen häufig Glimmer, Kalkfpach, 
Horaklenpe, Mägnetciien. Defters liegen. barinn ‚auch Bruch⸗ 
fläde fremdartiger Geſteine. ‚Die Veſtigkeit iſt haͤufig von ber 
Art, daß man das Geſtein zu Bauten benutzen kann. Es wider: 
ſieht inbeffen ‚ber Verwitterung nicht, lauge,. wenn eg ber Luft 
ausgeſetzt iſt, und Die weicheren , mehr thonigen. Abänberungen 
ande bald zu: einer lockeren ‚Erbe, bie ſehr fruchtbar iſt. 


:9. Geſtein. ‚Wniscnifhen * 
. Op. 


. "Befeht. aus. Bruchitüden f Hladigen, ‚von, Fratern ade 
gewurfener Gefteine, bie durch eine ſandige und afben 
ähnliche, gleichfalls won Vulcanen ausgeworfene Maſſe ver 

Eistee ſind. Man unterfcheidet drey Arten von vulcaniſchem Tuff. 
4, Bteintuff. Tufa liteide der Italiener. Beſteht and 
eines erdigen, rothbraunen Maffe, in welder vrauienfarbige 
Stüde einer ſchlackigen Lava: liegen, ‚welche man in Unteritalien 
Lapillo nennt. Hart und veſt. Schließt mehlige Leucite ein, 
braunen 'Slimmer, Erpftalle von Yugit und mitunter Feldſpath. 
Bisweilen liegen Stüde von Kalfitein barinn. Das Korn bes 
Geſteins iſt hin und. wieber fo fein,. daß es, das Anſehen ciner 
dichten, gleichförmigen Maſſe hat. 

Seine anfehnliche Veſtigkeit macht es sche geelguet zu "Bi 
ten, Dazu wurde es au fchon in ‚ber älteren römifchen Zeit 
verwendet, in welcher zu Rom die. Tuffiteingeuben am capitolini 
fchen Berge angelegt wurden. Aus dieſem Gteintuf ift bie 
Olosca mazima erbaut, und ber am Berge anliegenbe Theil ber 
Subfteuctionen des Tabulariums am Capitol. In länglicht vier 


> 


— — 


— 
eckige Platten geſchnitten ſieht man’ dieſen Zuff in den Reſten 


der Gänge des Marzeftus Theaters, fodann am Eckthurm dei 


neuen Eapitofs. Wahrſchelnlich ift es biefes Welten, welches 
die Alten: Lapis quadratus nannten, und He Römer in frds 
Beren Beiten‘ zum Pflaſtern der Fußwege gebrauchten. Cbenfe 
ſcheint dagjenige Steintuſf zu ſeyn, was Bittur Pipkus Pober 
nannte. Bi 

9, Brbdeltuff. Tufa granulare. ° Beftößt "ade: einer 


ſchwaͤrzlich· und gelblichgranen, leichten, zerreiblichen· Maſſe aus 


groben Kornern zuſammengeſetzt, die ſchwach zuſamimenhaͤngen, 
uad vermengt find mit mehligem Lencit, Angitbrocken, Glimmer⸗ 
blaͤttchen, und eimelen mit ſchwaͤrzlichgranen Klumpchen pers 
ſchlackter Geſteine. Er ſcheint aus der Zerſetzung einer pᷣorden 
Lava hervorgegangen zu ſeyn. Farbe, Veſtigkeit ünd' Gefüge 
zeigen ſich verſchieben nach dem Gtade ſeiner Zerſetzung. Manch⸗ 
mal hat er noch ziemlich den Eharacter "der ſchlackigen Maſſe, 
aus welcher er entſtanden iſt; mitunter iſt er Aber auch fo zem 
veibfih und aufgelöst, daß er ’einer erbigen Waffe‘ gleich iſt 
An der Witterung verwandelt er ſich in einen plaflifchen, waſſer⸗ 
bindenden Ihon, ber zur Anfertigung von Backſteinen benupt 
wird. Zu St. Agata in Eampanien macht man Gefäße barans, 
und ans ihm beftehen auch bie am Albaner Set aufgefanbenen, 
roh gearbeiteten Afchenurnen. 

In der Maffe diefes Bröceltuffs Tiegen afle Eataeomben in 
Kom, mit Ausnahme derjenigen von St. Valentino, Die römls 
ſchen Entacombert find die Arenariae, Sanbgruben, ber 
Alten. Heut zu Tage noch heißen die Puzzolangruben zu Fro⸗ 
ſinone und Segni „le Arenare.« Die Puzzolanerde ſelbſt 
iſt nichts anderes als eine Abänderung dieſes Tuffes, und wahr⸗ 
ſcheinlich die Arena nigra des Vitruv, während die Arena 
rufa, welche biefer Baumelfter den anderen Arten biefed Ge⸗ 
fteins vorzieht, vielleicht bie rothe Puzzolanerde iſt, weiche auch 
heute noch für bie befte gilt. Bokanntlich Tiefert die Puzzolan⸗ 
erbe mit Kalf einen vprtrefflichen Moͤrtel, ben man vielfältig In 
ben Bauten des alten Roms antrifft, und der ſich auch ſehr gut 
zu Wafferhauten eignet. ’ 

8. Pofilipeuff. In einer blaß ſtrohgelben ober: gelblic⸗ 


a. 


. 
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weißen, „matten, erdigen, leichten. und (pröben Maſſe, liegen fehe 
gehäuft. ipieggeoße Stüde von weißem Bimsſtein und- DON 
fchwarger, poröfer Lava, welch (chtere dfters obſidian⸗ ober peihs 

Weinartig. ansehen und größer vorkommen. Selten erſcheint cine 
weitere Beymengung. Die Veſtigfeit des Geſteins int gering, und 
leicht känngn, ſich daher Neapels Sazarogi Hohlungen in daſſelse 
graben, wovon das Geſtein in der Nähe der Stadt voll iſt, und 
wonnn auch au-bex Öitlichen Seite Depfelben die weitkinfigen Eas 
Iromben ‚liegen, fo pie die Pafifipgrotte ſelbſt. 
Alcue drey Tuffarten leiden an ber Luft mehr ober weniger, 
vamentfih jerfäls der Brockeltutf pald. Der Pofiliptuff wird 
Nark ausgefpält; die Indereren Theile zerfallen und werden fort 
gefädrt, Die veiteren, bieiben und bilden, ‚Hervorragungen, bie fi 
yepfdemig ‚über die Oberflädye ber Felſen ziehen. 

Die Erbe, welche aus ber Verwitterung bes vulcaniſchen 
Tuffes entſteht, iſt ſehr fruchtbar, wenn Bimsſteinſtuͤcke nicht ig 
großer Menge darinn liegen... In ihr murzelt ‚bie. Rebe der 
Falerner. Hügel, und in ber Gegend von Neapel ſtehen Aloe, 

korbetren, Feigen, Pinien und Eypreſſen barsuf.,. . - 
. 19. Geftäin. ..Mepexin. 
Syn Dfefferitein,Poperin, 

Escige Geſchiebe oder abgerundete Gexbue von Baf alt, 
Dolerit, Baſanit und eckige Stücke von weißem körnigem 
Dolomit, ſind kur eine afchgrane,. feinerdige und weiche Maſſe 
perfitter. In dieſer liegen überbieß noch viele Glimmerblattchen 
und laͤnglichte Glimmerparthien, mit Augit und ——— 
kornern dazwiſchen, fo wie einzelne ausgebildete Leucit- und 
Angiteryſtalle. Das Geſtein zeichnet ſich durch ſein friſches Ans 
ſehen aus. Durch Ueherhandnehmen her haſaltiſchen Theile ges 
winnt es üfters bag, Anfehen einer Zufamn:enhäufung von lauter 
Baſaltſtacken; mitunter herrfchen auf gleiche Meife ‚bie Dolpmite 
Büde vor. 
An ber Witterung verwandelt fich das Geſtein in eine 
graue, fruchtbare Erde. Man fleht es Häufig an den Ban⸗ 
werten ‚bes Alten; es ‚Fam jebpd) wahrfcheinlich fpäter. als ber 
Tuff in Anwendung, ba bie älteiten Gebaude aus biefem aufs 
geführt. ſind. 4. “ * 
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‚11. Beftein. . BepaltrEonglamaras. 

Beſteht aus einem: Gemenge, son Theilen ded Granits, aus 
Granitgrus und einzelnen mehr ober. weniger anfgelödten Granit 
Süden, die Durch eine. thonige Maſſe verkittet ſind, weiche öfters 
durch. Eifen gelb, ‚braun ober..zuth gefürht und and. xerwiztertem 
Feldſpath eutſtanden jſt. 

Der eingeſchloſſene Feidſpath ii in ber Regel weich, abig 
der Slimmer liegt in kleinen, Blättchen zerflseut in der Maſſe. 
Manrhmal liegen darinn auch Stucke von Gueis oder Glimmer⸗ 
ſchiefer. Die Veſtigkeit iſt mitunter fo.grpß, Daß warn das Cie 
ſtein zu Bauten verwenden kann. Gewöhnlich zerfaͤllt es an ber 
Luft bald, zumal wenn das Bindemittel vorwaltet, und dats 
verwandelt es ſich in eine ſehr fruchtbare Erde. 

13. Geſein. Eiſenthom Conglomerat. 

Kdvrner und größere, theils eckige, theils abgerundete Gtüde 
pon Quarz und Bruchſtucke verſchiedener Geſteine, wie yon Gra⸗ 
nit, Gueis, Thonſchiefer, Kieſelſchiefetr, Quaxzfels, Porphyr, 
Glimmerſchiefer, find durch ine rothe, xiſenreiche, thonige Maſſe 
verkittet, welche dem Gifenthon- nahe kommt. Das Bindemittel 
ertheilt dem Geſtein Im, Allgemeinen eine rothe Farbe, und if, 
ſo wie bie verfitgegen Theile, in ſehr abweichenden Verhaͤltniſſen 
vorhanden. Gbenfo variiren bie letztern auch außerordentlich iu 
ter Groͤße. Se ‚weniger Bindemittel vorhanden iſt, das ſich in 
der Regel ſparſam vorhanden zeigt, wenn die werlitteten Gtüde 
größer find, deſto mehr. Veſtigkeit Hat. im Allgemeinen das Ges 
flein. Ganz befanders geoß. it Dieje bey manchen Abaͤnderungen, 
bereu Bindemittel eine, Eiefelige ‚Mefchaffenheit befiht. Gemöhn- 
lich find Glimmerblätichen eingemengt, ſelcever Feldſpathkorner, 
oder weiße. kaolinartige Parthien. 

Die veſteren Ahaänderungen, mit mehr oben weniger kieſe⸗ 
figem Bindemittel, widerſtehen Her Witterung ſehr lange, uud 
biefe werben auch vielfältig als Bauftein benutzt, zu Müpliteinen 
verwendet, zu Thür und Feuſtergeſtellen, Treppenſtufen, Boden⸗ 
platten u.ſ.w. verarbeitet, Die bindemittelreſchen Abaͤnderungen 
aprwittern Dagegen: ſchnell, uud. abenſo bie weniger veſten, welche 
fehr;genge Geſteins⸗ Hruchſticke einſchließen. Der Boben, welcher 
ans. der Werwitterung des @efteins herporgeht, iſt fruchtbar. 





13. Geſtbiuc Dorvbyr⸗Conglomerat. 

Eckige und abgerunbete Stücke: verſchiedener Vorvhyre vor⸗ 
—* aber Yon Felbſtein⸗ und Thonporphyr, find’ theils fur ſich, 
His in Verbindung mit Bruchſtücken von Duarz oder andere 

Seſteine; durch eine thonige 'ober” mehr und weniger’ kiefelige 
Maffe verkittet. Die Bruchſtucke anderer Geſteine beſtehen mei⸗ 
ſtens aus Granit, "Lhotrfchiefer, Kieſelſchiefer. Das thonige 
Bindemittel iſt gewöhnlich roth, und das Geſtein in ber Regel 
von feiner großen Veſtitzreit. Solche Abaͤnderungen jedoch, welche 
ein fiefellges Bindemittel "'erirhaften, befiten bfter® eine außer 
ordentliche Veftigfeit, und ſtellen A, wenn die eingefchieffenen 
Gtäde eig find, als eine ausgezeichnete Vorphyr⸗Breceie der 
bie ſich vortrefflih zum Straßenbau eignet, 

1. Geſtein. Grauwacke. 

Eckige und abgerundete Korner And Stücke verfſchledener 
Quarzabanderungen, unter weichen ber gemeine Quarz ‘am ges 
wöhnfichiten auftritt, find durch "ein: feinkbrnkges, granitiſches 
Bindemittel verkittet, welches aus feinen Kornern von Feldſpath 
und Quarz beſteht. Die! verfittäten Theile meſſen in der Regel 
wentger ald einen Zoll. Härte und Veſtigkeit find beträchtlich, 
bie herrſchende Farbe grau. Man ufterfepetbet gemei ne und 
Thieferige Grauwacke. Zu E 

Bey der gemeinen’ Granwade: haben Die verfitteten 
Fheite gemöhnlich Te" Oberhannd, mid If“ das "Windemittel” fo 
ſparſam vorhänden, daß man es auffuhen muß. Bisiwelten find 
vie Quarzkorner fehr Alte, und das Geſtein hat alsbann, bey 
bedeutender Hätte und Voſtigkeit; das Auſehen einer gleichfär 
migen, quarzigen Maſſe. In den Abanderungen bon gröberem 
Korn, und zumal in denjenigen, worinn gebßere Bruchſtücke lie 
gen, fehlen felten zerftieut''tingenkengte Gfimmerblärtchen. In 
diefen Tiegen auch oft Bruchſtücke von Zhonfchiefer, die, wenn fie 
häufig und ſchwarz find, dem Geſtein eine bunfle Färbung gebe, 
und- oft: Fommen darinn' au: Bruchſtücke von Granik, Gneld, 
Glimmerſchiefer, Felofteinpornhyr / Eerpentin und Kalkſtein vor. 
Auch: liegen bfters "Quarztfämmer in dem Geftein, knolige und 
fügeltge Gtüde feinkobruiger Grauwaͤcktumaſſe, und mamhinaf 
liegen in einem ſolchen zahlreſche/ abgerundete und ecklge; fein⸗ 


— — um -- - — — — 
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lornige Grauwackenſtücke, gemengt mit Fragmenten von Granit, 
Gneis und Thonſchiefer. 

Die ſchieferige Grauwacke iſt durch ihre ſchieferige 
Structur ausgezeichnet, und wird auch Grauwackenſchiefer 
genannt, Sie beſteht aus einer feinkörnigen Grauwackenmaſſe, 
in welche öfters viele Glimmerblaͤttchen eingemengt find, bie 


. ihm Schimmer ertheilen, und mitunter bem glimmerigen Thon⸗ 


ſchiefer nahe bringen. 

Gar oft iſt der Grauwacke eine eiſenhalti ‚ thonige Sub⸗ 
ſtanz beygemengt, die nicht ſelten Einfluß auf ihre Farbe hat, 
und die Urſache iſt, daß das Geſtein beym Befeuchten thonig 
riecht. Beygemengt findet man Feldſpath, Schwefelkies, Kalte 
ſpath, Anthracit, Steinmarf u. e. a. 

Die gemeine Grauwacke widerſteht der MWitternng in ber 
Regel lange, Die ſchieferige aber, vielfach von Klüften durch⸗ 


. zugen, erleidet bald eine mechaniſche Zertheilung und zerfäht zu 


einem fandigen Thonboden, welcher ber Forſteultur fehr günflig 
iſt. Man benupt bie veſtere Graumade als Bauſtein; die kieſe⸗ 


Rligen Abänderungen werben zu verſchiedenen Dfen-Eonftructionen 
verwendet. | 


15. Weſtein. Nageliiud. 

Beuchitädde verfchiedener Geſteine, größtentheilg abgerundet, 
ſeltener eckig, ſind durch ein mergeliges oder ſandſtelnartiges 
Bindemittel verkittet. Das Eigenthümfiche der Nagelfluh beſteht 
barinn, daß die verfitteten Theile von- fehr ungleicher Größe find, 
und die größeren berfelben Zwiſchenraͤume zwifchen fich laſſen, in 
welche ſich kleinere Stüde eingelagert haben, die abermals aͤhn⸗ 
liche Zwiſchenraͤume bilden, in welchen wiederum Heinere Stüde 

liegen, und bieß wiederholt ſich weiter und berab bis bahin, wo 
man bie verfitteten Theile nicht mehr vom Bindemittel unter 
fheiden kaun. Manchmal iſt dieſes felbft eine Nagelfluh von 
ſehr kleinem Korn. Gar oft iſt das Cement auch ein wirklicher 
feinkorniger Kalkſandſtein, der bisweilen in Neſtern ausgeſondert 
in ber Nagelfluhmaſſe liegt. Mitunter beſteht ber Kitt uch aus 
einem Mergel, ber fih in Waſſer erweicht. Die größeren ber 
verfitteten Stücke finb in ber Regel abgerundet, und nur dann 
nit, wenn fie einem fchieferigen Geſteine angehören; bie kleineren 
Diens aus. Naturg. 1. | 34 
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Gtöde finh mehr eckig. Zu der Größe vuriicen fie non Biden 
von 3 Fuß Durchmeſſer bis herab zur Größe eines Sandkorns. 
Der größte Theil der eingefchloffenen Stüde beſteht aus Kalf« 
Rein in verjchiedenen Mbänderungen, womit Kalkfanditeine und 
Quarze gemengt find. Oefters aber liegen Trümmer ber ver- 
ſchiedenartigſten cryſtalliniſchen Geſteine barinn, Gtüde von Gra⸗ 
nit, Syenit, Porphyr, Gneis, Glimmerſchiefer, Serpentin, Gab⸗ 
bro, Gruͤnſtein. 

Das Geſtein bat in der Regel eine große Veſtigkeit; die 
Abaͤndezungen mit einem wergeligen Cement haben geringeren 
Sufammenhalt und zerfallen an ber: Witterung, wenn das Binde⸗ 
mittel durch Wafler erweicht wird. Schließt die Nagelfluh ver 
witternde erpftaltinifche Gefteine ein, ſo führen biefe durch ihr 
Zeufallen die Beritörung bes Geſteins herbey. Aus biefer geht 
endlich ein Baden hervor, ber fruchthar, und zumal wenn. das 
Pindemittel mergelig, oder die eingefchluffenen Trünmcr felbipa- 
thig find, der Vegetation fehr günftig. iſt. Es liegen in den 
Voralpen die ſchoͤnſten Waiden auf Nagelſtuh. IR fie aber ſehr 
geft, dann wiederſteht fie der Verwitterung hartnädig. Bey ger 
neigten Bergmwänden rollen afle losgelösſten Stüde in bie Ziefe, 
werden alle entflandenen erbigen Theile abgeſchwemmt, und cr= 
ſcheint „daher das Geſtein auf große Strecken unbedeckt, entblößt - 
‚on aller Begetation, ba biefe auf den Fahlen Nagelfluhfelſen 
eben. fo. wenig Wurzel faſſen Faun, ale auf nadten Kallſtein⸗ 
maffen. Man benutzt bie Nagelfluh als Banftein, und uament« 
lich als Straßenmaterial. 

10. Geſtein. Muſchel⸗CTonglomerat. 

Bruchſtücke verſchiedener foſſiler Muſcheln und Ehmden, 
mitunter auch guterhaftene Individuen berfelben, find durch ein, 
Falfiges oder mergeligeg, feltener Dusch ein Fiefeliged Bindemittel 
mit einander verbunden. Oft. find” Etüde von Kallſtein einge: 
menge, Körner und kleinere Gtäde von Quarzabaͤnderungen, 
Sand, Kalfſpath. Das Geſtein hat mitunter eine ziemliche Ve⸗ 
ſtigkeit unb widerſteht ber DBerwitterung lange, Waltet bag 
Bindemittel vor, fo befist. ed geringe Veſtigkeit, und zerfällt an 
ber Luft bald zu einem Haufwerf, aus welchem man nicht felten 
ziemlich erhaltene Conchylien ausleſen kann. Dig. veſteren Abaͤn⸗ 


‚sst 
derungen werben als Bauſtein bemüht. ' Han fieht fie mehrfältig 
an den Reften der alten Burgen im Hegau. 

17. Geſtein. ——— 
Knochen, ganz oder in uchſtuͤcken, mehr und weniger foffit, 
verſchiedenen Thieren angchörig, namentlich Siugthieren, Vögeln, 
Amphibleii, find Durch ein thoniges, Yalfiges, oder mergeliged 


‚&ement verfittet. Beygemengt findet man dfters Muſchel⸗ und 


Sqhneckenreſie, GStäucke von Kalkitein, Quarz und einigen anderen 
Geſteinen. Manchmal iſt Kaltſpath durch die ganze Maſſe ver⸗ 
breitet; und bin und wieber tritt er als Hauptbindemittel auf, 
In dleſem Fätle hat bag Geſtein eine zlemliche Veſtigkeit, die 
fonft in ber Regel gering if, 


B. Eongregate. 


Darunter begreift ‚man Diejenigen nicht eryſtalliniſchen Ge⸗ 
ſteine, deren Theile ſchwach zufammenhängen, ohue daß 
ein Bindemittel als Kitt auftritt, oder bie neben einander liegen, - 
ohne daß fie anfamppenhängen, wobey ſie als role e Gemewge 
erſcheinen. on 


, I. Sippfchaft der Thone. 


Schwach zuſammenhaͤngende Geſteine, deren Hauptmaſſe aus 
einer in der Oryciognoſie geſchilderten thonigen Mineraffubftang 
befteht, S. 207 f. f. Sie befigen ‚geringe Härte und Beitigfeit, 


ſind zum Zheit zerreiblich, erweichen ſich im Waſſer und bilden 


bamit eine plaſtiſche Maſſe. Sie geben beym Anhauchen einen 
ſtarken Thongeruch aus; haͤngen mehr oder weniger an -bie feuchte 
Fippe, ziehen fi in der Hide ſtark zufammen und erhärten da⸗ 
Bey. Sie find bald mehr, bald weniger gemengt mit Eifenoryb 
oder deſſen Hybeat, mit Kalkerde, Bittererde, Meanganuryd, 
Duarzfand, Glimmerblaͤttchen, kohligen und bitumindfen Theilen, 
enthalten nicht felten Kali ober Natron, Cinmengungen von Feld 
ſpath, Gyps, Schwefelkies, Binarkies und ofters von Pianzen 


reſten. 


| u? Geſtein. Porzellanerde. I 
Tritt mit den Characteren, die S. 210 von ihr angegeben 
ſind, bfters in anſehnlichen Maſſen auf, die ſich Im Großen mehr 
4° * 
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und weniger verunteiniget, und öfters mit Sruchſtcken von 
Granit, Körnern von Quarz und Feldſpath, Glimmerblaͤttchen 
verunreiniget zeigen. 
2. Geſtein. Ahen. 

, Man unterfcheibet in der Geognofie Topferthon, Lehm, 
Leiten und Schieferthon, von welchen bie drey erfleren im 
ber Oryctognoſie, &. 297—209, beſchrieben worden fiod. Der 
Schieferthon if ein dickſchieferiger Thon, welcher in der Regel 
durch Fohlige und bitumindfe Theile dunfelgrau und ſchwarz ges 
färbs, beynahe immer mit Glimmerblättchen gemengt ifl. Ges 
wöhnlich liegen Eryſtalle, eryſtalliniſche Theile ober Körner von 
Schwefel⸗ odes Binarfied barinn, von welden auch bisweilen 
feine ganze Maffe durchdrungen ift. Die Eohligen Mbänberungen 
fchließen häufig Pflanzenrefte ein, oder zeigen Abdrücke derſelben 


(KRohlenfchiefer), namentlich von Farn, Lycopodien und Equiſeten. 


Defters iſt die. Schieferntaffe mit Fohlenfaurem Kalk gemengt, 
und in diefem Kate branst fie mit Säuren auf. Die fiesreichen 
Abänderungen werden auf Alaun unb Vitriol verarbeitet (Alauns 
fehiefer). Der Witterung‘. ausgefebt, zerfallen bie Thonarten 
fänmtlich in Furzer Zeit, Ihre Anwendungen find in ber Orye⸗ 
tognofle angegeben. Dierays ihnen entfiehenden Bobenarten find 
im Allgemeinen fruchtbar, wenn fie burch Bepmengungen aufs 
gelodert find. Namentlich zeigt fih ber Ichmige Boben fehr 
fruchtbar. 
3. Seftein. Polierſchiefer. 

Schieferige, erdige Maſſe, von gelblichgrauer, einerſeits ins 
Weiße, andererſeits ins Braune fallender Farbe. Schr weich, 
ſaugt Waſſer ein, ohne zu zerfallen. Im Bruche feinerdig. 
Enthält. 79 Kieſelerde, 4,0 Eiſenoryd, 1,0 Thonerde, 1,0 Rolle 
erde und 16,0 Waſſer. Wird in Böhmen (Kutſchlin), Heſſen 
(Habichtswald) und Sachen lanih) zum Putzen und Polieren 
von Metallen verwendet. 


2. Sippſchaft des Gruſes. 


Unter Grus begreift man lockere Wongregate von groben 
Körnern, ſowohl einfacher als —— Geſteint, welche ſich im 


einem mehr oder weniger aufge deten Zuſtande befinden. Der 
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Grus, dei man au Gries, und wenn bie Städe etwas größer 
And, Grand und Kies nennt, ift das Refuftat einer ziemlich 
weit vorgefchrittenen Zerflörung ober Zerfehung der Geſteine. Oft 
befteht er aus ben Reiten eines einzigen Geſteins, oft aber aus 
Trümmern mehrerer. 

His beſondere, aus den Neften einzelner Gefteine zufammen« 
geſetzten, häufig vorfommende Grufe, unterfheibet man naments 
(ich den Granit, Gneis⸗, Syenit⸗, Glimmerſchiefer⸗ Gerpentins, 
Bafalt:, Dolerit⸗, Trachyt⸗, Schlacken⸗Grus u.f.w., den Kalte, 
Mergel: und Muſchel⸗Grus. Ueberhaupt bildet jedes Geftein 
einen Grus, wenn es bey feiner Zerſe hung in gröbliche Korner 


zerfaͤllt. 


2. Sippiqaft des Bandes. N 


Boddere Gemenge, deren Hauptmaffe Auarzförner aus⸗ 
machen, die bald eckig, bald mehr ober meniger abgerundet find, 
und fi in verfchiedenem Verhäleniffe mit Kornern und Blättchen 
verfchieberer Mineralien und mit Srustheilen von Geſteinen ge⸗ 
mengt zeigen. 

1. Geſtein. Quartzſand. 

Ein Sand, welcher beynahe ganz allein aus Quatzkdrnern 
beſteht, die in der Regel eine weiße, graue oder gelbe Farbe 
beſihen. Die Beymengungen find ganz unbedeutend. Zeigen die 
Quarzkorner dunklere, gelbe, rothe, braune Farben, fo rührt dieß 
von anhängenden Eiſentheilen; find fie grün, fo liegt der Grund 
bavon gewöhnlich in einer Umhülung von Grünerde. Die Größe 
ber einzelnen Körner iſt fehr verfchieden, und wechfelt von dere 
jenigen einer Fleinen Erbfe bis zur Größe eines Hirfeforns. Am 
häuflgften fieht man Sand von Feinem und feinem Korn, felten 
grobförnigen. Der Quarzfand der Quellen, Bäche und Fluſſe ents 
hält in der Regel viel mehr fremde Bepmengungen als ber 
Duarzfand der Nieberungen, der Ebenen und Steppen. Diefer 
zeigt fich nicht felten beynahe vollfommen frey von Beymengungen, 
während man in jenem jeberzeit Slimmerblätthen und Körner 
von Magneteifer, und vielfältig überdieß Körner von Ehroms 
eifen, Granat, Spinell und anderen @beliteinen findet, und hin’ 
und wieder Bläschen von Gold. Auch liegen in ihm nicht ſelten 
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Meberrefte von Pflanzen unb Thieren. . Die verläletenen An⸗ 
wendungen bes Sandes find. bekaunt. et 
Ä 2. Geſtein. Eiſenſand. 

Beſteht der Hauptmaſſe nach aus Körnern von Maga eb 
eif enftein, ift durch dunfelgraue und ſchwarze Farbe, ſo wie 
buch Schwere ansgezeichnet. Der Magnet zicht ben größten 
Theil .feinee Kbeaer an. Mit den Eifenförnern find Häufig 
Slimmerblättchen oder Körner von Augit, Hornblende, Feldſpath, 
Dlivin gemengt. Seltener erfrpeinen Körner ober Feine Cryſtalle 
von Quarz, Spinell, Korund, Melanit und einigen anberen. Mb 
geralien barinn. u 
Außer diefen Eandgattungen Tann man noch einige audere 
unterſcheiden, welche jedoch "von feinem Belange find. 


4. Sippfhaft der Koblen. 


Kohlige, brennbare Maſſen, die in allgemeinen abeitaus 
ynd in großen Maſſen vorkommen. 
1. Geftein. „ Steinkohle. 
Die Steinkohle tritt mit. den Characteren und in den 
verfchledenen Nbinderungen auf, welche S. 307 und 308 ange. 
führt worden fiud. 


r 


2. Gefteln. Braune. 
Braunfohle in, berben. Maffen, mit den ©. 308 und 309 


“ angegebenen Charaeteren. Grfcheint ‚vorzüglich in den Abän« 


berungen als gemeine, holzartige, erbige Braunlohle und als 
Moorlohle 
3. Geſtein. Torf. 
Kohlige Subſtanz, welche aus PfI (angenrefte u, Humn— Ude 
fäure, Humuskohle, Bahsh ara in fehr. verfchtebenen 
Berhältniffen zuſammengeſctzt ‚ und oft mit erb igen. Iheilen 


vermengt iſt. Die Farbe ift braun ober ſchwarz der Zufammen⸗ 


hang gering und das anderweitige Verhalten ſehr verſchicden 
nach ſeiner Zuſammenſetzung. Sm feuchten. Zuſtande roöthet ber 
Torf das Lakmuspapier, wegen ſeines Gehaltes an freyer Humus⸗ 


| ſaͤure. Im trockenen Zuſtande iſt er brenubar, leicht entzändlic, 


und zwar zum. Theil leichter entzundlich als Holz. Man unter. 
ſcheidet folgende Hauptabänderungen: 


585 , 


MW MiRafentarf ober Moostorf. Beſteht der Hauptmaſſe 
walh- aus Planzenreiten, bie fo wenig verändert ſind, daß man 
fie noch gus als garasartige Semädfe ober Mooſe zu erkennen 


vermag. Die Farbe ift gelbbraun, die Eonfiftenz locker, die Det 


ſehr elaſtiſch. 

2. Faſertorſ. Beſteht aus Rinem Gemenge von mehr 
oder weniger zerſetzten Pflanzentheilen und den oben genanuten 
Subſtanzen, bie zu einer innig gemengten, ſchwarzbraunen, im 
ſeuchten Zuſtande ſchlapferigen Maſſe vereiniget find, welche bie 
Vſtanzenreſte umhullt. 

3. Pechtorf. Beſteht vorzüglich aus Humusſäure, etwas 
Qumusfohle, vielem Wachsharz und ſehr wenigen Pflanzenteſten. 
Schwarzbraun. Im feuchten Zuſtand eine fchlüpferige Maſſe. 
Zieht ſich beym Austrocknen ſtark zuſammen, wird dabey ſehr 
hart, und im trockenen Zuſtande mit dem Fingernagel geftrichen® 
wachsglaͤnzend. 

Alle drey Abänderungen ſind bald mehr, bald weniger mit 
erdigen, falstgen und metaflifehen Subitanzen verumreiniget,, bie 
man ta feiner Afche findet, und bie Quarzſand, Kiefelerbe, Thon⸗ 
erde, Kalkerde, Gyps, Bittererke, phosphorfaurer Kalf, Eiſen⸗ 
uud Manganoınd, Kochfalz ſind. Bisweilen enthäle Der Zorf 
quch Schwefelkies, Eiſenvitriol, erdiges Eifenblau, Reiinit. 
Torfe mit einem ſehr großen Gehalt am erdigen Subſtanzen wer⸗ 
den als eine weitere Abaͤnderung mit dem Namen 


4. Torferde, erdiger Torf belegt. Sie find ſchwerer, 


zerxeiblicher, weniger. brennbar als bie anderen Abaͤnderungen, 
und ballen ſich im feuchten Zuſtande. 

Häufig finder man Im Torfe Stucke von Bäumen,. ganze 
Baumftänme, Ahierrefte, bisweilen ſelbſt Menſchenreſte und 
Segenflänbe eines ungebildeten Kunſtfleißes. 

Die Anwendung des Torfes ale Brennmaterial iſt befannt, . 
und feine Wichtigfeit in Diefer Beziehung beachtet. In neuefler 
Zeit hat man ſich auch von der Miwendbarfeit bes verfohlten 
Zorfes, ber Torflohle, zu verfchledenen metallurgiſchen Arbeiten 
überzeugt. 
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z. Gippfhaft ber Akererde. 

Unter Ackererde, Aderboden, verfieht man die lockere 
erdige Maſſe, welche der Standort der wilbwachfender, fo wie 
der angebauten Pflanzen if. Sie beftcht aus einem Gemenge 
von mineralifhen Subftanzen, die im verfchiedenen Grabe 
zerfleinert und zerfebt find, und von organiſchen Neiten. 
Ahre Hauptmaſſe ift aus minerafifhen Stoffen zufammengefeht, 
die Sand, Gerötte, Geſchiebe, Grus oder pulverfürmige, erdige 
Theile find. Der Sand iſt in der Regel Auarzfand, felten bes 
fteht er aus Kalfe, Feldſpath⸗ Slimmer, Augit⸗, Magneteifen- 
Teilen. Die Gerdile und Gefchiebe beftehen aus ben verſchieden⸗ 
artigften Gefteinen. - Die erdigen Subſtanzen find vorzugsweiſe 
Kiefelerde, Ihonerde, Fohlenfaure Kalfe und Bittererde, Oryde 
bed &ifens und Mangans, Kalte, Natron: und Ammoniakſalze, 
Gumusfäure und humusſaure Salze, Humuskohle, Wachsharz. 
Damit ſind mehr oder weniger organiſche Reſte gemengt, und 
ein Gehalt an Waſſer und Luft verbunden. 

Quantität und Qualität der Gemengtheile bedingen eine 


» außerordentliche Wranchfaltigfeit ber Ackererde. Ihre wichtigſten 


Abaͤnderungen find bie folgenden: 

1. Sandige Ackererde, Sandboben. Beiteht, feiner 
Hauptmaſſe nad, aus Sand. Die davon abfehlämmbaren Theile, 
Kalle, Bitter, Thon» und Kiefelerbe, Eifen- und Manganoryb 


- betragen hoͤchſtens 8 bis 10 Procent. Wird mit Waſſer nicht 


plaſtiſch, Hat wenig ober gar Feinen Zuſammenhang, und hängt 
füch felbft im feuchten Zuſtande fehr wenig oder gar nicht an bie 
Aderinfirumente an. Beſitzt im Allgemeinen eine lichte, graue, 
gelbliche oder graufiche und gelblichweiße Farbe. Rimmt wenig 


Waſſer auf, bindet es ſchwach und verliert es fchueller wiebeß. 


als jeber anbere Boden. Einmal flarf audgetrodnet, nimmt er 
Waſſer nur ſehr langſam wieder auf, und Immer um fo lang⸗ 
famer, je feinförniger er iſt. An ben Sonnenſtrahlen erhigt-er 
ſich ſehr ſtark, und nur ſehr langfam laͤßt er die aufgendmmene 
Wärme wieder fahren. 

Man unterfcheidet beym Sandböben ferner: 

a) Lehmigen, der 10—1%. dreent abihlämmbart Lehm⸗ 


theile enthaͤt; 
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-b) mesgeligen, beſſen Gauttdener mit Mergeltheilen ver⸗ 

mengt ſind; | , 
.. 0) humoſen, der durch Humustheile dunkel, gran, Staus 
S oder ſchwaͤrzlich gefärbt if. 

8. Lehmige Udererde, gehmboben. Enthält an abs 
fchlämmbaren Eehmtheilen 30 — 40 Procent; das Uebrige iſt Band. 
Der Lehm enthaͤlt felten über -*/. Procent Kalkerde, außerbem 
etwas Bittererde, Eifen und Manganorpd, Gyps, Kochſalz, 
Kali, phosphorſaure und Humusfaure Salze. Geine Farbe if 
gelb, ind Rothe und Braune verlaufende. Wan unterfcheibet. . 
beym Befählen die Sandkoͤrner. Er gibt beym Anhauchen Thon⸗ 
geruch, zieht begierig und ſchnell Waſſer ein, im trockenen Zu⸗ 
ſtande 40 bie 50 Procent. Wird, damit befeuchtet, etwas bild⸗ 
ſam. Er hält das Waſſer länger zurüd, als der Sanbboben. 
Beym Austrocknen wird er fehr locker. Durch Bearbeitung noch 
weiter aufgelockert, zeigt er ein ſtarkes Anziehungsvermoͤgen gegen 
Luft, die er alsdann in ziemlicher Menge verdichtet. 

" Man unterfcheidet, nach ber Art feiner Sufammenfchung, 
folgende Arten: 

) Sandiger Lehmboden. Enthaͤlt 70 — 80 Procent 
Sand. Sehr locker. 

b) Eiſenſchüſſiger Lehmboden. Iſt durch einen ſtär⸗ 

keren Eiſengehalt dunkler, roth, gelb oder braun gefärbt. 
© Mergeliger Lehmboden. Enthält fo viel mit Thon 
vermengte kohlenſaure Kalk⸗ und Bittererde, daß er, mit 
Bäuren Abergoffen, an feiner ganzen Oberfläche aufbraufet. 
Sangt fehr begierig Waller ein, hält es ſtark zuräd; 
bleibt lange loder, wenn er bearbeitet iſt. 

d) Kalfiger Lehmboden. Enthält größere ober Fleinere 
Stucke und Körner von Fohlenfaurem Kalle, und braufet, 
mit Säuren Abergoffen, nur an denjenigen Steffen ‚länger 

. auf, wo fi die Kalkftüde befinden. Zieht weniger Feuch⸗ 

tigfeit an, als bie vorhergehende Art, Täßt das Waſſer 
au fhnefler fahren, und trodnet fomit in kürzerer . 
Beit aus. 

e) Humofer Lchmboben. Beſitzt 5—10 Procent Hu⸗ 

mus, wodurch er mehr oder weniger dunkel gefärbt iſt. 


0 
Erhaͤlt FB ſtet⸗ oe, und vo viel Geuhtisteht and 


der Luft an; 
f) Salziger Lehmbohen. gi durch einen größeren 


Gehalt in Waffer löoslicher Salze characteriftert, won weis . ' 


hen Kochſalz, kohleuſaures Natron, Salpeter, -fglgfaure 
Kalk: und Bittererde am gemwöhnlispften vorfommen, 

3. Ihonige Ackererde. Thonboden. Die vorwaf 
tende Maffe ift Thon, das Uebrige vorzüglich Sand, ber durch 
Gchlämmen abgsihieden werben kann. Die Farba ift ſehr nen 
ſchieden weiß, gran, gelb, roth, geaugrän, braun und ſchwaͤrzlich⸗ 
grau, wobey vorzuͤglich Eiſen, humoſe und kohlige bitgmindie 
heile von Einfluß find. Nimmt 60 -70 Proeent Waſſer anf, 
hätt es ſehr ſtark zuruck, wird damit fchfüpferig und bildſam. 
Schrumpft beym Austrocknen zuſgmmen,⸗ erlangt ˖ babey ſtarken 
Buſammenhqug, wird hart, bekömmt viele Riſſe und Spräuge. 
Gibt im trockenen Zuſtande beym Anhauchen einen ſehr ſtarken Thon⸗ 
geruch aus. Man unterſcheidet folgende Arten von Thonboden. 

a) Feinkörniger oder gemöhnlicher Thonboden. Ent—⸗ 

Hält 50—60 Procent abſchlaͤmmbaren Thon, das Uebrige 

iſt ſehr feiner Sand. Im Thon find meiſtens 8 — 10 

PProcent Kalkerde, Bittererde, Kali, Natron, Eiſen⸗ und 
Mangagoryd, Phosphorfäure, Gchmefelfänre, Chlor, Hu⸗ 
musfäure und ſtickſtoffhaltige organiſche Nefte enthalten. 
GSandiger Thonboden. Enthält neben dee vorwal⸗ 
teaden Thonmaſſe fo viel Sand in feinen und groben 
Körnern, daß man fie ſchon durch das Gefühl unter 
fheiden Hann. Weniger zähe als: ber arwöhnliche Thon 
boden, und geht bey. anwachſendem Sandgehalle in Lehm⸗ 
boden über. 

0) Kalliger Thonboden. Enthält 6— 10 Procent in 

Städen und Körnern. eingemengten Sohleufauren Kelf, ben 

- man dur Schlämmen und Sieben abſcheiden Fany. - 

'. d) Mergeliger Thonboden. Enthaͤlt einige Procente 
Eohlenfausen Kalt innig eingemengt, braufet daher mit 
Säuren felbft im geſchlaͤmmten Zuſtand auß 

- ») Eifenfhäffigen Thonboden. YR durch einen größe 
2.200 Gehalt eon Eiſen ‚uch. oder brann gufürbt. - 


⸗ 


b 
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+ DD) Bumafer Thouboden. Ein durch Hummmslohle, Hu⸗ 

musfäure und humusſaure Salze dunkel gefärhter Theon⸗ 

boden. Schwärzlichbraun und ſchwarz. Enthaͤlt 9-10 
Procent humoſe Theile. 

5) Salziger Thonboden. Enthält viele im Waſſer [> 

‚ liche - Salze. Der Boden. der Salzſteppen. 

4. Kalkige Udererde. Kalfboden Gin Boben, der 
bis 75 Procent Eohlenfauren Kal enthaͤlt, welcher theils im er⸗ 
digen Zuitande, theils in Beinen Kornern vorhanden if. Damis 
find in der Negel auch einige Procente Eohlenfayre Bittererde 
yerbunden, fn mie etwas Eifey- und Manganpryd, phosphurfeure 
Kalferde, Gyps, Humus, geringe Mengen von Thonerke, Koch⸗ 
ſalz und Kali. Das Uebrige iſt Quarzſaud. Seine Farba iſt 
im Allgemeinen licht, weißlichgrau oder licht aſchgrau. Er brau⸗ 


ſet, mit Säuren übergoſſen, ſtark und lange Auf, fühlt fich mei⸗ 


ſtens rauh an, ba er felten ein feines Korn bat, sieht wenig 
Waſſer an, verliert. dad angezogene bald wieder, und .hängt ſich 
felbjt im. noffen Zuflande wenig an die Ackergeräthe an. Wird 
beym Austrodnen locker, und hat im völlig trockenen Zuftand 
eine ſehr geringe Gonftitenz. 

Man unterfrheidet folgende Arten von Kallboden: . 

a) Sandiger Kalfboden. Es find dem Kalkboden 15 
bis 20 Procent Quarzlöruer beygemengs. . 

. b) Lehmiger Kalkboden. Enthält einen Thon⸗ und 
Eandgehalt von 3040 Procent. Hält ſich lange feucht 

‚ und Inder. 

e) Thoniger Kalkboden. Enthält 20—25 Procent durch 
Waſſer abfhlämmbare Thontheile. 
qch Humof altboben. Ein durch Beymiſchung von 
Humusfäurt und Humuskohle Dunkel, braun oder ſchwarz 
gefärhter Kalkboden. 

5. Mergelige Ackererde. Mergelboden. Beſteht 
qus einem Gemenge von 19-20 Procent kohlenſaure Kallerde, 
30-530 Procent Thon und 30 —50 Procent Sand. Der Humus⸗ 
gehalt ſteigt nicht i-d6 Aber 5 Procent. Gibt beym Anhauchen 
Spongerach, brauſet, mit Saͤuren übergoflen, auf, und zeigt 
manchfaltige graue, gelbe, grünliche, mathe uud braune Färbungen, 


’ 4 
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- bie durch Eiſen- und Humustheile bewirkt werden: Licht im 
trockenen Zuſtand viel. Feuchtigkeit aus ber Atmofphäre an, hält 
fie fange zuräc, bildet mit Waſſer einen mehr ober ‚weniger bi 


famen 


Zeig, zieht fi beym Austroduen zufammen und wird 


veſt, iſt aber Jeicht zu zertheilen. Bon allen Bobenarten ber 
fruchtbarſte. Enthält neben den obengenannten Subftanzen ims 
mer Heine Wengen von Kali, Natron, Ehlor, Schwefel, Phos⸗ 
shor, ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen, weldye, wie wie willen, einen 
weientlihen Einfluß auf das Pilanzenmachsthum haben. 
: Man unterfcheibet folgende Abaͤnderungen: 
a) Sandiger Mergelboben. Enthalt 60 - 0 Procent 


b) 


Sand. 
Lehmiger Mergelboden. Iſt durch cine größere 
Menge von Thon und Sand characteriftert, als diefer Bor 


ben Im Durchfehnitt enthäft. 


© 
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Thoniger Mergelboben. Ein Mergelboben, welcher 
50—60 Procent Thon, 18 —20 Procent Fohlenfaure Kalk⸗ 
erde, 15-—85 Procent Sand und 5—15 Procent Humus 
enthält. Steht viel Feuchtigkeit aus ber Luft an, bey⸗ 
nahe fo viel als der Thonboden, trodnet aber ſchneller 
wieder aus. Ballt fih im feuchten Zuſtande fehr ſtark, 
bildet große Scholien, zieht fich beym Austrocknen ſtark zus 
fammen, wird fehr veft und befommt viele Riſſe. 


Kalliger Mergelboben. Ein Miergeldoden mit ein⸗ 


gemengten Körnem und Bruchitüden von Kalfitein, 
Talkiger Mergelboden. Enthält 8— 10 Procent, 


“und daräber, kohlenſaure Tall: ober Bittererbe. 


bie 15 Procent Humus enthält. Be Humusgehalt 


f) Humofer Mergelboden. Ein ** der 10 


. hält diefen Boden ſtets locker. Er zugleich reih an 


ben übrigen Stoffen, weldye zur Pflanzennahrung gehören, 
und bringt deßhalb an manchen Orten, in Ungeen, Pobos 
lien, Böhmen und. Mähren feit einer Reihe von Jahren 


‚reiche Erndten hervor, ohne jemals gedangt worden 


zu ſeyn. ⸗ 
—2.—33. Mergelboden. Ein mit vielen Galyen ver⸗ 


mengter Mergelboden. 


- — — er 


See 


| 6. Sumofe Ackererde. Sumushboben. ‚Ein Boden, = 
deſſen charasterifierenden Beftandtheil Humms ausmacht. Er 


enthält außerdem erbige Theile, einige Metaliordbe und Salze. 


Der Humus, wie’ er and: der Verweſung orgauiſcher / Stoffe ent⸗ 
ſtanden iſt, enthält: hauptſaͤchlich Hummsſaͤnre, Humuskohle, 


. Wachsharz und nad unzerſetzte organiſche Reſte, überbieß Kieſel⸗ 


erde, Thonerde, Kalkerde, Bittererde, Kali, Natron⸗ und Am⸗ 
moniakſalze, Eiſen md Mangan, Chlor, Phosphorfäure und 
Echmeteliäure. 

Der Humusboden hat eine geib⸗ oder fhwargbraune oder 
ſchwarze Farbe, iſt ſehr Lader, ‚zieht Waſſer Hark und im großer 
Menge an, wie ein Schwamm. Die humusreichften Arten bins 
ben über 100 Procent Waller, obue dabey tropfend naß zu wer 
ben. Hat ex einen größeren Gehalt von fropes Humusſaäure, fo 
reagiert er fauer. 

Man unterfcheidet folgende Arten: 

a). Milder Humusboden. Gebr lockerer, im teodenen 
Zuſtande pulverförmiger Yumusboden von gelbbrauner 
Farbe, die ſich durch Befeuchten des Bodens in eine 
ſchwarzbraune verwandelt. Reagiert im feuchten Zuſtaude 

.. . gar nicht oder nur ſchwach fauer, und enähält Feine kennt⸗ 

lichen Pflanzenreſte, dagegen: viele humusfauren Galze, 
namentlich die Verbindungen der Humusfäure mit Thon⸗, 
Kalle und Bittererde, Eiſen- und Manganorpd, Kalt 


unb Ammonial, Der Gehalt an fieyer Humusſdure iſt 


gering.. Weiter aber enthält der milde Humusboben Thon⸗ 
sheile, etwas Quarzſand und bie oben mehrfach genannten 
Subftanzen, fomit alle Körper, melde den Pflanzen ale 
Nahrung kieuen. 

B) Kohligcharzgiger Humusboben Heideboden. 
Schwaͤrzlichgrauer oder ſchwarzer Humusboden, welcher 
Humusfaͤure, einige humusſaure Salze, viel Humus⸗ 
kohle, etwas. Quarzſand, wenig Eiſen⸗ und Dangan. 
orph, Spuren von Gyps und Kochſalz, und nebſt bem 
viel Wachs harz enthält, oftmals 10 —12 Procent. Auf 

feinen Hauptgehaͤlt an Humuskohle und Wachsharz bes 
zieht ſich der erftere Name; der lehztere auf fein Vorkommen 
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in Wegenden, wo das SHeibefraut ih Menge wächst: Ge 
. enthätt gewöohnlich Beine Kalkekde, nimmt wenig Feuchtig⸗ 
keit auf; wird durch Die Sonnenftrahlen ſtark erwärmt, 
und verliert Das wenige aufgenommene Waſſer viel: ſchnel⸗ 
ler als ber milde Humusboben. € ein Bufammenhang iſt 
gering. 
eo) Saurer:! Sumusboben. Moorboden, Mobe⸗ 
boden. Gelb⸗ oder ſchwarzbrauer Humusboben, Der 
viel freye Humusfäure enthält, und deßhalb immer ſauer 
reagiert. Es fehlen ihm die erdigen Subſtanzen gewöhn⸗ 
lich beynahe ganz, dagegen enithäft er Immer, und öofters 
ziemlich .viel,. Eifenoryoul und Mangandorydul. Sewohl 
die übermäßige Mäffe, in welcher fidy dieſer Boden bey⸗ 
'uabe "fortwährend befindet, als ber Gehalt an genannten 
metallifchen Subitanzen, Ift dem Wachstum ver Riebz 
gräfer, Binfen, Wroofe u. ſ.w., Furz der Vegetation’ ber ſo⸗ 
genannten fdnren Pflanzen fehr günftig, weiche auch affent- 
halben in Menge anf dem Myoorboden wachfen, während 
er .den guten Futterkraͤutern und ben Getreidearten fo 
nachtheilig ift, daß fie gar nicht auf ihm fortfommen, 
@utzieht man aber bitfere Boden das Waller, verfebt 
man ihn mie Kalf, Mergel, Sand, Holzaſche, ſp wird er - 
in eine jehr fruchtbare Bobenart umgewandelt. 

Außer ben bier befchriebenen allgemein vorkümmenben Boden⸗ 
‚arten, fanw man noch einige andere, felten vorlommende Boben- 
arten unterfcheiben, als: den Gypsboden, welcher aus 
ber Berwitterung des Gypſes, ben Tal?boden, welcher aus der 
Berwitterung bes Dolomits entitcht, den Eifenboden, welcher 
aus ber Zerſtorung eifenreiher Geiteine hervorgeht; und 15—30 
Procent Eifenoryd enthält, ben’ Vorfboden, der ſich an ber 
Oberftaͤche trockener Torfmoore ans’ ben oberſten Lugen des Torfs 
und ben ſeit langer Zeit Darauf vegetierenden Pflanzen bildet, 
enblich nenne man das Erdreich, ‚weiches Dur Fluͤſſe herbeyge⸗ 
führt, ober. vom Meer an den -Küffen abgefopt wird, Marfche 
boden. ‚ 

Alle dieſe Bodenarten erleiden nun durch Beymengung von 
Gerbllen, Geſchleben, Orus, Bruchſtutken und Körnern einßzelner 


N 


Mineralien manchfaltige Abaͤnderungen, und es Killer ſuch durch 
Veraͤnderungen in ben quantitativen Berhältuiiien ihrer Beſtand- 
tBeile zahlreiche Uebergaͤnge. Auch iſt die veite Unterlage, . wars 
auf die Ackererde ruht, die man ben Untergrund nenat, im⸗ 
mer von fer wichtigem Einfluß auf ihre Beſchaffenheit. Cie 
und berfelbe Boden verhält. fid, namentlich gegen Pie -Begetation, 
ſehr verfchieden, je nach ber ‚abneigpenden Bee des 
Untergrumbes, 


Zwepte Ubtheilung | 
Orographie. 


Die Geſteine ſetzen die größeren Gebirgsmaf fen zufant 
men, woraus die’ vefte Oberfläche‘ der Erbe beſteht. Dieſe Ge⸗ 
birgsmaſſen lehrt die Orographie ober Gebirgsmaſſen— 
lehreé nach allen Ihren aͤußeren und inneren Verhaͤltniſſen kennen. 
Ste entwidelt ihre‘ Form, EStruckur und Lagerung, macht und 
mit ben organiſchen Reſten bekannt, die fie einfchließen, und mit 
ven Verhaͤltniſſen ihrer Bildung und Veränderung, 


Bon. Der Fopm der Gebirgemaffen - 


Die Oberfläche der Erbe zeigt eine unendlidie Zahl von’ Uns - 
ebenheiten. Erhöhungen und Vertiefungen wechfeln unaufs 
hörliy. Dem Begriff Erhöhung entfpriht im gewöhnlichen 
Sprarhgebrauh das Wort Berg; dem Begriff ber Bertiefung 
das Mort Thal. Wir beurtheilen die Erhöhungen theilg 
nach ihrer Höhe über der Mreeresfläche oder. nach ihrer abfos 
Inten Höhe, theild nach ihrer Höhe über irgend cincm ans 
veren Puncte des Landes oder nad ihret relativen Höhe. 
In letzterer Beziehung unterſcheiden wir vorzüglich Berge und 
Hügeln. 

Bon beu Bergen. 


. Berge. find. durch Gebirgemaffen gebilbete Erhöhungen, 
welche ihre Umgebungen um einige hundert Fuß überragen. Der 
böchfte Theil eines Berges heißt allgemein Gipfel; wenn er 
abgerundes iſt auch Kuppe, unb wenn cr ſpitzig zuläuft Spibe- 





BA, 
Den ‚untere Theil nennt man Fuß, und was zwifcen Diefem 
und dem Gipfel „legt bie Geiten ober auch Abhänge Dei 
GBipfel eines: Berges fällt in. ber Regel zuerft, und oft fon aus 
weiter Ferne, in die: Uugen. Seine Beichaffenheit ift immer 
von wefentlichem Einfluß auf ben Eharacter bee Berge. Die 
Geiten oder Wohänge haben fche verfchiebene Neigungen. Bes 
trägt ‚Die Neigung weniger als 10 Grad, fo fagt man, daß fie 
fh verflähen, und Heißt fe wohl auch Verflähungen. 
Der Name Abhang wird bid zu einem Winfel von 45 Grab 
gebraucht; baräber und. His zu 70 Grad heißt man bie Seiten 
Abſtürze, und bey noch ‚größerem Neigungswinfel Wände. 
Gewohnlich IR Die Neigung der Seiten gering, 10 bis höch⸗ 
ſtens 30 Grad, und man heißt den Abhang alsdann fanft. 
Schon felten beträgt bie Neigung mehr, und erhebt fie fi bie 
zu 36 Grad. Sie iſt dann fchon beträchtlich, und der Abbang 
wird fteil genannt, Bey 35 Grad Neigung läßt ſich ein Abhang 
frey nur noch dann erfleigen, wenn er treppenartige Abftufungen 
hat, ober wenn man Stufen einhaut oder Gteigeifen anwendet, 
‘Ueber 44 Grad kann man nur eigentlich Fletternd anfleigen, und 
nicht ohne Gefahr. Spricht man von ſchwach geneigten Berg⸗ 
feiten,, fo nennt man ihre Reigungsmwinfel bie Verflähung, 
und dieſe fteht mit ber Größe bee Neigungswinkels immer in 
einem umgekehrten Berhältniffe. 
- Der Fuß ber Berge bat in ber Regel eine viel geringere 
Neigung als bie Seiten, Dieß rührt vorzäglich davon her, dab 
bie Stüde bes Geſteins, welche fi von ben oberen Theilen bes 
Berges loslöfen, gegen feinen Buß herabrollen und fih an dem⸗ 
felden anhäufen. 
Die meiſten Berge zeigen eine vorwaltende Ausbehnung in 
.,. die Laͤnge; der Gipfel ſolcher Berge wird Racken genannt, unb 
häufig nennt man einen in bie Länge gezogenen Berg: einen 
Bergrüden. 
Die HShe bee Berge iſt außerordentlich verſchieden. Da⸗ 
mit man ſie in dieſer Beziehung leicht mit einander vergleichen 
kaun, beſtimmt und gibt man ihre abfolute Höhe, ihre Erhebung 
: über bie Dieeresflähe, an, auf welche äberhaupt alle Höhen auf 
ber Erdoberflaͤche zurücgeführt werben. Berge, welche fich bie. 





.. Gi 
zu 6000 Fuß übers Meer erheben, ſind ſchon beträchtlich hoch; 
fon felten fteigen fie big zu 10,000 Fuß an, und diejenigen, 
welche fidy darüber erheben, gehören zu den höchiten der Erde. 
Die aflerhöchiten überfteigen etwas die abfolute Erhebung einer 
geographiſchen Meile. Uber ſelbſt bie Höhe bes höchiten bes 
Fannten Berges ber Erde, bes riefigen Dhamalagiri im 
Himalaya-Gebirge, ber bis zu 26,840 par. Fuß anfteigt, Kommt 


nicht dem 'taufenditen Theil des Aequatorials Durchmeſſers ber 


Erde gleich. 

Das Meffen der Höhen gefchieht theild mit geometrifchen 
Snitrumenten, theild mit dem Barometer: Mit lebterem laſſen 
ſich alle Höhen beitimmen, bie zugänglich find; die unzugängs 
fihen können aber nicht anders, ale geometrifdy beſtimmt werden. 
Dieß geichiceht Durch Meilen von Verticalwinkeln, vermittelit eines 
Theodolits mit Berticalfreid, oder vermittelit eines bioptrifchen 
oder refleetierenden Wiederholungsfreifes, Fuür ten Geognoften, 
fo. wie für jeden Reifenden, hat bie Höhenmeffung burh das 
Barometer entihiedene Borzäge, weil der dazu gehörige Apparat 
leicht it, und überall hin mitgetragen werden Fann, während bie 
aeometrifchen Snitrumente ungleich fchwieriger zu transportieren 
find. Die geometrifche Methode gibt zwar genauere Nefultate, 
affein bie barometrifchen Meffungen find, mit möglicher Genauig⸗ 
Feit ausgeführt, für die Zwecke des Geognoften, und überhaupt 
des Reifenden, immer fo gewiß, daß bey Höhen von 3000 Fuß 
der Fehler nicht Leicht über 10 Fuß, bey Höhen von 10,000 Fuß 
und darüber wohl nicht über -40 Fuß geht, fomit eine Genauig⸗ 
feit bis auf erhalten wirb, 

Der Nuben, den barometrifche Höhenmeflungen geben, iſt 
Daher für den Naturhiftoriker, den Forſtmann, Deconomen u. ſ. w. 
immer fehr groß. Darum wird auch der 19. September bes 
Jahres 1648 immerhin ein denkwürdiger Tag bleiben, an welchem 
Perrier zu EClermont, aufgefordert durch feinen Schwager 
Paskal, welcher vermiuchete, daß das Barometer auf den Ber⸗ 
gen niedriger ftehen würde, als in ben Thälern, mit dem Baro⸗ 
meter den Puy de Dome beftieg, dabey Das Quedfifber in demſelben 
um 3 Zoll 1%, Linien fallen fah, und fo die erfte barometrifche 
Höhenmeffung ausführte. 

Okens allg. Naturg. L Ä s5 
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u Bon ben Hügeln. 


Die Hügel find niedriger als bie Berge, Erhöhungen, welche 
gewöhnlich nicht über 200 Fuß über ihre Grundfläche anfteigen. 
Shre Formen find mehr gerundet, ihre Dimenfionen gleichför⸗ 
miger. Der höchſte Theil der Hügel wird Nüden oder aud 
Höhe genannt. Die Seiten find meiſt flach geneigt, ‚der Fuß 
flarf verfläct. 


Bon der Berbindung der Berge. 


Selten ſtehen Berge vereinzelt; fie ſind gewöhnlich mit eins 
ander verbunden. Hängen fie nad der Längenausbehnung zu. 
fammen, fo nennt man ihre Gefammtheit eine Bergkette. 
Eine folche Verbindung findet bald vorzäglicdy nach einer vorherr- 
fhenden Richtung, oder nach mehreren Richtungen Statt. Die 
Sefammtbeit nach beftimmten Richtungen mit einander verbun⸗ 
bener Berge nennt man ein Gebirge. Es hat immer eine 
mehr oder weniger fcharfe Begränzung, und unterfcheidet ſich 
badurh, und burch Unordnung feiner Theile nad beſtimmten 
Richtungen, von einer Gefammtheit von Bergen, welche in ber 
Form eines Haufens erfcheint, und die man. Berggruppe 
nennt, fo, wie von ‚einer Anzahl mit einander in Berührung 
fiehenden Bergen, die nach unbeflimmten Richtungen an ein⸗ 
ander gereiht find, unb deren Gefammtpeit man bergiges 
Land heißt. 

Gebirge mit beträchtlicher Längenausdehnung nennt man 
Kettengebirge. Sie beftchen niemals aus einer einzigen 
Kette, fondern immer aus mehreren größeren und Pleineren, bie 
theils unter fich parallel laufen, Parallelfetten find, wobey 
eine als höchfte und mädhtigite, Haupt ober Eentralfette, 
erfcheint, theils von dieſer unter Winfel ablaufen, und aͤlsdann 
Geitenfetten, au Gebirgsäfte, genannt werden, weil fie, 
Heften ähnlih, von einem gemeinfchaftlihen Gebirgsſtamm aus« 
laufen. Bon biefen Weften gehen wieder kleinere Ketten ab, 
Nebenfetten ober Gebirgszweige, und von biefen wieder 
anbere Fleinere, fo daß das ganze Gebirge das Anſehen eines 
mehrfach veräftelten und verzweigten Stammes hat. 
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, Oft Tauft eine einzelne Seitenfette über den allgemeinen Fuß 
des Gebirges hinaus, und erſtreckt ſich in die Ebene hinein. 
Man nennt fie alsdann Gebirgsarm. Lauft ein folcher hoch 
in das Meer hinaus, fo bildet er ein Borgebirge oder Cap. 
Bleibt zwifchen auslaufenden Aeften ein mittlerer zuräd, wäh 
rend die andern weiter vorfpringen, fo entiteht ein Gebirge. 
bufen. Fuͤllt ihn das Meer aus, fo nennt man ihn Meer: 
buſen oder Golf, wenn der eingefchloffene Meerestheil im 
Vergleich zum ganzen Ozean von beträchtlichem Umfange ift; das 
gegen wird er Bay oder Bucht genannt, wenn fein. Umfang 


Fein if. Die Fleiniten Buchten find die Häfen, weiche ben 


Schiffen Sicherheit gewähren. 

Hat ein Gebirge eine ziemlich gleiche Ausdehnung in Länge 
und Breite, und beitcht ed aus einer Anfammlung von Bergen, die 
um einen höchſten, mehr oder weniger in ber Mitte liegenden, 
Punet geordnet find, der als Gebirgsſtock aufteitt, fo heißt 
man das Gehirge Maffengebirge. Hier Föünnen Feine Ketten 
unterfchieden werben; es fehlen zufammenhängende Rüden, Eins 
zelne Berge, mitunter in Furze Reihen geordnet, fchließen fich 
bald dem Gebirgeftod an, bald einem anderen, feitlichitehenden, 
größeren Berge ber Gruppe, und in den Zwifchenräumen liegen 
zerjtreut wieder einzelne Berge umher (Harz). : 

Eine Gefammtheit Fegelförmiger Berge, die nad) beftimmten 
" Richtungen an einander gereiht find, fi aber gewöhnlich nur 
mit dem Fuße berühren, heißt man Kegelgebirge (Hegau). 

Ein Gebirge, welches ſich nicht über 3000 Fuß erhebt, wird 
ein niederes genannt; erhebt es ſich bis zu einer abfoluten 
Höhe von 4000 Fuß, fo heißt man es Mittelgebirge. Hohe 
Gebirge nennt man foldhe, die fi über 4000 und big zu 
6000 Fuß erheben. Steigt ein Gebirge bie zu 6000 Fuß über 
die Meeresfläche an und barüber, fo heißt es ein Hochgebirge. 
Darüber und bie zu den höcditen befannten Höhen aniteigende 
Gebirge heißen Alpengebirge Nimmt ein foldhes Gebirge, 
fowohl nad Länge als nach Breite, einen bedeutenden Flächen⸗ 
raum ein, fo nennt man das damit bedeckte Land ein Alpen⸗ 
land. 

Man unterſcheidet, als weſentliche Theile eines Gebirges, 

35 * 
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ben Gebirgsfamm, den Abfall und den Fuß bes Gebirgel. 
Der Gebirgskamm wird durch das Zufammenlaufen ber bei 
den Seiten des Gebirge gebildet, und ſtellt ſich als eine Linie 
dar, welche wir ung über die Höchften Puncte des Gebirges ge⸗ 
zogen denfen. Man nennt ihn auch Gebirgsrücken. Schnei⸗ 
den fi) aber die Seiten ſcharf in eine Kante, fo erfcheint er ale 
Sraht. Das tft aber felten der Fall. Gewöhnlich hat der 
Kamm einige Breite, manchmal eine beträchtliche, und hin und 
wieder befigt er eine ungewöhnlich große Breite, fo daß er wie 
„eine Hochebene erfcheint, wie es beym Längfield:Gebirge in Nor 
wegen und bey der Andeskette in Meerico ber Fall if. Diefe 
Verhältniffe des Kamms treten nur deutlich beym Kettengebirge 
auf; beym Meaffengebirge und Kegelgebirge findet man fie nicht. 

.. Die beiden großen Geiten des Gebirges nennt man die Abe 
fälle. Sie befiten felten eine gleiche Neigung. Der allge 
meine Abfall eines Gebirges, den eine Ebene angibt, die man 
fih vom Kamm redtwinfelig, nach dem parafielen Fuß gelegt, 
"denkt, ift immer fehr gering, und beträgt nur einige Grabe, 
Allein der Abfall Ift niemals vom Kamm bis zum Yuß bed Ge 
birgs ununterbrochen gleichförmig, nie berfelbe, er hat im Segen: 
theil viele Unterbrechungen, ift aus vielen einzelnen, fteileren 
Abfällen zufammengefeht, bie Häufig S—12 Grad Neigung befisen. 

Gebirge, welde große Vertiefungen einfchließen, haben in 
der Regel ihren fteileren Abfall gegen diefelben. Das Erzgebirge, 
welches fich gegen Norden allmählich verflächt, fällt weit flärker 
und ſchneller füblidy gegen das Becken von Böhmen ab. Der 
- Schwarzwald und die Vogefen haben ihren fteileren Abfall gegen 
das Rheinthal u.ſ.w. 

Der Fuß des Gebirges wird durch den unterſten Theil der 
Abfälle gebildet, und hat in ber Regel bie ſtärkſte Verfläͤchung. 
Er ift felten ganz fcharf begränzt, fondern verlauft meiſtens durch 
vorliegende, nicbrigere Berge, welche man, in Beziehung zur 
Hauptmaffe bes Gebirges, Vorberge nennt, in bie Ebene, ober 
fteht, vermittelt berfelben, mit einem bergigen ober hügeligen 
Lande in Verbindung, oder mit einem andern Gebirge. Go 
zieht fib am weſtlichen Fuße des Schwarzwalbes und anf bſt⸗ 
lichen der Vogeſen eine Reihe von Borbergen hin. 
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Man unterfcheibet weiter an den Gebirgen, und namentlich 
an. den Hodgebirgen und Alpengebirgen, Gebirgsgipfel, 
Päffe, Plateaug, Pforten und Zeraffen. 

Gebirgsgipfel nennt man einzelne Erhebungen auf dem 
Kamm des Gebirges. Sie tragen, nach Maßgabe ihrer Häufig- 
Feit, Form und nad) ihrem Uniteigen über den Kamm, fehr viel 
zu den eigenthämfihen, Äußeren Verhältniſſen eines Gebirges 
bey. Es iſt befannt, daß der Kamm ber Pyrenäen nicht nur 
eben fo hoch, fondern felbit etwas höher ift, als ber Kamm der 
Alpen, und doch gewährt ihre Anblick nicht das Eigenthämliche, 
Großartige, Ueberraſchende einer. alpinifchen Ausſicht, nicht die 
Anſicht von Reihen hochaufſtrebender Gipfel und ausgezackter 
Hörner. 

Im Hochgebirge ſind die Gebirgsgipfel häufig Pyramiden 
oder Obelisken ähnlich, ſchroff und ſpitz, zerriſſen und ausgezackt. 
Man Heißt fie alsdann Hörner, Pils, Nadeln (Aiguilles). 
Im mittelhohen Gebirge find fchroffe, fpige Gebirgegipfel felten, 
und im niederen Gebirge werben fie kaum angetroffen. Bey ge⸗ 
ringerer Gebirgshöhe find die Formen durchaus mehr gerundet, 
bie Gipfel Fuppen und -glodenförmig, und werden Köpfe, 
Koppen, Stöde, Belchen (Ballons) genannt, Namen, welche 
wir in den niedrigeren Theilen der Alpen, im Riefengebirge, im 
Schwarzwalde und in den Vogeſen häufig antreffen. 

Däffe find Uebergänge aus. einem Thal in das andere, ba 
wo eine Einienfung des Gebirgefamme, ein Ausſchnitt oder ein 
Sattel liegt. Sie find den. Hochgebirgen vorzugsweife eigen, vers 
mitteln die Verbindung zweyer durch eine Gebirgsfette von ein- 
ander getrennter Gegenden, und Hhahen davon ihren Namen 
erhalten. Die Römer hießen fie Juga montium, was bag 
deutſche Wort Zoch wieder gibt; im Sranzöfifchen heißen fie 
Cols. Defters ſetzen die Einfchnitte im Kamm tief: herab unter 
die Berggipfel. Sie erftreden ſich bald eine halbe big andert« 
halb Stunden in die Länge, wie der Pab am Simplon, am 
fleinen Bernhardsberg, am Mont Eenis, bald find fle nur 
einige Dubend Schritte lang, wie am Splügen und am Stilffer 
‚och. Ungeachtet der beträchtlichen Einfenfungen bes Kammes 
an der Steffe der Päffe, liegen biefe doch immer noch in einer 


550 


bedeutenden Höhe. Diele Alpenpäffe liegen äber 7000 Fuß über 
dem Meere. Die höchiten Alpengipfel, ber Montblanc mit 
14,764 Fuß, und ber Monte Roſa mit 14,222 Fuß, fleigen, 
bis zur doppelten Höhe an. 

Die abfolute Höhe der merfwärbdigften paͤſſe in den deutſchen, 
ſchweizeriſchen und ſavoyiſchen Alpen iſt, in franz. Fußen ange 
geben , folgende: 

Simplün. 2 2 2 0 6, 174 Fuß, 
St. Bernhardin ..6,238 5 
Brenner .. een. 6,360 5 
Mont Cenis.6,360 „ 
Sotthard 2 2 2 0 000 0%.6390 „ 
Splügen. © 2 0 272. 6,498 ' 
Srimfl » ©» 2 2 ev 200 e 6652 5 

Kleiner Bernhard 2 00.0.6750 ,„ 
Septimr » 2 2 2.22.6980 „ 
Gemmi - . 2 2 2 8. ..6998 „ 
Bert oo 0 0 een 716 5 

. Benin. oo 00.0. WI y 
Möula rennen 91238 5 
Gries. 7338 „ 
Fureee....7455 
Julieer.. 7631 , 
Großer Bernhard ee 0. 7666 „ 
Stilffer oh - » 0. 8610 
Mont Eerein -. » © ©... 10,500 guß. 

An den Anden, wo die Gebirgsgipfel noch viel höher an⸗ 
fteigen, als in den Alpen, wo in ber Öftlihen Kette der perua- 
nifchen Unden der Zllimani ſich bis zu 22,519 Fuß, und der 
Nevado von Sorata bie zu 23,692 Fuß crhebt, liegen auch 
die Däffe in größerer Höhe. Der Paß von Altos de log 
Hueſſos liegt 12,736 Fuß, und der von Altos de Toledo 
12,736 Fuß über dem Meere. In der weftlichen Kette erhebt 
fi) der Pag von Apo, auf welchem ein Poſthaus liegt, fogar 
zur Höhe von 16,550 uf. 

Am Durdfchnitt liegen in ben Alpen und in ben Anden 
die Päfle in der halben Höhe der höchſten Gebirgsgipfel. In 
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beiden Gebirgen befinden ſich in der Höhe ber Pälfe noch einzefne 
Wohnungen; aber Gruppen berfelben, Dörfer, erreichen jene Höhe 
nicht. Die höchiten in ten Alpen find die im Oberen»Engas 
din in Graubündten, von weldyen St. Morizio 5600 Fuß über 
bem Meere liegt; in Peru aber lebt ein Drittheil bes Gebirgss 
volfes in ciner Höhe von 13,200 Fuß, und Das Dorf Tacora 
tft daſelbſt 13,373 Fuß über der Meeresflähe erhaben, fomit 
das hoͤchſte auf dem Erdboden. 

Sind die Päffe eng und von ſteilen Felswänden einge⸗ 
ſchloſſen, ſo Heißt man fie Engpäſſe. Sie find alsdann 
leicht zu bewachende Pforten, natürliche Graͤnzſcheiden benach— 
barter Völker. Sie ſcheiden auch zwiſchen ben beiden Thälcen, 
die ſie mit einander verbinden, die Waſſer, ſind Waſſertheiler, 
und daher auch der Name Scheideck für den höchſten Theil 
berfelben, wo fich die Waffer nach, verfchiedenen Meeren fcheiden, 
So fließen vom Julierpaß die Wafler einerfeits den Rheine 
zu, und fofort in bie Nordſee, andererfeits zum Inn und in 
Das fhwarze Meer. Am Bernina fließen die Wafler einers 
feit8 dem Po zu und ind Adria= Meer, andererfeits in ben 
Inn und durch biefen zur Donau, 

Schon dieſe Berhältniffe laffen uns bie Gebirgspäffe ale 
hoͤchſt intereffante Eigenthümlichkeiten bes Hochgebirges erfcheinen. 
Sie haben aber auch noch ein weiteres, Hohes, hiftorifches In⸗ 
tereffe, als Uebergangspuncte bey ben Wanderungen ber Völker. 
Die Römer überftiegen, wenn fie ihre Legionen nad) Deutfchland 
entfendeten, bie rhätiſchen Alpen vom Comer⸗See her, ver« 
mittelſt des Septimer:Paffes oder des Julierd. Hanni 
bat ftieg über den Paß des Fleinen Bernhardsberges 
nach Stalien hinab. Auf der Straße durch das Thal von Xoita 
führten bie römifchen Zeldherren ihre Hecre über den Paß des 
Fleinen und großen Bernharbsbergegs, und Eaecina, 
einer der Legaten des Vitellius, führte, nah Tacitus *), 
feine fehwerbemwaffneten Legionen noch im Winter über ben letz⸗ 
teren Paß, über weldhen Buonaparte, nach vielen Zurüftungen, 
erft im Sommer nach Italien vorzubringen wagte. 


*) Bistor. lib. 1. cap. 70. Penine subsignanum militem itinere et grave 
legionum agmen, hibernis adhuc nivibus traduzit. 





Gruppen von Gebirgsgipfeln, aus welchen einer derſelben 

fih mädtig über die anderen erhebt, nennt man Gebirgss 
fnoten, aub Gebirgsfhöde Sie bilden fi da, wo einige 
Gebirgsketten zufammenftoßen. Der Montblanc ſtellt mit feinen 
nähften Umgebungen einen folchen Gebirgsfnoten dar. Das 
von Süben heraufziehende Alpengebirge flößt dort zufammen mit 
dem vom Gotthard her In weftfübmwertlicher Richtung laufenden 
- Theil des Alpengebirges, 

Ebenen, weldye auf der Höhe eines Gebirges liegen, heißen 
Hoche benen oder Plateaus Teraſſen nennt. man bie 
Abfäbe, welche fih am Abfall eines Gebirges befinden. 

Zwifchen zwey oder mehreren Gebirgen liegende Plateaus 
von bedeutender Erftredung, auf denen ſich Hügefreihen, Berge 
oder kurze Bergzüge erheben, nennt man Hocdländer Haben 
ausgedehnte Plateaus dagegen weltenförmige Erhebungen und 
Vertiefungen, fo nennt man fie Tafelländer. Aſien ſchließt 
die höchften und größten aller Hochländer ein, die Wuͤſte Cobi, 
Die Tartarey, Tibet und die große Bucharey. 


Von der Verbindung ber Hügel. 


Die Hügel erſcheinen weit haͤufiger iſoliert, als die Berge 
Wie durch niedere Höhe, dfteres ifoliertes Auftreten, unterfcheiden 
fie fih von den Bergen auch noch Durch die Art ihrer Verbins 
dung. Sie liegen nehmlich in der Regel gruppenmeife beyfammen, 
‘ober bilden Furze Reihen, felten auggedehntere, oder in beitimmter 
Richtung weit fortziehende Ketten. Ihre Gruppen zeigen ge« 
wöhnlich eine "ziemlich gleiche Ausdehnung in Länge und Breite, 
Einen mit Hügeln beſetzten, ausgedehnteren Theil der Erdobers 
fläche nennt man ein Hügelland. 

Defters liegen Hügel am Fuße der Gebirge, und vermitteln 
gleichfam deren Mebergang in die Ebene. Die Vertiefungen zwi⸗ 
fyen den Hügeln find Fein und flad. Selten ‘erhebt fi in 
einer Hügelgruppe ein einzelner Hügel fo flarf über vie anderen, 
daß — man auf ſeiner Höhe deren Geſammtheit überblicken kann. 


Von den Höhenzügen. 


Höhenzüge wollen wir die unbedeutenden, ſtark verflichten 
Erhebungen nennen, welche zwifchen ben Quellen der Baͤche und 
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Flaſſe Hinziehen. Sie ſondern Häufig Flußgebiete von einander, 
und erfcheinen als die aflgemeinften Wafferfcheiden. Als eine 
wichtige Waflerfheide tritt der Höhenzug von Polen und Ruß« 
land auf, welcher ſich zwifchen ber bothnifchen Bucht unb-dem 
Eismeere Hinzieht. Von diefer Art gibt es noch mehrere große 
Stredden der Erboberkähe, über welche Höhenzüge Hinzichen, 
die eine fortlaufende Wafferfcheide Bilden. Man. ficht hierang, 
wie irrig es fit, die Gchirge allein als Wafferfcheiden zu bes 
trachten, und demzufolge vorauszufegen, daß, wo eine Waffers 
fcheide vorhanden iſt, auch ein Gebirge feyn müſſe. 


Bon den Thälern. 


Die Vertiefungen zwifchen den Bergen und Hügeln nennt 
man Ihäler. Ihre Befchaffenheit ift immer abhängig von den ' 
Berhältniffen der fie einfchließenden Erhebungen. Ein Thal iſt 
immer auf zwey Seiten von Bergen begränzt, und dieſer Rame 
bleibt einer derartigen Vertiefung immer, wenn fie breit it und 
fi weithin erftredt. Iſt fie aber fhmal und Furz, fo heißt fie 
eine Schlucht. Im bergigen Lande, zwifchen einzelnen Bergen 
liegende Thälee nennt man Bergthäler; zwifchen Rüden, 
Ketten u.f.w. im Gebirge liegende Thäler beißen Gebirgs—⸗ 
thäler Man nennt diefe Längenthäler, wenn ihre Ridye 
tung mit ber bes Gebirges zufammenfältt, und Querthäler, 
wenn biefelbe die Hauptrichtung des Gebirges unter einem ſtar⸗ 
fen Winkel fchneidet. Thaͤler ferner, welche zwifchen einem Ges 
birge und deſſen Vorbergen liegen, ſich fomit an der Außenfeite 
des Gchirges befinden, nennt man Uußenthäler, und foldhe 
endlich, welche zmwifchen zwey verfchiedenen Gchirgen Tiegen, 
Zwifhenthäler. Solcher Art ift das große Rheinthal 
zwifchen Bafel und Mainz, von dem Schwarzwalte, den Bogefen 
und den nördlich von dieſen fortfehenden Gebirgezügen ein« 
geſchloſſen. Laufen zwifchen zwey oder mehreren paraflelen 
‚ Ketten oder Bergzugen Thäler hin, fo heißen fie Parallels 
thäler. ’ 

Ein Thal, welches ein Gebirge ganz oder einen großen Theil 
deffelben durchzieht, wird ein Hauptthal genannt; kleinere 
Thaͤler, welche ſich mit demſelben verbinden, heißen Seiten⸗ 
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shäler, und folhe, welde fi wieder mit biefen vereinigen, 
Nebenthäler. Die Linie A B, nebenjtehender Figur, foll 
ein Hauptthal voritellen. Die damit fi verbindenden 
Thäler ed und ef find Seiten 

“tl IT 5 thäler, und gh fit ein Neben, 
* —— thal. Der Punct, wo ein Thal 
in ein anderes auslauft, heißt ſeine 

SI. Mündung; dfh find alfo Thal 

e mündungen,. Die Seitenthäler müns 
den gewöhnlich in der Richtung des 
Hauvptthals inFdaffelde aus, und zwar in der Regel unter einem 
ſpitzen Winkel. Parafleithäler find Häufig durch Querthäfer mit 
einander verbunden, melde ziemlich fenfrecht gegen jene Laufen, 
wie MN und ik ber Figur zeigen. Daburh werden Thals 
Freuze gebildet, an welchen fehr oft beckenförmige Erweiterun« 
gen liegen. u 

Der Anfang oder Urfprung eines Thales beiteht in ber 
Regel in einer engen, öfters fpaltenförmigen Vertiefung. Gelten 
it die Vertiefung dafelbit becken- oder Feffelförmig, oder von drey 
Geiten von Felſen umfchloffen, wie ein Eircus oder ein Amphi⸗ 
theater, wo alsdann durch die vierte offene Seite das Thal nad) 
abwärts fortſetzt. Bon diefer Beſchaffenheit ift ber Urfprung 
mehrerer Thäler in den Ppyrenien, und namentlich bes Thales 
von Bardges, ben die Gebirgsbemohner Oule de gavarnie 
nennen. Oule bezeichnet in ihrer Sprache einen. Topf oder Keſſel. 
Der größte bekannte Eircus Tiegt am Anfang des Thales vom 
Anzasca, am Fuße des Monte Rofa. Er iſt beynahe zirfelrund, 
hat über 2 Meilen im Durchmeffer, und ift von verticalen, reiche 
li) 2000 Meter hohen, Felſenwaͤnden eingefchloffen. 

Der Boden der Thäler, weichen man Thalſohle nennt, 
fenft fih von ihrem Urfprung bis zu ihrem Ende immer tiefer 
und tiefer herab. Auf dieſe Weiſe find bie Thäler im Allges 
meinen auch die Ubleitungscandle des Waſſers vom Beitland in 
das Meer, denn bie auf ihrem Boden zufammenfließenden Waſſer 
möffen nach ber Neigung beifelben abwärts laufen. Die Rinne, 
woriun das Waffer fließt, Die tiefite Linie der Thaffohle, beißt 
Thalweg. Das Fallen der Thalſohle ift niemals gleichfürmig, 
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and bey Thälern im niedrigeren. Gebirge und bey breiten Thälern 
gewöhnlich ſchwach. Bey Thälern im mittelhohen Gebirge iſt es 
fhon weit ftärfer, und oft abſatzsweiſe. Die ftärkfte Neigung 
bat in ber Regel die Sohle der Querthäler, namentlich im Hochs 
gebirge. Hier find auch die Seiten, die Thal wande, höher, 
fteifer, rauh, mit Felfen verfehen, durch herabfließende Waſſer 
ausgefurcht, Die fi) oft über Abſätze flürzen und Waſſerfälle bil 
den. - Die Thalwände laufen felten parallel, und nur bey fehr 
engen, fpaltenförmigen Thälern. In der Regel nähern fie fi 
bald, bald entfernen fie fih von einander, und fo entiteht eine 
Reihe von Verengungen und Erweiterungen, von Engen und 
Becken, bie bey den’ mehrften Thälern, vom Urfprunge an bis zu 
deren Ende, ununterbrochen auf einander folgen, 

Die wäflerigen Meteore, Regen, Nebel, Than, Schnee, Eis 
liefern das Waffer, welches, wie alles Ylüffige, das Streben zum 
Fall hat, in bie Erbe eintringt, ber Tiefe zufließt und durch 
Risen und Klüfte des Geſteins niedergeht, bis ihm gefchloffene, 
undurchdringliche Gefteinslager, Thon⸗ oder Lettenfchichten, darinn 
Schranken feben. Seitenklüften folgend, oder durch Drud bes 
nachfließenten Waflere in die Höhe gehoben, tritt ed nun ale 
Quellean den Tag. Hier nun beginnt abermals die Fallthaͤtigkeit 
Des Waſſers. Es fließt entweder frey ab, oder fammelt fi in 
einem Becken, bas bald moorig oder fumpfig, bald von reinem, 
fiehendem Waſſer erfült, ein See ift, und fließt erſt aus diefem 
weiter. So geht das Wafler jedes Tholed aus einer freyab« 
laufenden Quelle hervor, oder es fließt aus einem Moor ober 
Sumpf heraus, oder es ift endlich der Abfluß eines Sees. Mehrere 
zufammentretende Quellen bilden nun einen Bach, mehrere ſich 
vereinigende Bäche einen Fluß. Verbinden fih Fläffe, und fließen 
alle diefe verbundenen Gewäſſer direct ins Meer ab, fo nennen 
wir fie einen Strom. Der Weg, welchen. die Waffer von der Quelle 
an bis dahin durchlaufen, wo der Strom das Meer erreicht, heißt 
Stromlauf, der ganze Landitrich, der feine Sewäffer einem 
Strom zufendet, Stromgebiet, die Gegend, welche dieſelben 
einem Fluſſe zuſchickt, Flußgebiet, und derjenige Landſtrich, 
aus welchem die Gewäfler zu einem Fluſſe zufammenfließen, und 
wo deren Quellen liegen, Quellenbezirk. 
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Der Waflerlauf läßt jih im Allgemeinen in den Ober, 
Mittel: und. Unterlauf unterfcheiden, ba jeder Diefer feine 
Hefonderen Berhältutffe zeigt. 

Der Oberlauf it durh Das Marimum des Gefälles cha 
zacterifiert, da die Neigung der Thalſohle hier fehr ſtark ift, ja 
häufig Abſätze bilder. Die Wafler fließen hier Daher außerordent⸗ 
(ih ſchnell ab, ftürzen fi, im eigentlihen Sinn des Wortes, in 
Hocgebirgsthälern  braufend über die Felſen und Blöcke, und 
bilden häufig Wafferfälle, pie, bey Feiner Waflermaffe, mei 
ſtens durch hohen Fall ausgezeichnet ſind. Der wilde, oft tobende 
Lauf dieſer Gewaͤſſer bat zu den Benennungen Gießbaͤche, 
Wild bäche uf.w. Veranlaſſung gegeben. | 

Der Mittellauf it durch ein ſchwächeres Gefälle, ein 
breitere : Bett und durch viele Krümmungen characterifiert. 
Der Thalweg wechlelt häufig von einer Seite zur andern. Infeln 
siegen zeritreut zwifchen ben Krümmungen, Thalengen fchnären 
die Waflermaffe ein und veranlaffen Stromſchnellen, das 
‚heißt eine ftellenweife größere und wachſende Gefhwindigkeit, und 
einzelne Abfäbe bewirfen, obwohl viel feltener als beym Oberlauf, 
Wafferfälle, die nun durch ihre große Maſſe imponteren, wie ber 
Fall des Niagara. Größere und Fleinere Parthien des Bettes 
find oftmals feicht, und bilden Untiefen. 

Der Unterlauf zeigt das Minimum des Gefälle, die 
Waffermaffe ift breiter, und nimmt, zur Seit der Anfchwellungen, 
an Breite zu. Zu dieſer Zeit ift jeder Strom mit Schlamm bes 
laden. Wo er das Meer erreicht, an feiner Mündung, hemmt 
der Wiberfland des Meerwaſſers, namentlich zur Zeit der Fluth 
oder bey Stürmen gegen bie Küſte, den freyen Ausflug. Die Ges 
fchwindigfeit des Waffers erlifcht hier mehr ober weniger, und nun 
fegen fich die aufgefchlemmten Maſſen ab, erhöhen bas Bett, 
wachſen zu Niegeln und Barren an, bie ſich endlich äber den 
Spiegel bes Waffers erheben und ben. Strom theilen. Laufen 
nun die beiden Arme getrennt, in Gabeltheilung in das Meer, fo 
‚hat ber dazmifchen liegende Landtheil die Geſtalt eines Dreyecks, 
oder eines griechifchen D (4, Delta), und wegen ber Aehnlichkeit 
dee zwifchen den Nilmündungen liegenden Landtheils mit jenem 
Buchſtaben, nannten ihn Die Sriechen auch Delta, cin Namen, 
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der fpäter allgemein zur Bezeichnung von Landſtrichen beybehalten 
worden iſt, welche zwifchen getheilten Strommünbungen liegen. 

Die bHedlenförmigen Erweiterungen vieler Thaͤler find zum 
Theil mit fichendem Waſſer angefüllt, und fielen Seen bar. 
Miu ter liegen: diefe in anfehnliden Höhen, treten bisweilen 
am Anfang ber Thäler anf, wo dieſer durch eine Cireusbildung 
characteriſiert it, wie 3. B. ber Fel dſee am Feldberg im 
‚Schmarzwalde, der 3400 Fuß über dem Meere liegt Oefters 
liegen fie auch auf der Höhe der Pälfe, wie die Seen auf dem 
Bernina, oder auf Abfägen enger, ſtark abgeitufter Thaͤler im 
Hochgebirge, wie ber Fehler, Emteffer und Seealp⸗See 
in ben Mppenzefler Alpen. Diefe Seen, wahre Gebirgsfcen, find 
nicht felten von mächtighohen Felswänden umgeben, gewöhnlich ein 
und mit dem Wafler der Quellen oder ber Gletſcher erfüllt. In 
ben größeren Thälern erreichen fie oftmals eine anfehnfiche Aus⸗ 
behnung, zumal der Länge nah. Baͤche und Klüffe. führen die 
Waffer dem Becken zu, deſſen Uebermaaß mit der Stärfe eines. 
Fluſſes abläuft. So liegen im Jura der Neufchateller- und ber 
Bienner:See; am Ausgange von Alpenthälern der Genferfee, der 
Bobdenfee, ber Lago Maggiore, Lago di Como, Lago di Garba 
u.f.f., im Aarthal ber Brienzer: und der Thuner⸗See, im Neuß 
thal der Luzerner-See u.f.w. 

Das höchſte und größte Seebecken auf der Erde it das in 
einem hohen Längenthale ber Peruanifchen Andes gelegene Becken 
des Sees von Titicaca. Es liegt zwiſchen 14 und 170 ſüd⸗ 
licher Breite, und nimmt den nördlichen Theil bes 11,800 Par. 
Fuß über dem Meere liegenden Hochgebirgthales ein, zwifchen 
ben beiden dortigen parallelen Cordilleras. Den füblichen Theil 
biefes Thales durchfließt der Defaguabero. Diefes Seebecken 
befigt einen Flächenraum von 8500 Quadratlieus, ift fomit drey⸗ 
mal größer als die Schweiz, und von allen Seiten vollfom«- 
men gefhloffen Der See felbft bedeckt eine Flaͤche von 
448 Quadratlieus, und ift fomit zwanzigmal größer als. ber 
Genferfee. Seine Wafler finden nur in der Verdunſtung 
einen Abfluß. Hier, an ben Ufern biefes Sees, und auf 
feinen Inſeln, hat das Reich der Inkas ſeinen Anſang ge⸗ 
nommen. 


BB 
Sehr oft find mehrere Seen mit einander verbunden, durch 


- Bäche oder Flüffe, die von einem zum andern fließen. Auf dieſe 


Meile ift der Neufchateller:Gee durch die Thiele mit dem See 
von Bienne verbunden, ber obere Bodenfee durch den Rhein mit 
bem Unterfee, der Thunerfee durch bie Aar mit dem Brienzerfee, 
und auf eine ähnliche Weife find in Norbamerica, bie cana⸗ 
diſchen Seen, :mit einander verbunden, ber Wälder:, ver 
Winnipegs, der Atbapascoms und ber Sclaven⸗See, 
beren Waffer- Abflug fowohl gegen Oſten geht, durch den Als 


bany und Sewernfluß, als gegen Norden. zum arftifchen 


Dolarmeer, vermittelt dee Madenzte-Stroms und bes 
Kupferminen: Sluffes. Ebenfo bilden die Seen, welche ſüd⸗ 
lich von der Hudſonsbay liegen, eine zufammenhängende Seekette, 
Die man die Lorenzo⸗Seenkette Jeißt. Fünf Seen, ber Obers 
See, der Huron, der Michigan, der Erie und der On—⸗ 
sario, find durch Furze Flußläufe mit einander verbunden, und 
der Abfluß derfelben bilder den St. Lorenzo⸗Strom. 


Bon den Ebenen. 


Zeigen Theile der Erdoberfläche Feine Unebenheiten ober nur 
unbedeutende, fd heißt man fie Ebenen. Liegen fie nur wenig 
über dem Meeresfpiegel, fo nennt man fie Nieberungen, 


. auh Tiefebenen, zum Unterſchiede von Ebenen welde hoch 


über der Meeresflädhe liegeg, und die man Hochebenen nennt. 
Zu ben Tiefebenen gehören bie norddeutfhen Ebenen, fo wie bie 
Ebenen Ungaris, die lombartifche Ebene, und in America die 
Ebenen am Umazonenfluß und am unteren Orinofo. Liegt eine 
Tiefebene in der Nähe des Meeres, und tiefer als deffen Waſſer⸗ 
fpiegel, fo heißt man fie negative Riederumg. Befindet fi 
eine folche Tiefebene im Innern eined Landes, von Bergen ober 
Gebirgen umgeben, fo nennt man fie Erdſenkung oder Ber- 
fenfung. Einzig in dieſer Art, und höchſt intereffant, ift die 
Erdfenfung im Weiten Afiens, welhe Hr. v. Humboldt bes 
fehrieben. hat. _ Dort liegt ein Land von mehr als 10,000 geo⸗ 
graphiſchen Quabratmeilen Flächeninnhalt, zwifchen ber Kuma, 


dem Don, ber Wolga, dem Jaik, der Obtſchei Syrt, dem Akſa⸗ 


kal⸗See und bie zum unteren Lauf des Sihon (Zarartes) und 
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des Amu (Orus der Alten), weldes als eine merkwürdige Sen⸗ 
tung eines bedeutenden Theils bes aflatifchen Veſtlandes er⸗ 
feheint. Die Oberfläche des cafpifchen Meeres und des Aral 
Sees, welche 32—50 Tolfen unter dem Spiegel ber oceaniſchen 
Waſſer liegen, bilden den tiefiten Theil derſelben. Nur wenige 
einzelne Maffen ragen beträchtlicher hervor und tragen Dazu” bey, 
die Geſtaltung Diefee wunderbaren Senkung des Bodens recht 
anffaltend zu machen. 

Gewöhnlich beiteht die Oberfläche dee Ebenen aus Iofen. 
Maffen, aus Schutt, Grus, Gerdlien oder Sand, unter welchen 
bie veſte Sefteinsmaffe fi) da und bort hervorhebt. Die Waſſer 
burchziehen langſam und in vielen Krümmungen dieſe einförmigen 
Landſtriche. Sind fie vorzugsweiſe mit Haidekraut bedeckt, fo 
nennt man ſie Haiden. Solcher Art ſind die Ebenen, welche 
ſich von Jütland aus durch Lüneburg und Weſtphalen bis nach 
Holland erſtrecken, und wovon ein Theil unter dem Namen ber 
Lüneburger Halde fehr befannt ift. 

Eind die Ebenen dagegen mit Sräfern bededt, oder mit 
Kleinen dieotyledoniſchen Gewächſen, fo nennt man fie Steppen. 
Diefer Art find die ausgebehnten ungarifchen Ebenen, die Ebenen der 
Gongarey und das Land zwifhen dem Don und ber Wolga. Die 
größten Steppen find die Llanos (fpanifch) Suüdamericas, bie unges 
heuren Ebenen von Caracas, Venezuela u.ſ.w. Das Gefälle der 
Waſſer ift hier fo außerorbentlidy Fein, daß flarfe Winde und 
Meeresandrang öfters das Zurädfließen berfelben gegen die 
"Quellen bewirfen. 

Sind die Ebenen ganz ohne Vegetation, von nadtem, un« 
fruchtbarem Sande bedeckt, ſo heißt man fie Wülten. Ausge⸗ 
dehnte Wüften gleichen Sandmeeren. Bom Winde gewellt liegt 
hier oft ber lofe Sand In Wogen und Hügeln viele Meilen 
weit fort. Dürr und öde zieht ſich unabfehbar die ſtille, todte 
Eanbflähe Hin. Sparfam, weit aus einander, liegen ta und 
bort Wafferitellen, grüne Dafen, bie Inſeln des Sandmeers. 


Structur der Gebirgsmaffen. 


Jede größere Geſteinsmaſſe zeigt fih ans einzelnen Fleineren 
Stüden zuſammengeſetzt. Man ſieht Spalten, oft nach gewiſſen 
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Richtungen, die Maſſe durchziehen, und fich fehneiben unter bis⸗ 
weilen ziemlich conjtanten Winfeln. Die zwifchenliegenden Städe 
erfheinen im Allgemeinen paraftelepipcdifch, haben gewöhnlich 
eine dem Würfel oder Rhomboeter mehr und weniger genäherte 
Geſtalt, und find auch Häufig tafelfürmig. Gebirgsmaften von 
Sratit, Eandftein, Kalfitein, Thonfchiefer zeigen biefe Structur⸗ 
verhältniffe häufig auf cine ausgezeichnete Weife, wie aus Fig. 1, 
Taf. I., zu erfehen ift, welche Die gewöhnliche Structur des Granite 
baritelit. Gebirgsmaſſen, welche aus Bafalt, Dolerit, überhaupt aus 
Sefleinen beitchen, welche unter Syeuereinwirkung gebildet worden 
find, befißen oft eine fäulenfürmige Structur. Die Säulen ber 
fteben theils der ganzen Länge nach aus cinem Stücke, theils 
find. fie durch Duerfpalten in Eleinere Stüde abgetheilt, geglie= 
dert, wie Fig. 2. Nicht felten find gerate biefelben Gebirgs⸗ 
mafien, welche oft aus prismatifhen Stücken zufanımengefebt 
feinen, aus Fugeligen Stüden zufammengefügt, fo manche ba⸗ 
ſaltiſche, boleritifche, Dioritifhe Gebirgsmaſſen, ja mitunter felbit 
bee Granit, wie z. B. am Kynaſt in Schlefin. Die Bildung 
. von Prismen und Kugeln nehmen wir bey vielen Subftanzen 
wahr, bie aus bem feurigflüffigen Zuftand, unter gewiffen Ber: 
bältniffen, in den veiten Zuftand übergegangen find, unb nach ber 
Angalogie dürfen wir daher fchließen, daß die oben genannten 
GSefteine, welche prismatifhe und Fugelfürmige Structur beſitzen, 
einmal in einem geſchmolzenen Zuitand gewefen find, und bey 
der Abkühlung diefe Gtructurverhältniffe angenommen haben. 
Auch die Struectur vieler cerpflallinifcher Gebirgsmaſſen fann 
auf eine ähnlihe Weife entitanden ſeyn. Die fchicferige bes 
Gneiſes, Glimmerſchiefers u.f.w. it eine Folge der Eryitalfis 
fation, welche bey der Mafle, woraus biefe beilehen, flattge« 
funden hat. 

Bey den Gebirgsmaffen, welche fi) aus dem Waſſer abges 
fest, ober unter Waffereinfluß gebildet und nach und nach erhärtet 
haben, wie bey Kalfiteinen, Sandfteinen, Eonglomeraten, ift Die 
Structur eine Folge der Zufammenziehung ihrer Waffe, bey bem 
Uebergang aus dem flüffigen oder halbfläffigen Zuſtand in den 
zeiten, mitunter wohl auch eine folge einer mechanifhen Er⸗ 
fhütterung ober eines Stoßes, wodurch mehr ober weniger vegef« 
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mäßige Niffe und Sprünge in der Maſſe hervorgebracht wor 
den find, | | j 

Spalten, welche die Bebirgsmaffen in unbeilimmten Rice 
tungen burchfeben, biefelbe in unregelmäßige Städe zertheilen, 
und felbft innerhalb der Theile erfcheinen, welche Durch regel⸗ 
mäßige Gtructur gebildet find, heißt man Klüfte. Das Ser 
theiltfeygn einer Gebirgsmafle Durch derartige unregelmäßige Spals - 
ten nennt man Zerfläftung. 


Schichtung. 
Sind die Gebirgsmaſſen durch parallele Spalten, welche 
weit aushalten, ſich regelmäßig wiederholen und Die ganze Maſſe 


gleichformig durchſetzen, in plattenfdrmige Lager abgetheilt, fo 


nennt man fie gefchichtet. Die plattenförmigen Lagen felbft 
nennt may Schichten. Sie find volfommen von einander abs 
gelöst, Die Flachen, womit fie bey der Mufeinanderlage ſich bes 
rühren, find mehr oder weniger eben, ober es verfchwinden doch, 
im Vergleich zu ihrem gleichmäßigen, meilenweiten Fortſetzen, in 
einerley Ebene, die Heinen Unebenheiten berfelben. 

Diefes Berhältniß ber Schichtung ift eines der intereſ⸗ 
fanteften im Gebiet der Geognoſie, und folgenreich, wie faum 
ein anderes. Es belehrt ung, wie die einzelnen Lagen ſich nach 
einander, und allmähblid aus dem Gewäſſer abgefcht haben, 
gibt uns einen bdurchgreifenden Unterfchied zwifchen foldyen 
Bildungen und benjenigen zu erfennen, welche, ohne afle 
Schichtung, nur Gteucturverhältuiffe wahrnehmen laſſen, Feine 
regelmäßige Aufeinanderfolge zeigen, unb unter andern Umftäns 
den gebildet worden find. Die Schichtung fteht ferner in naher 
Beziehung zur Richtung der Gebirge und zur Beſchaffenheit ber 
Thaͤler. 
Man unterſcheidet bey ihr zunaͤchſt das Fallen und das 
Streihen ber Sciehten Unter Fallen verfteht man die 
Neigung einer Schicht gegen ben Horizont. Den Winkel, ben fie 
damit macht, nennt man den Reigungswinfel. Unter Streihen 
verficht man Ihre Richtung in Bezug auf ben Meridian des 
Ortes. Eine Linie rechtwinfelig auf Das Ballen gezogen, ift die 
Gtreichungslinie. 

Okens allg. Natutg 2 36 
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- Man Fan fih von diefem Verhältniß Feine beffere und 
einfachere Vorſtellung machen, als wenn man fidy einige Bücher 
a in fchiefer Lage auf einem Tiſch liegend, und, etwa durch ein 
anderes dickes Buch b, geitügt denkt. Wenn nun ber Tiſch, wie 
Big. 4, eine horizontale Fläche bildet, und die Bücher Schichten 
einer Gebirgsmaſſe vorftellen, dann ift der Winkel, den biefelben 
mit der Tifchplatte machen, ihr Fallen, deffen Größe burch ben 
Winfel beſtimmt it, den fie mit dem Zifhe machen. Das 
größere, zur Stüge dienende Buch b liegt horizontal, ober, 
wie der Bergmann fügt, ſöhlig, und hat fomit gar fein Fallen. 


Die ganz aufrecht, mit nad oben gefchrtem Rüden itehenden 


Bücher haben das Marimum der Neigung, und geben das Bild 
einer ſenkrechten oder verticalen Scictenftelung, welde 
der Bergmann auch eine feigere nennt. ‚Die Streidhungslinie 
it durch den Rüden: der Buͤcher bezeichnet. Diefe Haben nun 
entweber eine Richtung von Süd nac Nord, oder irgend eine 


andere Dazwifchenliegende. 


Sn der geoguoflifchen und bergmännifchen Sprache werben 
zur Bezeichnung der angeführten Verhältniffe und einiger anberer, 
noch befondere Benennungen gebraudt. So heißt man ſenkrechte 
Schichten auh „auf dem Kopf ftehende;“ nennt man bad 
Sollen aud) Einfchießen; bie Dice oder Stärke der Schichten 


Mächtigkeit, und beißt man ferner Schichten, die über einen 


Fuß ſtark find, Bänke. Die an ber Oberfläche ber Gebirge: 


maffen hervortretenden Schichten nennt man das Ausgehende,. 


und Die einzelnen, hervorragenden, Treppenftufen vergleichbaren 
Theile der Schichten, welche in ber Richtung des Einfallens über 


. einander liegen, Schichtenföpfe. 


Die Beſtimmung des Streichens und Fallend der Schichten 
gejchieht vermittelit eines kleinen Compajles, der mit einem 
Gradbogen und Senkel verfehen iſt. Diefe Beitimmungen müfs 
fen immer mit Sorgfalt und Umficht gemacht werben, da bie zu 


nuuterſuchenden Schichten gar oft nicht auf eine folche Weile ent⸗ 


biößt find, dag man fie leicht überbliden kann. Man findet fie 
nicht felten nur in Linien angedeutet, oder mit Thon, Lehm, 
Kalffinter uf.w. überkleidet. Ihr ununterbrochenes Fortſetzen 
auf große Erftrcdung, ihre Parallelismus, ber fih bey allen 


Biegudgen gleich bleibt, zeichoet ſie immer aus. Mitunter beſitzt 
aber eine geſchichtete Gebirgsmaſſe eine ſo ausgezeichnete Strue 
- tur, daß, wenn bie dabey vorhandenen Hauptſpaltungsrichtungen 
nicht parallel laufen mit den Schichtungsebenen, die Beſtimmung 
des wahren Streichens und Fallens der Schichten leicht unxichtig 
gemacht wird. Dieß Faun namentlich beym Thonfehiefer geſchehen, 
der öfters eine ausgezeichnete Structur beſitzt, deren Hauptſpal⸗ 
tungsrichtung mit der Schichtungsebene einen mehr oder weniger 
großen, manchmal einen beynahe rechten Winkel macht, In 
ſolchem Falle thut man am beſten, nachzuforſchen, ob nicht 
irgendwo eine fremdartige Zwiſchenſchicht, eine Lage von Thon, 
Letten, Kalk u.ſ.w. vorkommt, welche die wahre Richtung ber 
Schichten angeben kann. Auch geben In den Schichten einge⸗ 
fchloffene Verſteinerungen, Bruchitüde, Gefchiebe ein gutes An⸗ 
halten, ba fie immer fo vertheilt in den Schichten liegen, daß 
die Richtung ihrer Verbreitung mit ber Schichtungsebene zufaͤm⸗ 
menfältt. j 
Ä Wir haben oben ſchon im Algemeinen die Wichtigkeit bes 
Schichtungsverhältuiffes ausgeſprochen, und wollen nun au biefem 
Orte einige befondere Beziehungen deffelben herausheben. 

Es ijt eine vielfach betätigte, alte Regel, daß die Streichungs⸗ 
linie der Schichten faft immer mit ber vorwaltenden Laͤngenaus⸗ 
Kehnung der Gebirgsmaſſen zufammenfältt. Diefe Geſetzmaͤßig⸗ 
Feit bemerkt man im Hügel» und im bergigen Bande, wie in den 
Gebirgen. Gleichformig in einerley Richtung fortziehende, Berg⸗ 
and Gebirgsmaſſen zeigen gewöhnlich auch eine gleichförmige 
Schichtenſtellung, wobey das Streichen der Schichten fo lange 
das gleiche bleibt, als bie Maſſen felbit Die Richtung nicht än« 
been. Laufen Ketten parallel, fo hat man auch bie Erfcheinung 
parallellaufender Streichungslinien. Der Echarffinn Leopold 
v. Buchs hat barinn die Richtung mächtiger Spalten erkannt, 
welche in der Erderufte aufgeriffen wurden, uud Durch welche uns 
geſchichtete Gebirgsmaſſen aus dem Erdinnern herauf an. bie: 
Dberfläche geftiegen find. Die aufgerichseten und manchfach ges 
wundenen Schichten deuten. auch Flar bie mächtigen Einwirfungen 
an, benen fie ausgeirgt waren, und die bey Berſtungen unb 
Gpaltenbildungen vorlomen mußten. U 
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Bon großem Intereſſe iſt ferner das Verhalten ber Schichten 
in den Thälern. Enge, fchluchtige Thäler Haben oft vollkommen 
das Unfehen von Spalten, fie können baher durch Aufreißen 
der. Gebirgsmaſſe entftanden ſeyn, aber möglicher Weiſe auch 
durch Auswqſchung. Die genaue Unterfuhung und Würbis 
bung der Schichtungsverhältniffe führt nun zunächſt zur richtigen 
Ermittelung ber Entftehung folder Thäler, von welden Fig. 4 
A und B, Taf. I, eine Anſicht gibt. Gind bie Wände des 
Thales A durch diefelben Schichten gebildet, bie einander gerabe 
gegenüber Tiegen und mit einander correfponbieren, und zieht 
unter dee Wafferrinne bey a eine nicht zerbrochene Geſteinsſchicht 
Durch, fo ift es ale ziemlich bewiefen anzufehen, bag das Thal 
nicht die Folge einer Spaltung der Gebirgsmaffe, ſondern bie 
Folge einer Auswafhung und Aushöhlung durch ſtrömendes 
Waſſer und Rolifteine oder Felsbloͤcke ift, welche, burd die Ger 

walt des Waflerd bewegt, Ausreibungen und Ausfchleifungen der 
Felſen bewirken. Gicht man aber unter bem Bett bed Baches 
oder Fluſſes Feine gefchloffene ganze Schicht, fonbern eine Lage 
von Grus, Sand ober Gerdlien, fo Fann man nicht wohl bes 
fimmen, wie das Thal entflanden ift, ba möglicher Weile 
die Schuttmaſſen, geboritene Schichten ober ben tiefer nieber- 
gehenden Theil einer Spalte bedecken Fönnen, wie in B, 
obiger Figur. Sind aber gefpaltene Schichten unter ber 
Wafferrinne zu beobachten, oder das Niedergehen einer Kluft, 
fo Hat man Urfache anzunehmen, daß bas Thal in Folge einer 
Berftung der Gebirgsmaſſe entflanden ift, wobey eine Spalte ges 
bildet wurde. 

Bemerkt man in einem engen, ſpaltenſbrmigen Thal, bag 
die Sefteinsfchichten der Thalwände nicht mit einander correfpon- 
dieren, daß die gleichartigen Schichten bey ihrer Verlängerung 
nicht auf einanter treffen und in verfchiebener Döhe liegen, wie 
bey Big. 5, Taf. J., fo zeigt dieß deutlich eine Verſchiebung ber 
Durch eine Spalte zertheilten Maſſe an, und man bat ein ſolches 
Thal als ein entfchiedeneds Spaltenthal zu betrachten, auf 
welches auch noch die Waller eingewirft haben Fönnen, fo daß 
feine jepige Befchaffenheit als die Folge. einer zufammengefehten 
Wirkung erfheint, naͤmlich zunaͤchſt als Folge einer eniſtandenen 


a 
’ 


Spalte, und dann als Folge ber Auswaſchung dur ein die 


Spalte burchfließendes Waſſer. 

Oefters fiehbt man in Thälern von ringformiger Geſtalt, die 
man paſſend Ringthäler nennt, die Schichten, welche deren 
Wände zuſammenſetzen, in allen Richtungen, nach außen und ab⸗ 
waͤrts geneigt, fo daß bie Schichtenkoͤpfe einen fteilen Abfall gegen 
den Thalgrund bilden, welcher der Neigung der Schichten gerade 


entgegengeſetzt iſt. Im ſolchen Thaͤlern ficht man nun offenbar, 


daß die Schichten ſich hier nicht mehr in ihrer urfprünglichen 
Lage befinden, und daß dieſe Thalbildung nicht eine Folge der 
Auswaſchung durch ftrömende Gewäfler if. Die Schichten find 
hier offenbar im einem Puncte in bie Höhe gehoben, babey in 
ben oderften Theilen aus einander geriffen ober zerfprengt wor. 
den, und die Köpfe berfelben bilden nun einen fFreisförmigen 
Wal um die Keffelvertiefung. Aus bem faft ganz geichloffenen 
Thalgrund führe durch einen @infchnitt ein Bach oder ein Flöß⸗ 
chen die Waffer ab. Solche Thäler nennt man, mit Berücdfich 
tigung der eigenthämlichen Stellung ihrer Schichten, Erhes 
bungsthäler. - 

Ein fchöneres und großartigered Beyſpiel eines ſolchen kteis⸗ 
förmigen Erhebungsthales, als dasjenige, welches das Thal von 
Pyrmont barbietet, iſt big jegt nicht befannt, Fr. Hoffmann 
hat Davon eine vortrefflihe, hier benubte, Beichreibung und bie 
auf Zaf. I. durch Big. 6 gegebene Profilzeihnung mitgetheilt, 
welche tie Eigenthümlichfeit des merkwurdigen Schichtungsver⸗ 
hältniffes beſſer als alle Worte erläutert. Die oberfte, horizon⸗ 
talgeftrichelte Gebirgslage ift Keuper. Darunter folgt ber von 
der Linken zur Rechten wellenförmig linterte Muſchelkalk, und 
hierauf Sandftein durch eine von ber Rechten zur Linfen fchräg 
abwärts laufende Linierung angezeigt. Die Punctierung beutet 
Gyps an, und die ſenkrechten Striche die Entwidelung ber 
Kohlenfäure. Die vbderften Ränder der Meufchelfalfberge, 
welche die hoͤchſte Einfaffung des Keffels bilden, liegen an bem 
gegenüberflehenden Thalwänden bis auf eine halbe Meile weit 
aus einander, und erheben ſich fait auf affen Seiten 'gleichförmig 
über die Thalfohle um 900 bis 1000 Fuß. Auf der Außenſeite 
liegen die Keupermaffen, die in einzelnen Bergen noch zu größerer 
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Höhe anfteigen, und eine zweyte ringförmige Einfaffung bifben. 
Im Thalgrund liegt unter dem Muſchelkalk der bunte 
Sandftein, ber fih nod bie zu 400 Fuß über benfelben an 
der Thalwand hinaufzieht. Beine oberften Gränzen gegen den 
anfliegenden Muſchelkalk liegen an den gegenüberfichenden 
Abhängen nicht in gleicher Höhe. Wir fehen fie an ber nörd⸗ 
lichen und dftlichen Seite um ein Beträchtliches Höher hinauf 
sehen, als an der füdlichen und weftlichen, dort alfo weiter hin⸗ 
aufgehoben, und deßhalb au das Einfallen ber über ihm liegen« 
den Schichten nach Außen dort ſteiler. Wichtig ift ferner das 
Auftreten einer Sypsmaffe auf bem Thalboden, an ber Emmer: 
brüde bey der Saline, und von dem größten Intereffe bad eben» 
falls im Thalgrunde flattfindende Ausftrömen von Fohlenfans 
rem Gas, welches in der berühmt gewordenen Dunfthöhle 
fo bedeutend til. 

Man kann nach biefen Berhältntffen der Schichtung und ben 
fie begleitenden Umftänden hier nur annehmen, daß Gafe die 
Schichten emporgehoben und zeriprengt haben, und mag in der 
noch flattfindenden Kohlenfäure-Entwidelung erfennen, daß bie 
Herauswirfung unterirbifcher Gasarten noch fortbauert, und ber 
Berbindungsweg noch offen iſt. 

Ein volllommenes, nur etwas verfleinertes Abbild bes Pyr⸗ 
monter Erhebungsthales, tft das Thal von Driburg, bie auf 
die Größe, jenem Thale in allen äußeren Verhäftniffen volfom« 
men ähnlich, aus befien Thalgrund and), die Sauerquelien auf⸗ 
fteigen, welche, nach denen von Pyrmont, die flärkiten find, welche 
am linfen Ufer der Wefer vorfommen. | 

Gar oft flieht man in langen Thälern und in Paraflelthälern 
die Schichten. in einer Linie erhoben und zu beiden Seiten ſich 
nad) ‚auswärts einfenfen. Hier nun, wo bie verlängerten Schich- 
ten zufammentreffen, wirb ein Scheitel gebildet. An ben Innern 
Wänden folher Thäler fieht man ferner häufig verfchiedene unter 
einander liegende Gebirgemaffen hervortreten. Kann man bey 
ſolchen Tälern wohl eine Entftehung in Folge von Auswafchungen 
annehmen; konnen Waflerfiröme ihren Weg urfprünglich auf der 
Scheitellinie der Schichten genommen haben ? 

Hier fieht man nun Har, daß das Thal in Folge einer ver⸗ 
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änderten Schichtenftelung entitanten if. Wir Fönnen ung vors 
ftelfen, wie die Schichten in die Höhe gehoben worden find, unb 
ſich da eine klaffende Spalte bilden Fonnte, wo Die Scheitellinie 
derſelben hingelaufen iſt. 

Liegen die Schichten in einem Thale, in ihrer urſprünglichen 
Lage, horizontal, völlig ungeſtört, zeigen fie ſich an beiden Ge⸗ 


hängen in gleihem Nivean auch vollfommen gleichartig, fo iſt 


deutlich, daß ein folches Thal nicht in Folge einer Berſtung und 
Verſchiebung der Schichten entitanden feyn Fann. Beſtehen hori⸗ 
zontale Schichten aus weichen, thonigen, mergeligen oder kalkigen 
Gefteinen, fo Fönnen mit Heftigfeit darüber wegftrömende Ges 
waͤſſer, zumal wenn fie mit Schutt und Gefteinstrüämmern beladen 
find, oder dieſe mit fich fortwälzen, leicht Furchen, Einſchnitte 
heroorbringen, welche bey fortdauernder Wirkung ber Gemwäffer 
immer mehr vertieft, immer weiter ausgefpült werden, Unter 
ſolchen Umftänden können Thäler durch die zerftörende Kraft ber 
Gewäffer, durch Auswaſchung, gebildet werben. Führen bie 
Gewaͤſſer die lockeren Schichten nach und nach fort, . und treffen 
fie darunter härtere, fo geht ber Angriff und die Spülung, bey 
dem flärferen Widerftand ber härteren Gefleine, fehr wenig in 
bie Tiefe, Dagegen ftarf in die Breite, das Thal wird flach und 
die tieferen harten Schichten werden dabey bloß gelegt. Unter 
folchen Umftänden gebildete Thaler nennt man Entblößungs⸗ 
thäler. 

Diefe Spülungen und Auswaſchungen Fünnen aber nicht 
durch diejenigen Waſſer bewirkt worden feyn, welche heute noch 
in den Thälern fließen, da, in Betracht ihrer gegenwärtigen 
Etärfe, die Wirkungen vicl zu groß erfcheinen, als dag man fie 
ihnen ganz zufchreiben Fönnte; ja, baß fie es nicht find, welche 
die Thäler ausgemwafchen haben, geht noch ganz Far daraus her« 
vor, daß die heutigen Gewäſſer die Thäler nicht immer ihrer 
"ganzen Länge nach durchſtrömen, fondern ihre natärlihen Rinns 
fale öfters verlaffen und feitwärts abfließen durch Spalten, welche 
die Gebirgsmaſſen durchſchneiden. 

Alle dieſe Verhaͤltniſſe zeigen ung deutlich die Wichtigkeit 
an, welche die Schichtungsverhaͤltniſſe, hinſichtlich ber Beſchaffenheit 
ber Thäler, und bey Beurtheilung ihrer Bildungsweife, haben. 


Bon der Lagerung. 


Das Berhältniß ber einzelnen Gebirgsmaffen zu -cinanber, 
nennt man Lagerung. ine Gebirgsmaffe von großer Aus⸗ 
dehnung und einer eigenthämlichen inneren Beſchaffenheit, Heißt 
man ein Gebirgslager. Auch hier fpielen die Schichtunge- 
verhaͤltniſſe wieder eine wichtige Rolle. Big. 7, Taf. L, fol 
einige der wichtigſten Lagerungeverhältniffe erläutern, die Art 
der Berbindung ber Gebirgslager verdeutlichen und bie baby | 
vorlommenden Schichtungsverhältniffe anfchaulich machen. | 

Berühren ſich zwey Gebirgslager in einer horizontalen oder 
fihwachgeneigten Ebene, jo zeigt fi immer deutlich das eine 
auf das andere gelagert, wie a,b,c ber Figur 7, und ein 
folches DVerbintungeverhältniß bezeichnet man mit bem Namen ' 


der Auflagerung. Die unter einem Gebirgslager b, oder 


auch einer einzelnen Schicht b, ſich befindenden Maffen a Heißt 
man das Liegende; die darüber gelagerten bag Hangenbe. 
Maffen, deren Schichten parallel find, wie a, bc, ober d,ef, 
und die alfo ein gleiches Streihen und Kalten haben, zeigen 
gleihförmige Lagerung; find dagegen bie Schichten nicht 


“parallel, wie a und g, fo heißt man bie Lagerung eine urgleich⸗ 


förmige. Die unteren Schichten find in ber Seit, welche zwi⸗ 
fhen ihrer Bildung und dem Abſatz der darauf ruhenden vers 
ftrich, aus der horizontalen Lage in eine geneigte verſetzt worben, 
und zwar entweder ohne daß dabey die Oberfläche weſentlich ver 


ändert worben wäre, oder aber es hat in biefer Zwifchenzeit bie 


» 


"Oberfläche bes unteren, älteren Gebirgslagers einen mehr ober 
weniger ftarfen Angriff, einen gewiffen Grab von Seritörung er⸗ 
litten, in bem fie längere Zeit zerftörenden Einflüffen ausgefeht 
war, und fomit vor ber Mblagerung a a’ eine zeitlang das Ange 
gehende ber älteren Ablagerung gebildet hatte. Ruht eine Ge 
Birgsmaffe. auf zwey oder mehreren älteren, wie aa’ auf i und 
g., fo nennt man biefes Lagerungsverhältnig übergreifenbe 
Lagerung. 

Bilden die, fehr felten auf weite Streden horizontalen ober 
gleihförmig geneigten, Schichten Krümmungen, melde nach ab» 
wärts gehen, und Bertiefungen an ber Erdoberfläche ähnlich find, 


wie he, kd, Fig. 7, fo heißt man- dieſe Stellung ber Schichten 
bie muldenförmige, ober man. fagt, bie Schichten Bilden 
eine Mulde. Die Linie, welche durch die tiefſten Punete 
berfelben lauft, nennt man die Muldenlinie Geht bie 
Krümmung der Schichten nach oben, bilden fie eine bachför« 
mige Seitalt, wie d, e, f derfelben Figur, fo nennt man bie 
Schichtenitellung eine fattelförmige, und die Erhöhung 
einen Sattel. Bon ber Höhe deſſelben neigen ſich bie Schich⸗ 
ten nach entgegengefehten Geiten. Die Linie, von welder aus 
das Fallen auf diefe Weife flattfindet, und bie über bie Höch« 
ſten Puncte des Satteld Hinlauft, nennt man die Gattels 
linie, oder auch, nach dem entgegengefehten Einfallen ber’ Schich» 
ten, tie Antiflinallinie. Solche Gattellinien ziehen ſich mite 
unter auf große Strecken hoͤchſt gleidyförmig fort, und geben une 
einen Beweis von ausgedehnten Hebungslinien. Ueberhaupt 
fprechen dieſe Verhältniffe deutlich aus, daß die Schichten auf 
manchfaltige Weije aus ihrer urfpränglihen Lage gebracht, daß 
Hebungen und Senkungen derfelben ftattgefunden haben. Nicht 
felten folgen bey hinter einander fortliegenden Bergen, oder bey 
parallel laufenden Zügen berfelben, SHebungen und Senfungen 
mehrfach auf einander. Die erhabenen Puncte fiellen die Gättel, 
bie vertieften die Mulden bar, und erftere entfprecdhen häufig 
ben Bergen, letztere den Thälern. Fig. 8, Taf. I., ſoll eine Vor⸗ 
ſtellung einer auf einanderfolgenden Gattel- und Wuldenbildung 

geben, a zeigt die Gättel, b die Mulden an. Man ficht auf ber 
Höhe der Sättel, die bald auf dem Gipfel der Berge, bald im 
Grunde ber Thäler liegen, wie bey a’, bie Schichten fih nad 
entgegengefegten Richtungen einfenfen, unb hat fomit in ber 
Streihungsrichtung eine Antiklinallinie (vom Griecifchen 
anti, entgegengefebt, und klino, neigen). In ben Mufden neigen 
fih die Schichten gegen einander, und bie Muldenlinie iſt alfo 
zugleich auch eine Synflinallinie (ein Name vom syn, zuſammen, 
und dem eben angeführten klino, gebildet). 

Diefe Beränderungen ber urfprängliden Schichtenſtellung 
und Lagerung ber GSebirgsmaffen find nicht nur an der Obere 
fläche der Erde vor ſich gegangen, fondern auch In Ihrem Innern. 
In Bergwerken beobachtet man fie in allen Tiefen, unb Hier 
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fieht man häufig bie Schichten und große Sebirgslager von Spalten 
Durchfeßt, weiche in unerforfchte Tiefe niebergcehen. und manchmal 
meilenweit fortfegen. Die badurch getrennten Theile wurden an 
einander verſchoben, und man nennt Derartige DBeränderungen 
baher au Verſchiebungen, auch Berwerfungen, und 
die Spalten, melde mit folchen Berfchiebungen im Eaufalnerug 
ftehen, Rüden, Klüfte, Sprünge, Gänge. Sie find bald 
mehr und weniger ausgefuͤllt, bald leer. 

Fig. 9, Taf. J., wird biefe Verhältniſſe anfhaulich machen. 
Es iit hier das Innere des Gebirges aufgefchloffen. Berfchiedene 
Schichten ſetzen daffelbe zufammen; aber die zu beiden Seiten ber 
Kluft liegenden Schichten correfpondieren nicht mit einander, und 
die Schichten aa, bb, ec, d.d, immer von gleicher Beichaffenheit, 
müffen einft zufammenhängend gemefen ſeyn. Die Kluft k hat 
den Zufammenhang .unterbroden, und ee wurde dabey entweder 
ber Theil A in die Höhe gehoben, oder ter Theil B gefenkt, 
woben, wie im vorliegenden Fall, die auf der Seite B befind- 
lihen Schichten a,b, c,d durchaus tiefer liegen, ale auf ber 
Geite A. 

Die Spalten find gemöhnlih mit Thon, Lehm, Trümmern 
verſchiedener Mineralförper, mit Geſteinen oder auch mit Erzen 
ausgefüllt. Die mit Gefteinen und Erzen ausgefüllten Spalten 
nennt man Gänge, und nach der Urt der Ausfiflung felbft 
unterfcheidet man Geftceinsgänge und Erzgänge. Was bey 
ben @rzgängen noch außer den Erzen ale Ausfüllungsmaſſe vore 
fommt, nennt man Gangart. Das Geftein zu beiden Seiten 
einer folchen Spalte nennt man Nebengeftein. 


Einfluß der betrachteten Verhältniſſe auf bie Form 
ber Gebirgsmaſſen. 


Betrachtet man bie manchfaltigen und fo fehr von einander 
abweichenden Formen ber einzelnen Berge und ber Gebirge in 
ihree Beziehung zur Zufammenfehung ber Gebirgsmaflen, zu 
ihren Structur⸗, Schichtungs- und Lagerungsverhältnifien, fo 
kann nicht unbemerft bleiben, daß Diefe einen ganz entfchiedenen 
Einfluß auf jene haben. Karte, der Verwitterung trobende 
Geſteine treten mit fcharfen, eckigen Seitalten auf, zeigen Felſen⸗ 
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bildung, ragen in Mauern, Pyramiden u.f.m. empor, während 
die Maſſen weicher, thoniger und mergefiger Gefteine ſich durch 
ftarfe Berwitterung abrunden und fanfte Yormen annehmen. 
Bey wagerechten Schichten find bie Formen immer einförmiger 
und weniger ausgezeichnet, es erfcheinen die Waffen auf große 
Strecken in ununterbrocdhenem Zufammenhange, und in Yolge 
deffen in Ianggezogenen Rüden oder fanft gerundeten und wellen« 
förmig gebogenen Kuppen, Köpfen, Platten u.f.w. Sind dagegen 
die Schichten ftarf aufgerichtet, Haben fie beträchtliche Hebungen 
und Senfungen erlitten, fo fieht man den Zufammenhang viel 
fach unterbrochen, Spalten die Maffen zertrernen, die Tafeln der 
Schichten fägenartig ausgezadt, in Säulen, Pyramiden, Obelisken 
und Nadeln zertheilt, die bey ftarfer Aufrichtung und bedeutender 
Erhebung frey in die Lüfte ragen und einen malerifhen Anblick 
gewähren. Sind gefchichtete Bildungen mit folchen gelagert, 
welche Feine Schichtung befigen, fo bedingt dieß immer eine große 
Abwechfelung ber Formen, und Fommt bazu noch das oben er. 
wähnte Verhäftniß, großer, räumlicher Veränderungen ber ges 
fchichteten Maffen, Hebungen, Zerfpaltungen u.f.w., fo wird 
Dadurd Die größte Manchfaltigfeit aberraſchender Formen her⸗ 
vorgebracht. 


Bon den geognoſtiſchen Formationen. 


Gebirgsmaſſen, welche Schichtung zeigen, müſſen ſich nad 
und nach ruhig abgeſetzt haben, und alle Schichten, welche in 
gleichförmiger Lagerung über einander liegen, find während der⸗ 
felden Zeit der Ruhe gebildet werden. Störungen, bie fpäter 
eintraten, haben fie afte gleichmäßig betroffen, eine fpätere Hebung 
hat affe in gleicher Zeit der Ruhe abgefesten horizontalen Schichten 
gleichförmig. aufgerichtet, und eine ungleihförmige Lagerung iſt 
daher immer das Refultat gewaltfamer Störungen, welche die Zeit 
bes ruhigen Abſatzes unterbrochen hat. Auf diefe Weife ergeben 
fi von felbft Perioden der Ruhe und gewaltfamer Vorgänge. 
Die Schichten einer Periode tragen immer einen eigenthumlichen 
‚Sharacter, umfaffen Abfäge, welche unter denfelben Umfländen 
gebildet worden find, zufammen ein Ganzes ausmaden, und 
daher immer zufammen und unter benfelben Lagerungsverhältniffen 
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vorkommen. Den Junbegriff mineralifcher Maſſen, die zufammen 
ein ſolches Ganzes ausmachen, nennt man eine Formation. 
Durch Bildungsperioden von einander geſchieden, erfcheinen bie 
geognoſtiſchen Formationen, deren Unterſcheidung wir dem Genie 
MWerners verbanfen, als felbftftändige und unabhängige 
Ganze, und ihre Unabhängigkeit beurfundet ſich dadurch, daß fie 
auf Maffen von verfchietener Befchaffenheit liegen und auf ältere 
unterliegende Bildungen, bald in gleichförmiger, bald in ungleiche 
förmiger Lagerung abgefegt find. 

Der bekannte und genauer unterfuchte Theil ber Erdrinde 
läͤßt eine beſtimmte Reihenfolge ſolcher Formationen wahrnehmen, 
die mit großer Regelmäßigfeit und Gleichförmigkeit allgemein 
verbreitet find, und die man deßhalb auh allgemeine For— 
mationen oder Gebirgsbildungen Heißt. Diefen gegenüber unter« 
fcheidet man Iocale Bilbdungen, die durch befondere, durch 
Dertlichfeiten bedingte, oder an folche gebundene Eharactere ſich 
auszeichnen, und Feine allgemeine. Verbreitung haben, 
| Die Schichten, melde fi während .ber Bilbungszeit einer 
Formation abgefeht haben, find faſt nie affe von ganz gleicher 
Beichaffenheit, und daher bie Formationen, hinfichtlich ihrer Ges 
fteinsverhältniffe, auch beynahe niemals einfach. Sie zeigen ſich 
in ber Regel aus werfchiebenartigen Geſteinen, Kalkfteinen, Sande 
fteinen, Eonglomeraten, Thonen, Mergeln u.f.w. zufammengejebt, 
welche gewöhnlich lagenweife anf einander folgen, dfterd mit ein« 
ander abwechſeln und natürliche Abtheilungen des Yormationd« 
Ganzen bilden. Diefe Abtheilungen treten als bie einzelnen 
Glieder der zufammengefesten unabhängigen Gebirgsbilbung auf, 
bleiben aber nicht aller Orten gleih, fomohl an Anzahl ale 
Stärfe, ja fie werben nicht felten, während fie an einem Orte 
in beftimmter Maͤchtigkeit oder Abwechſelung angetroffen werben, 
an einem andern Orte ganz vermißt, ober man fieht fie hier 
Durch Maſſen von abweichender Beſchaffenheit erfest. Dabey 
bleiben aber die Lagerungsverhäftniffe unverändert, und 
“man findet In bdiefen fomit das Eonftante und Bezeichnende 
einer Formation, während bie Sefteinsverhältniffe wech— 
feln, in einer beftimmten Formation ein Geftein das andere 


erfegt, als deſſen Stellvertreter, ale beffen Aequivalente auf _ 
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teitt. Formationen, die gleiche Lagerungsverhältniffe zeigen, aber 
aus verfchiebenen Sefteinen beftehen, nennt men auh parallele 
Formationen. So zeigt Die Kormation, welche zunädhft dag Becken 
von Paris erfüllt, und daſelbſt auf Kreide ruht, daffelbe Lager 
rungsverhältniß, was bie thonigen Maſſen haben, welche im 
Deden von London zunähft bie dortige Kreide bedecken, wähs 
rend aber in ber Gegend von Paris das Geftein überwiegend 
Kalkig ft, befteht die Gebirgsbildung, worauf London fleht, vors 
züglih aus Thonmaſſen. 

Diefe VBerfchiedenheiten in den mineralogifchen ECharacteren 
ber Formationen erfihweren ihre richtige Erfennung in vielen 
Fällen ganz außerorbentlih, namentlich wenn es fi um Ber 
gleichung von Gebirgsbildungen Handelt, die an weit aus einander 
fliegenden Orten vorfommen. Dabey leiften alsdann ſolche Bil⸗ 
dungen fehr nützliche Dienfte, die wohl befannt und ganz allge⸗ 
mein verbreitet find, indem fie, wenn man bey einer folchen 
Unterfuhung burch ihr Vorhandenſeyn begünftigt ift, ganz vor⸗ 
trefflih zur Orientierung dienen, und ale ſichere Anhaltspunete 
gebraucht werden können. Man hat ſolche Bildungen deßhalb 
auch ſehr paſſend geognoftifche Horizonte genannt. 


Vorkommen von Berfleinerungen. 


Die mehriten gefchichteten Gebirgsbildungen ſchließen Ber 
fteinerungen ein, Ueberrefte von Pflanzen und Thieren, deren 
organifche Maſſe mehr oder weniger von mineralifchen Subſtanzen 
Aberkleidet, durchdrungen oder erſetzt iſt. 

Dieſe Ueberreſte, auch Petrefacten genannt, Gegenſtand 
einer eigenen Scienz, die man Petrefactenkunde heißt, liegen 
in den verſchiedenartigſten Schichten begraben, bis hinab zu den 
aller älteſten, finden ſich in jeder Tiefe, bis zu welcher man in 
geſchichteten Bildungen niedergekommen, in jeder Höhe, bis zu 
der man binangeftiegen iſt, 1000 Fuß unter ber Oberfläche ber 
Erde und bis zu 16,000 Fuß über dem Meeresfpiegel. 

Su den unterften äfteften Schichten findet man im Allge⸗ 
meinen Nele von Thieren und Pflanzen, welche ben nieberen 
Claſſen angehören, zumal Reite von Schals und Glieberthieren, 
und bie.ausgebifbeteren Formen nehmen in dem Maaße zu, als 
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man ans den älteren Schichten in bie jüngeren aufitelgt, und zu 
gleicher Zeit werben fie auch zahlreicher. Dean erkennt, bey ber 

“ aufmerfiamen Beobachtung der Bertheilung dee Petrefacten im 
den verfchiedenen Gchirgsformationen, eine deutlich ausgefprochene, 
fortwährende Entwidelung ber organifierten Weſen, von den 
älteften Bildungen bis herauf zu den jüngften, eine finfenweife 
Vervollfommnung der Thiere und Pflanzen. Immer treten polls 
kommener organifierte Wefen auf, je weiter man aus ben älteren 
Schichten in die jüngeren forträdt, und in ben jüngiten endlich 
findet man, mit den Pflanzen der vollfommeniten Ausbildung, 
ben Dicotylebonen, auch die Thiere einer höheren, vollkommeneren 
Drganifation, Vögel und Gäugethiere. 

Der bey weitem überwiegende Theil ber verfleinerten orgas 
nifchen Nefte beiteht aus Gchäufen von Schalthieren, welche im 
Meere Ichten, und während langer Epochen der Ruhe ven 
Meeresgrund bededten. Diefe Schalen erfcheinen bald abgerieben, 
zerbrochen und wie durch eine lange fortgefehte Bewegung des 
Waflers in Form, Gtärfe und Größe verändert; bald finten wir 
fie ganz und mwohlerhalten bis auf bie zarteften Dervorragungen. 
Im eriteren Falle fcheinen fie von einer entfernten Gtelle her⸗ 
gebracht und da aufgehäuft worden zu feyn, wo wir fie heute 
finden; im -anderen Kalle fcheinen file an der Stelle gelebt zu 
haben, wo man nunmehr Ihre Reſte antrifft, oder nahe babey. 
Die Schichten find nicht felten mit folchen Reften ganz angefüllt, 
und fchließen unzählige Quantitäten .berfelben ein, fo daß man 
annehmen muß, das Meer, habe lange und ruhig über folchen 

‚ Steffen gejtanden. Es waren aud in ber. That lange Zeitperio« 
ben erforbenlich, zur Hervorbringung der oft fehr mächtigen Nies 
besichläge, und nur während einer langen Zeit deu Ruhe fonnten 
fo zahlloſe Schalthier-Fndividuen an einer Stelle leben und ab» 
fterben. Jeder Drt, an weldhem wir fie heute treffen, war einft 
Meeresboden, war vom Meere bededt, und Meere nahmen alfo 
einft die Stellen unjerer heutige Continente und Infeln ein. 

Die Scalthierrefte find bisweilen microfcopifch Flein, und 
ſetzen ung dann ebenfo durch ihre Kleinheit, wie durch ihre Zahl 
in Erſtaunen. Eine in biefer Beziehung fehr intereflante That 
ſache ‚erzählt uns Soldani in feinem Saggio Orittegraphico, 
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1780.- Er unterfurhte einen in den Hügeln von Gasciana in 
Toscana gefundenen Stein von nahezu anderhalb Unzen Gewicht, 
und fand darinn 10,454 microfcopifch Fleine, gelammerte Conchy⸗ 
lien. Der Reit des Stückes beitand aus Schalenbruchſtücken, 
winzigen Echinitenſtacheln und Kalkſpath. Bon einigen Arten 
biefer Schalthiere giengen 4—500 auf 1 Gran, und er nimmt 
an, daß von einer befonders Fleinen Art, felbit 1000 Indivlduen 
kaum einen Gran waͤgen. 

Gar oft haben die organiſchen Reſte weſentlichen Einfluß 
auf die Anordnung der Theile eines Geſteins, und wir ſehen 
namentlich Thon⸗ und Mergellager dadurch öfters In dünne Blätter 
abgetheilt. In der Uuvergne liegen in einem mächtigen Deergels 
gebilde zahllofe Myriaden dünner Schalen von Cypris faba, von 
einem winzig Fleinen Schalthiere, von welchem heut zu Tage noch 
einige Arten leben, die hurtig in den ſtehenden Waflern ber 
Teiche und Sumpfe umherfchwimmen. Der bie Epprisgehäufe - 
einfchließende, einige hundert Fuß mächtige, Mergel ijt dadurch 
in papierdunne Blätter abgetheilt. Diefe Thierchen werfen jährs 
ih ihr Gehäuſe ad, und fonnten nur in fehe langer Zeit eine 
fo unzählige Drenge ihrer Schalen hinterlaffen. Ermägt man 
biefen Umitand, fo wie die Maͤchtigkeit des Mergelgebildes, fo 
findet man darinn einen unumftößlichen Bemeis, baß das Gebilde, 
während einer langen Zeit ber Ruhe, langfam und allmählich 
abgeſetzt worben iſt. 

In neueſter Zeit hat man auch große Maſſen verſteiner— 
ter Infuſorien gefunden. Ehrenberg, der ſie entdeckte, 
hat gezeigt, daß fie an vielen Stellen in Mineralien und Ge 
fleinen angetroffen werden, und man namentlich in einer mehr 
fältig vorfommenden Ablagerung, in dem Polierfchiefer, fle 
in folcher Menge findet, daß fle beynahe die ganze Maſſe defs 
felben zufammenfegen. Diefe Thierhen haben ungefähr einen 


Durchmeſſer von */as. Linie, was / von der Dicke eines Menſchen⸗ 
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haares beträgt, oder der Größe eines Blutkügelchens gleichkommt. 
Eine Cubiklinie des Biliner Polierfchiefers enthält nahezu 23 Mile 
lionen folcher Ihierchen, ein Eubilzofl 41,000 Millionen. Das 

Gewicht eines folden Eubifzofis it 220 Gran; 187 Millionen 
biefer Thierchen wägen einen Gran, und jedes wägt fomit für 
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fih, das heißt, ber foffile Kiefelichild jedes derſelben, */,,, mils 
lientel eines Grans. | 

An vielen Orten fchließen die Schichten Meerthierrefte 
zu gleicher Zeit mit Reiten von Thieren ein, bie im füßen 
Waffer leben, in Flüffen, Seen, GSümpfen, und mit Land⸗ 
‚ thierreften. Solche Bermifchungen der Reſte von Meeres, 
Saßwaſſer⸗ und Landthieren erflären fih durch die Beobachtun⸗ 
gen, welche man an vielen fih ins Meer ergießenden, großen 
Slüffen macht. An deren Mändungen leben Meer⸗ und Fluß⸗ 
bemohner beyfammen, und Landthiere Fünnen .in die Strommän- 
bung getrieben, oder es Fünnen ihre Gerippe vom Lande hers 
geſchwemmt werben. Ein Wechfel von Schichten, bie Meerthier- 
refte.einfchließen, und von folchen, die Sußwaſſergeſchoͤpfe enthalten, 
findet darinn feine Erffärung, bag ein dem Meere nahe gelegenes 
und damit in Verbindung ſtehendes Beden, welchem füße Waſſer 
zufließen, bey Wechfeln des Wafferftandes, bald von füßem, 
bald von falzigem oder brafifhem Waller auf längere Zeit erfuͤllt 
feyn konnte. 

Diefe im VBorbergehenden in Ihren allgemeinſten Berhält 
niffen betrachteten Beriteinerungen find nun in ben gefchichteten 
Bildungen keineswegs verworren durch einander geworfen, fonbern 
fteften einmal, wie fchon oben bemerft worden ift, eine ununter 
brochene Entwidelungsreihe dar, und fürs andere find gewiſſe 
Gefchlechter und Gattungen immer in beftimmten Gebirgsbildun⸗ 
gen eingefchloffen, fo daß in benfelben Schichten im Allgemeinen 
auch dieſelben Berfteinerungen vorhanden find. inige Familien 
fommen zwar in Schichten jedes Alters vor, Dagegen find andere 
-fehr beitimmt auf gewiſſe Formationen befchränft, und man be 
merkt fehr gut das Aufhören ganzer Gruppen, und gewiffe Ab» 
ſchnitte, über welche hinaus fich beilimmte Thier- und Pflanzen- 
Samilien nicht mehr eritreden. Ä 

Diefer Zuſammenhang der regelmäßigen Unfeinanderfolge ber 
Schichten, mit ber beilimmten Bertheilung der Petrefacten in 
benfelben, iſt von ber allerhoͤchſten Wichtigkeit. Wir haben durch 
deſſen Erfennung bie fchäsbarften und beilimmteiten Data von 
der Bildung der Erde erhalten, und durch Die Verfteinerungen, 
biefe Achten hiſtoriſchen Documente, Einſicht in die Eutwidelung 


Ds 


des Organiſchen, und in bie -Morgänge gewonnen, bie am ber 
Oberflaͤche unferes ‚Planeten jtattgtfunden haben. | 
Unſtreitig find die Verfteinerungen für die Veſtſtellung geog⸗ 
noſtiſcher Formationen von ber größten Wichtigkeit. Ihre Kennt⸗ 
is: iſt beym Studium der Geologie unentbehrlich, und. groß und 
wveſentlich ſind bie Auffchlüſſe, die wir durch ſie erhalten. Darum 
Fönnen wir der Bemerkung nur beyſtimmen, nach welcher es chem 
fe .ıhöriche: ſeyn würbe, eine Unterfuchuung Aber Bau mb: Um⸗ 
wälzungen der EWwe vorzunehmen, ohne auf die von: ven. Ders 
ſteſnerungen bapgebutenen Beweife zu achten, Ms es abgeſchmackt 
wäre, die Geſchichte eines alten Volkes ſchreiben zu wollen, ohne 
anf ſeine Manzen, Innſchriften, Denftmäler, auf die Ruinen feinen. 
Staͤdte und Tempel Rauckſicht zu nehmen. Doch dürfen wir nie⸗ 
mals vergeſſen, daß nicht die organiſchen Reſte das allen Charaes 
teriſtiſche und Weſentliche der Schichten ſind, und daß bie Lage⸗ 
rungeverhaͤltniſſe Immerhin den erſten Rang einnehmen; Daß 
Beſtimmungen und Schlüffe über Ybenticht oder Verſchiedenheit 
ber Blldungen zunächft aus Ihren räumlichen Verhaͤltniſſen ubge⸗ 
Peitet werben müffen, und die Schläffe nach bem Vorkommen: von 
Verfteinerungen nur dann volle Ghltigfeit Haben, wenn ihnen Die 
gerungsverhaͤltniſſe nicht widerſtreiten. 

Die Bernachläßigung dieſes Grundſatzes, bie einfeisige Ueber» 
ſchatzung des Werthes der Petrefacten, führt immer zu Jerthümern. 
Wie kann man. auchıjegt ſchon, ohne Irrthumer zu begehen, einzig 
aaf ben Grund bin, daß an entlegenen Puncten biefelben Ber 
füeinerungen vorfammen, die Identitaͤt folcher Maflen behaupten? 
Kaum kennen wir einige Theile von Europa genauer; von beit 
anderen Erdtheilen wiffen wir noch ungleich wenige. Binige 
Bruchſtucke und Angaben allgemeiner Verhäftniffe, die wir Reifen« 
ben verbanten, veichen noch lange nicht Hin, uns eitie klare Vor⸗ 
ſtellung von ben dortigen Verhältniffen zu geben. So lange wir 
aber nicht Die ganze Erboberfläche gleichmäßig Fenren, Dürfen mir nicht 
anders, ale nady ſaͤmmtlichen Erfeheinungen, den räumlichen und 
ben. petrefactofogifchen, Schlüffe über Identität der Maſſen ziehen; 

Slaffiftcarion der Gebirgsbildungen. 4 

Sammtliche Gebirgsbilbungen zerfallen ganz einfach und 

natuegemäß in zwey große Abtheilungen. Eine Abtheilung umfaßt 
Okens alle. Naturg. I. 87 — 
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bie gefhichteren Bildungen, welche in regelmäßige, platten⸗ 
förmige Lagen abgetheilt, in beſtimmter Orbnung über einander 
abgelagert find, und eine große zufammenhängende Reihe bilden; 
die andere Abtheilung begreift bie. ungefchichteten Gebirgsbildungen, 
die man auch maffige heißt, bey denen bie parallelen, weir 
aushaltenden und ſich regelmäßig wiederholanden Spalten, und 
die lagenweiſe Aufeinanderfolge fehlen. 

Die geſchichteten Bildungen zeigen in ber Regel einfache 
Producte mechaniſcher Aggregation; bie ungeſchichteten 
beſtehen dagegen vorzüglich aus cryſtalliniſchen Geſteinen, 
find meiſt aus mehreren Gemengtheilen zufammengefebt, bie häufig 
in ausgebildeten Erpftallen auftreten, und nur ausnahmsweiſe 
iſt durch Die Structur eine durchgreifende Anordnung der Ges 
mengtheile nach parallelen Ebenen bedingt. _ 

Die Unterfcheidung ber Gebirgsbildungen in geſchichtete 
und maffige iſt ganz geeignet, unfere Vorſtellungen von ber 
Bildungsweife der Gebirgsmaſſen zu unterflügen. In der Schichten» 
bildung. kann man ben fueceffiven Abſatz der Lagen aus Gewäfe 
fern, nach Art eines Niederſchlags, nicht. verfennen, unb findet 
man ben unwiberleglichen Beweis ber Entitehung von Gebirge 
maffen unter Waflereinfiuß, oder ber Eriitenz neptunifcher 
Bildungen, 

Die maffigen Geſteine weifen Dagegen durch ihren Beftand 
aus Subſtanzen, bie fi nice in Waſſer löfen, niemals ans 
wöfferigen Blüffigfeiten eryſtalliſieren, auf Verhältniffe Hin, wo 
unter Feuereinwirkung Erpitallifationen erfolgen, auf Schmelzun 
gen, auf feurigen Fluß, aus welchen beym Erkalten uud Erftarren 
der Maffen unter unferen Augen ſo vft Erpftallbildungen ſtatt⸗ 
finden; fie führen ung auf eine vulcanifhe Bilbungsweife. 

Betrachten wir nun bie Urt und Weife, wie die Bildungen 
beider Abtheilungen mit einander verbunden find, unterfucken 
- wir aufmerkſam ihre Berfchlebenheiten, Hinfichtlich der Juſammen⸗ 
fegung ihres verfchiebenen mineralogifchen Characters, und ſtudie⸗ 
ven wir enblid genau bie Verhaͤltniſſe, unter melchen heute. noch, 
vor unferen Augen, Fortbildungen an ber Erboberfläche, theils 
unter Einwirkung bes Waſſers, theils unter Einfluß bed Feuers 
geſchehen, fo muͤſſen wir unferen Schlaſſen, wornach bie ge 
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ſchichteten Formationen neptunifhen, die maffigen 
vuleaniſchen oder plutonifhen. Wirkungen. ihre Entſtehung 
verbanfen, ben höchſten Grab von Sicherheit zugeftehen. | 

Rah dem jebigen Stande unferer geologiſchen Kenntniſſe 
kann man, mit Benbehaltung ber Haupteintheilung Werner 
‚und ber altüblichen, allgemein befannten Benennungen, unter Ber 
ruckfichtigung der neueren Fortfchritte der Wiſſenſchaft, nachftehen« 
‚des, leicht verſtaͤndliche geologifhe Syſtem aufftelen: 
L. Claſſe. Gefchichtete Gebirgsbildungen. 

I. Ordnung. Aufgeſchwemmtes Gebirge. 


N. n Zertiäres Gebirge. 

IH. » Becundäres ober Flötgebirge. 
IV. » Uchergangsgebirge. 

V. Grundgebirge. 


H. Claſſe. Maſſige Gebirgsbildungen. 
J. Ordnung. Vulcaniſches Gebirge. 
nn. » Plutoniſches Gebirge, 

Beide Elaffen beginnen mit den jüngften Bildungen, ober 
mit folchen, die jetzt noch im Gange find, und von welchen viele 
unter unferen Augen erfolgen. 

Bey ber näheren Betrachtung ber einzelnen Gebirgsbildungen 
ift es unflreitig am zweckmaͤßigſten, mit den allerjüngften zu be» 
ginnen, mit ſolchen, beren Entſtehungsweiſe unter den verfchies 
denen, an der gegenwärtigen @rboberfläche. waltenden, Einflüffen 
wir zu beobachten Gelegenheit haben. Bey der Auffaffung der 
heutigen oder ber hiſtoriſch nachweisbaren Vorgänge, erlangt man 
am beften @infiht in die früheren Vorgänge auf unferer Erbe, 
und gewinnt man bie richtige Kenntniß der Mrfachen und eine 
klare Borftellung der Umftände, durch welche und unter benen 
die verfchiebenen Gebirgsmaffen gebildet worden find. Wir be 
folgen daher diefe Betrachtungsweife. 


I. Claſſe. Gefchichtete Gebirgsbildungen. 
I. Ordnung. Aufgeſchwemmtes Gebirge. 


Das aufgefchwenmte Gebirge fhließt die jüngften Gebirgs⸗ 
mafien ein, Maſſen aus ruhigen und bewegten Waſſern abseſett 
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durch Fluthen angeſchzwemmt, zum größten Theil auf dem veften 
Lande gebildet, und zum Theil jetzt noch in Bildung begriffen. 
Große, weitverbreitete und anhaltendere Waſſerbedeckungen der 
Continente ſcheinen zur Zeit der Entſtehung der aͤlteſten berfelben 
nicht mehr worhauben gewefen zu ſeyn, be man fie. nicht mit 
gleichfbrmigen Eharacteren ganz aflgemein vwerbreitet antrifft, und 
fie Häufig die Kennzeichen Drtlicher Ablagerungen. haben. Die 
bey weiten vorwaltende Maffe berfelben iſt mechaniſch zufammens 
gehäuft, ein großen Theil der veſten Bilbungen aus verſchieden⸗ 
artigen Trümmern mechaniſch zufammengefittet. 


1. Formation. Alluvium, 
En. Neues Alluvium, poftdiluvianifche Gebilde, Terrains- elluviens, 
Modern Group. 

Das Alluvium bildet bie oberfle, jüngfte Lage ben Erd⸗ 
rinde. Seine Maſſen ſind größtentheils locker, und liegen vor⸗ 
zugsweiſe in den Niederungen, erfuͤllen das Flachland, den Grund 
vieler Thäler, die Becken mancher trocken gelegter Seen, er⸗ 
feinen Häufig an ben Ufern ber Landſeen, am Meeresufer, au 
den Küften ber Infeln, auf den Spitzen untermeerifcher Berge, 
an Ufern und Münbungen ber Flüffe und Ströme, aber feltener 
auf Bergen oder Höhen ber Gebirge, 

Mechaniſche unb chemifche. Kräfte, erftere vorzugsweife, finb 
bey der Entitehung ber Alluvialmaſſen thätig gewefen und wirken 
zu ihrer. Bildung noch fort,. und felbit die jetzt lebende Orgaui⸗ 
fation liefert zur Conſtitution mehrerer derfelben wefentliches 
Material, und mehrere lebende Gefchlechter arbeiten fort und 
{vet am unorganifchen Bau ber gegenwärtigen Periode. 

Zahlreiche Refte von Thieren und Pflanzen, welche, mit we⸗ 
niger Ausnahme, Gefchlechtern angehören, Die gegenwärtig noch 
leben, und gewöhnlich felbft noch an den Orten, mo man ihes 
Ueberreite findet, find In die Waffen ber hierher gehörigen Bil 
dungen eingeſchloſſen. Wahrhaft, volllommen verfleinert, find - 
dieſe Refte nicht. Die Thierrefte find gewöhnlich von Fohligen 
und bitumindfen, ober von humoſen Theilen durchbrungen, 
Knochen, Schalen mehr ober weniger calcinirt, Ihrer organifchen 
Beſtaudtheile theilweiſe beraubt. Die Pflanzenrefle finb gewohnlich 
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braun ober ſchwarz, Pitmminiflere, mehr ober weniger verkohlt 
ober in eine weiche Maſſe umgewandelt, been Hauptbeſtandtheile 
HOumnsfäure und Humuskohle ſind. Man findet in dieſen Bil⸗ 
dungen ſelbſt menſchliche Ueberreſte und verſchiedenartige Erzeng⸗ 
niſſe des menſchlichen Kunfßtfleißes, Waffen, Denlmale, Geräthe, 
son ben Altefien ober früheren Bewohnern des Landes hinter⸗ 
laffen, und von weichen mandre ‚mitunter einen nieberen Grab 
von Musbildung zu erkennen geben, wie Ihn etwa bie Kauft 
ergeugniffe der Wilden Americas, ober bie Prodnete zoher Zul 
Inner beurkunden. 

Un ung eime möglichit beutliche Vorſtellung von ber Gute 
ſtehnngsweiſe der jängften neptunifchen Gebirgshilbungen machen 
zu Edunen, wollen wir vor Allem die Veränderungen betrachten, 
welche durch die heute noch fortwirfenden, nicht wnleauifchen 
Urfachen ununterbrochen an ber Erdoberfläche hervorgebracht 
werden. 

Berwitterung BZerfiörung ber Felſen. 


Alle Körper, welche dem Luftfreife ausgefeht find, werben 
davon angegriifen. Die Geſteine, den wechfelnden, manchfaltigen 
Einwirkungen der Temperatur, bes Waffers und ber Luft 


preisgegeben, erleiden ununterbeochenen Angriff, und unterliegen 


endlig alle der Zerſtornng. Schon bie mehanifhe Einwirkung 
der Luft iſt zerſtbrend. Bin Sturm reißt vorragende Theile nie 
ber, ein Luftfirom, der lange Zeit Band gegen ober über Felſen 
führt, wirft angreifenb ein, wie bie nackte, felfige Hochebene bes 
Kart fiber Trieſt zeigt, deſſen unbedeckte Kalkmoſſen dem Einfiug 
der heftigen Bora ausgeſetzt find. Selbſt eine geringfügige Un 
ſache iſt bey unendlich langer Dauer von großer Wirkung. Auch 
die mechanifche Gewalt des Waſſers, wenn es als Regen, Hagel, 
Schnee herabfaͤllt, iſt nicht ohne Einfluß, es ſchabt hervorragende 


‚Theile ab und grabt Furchen aus, indem es über fie hingteiter, 


Lawinen ziehen Felsſtücke mit in ben Sturz und zerſchmettern 
fie. Das flüffige Waller dringt ferner in bie Maffe ber Sefteine 
ein, vermindert dabey ihre Veſtigkeit, weicht fie auf und bewirkt 
ihr Zerfallen. Durch feine auflöfende Eigenfchaft zicht es Kalk, 
Gyps, Salze, alkaliſche Beſtandtheile aus ben Geſteinen and. 


„liilen.. 


Es wirft in biefer Hinficht befonders ſtark auf Falfige und feſd⸗ 
fpathige Maſſen dann ein, wenn es Kohlenſaͤure enthält, was bey 
bem aus der Atmofphäre herabfalienden Waller immer mehr 
oder weniger der Fall if. Am zerftörendften aber wirkt das 
Waſſer ein, wenn es von Gefteinen eingefogen, ober in ihnen 
eingefchlöffen, zu Eis wird. Dabey dehnt es fih bekanntlich 
aus, und zwar mit folder Kraft, daß es, In Epalten und Höhlungen 
felöft der ftärfiten Steine eingeſchloſſen, biefe zerfprengt und im 
Pleinere Theile trennt, gleidy wie ein eingetsiebener, anfchweliender 
Keil. Auch die Eismaſſen der Gletſcher zerrefben unabläßig bie 
Sefteine, über welche fie fich fortbewegen, und bie daraus abe 
fließenden Bäche tragen in ihren trüben Waflern bie Trümmer fort. 
Die Utmofphäre wirft noch In chemifcher Beziehung wefent- 
lich verändernd auf die Oberfläche ein, durch ihren Bauerftoffe 
gehalt. Eine große Zahl von Gefteinen iſt eiſenhaltig. Dad 
in ihnen enthaltene Eiſenorydul verwandelt fich durch Sauerſtoff⸗ 
anziehung in Eifenoryd, und dieſes fofort, indem ed Waller aufs 
nimmt, in roftfarbiges Hydrat, Dabey wirb die Gefteinsmaffe 
aufgelockert und allmählich zeritört, Auf diefe Weife wirft das 
Eiſenoxyd, welches von den fehweren metaffifchen Subftanzen am allge⸗ 
meinften verbreitet ift, durch ben Einfluß bes Sauerfloffs der Atmo⸗ 
ſphaͤre auf eifengaftige Felſen erzeugt, ganz wefentlich auf bie 
Beränderungen ein, welche an ber Oberfläche der Erbe vor ſich 
gehen. Diefe orydierende Wirkung übt der Sauerſtoff vorzäglid 
dann ſehr Fräftig aus, wenn er, in Waffer gelöst, wie er ſich 
in jebem Iufthaltigen Wafler befindet, mit ben mineralifchen 
Draffen in Berährung fleht. Nebit dem Eiſenoxydul wird nament« 
lich der viel verbreitete Binarkies durch den Sauerftoffgehalt ber 
Luft oxydiert, in Eifenvitriol umgewandelt, wobey, je nach ber 
Sufammenfegung des Geiteins, das ihn einfchließt, noch anbere 
Salze gebildet, und immerhin Veſtigkeit und Zufammenhang befs 
felben. aufgehoben werben. Alle bie bezeichneten, bie Zerftörung 
der Felſen bewirkenden chemifchen Vorgänge werben noch insbe⸗ 
fondere duch Wärme begänftigt. 
Die Electricetität wirft, als chemifches Agens, bad 
bey afen chemifchen Prozeffen thätig If, unverfennbar bey ben’ 
Beränderungen mit, welche durch jene hervorgebracht worben, 
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mb diefe file und langſame Wirkung, die fie dabey, fo wie bey 
ben Berbunftungen von Waller an ber Oberfläche der Felſen auf 
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biefe ausäbt, iſt unſtreitig wichtiger, als ihre großartige Sin⸗ 
wirkung als Blitz, der ſchmilzt und zerfchmettert. Dazu kommt 
endlich noch die zerfiörende Einwirkung organifiertee Weſen, der 
Flechten, Mooſe, Sträucher, Bäume, einer Vegetation, bie nach 


dem Tode Stoff zu eigenthämlichen Gebilden hinterfäßt. 


Ermägen wir nun bie Wirkung ber gefchifberten mechantfchen 
Agentien und die chemtifche Thätigfeit der Luft und’ des Waſſers, 
burdy die Kraft der Blectricität unterftübt, verbunden mit der 
angreifenden Wirfung der Begetation, und betrachten wir ihren 
gemeinfchaftlichen Einfluß auf die unorganifchen Maſſen unſeres 
Erdballs, fo finden. wir barinn bie @rflärung einer ununter⸗ 
brochenen Zeritörung, die immerwährend trennt, verfalien macht 
und Trümmer liefert, und erfennen wir bie Kräfte, Durch deren 


‚Zhätigleit aus diefem Material ſtets neue Gebilde erzeugt werben. 


Solchergeftalt liefert auch In der unorganifchen Ratur bie 
Zerflörung das Material zu immer neuen Bildungen. Man bat 
diejenigen von ihnen, welche fi in ber Gegenwart geftalten, 
auch mit dem Namen ber gegenwärtigen Bilbungen bes 
zeichnet, und fie in eine befondere Gruppe zufammengefaßt. Für 
biefe wendet man auch den oben gebraucdten Namen Alluvinm an. 


Erſcheinungen, bie eine Folge der zerftörenden Gin 
fläffe der Atmofphärilien find, 


Den angeführten zerftiörenden @infläffen ber Atmofphäre 
unterliegen, wie bemerft, mit ber Zeit die veiteften Geſteine. Das 
bey werben hervorragende Gefteinsmaflen, Insbefondere auf den 
Höhen, auf den. Gipfeln und an ben Selten ber Berge, am Ges 
hänge ber Thaͤler, am flärkiten angegriffen, und nach Beſchaffen⸗ 
heit ihren Sufammenfehung, nach ihren Struetur⸗ unb Schichtungs⸗ 
verhäftniffen, auf mancdhfaltige Weife verändert. Es entſtehen bie 
mandhfaltigften Formen, und werden häufig, burch Serfpaltungen 
und Einſtürze, grotesfe, malerifche Felſen gebildet. Das zeigen 
uns bie nördlichen Bogefen, im Thal der Lauter, bey Dahn, und 
im Thal von Anweiler, bey Trifels, wo bie rothen Sanbfleine 
in Geſtalten baftehen, bie wie Trümmer und Mauerilöde von 


I 34 


3% . n 
Rninen ausiehen, bavon geben uns fernen bie Felſen von Akerd« 
bad in Böhmen, bie Sapbileinmaffen ber ſaͤchſtſchen Schweiz 
Bepfpiele, vor allem aber die Alpen, wo durch die ſtaeke Auf⸗ 
richtung ber Schichten ber Angriff ber Mtmofphärklien. erleichtest 
und bie wunderbarften Formen herporgebracht werden. 

Zu gleicher Zeit offenbart ſich, mit dem Wortichreiten der 
Verwittseung, bey vielen Geſteinen ihye eigeuthämliche, innere 
Structur, bie man während ‚ihres friſchen Zuſtandes nicht wahr⸗ 
‚nehmen Iaun. Man beobachtet 3. DB. die-Fugelige Structur bes 
Baſaltes und Granites, flieht wie fich Schale um Schale nm 
größeren: Kugeln ablöst, erkennt darinn ben Grund ber Abrus⸗ 
dung prismasifcher oder parallelepipediſcher Blöde und ber Mus 
hohlung ausgefehter Belfenflädhen. Es erftärt fi Daraus bie 
Bilsung bar Schwanffleine GLogan-stenen) und ber Gelfen 
bedten (Bock-basins). 

Felſen von Granit, mit beutlicher Etruetur und aus parale 
ielepipebifchen Stüden zufammengefeht, werben durch den ſtarken 
Angriff, den Eden und Kanten erleiden, allmählich abgerundet, 
und nehmen, bey fortfchreitender DBerwitterung, immer mehr eine 
eunde Form an. Die ebenen Auflagerungsflächen ber einzelnen 
Blöde werben dabey gewoͤlbt, die Unterflähungspunce werben 
vermindert und bie Blöcke fallen über einander, wenn ihr Schwer 
punct nicht fenfrecht darauf ſteht. Unter gewiffen Verhaͤltniſſen 
bleiben auch ſtark abgerundete Bloͤcke auf einander liegen, unb 


mitunter licgt einer auf feiner converen Unterlage fo im Gleiche 


gewicht, daß er in Schwingung gefeht werben kaun, ohne herab⸗ 
azufallen, alfo im wahren Stune des Wortes ein ſchwankender 
Stein ik. Man findet folhe Schwanffteine vorzüglich auf Bew 
Geanitbergen von Corawall und Devonfhire. Mehrere von 
biefen Steinen find berähmt, namentlich der Longan: Rod am 
Borgebirg Eaftle Treryn in. Eornwal, weldhen die Druiden ale 
hoben, geheimnißvollen Richter ehesten, worauf ber ergiuhe Dichter 
Waſon anfpielt °). 


“ ®) Behold yon huge 
And unknown splıere of living adamant 
“ Which, pols’d by magic, rests its central weight 
On yonder polnted rock: firm as it seems 


Pe 10, Taf. U, Hi das. um Dr. Paris grgnbenc- ild 
Diefes intereffanten Steines. Eine am Meeresufer hach auf 


- wagenbe:: Beuppe non Mranitfelfen trägt auf einer. ihrer pyra⸗ 


midalen Spitzen den herühmten Stein. Sr Hat ein Mewicht num 


so Tonnen *), eine fphärvidifche Geſtalt, uud ſteht in der Rich⸗ 


tung feier Fürgeren Achſe fo im Gleichgewicht, Daß, Teiner Größe 
ungeachtet, die Kraft eines einzigen Mannes Hinzeicht, ihn im 
eine oagiiicenbe. Bewegung au ſetzen. 

Auf der Dberfkäche von Srauttblöden, bie eime annere kuge⸗ 
lige, mit ſchaligen Abldſungen verbundene Structur befitzen, 
æutſtehen bey ber Verwitterung/ auf den derſelben worzüglik 
ansgeſehzten Seiten, mitunter ſchüſſelformige Bertiefungen, bie in 


Ceruwall und Devanfhire, an deren Geanithlöden mau fie am 


häufigiten findet, Rock-hasins, Felſenbecken, genannt 
werden. Man hat fie lange Zeit für ein Wert ber Menſchen⸗ 
hande gehalten, wad ‚fie.für ein Werk abergläubifcher Geremonien 
der Druiden ausgegchen, Die namentlich in Devonſhire früher 
in Menge geleht haben. 

Der Fuß der Berge, der mutere Theil ber. Giehänge der 
Waͤler, iſt aAberall mit Schutt bededit, des aus Bruchftärfen ben 


Such fs its strange, and virtuous property 

It moves obseguious to the gentlest touch 

Of him, whose heart is pure, but to a traltor 
Tho %en a giants powers nerv’d his arm 

It stands as Gx’d as Snowdon. 


‚Seht jenen Rieſenſtein dart oben! 
Die Sauherkraft,, die Keiner noch erfaßt;, 
Dat ihn anf ſchroffen Gipfel hingehoben; 
Auf ſpitzem Fels ruht ſchwebend feine Laſt. 
Er ſcheint nnd veſt, wenn man ihn fo erbfidet; 
Doch birgt er feltine, große Wundertmacht: 
- Beräbrt den Stein, wen Herzensunſchuld fümädet, 
Bewegt er folgſau fi, ch’ mans gedacht. 
Doch wenn bed Freplers ſchuld'ge Hand es waget 
Su meſſen feine Kraft, fo wankt er nicht; 
+ Des Riefenarmes fpottet er amd raget . 
Wie Suowdon ver, im ew’gen Gleichgewicht. 


*) ine englifhe Tonne = 20 englifhe Sentuer, = 015,08 Kilo⸗ 
gramme. 
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Höher anftehenben Geiteine beiteht, welche durch Bermitternung 
abgetrennt, unb bann durch eigene Schwere, darch Regen, Schnee, 
Lawinen herabgeführt werden. In größeren Gebirgen zichen 
haͤnfig große Sch utthalden an den Gehingen herab, oder in 
Schluchten und Dobeln. Slie haben in der Regel bie Form eines 
Kegels, deſſen Spihe der Anfangepunct der Halbe if, und gegen 
welche hin die Bruchftücde immer Feiner werben. 

Nicht felten Idfen fih im Hochgebirge, wamentlich im Fruhe 
jahr, ganz große Felsmaſſen ab, bie mit färdhterlicher Gewalt im 
die Tiefe fallen, fich im Sturze zerträmmern. und auf alles zer 
förend wirken, was fich ihnen entgegen ſtellt. Die Wirkungen 
ſolcher Felſenſtürze kann man fehr fchön im Thal von Bevers, 
unfern Samaden, im oberen Engadin fchen, wo vor einigen 
Jahren Felsmaſſen vom Albula-Granit durch das bewaldete Ges 
hänge des Bevers⸗Thales herabgeftürzt: fird. Man flieht Hier 
ſtarke Stämme, in 15—20 Fuß Höhe über dem Boden, geradezu 
abgefprengt, beynahe alle entgipfelt und entaftet, viele vbllig ums 
geworfen ; eine entfehliche Serftörung, fo weit bin bie Yelfen- 
teümmer im Sturze den Wald durchgebrochen haben. Sehens⸗ 
werth ift auch der Felſenſturz bey. &t. Marco, unfern Roverebo, 
im unteren Etfchthal, unter dem Ramen Lavini di St. Marco tu 
der Gegend befannt, und von Dante gefchildert. Das Thal 
und feine Gehänge find bis Seravalle herab mit Felſentrummern 
überfchättet. 

Werden Gefteine von Wafler burchweicht und aufgelodkert, 
fo löſen fich bey aufgerichtetee Stellung ber Schichten bisweilen 
ganz große Maſſen bavon ab, und es erfolgen anf biefe Art 
Bergfälle, Bergftürze. Dieß tritt namentlich dann ein, 
wenn das Geftein von thoniger oder mergeliger Beſchaffenheit, 
oder wenn ein feſteres Geſtein auf einem thonigen anfgelagert 
ift, das durch eine größere Menge Waſſer erweidht wird. Ein 
ſolcher Fall ereiguete fih 1866 am Ruffiberg in ber Gchweiz, 
dem Nigi gegenüber, wo von ber auf einer Thonlage ruhenben 
Nagelfluhmaſſe des Berges, deſſen Schichten unter einem flarfen 
Winkel gegen das Thal geneigt find, am 2. September, nad 
einem heftigen Regen, um 5 Uhr Abende, ber größte Theil herab⸗ 
flärzte, Goldau, Buflugen, Ober⸗ unb Unterrötben unb Lowerz 
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verſchattete, und einige andere nahe gelegene Dörfer mehr ober we⸗ 
niger befchäbigte. Die Stein und Schuttmaffe wurde durch den Fall 
bis in den Fleinen Eee von Lowerz getrieben, und machte deſſen 
Wafler 60-70 Fuß hoch fteigen, fo DaB ber am entgegengefehten 
Ende gelegene Ort Seven von ben ſtarmenden Wellen über 
ſchwemmt unb hart bebrängt wurbe: 

Wo weiche, fehieferige Sehirgemaffen dem zerſtobrenden Gin« 
fluß ber Atmoſphaͤre ausgeſetzt find, ba werben immer große 
Zrümmermaffen gebildet: Im Hochgebirge entftehen, unter folchen 
Umftänden, nach und nad ungeheure Schutthalden, bie fich bey 
Reilem Gehänge ber Berge Bfterd ablöfen und in den tieferen 
Theil ber Thäter herabrntfchen. Solche Abrutfchungen von Schutte 
maffen, die fich öfters weit in die Thäler hinausſchieben, nennt 
man Bergfchlipfe. Eie verurfachen öfters große Verheerun⸗ 
gen, zumal wenn fie Flußbette auffüllen und verftopfen, wo nach⸗ 
ber, beym Durchbruch ber Gewäfler, ganze Landſchaften mit Schutt 
aberdeckt werben. Durch folche Bergſchlipfe wurden bie Thäler 
Domlefihg und Prettigan in Sraubündten mit unfenchte 
baren Trümmern überfchüttet. 

Nach der Beihreibung von Eſcher lag bie Urfahe bes 
Bersfchlipfes im Nolla« Thal bey Thuſis, woburd 1820 das 
Domlefchger- Thal verwäitet worden ift, in ungeheuren Schutt⸗ 
halden eines thonigen unb mergeligen Geſteins, das ben Hinter 
grund des Thales bildet, und bie darüber anffteigenden Höhen 
bey Dber-Eepina. Sufammenhängende Gcuttmaffen Hatten vor 
biefem Ereigniß ben Hintergrund bes Nolla⸗Thales bogenfürmig 
ausgefuͤllt, und fich, mit Wiefen und Wald bekleidet, weit an den 

Gehängen in bie Höhe gezogen. Durch von oben’ her einficdernde 
Waſſer, und burd Regen und Schnee allmählich durchwäflert und 
aufgeweicht, glitfchten gewaltige Maffen davon herab, erfüllten 
das Bett ber Nolla, ſtauten ihre Waſſer auf, bis fie endlich 
durchbrachen, wobey bie ungeheure Schuttmaffe in das Bett bes 
Hinterrhtind getrieben und bort zu einem 40 Buß hohen Damme 
aufgefchättet wurde, welcher den Lauf bes Rheins unterbrach: 
Een Bett lag im Domleſchg⸗Thal nun troden, wihrend das 
Rheinwaffer hinter dem Damm zu einem langen See aufges 
ſchwellt wurbe. 
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Der Schutthamm brach enblich durch, aber glücklicherwelfe 
ner ganz allmählich, fo daß die angeſchwellte Waſſermaſſe Zeit zum 
ruhigen Abu fand, Der Nolla⸗Schutt wurde babey längs den 
linken Rheinufer hinabgetrieben und im -ermeiterten Rhelabett 
ofmählig abgeſetzt. Dadurch wurden «ber die Waſſer nah Stls 
herüber gedrängt, welches ſich dabey in wenig Gtunben aller 


feiner ſchoͤnen uud fruchtbaren niekeven Flaren beraubt fab: 


Dur diefen Bergſchlipf Ift Die ufammenhängende und vom 
Megermtian -befleibete Schuttmaſſe im Dintergrund bed Nolla⸗ 
Thales zerriffen nad entblöst worben. Die fahlen Schuttmaſſen 
faygen nun alles Waſſer ein, das ihnen aus der Atmoſphäre 
amd ben höheren Gehirgsotheilen zugeführt wird, werben Immer mehr 
durchwaſſeat unb erweicht, fo Daß bey ftarlen Regengüſſen, ſchnellen 
Geönerfchurechen, Lawinen, Träher oder fpäter wieber gewaltige 
Schuttnaſſen ia Das Bett der Nolla berabglitfchen werden. Rad 
dem vegneriſchen Sontmer 1816 1dste fi von der Höhe des bar 
ſaltiſchen Hohenhöwen im Hagan ein großes Stäück Des an 


- feinen GonglomerateMautel augelehnten mergeligen Sußwaſſerge⸗ 


bildes ab, und rutfchte, ſammt beu darauf ftehenden Bäumen 
und Sträuchern, tief herunter an ben Fuß des Berges. Dabey 
wurbe eine tiefe Schicht in Die conglomeratiſche Hülle des Ber 
ges eingeriffen, und biefer bis auf feinen bafaltifchen Kern ent⸗ 
biöst. Aehnliche Echlipfe hat man ſchon an vielen Orten benbe 
aditet, wo shonige und mergelige Maffen, bey ſtarker Schichten 
geigung, aber hey fteiler Anlehnung, von Waſſern durchnaͤßt und 
anigemeicht worhen find. . 


Adererbe, 


Boy der Verwitterung und Zerſtoͤrung ber verfdskebeneirtigen 
(Befteite wird endlich jene Indere, erkige Waffe gebilbet, weiche 
om allen gengnoftiichen Gebilden das oberſte, allperbreitet unb 
wit dem Raven Adererde heisst ift. Es if der Staudort 
wildwachfenber und eultivienter Pflanzen, unb wird auch Adern 
frume, Ackerboden ober fihlechtweg Boden genannt. Der 
Saudwirsh unterſcheidet die oberſte Lage, welche er bey feinen 
Sulturen umarbeitet, mit dem Namen Ackerkrume, und 
nennt die tieferen Schichten Untergrund. Dieſe Ackerkrumt 
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enthält außer den wineralifchen Stoffen, weiche bey ihrer näheren 
Veſchreibung, ©. 536, aufgefahrt find, noch organiſche ‚Refle, 
welche durch ben Dünger und: durch abſterbende Pflanzen in fle 
gelangen, ſo wie Sumusfäure , bumusfaure Salze, Humnskohle 
mad Wachsharz, die man zufammen unter dem Ramen Humus 
begreift. 

Nah der. Beſchaffenheit des Sefteine, aus weichen durch 
Verwitterung bie Acbererde eutſteht, iſt Ihre. Zuſammenſetzung 
mehr oder weniger verſchieden, und fie wird auch durch den: Sin⸗ 


ſfluß ſtroͤmender Gewaͤſſer, des Regens, des Dungers, dev Pflau⸗ 


zung fo verändert, daß ihre Beſtandtheile häufig wicht genau bet 


chemiſchen Eonftitutton des Geſteins entſprechen, aus welchem fie 
urſpruͤuglich hervorgegangen iſt. In Gebirgogegenden, an den 
‚ern ber Fläfſe, iſt fie Daher immer von murchfaltiger Bew 


fhaffenheit. Ihre Fruchtbarkeit iſt im der Regel größer in Ver⸗ 
Yeefungen als auf Höhen, weil Das Waſſer Salze, Thon, Yamus 
von biefen berab in jene führt. 


 Korfmoore 


Wo in becken⸗ und keſſelformigen Vertiefongen ſich ſehendo 
Waller aufhalten, da ſtellen ſich im gemuͤßigten Europa in der 
Regel. bald Sumpfmoofe und Algen ein, beram zarte Theile fi 
nach ‚ihrem Abſterben zerfegen und in: Dem Waſſer zum Xheik 
ſuſpendiert bleiben, zum Theil aufgelöst werden, während ein 
anderer heil davon zu Boden. fin. Das Waller wird ad 
und nach gelb und braun. ine Pflanzengeneration erficht nady 
der andern, durch bie Ueberrefte der früheren im Wachſsthum der 
günfligt, und. mit ber: Zeit wird bas ganze Waſſer von ihtern 
mehr oder weniger zerfehten Theilen. erfäe. Haben die feins 
Aftigen und feinblätterigen Pflanzen den Anfang gemacht, und fo 
ben itärferen gleihfam den Boden vorbereitet, fo erftchen auch 
Diefe, entwideln fich reichlich und’ es erfcheint nun eine audgen 
zeichnete Sumpfoegetation. Vaceinien (Vaceinia), Niebgräfer (Os 
ziees), Binfen (Seirpl), Simſen (FJunel), Schilfrohr (Arundo), 
Wollgras: (Eriopheram), Ygelsfnofpe (Bparganium): und viele an⸗ 
dere bedecken nach und nad Die ganze Oberflaͤche. Das fläflige 








Waffer wird immer mehr und mehr durch die ihm jährlich im 
zeichlihen Maaße zufallenden und ſich bariun zerfeßenben Pflanzen⸗ 
reſte gebunden, anfgefogen, und das Ganze bildet endlich ein 
breyartiges Moor, das fortwährend eonfiftenter wird, au Veſtig⸗ 
keit zunimmt, fo daß ſich endlih auch Sträucher und Bäume 
baranf anſiedeln. Auf dieſe Weife werben der Maſſe auch Holz⸗ 
reſte eingemengt, und fie geht in einer Reihe von Yahren in 
Torf Aber. Diefe, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen fort 
gehende Torfbildung, Fann man häufig beobachten, und fie wirb 
‚auch durch in Torfmooren gemachte Auffindungen von Baum⸗ 
ſtaͤmmen mit unverfennbaren Urthieben, von Kunftproducten und 
ſelbſt von Menſchen mit erhaltenen Bekleidungen, außer allen 
Zweifel gefeht. Nicht. felten findet man auch in ber Torfmaſſe 
heut zu Tage noch lebende Süßwaffermufcheln, Lymneen, Vlanoe 
ben, Paludinen, Cycloſtomen. 

Sehr oft liegen in ben Torfmooren Baumflämme, am häus 
figften von Eichen, Bichten, Erlen und Weiden Die Stämme 
find mitunter plattgebrüdt, brennen nach dem Trocknen öfters 
noch leicht und heil, und Fönnen, wie in Pommern und Oft 
preußen, fein gefpalten zu Lichtfpähnen verwentet werben. Sel⸗ 
tenee findet man Knochen von Ochſen, Hirſchen, Pferden, Reben, 
Schafen u. e. a., auch Reſte von Schildkroten. Einige ber im 
Torfe anfgefunbenen. Thiergattungen leben heute nicht mehr, wie 
3. D. ber große Ochſe (Bos priscus), der im Torfmoor der ba⸗ 
Difchen Saline Dürrheim gefunden worden iſt, fo wie das riefen» 
hafte Elennthier, dad man in irifchen Torfmooren gefunden hat 
‚(Cervus giganteus). Doc) ſcheint dieſes noch mit dem Menſchen 
gelebt zu haben, da man in Lancaſhire Knochen davon in 
Torfmooren fand, worinn auch roh gearbeitete Boote entdeckt 
wurden. Im Rheinthal ſieht man aber Reſte dieſes Thlers 
‚auch in derſelben Gebirgsbildung (LE), worinn. Reſte von Ele⸗ 
phanten liegen, die in Europa. bekauntlich nicht mehr leben. Das 
Rieſen⸗Elenn hat alfo die Cataſtrophe überlebt, bey. welcher Die 
Elephauten in Europa vertilgt worden. find. Einige von ben 
Thieren, deren Knochen im Torfe liegen, leben zwar heute noch, 
aber nicht mehr an ben Orten, wo man ihre Neite findet; fo 
‚die Schildkroͤten, die im Torfe von Dürrheim auf dem Schwarze 
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wald vorfommen, ber Anerochs, deſſen Gebeine in den ſchoniſchen 
Torfmooren begraben find. 

Defters komme blaue Eifenerde an einzelnen Steſlen, und 
meift als pulveriger Anflug, in Torfmooren vor, und bin unb 
wieder Binarfied und Eiſenvitriol, und zwar in folcher Menge, 
Daß man deu Torf Vitrioltorf nennen und auf Bitriol benutzen 
kann. Ein folcher Bitrioltorf Tommt zu Ramnig und Schmelz— 
Dorf bey Neiffe in ‚Schlefien. vor,: und wird dort von zwey 
Vitriolhutten benutzt. 

Welches wichtige Brennmaterial der Torf iſt, und wie mau 
ihn als foldyes aligemein. [häpt, IR bekannt. Bey einer. vers 
ſtändigen Torfwirthfehaft. kann man des Nachwachſens, ober der 
fortfcpreitenden Bildung bes Torfes, ganz gewiß ſeyn, wie es das 
Alt Warmbräcer Torfmooe bey Hannover beftätigt, Das ges 
genwärtig zum zweytenmale abgeftochen. wird, fo wie die Moore 
in dee Bodenſee⸗Gegend, in weichen feit 24 Jahren fich 
eine neue Iorfmafle von 3—4 Fuß. gebildet hat. Abgeſtochene 
Torfmoore koͤnnen ferner auch in nutzbringende Erbenbeftänbe 
umgewandelt werben. Mit Kallmergel untermengter Torf ver⸗ 
wandelt fich bey längerem Liegen und dfterem lmmwenden auch in 
einen guten Dünger. 

Durch flarfen anhaltenden Regen ſchwellen die Torfmoore 
bisweilen ſtark auf, wie ein Schwamm, werden durch die Waſſer 
mitunter blaſenartig in bie Höhe gehoben, und es ereignen ſich 
dabey, wenu bie Blafe beritet, und in Folge ber oft fehr flarfen 
Gasentwickelung, welche die Sährung ber vegetabilifchen Maſſe 
begleitet, Ausbräce der. Moore, wodurdh große Schlamm⸗ 
maſſen in Strömen audgegoffen werden, die weithin verwäftend 
wirfen. Solche zerfiörende Moorausbruche haben ſich fchon öfters 
‚in Irland ereignet. Wir haben in neuefter Seit aus Tulamoore 
im Jahr 1821 Nachricht von einem. Ausbruch erhalten, ber im 
Juny deſſelben Jahres, innerhalb *), Stunde 300 Acres Landes 
verwäftete;, im Jahr 1836 von einem Bruch eines Theils bes 
großen Gloggen-Moored, des betraͤchtlichſten im nördlichen Ir⸗ 
land, wobey ein Schlammſtrom ſich verwätend eine Meile weit, 
bis in das Bett bes MWrainefluffes. mälzte, durch deffen Waller er 
endlich fortgeriffen wurde, 


Die Unterlage der Torfmoore befteht in ber Regel ans eiuee 
mafferbichten Thonmaffe, oder aus einem gefchloffenen, veften 
Geſteine, das bie Waſſer hält. Die günfligen Bedingungen ber 
Korfbiidung finden ſich Sefonders in ben Niederungen und haben 
fich von jeher da gefunden, wo in Flußthälern, um Geen, Ber 
fumpfungen eingetreten find. Mean trifft deßhalb auch Die Torf 
musore vorzüglich in großen Flußthälern, und überhaupt in 
Nieberungen, wie 3. B. in ben großen norddeutſchen Niederungen 
von Holland bis gegen Preußen hin, in ben baftifchen Rändern, 
in ben Miederungen und breiten Thälern von Irland u.f.w. Un 
vielen Orten: ficht man aber auch Torfinvore auf Höhen: ltegen, 
and mitunter auf betraͤchtlichen, da nehmlich, wo bey der Wer 
witterung der Geſteine auf Hochflaͤchen, Teraffen, thonige Lagen 
entitehen, welche die Wafler halten. Go iſt ed ber Fall auf deu 
Gebirgen von Schottland, auf dem Harz, Im Cragebirge, auf 
Dem Hohen Bern Im rheinifchen Schiefergebirge, in den Vogeſen 
: uud im Schwarzwalbe, in welch letzterem Gebirge vice Moore 
in einer Höhe zwifchen 3000 und 40060 Fuß liegen. 


Untermeerifhe Wälber 


An mehreren Yuncten der Erboberflähe, namentlich an ber 
Köfte von England, Schottland und Frankreich, Tiegen mit Torf 
vermengte Anfammlungen von Solzftämmen und anderen vegeta⸗ 
biliſchen Reſten, in Lagen, die fi unter dem gegenwärtigen 
Waflerftande der Meeresfluth befinden. Diefe Anhäufungen wers 
den daher zur Ebbezeit,- oder beym Angriff des Strandes durch 
die Welten, entblößt. Man Hat fie, Ihrer Lage und Zuſammen⸗ 
feßung wegen, untermeerifche Wälder genannt. Die Baum 
: Rämme: find mit den jet noch wachſenden vollig iventifch, Förmen 
ader nicht an dieſen Steffen bey einem Meeresftande gewachfen 
feyn, der mit dem heutigen übereinſtimmt. Die Bäume wuchſen 
auf einem trockenen, vom Meere nicht bedeckten Boden, der fi 
entweber fpäter gefenft hat, oder welcher in Folge eines fpäteren 
Steigens des Meeresniveaus gegenwärtig überfluchet wird. 

Die Stämme liegen ofters mit ihren Gipfeln alle nad) einer⸗ 
(en Weltgegend gerichtet, ihre Lagen haben das Unfehen von 
Windbrüchen, und es ift nicht zu zweifeln, daß bie Bäume, von 
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denen fe ſtammen/ durch Grärme niebergeworfen worden find.’ 
Reuere Sreigniſſe beſtͤtigen dieſe Annahme. In ber Mitte bes 
ſtebenzehnten Jahrhunberts wurde unweit Lochbroom in Roßſhire, 
Echottland, ein Wald durch einen Orean umgeworfen. Fanfzig 
Jahre foätek ſtellte er ſchon eine mit‘ Stämmen untermengte 
Torjmaffe dar. Ein Walb bey Deumfanzig, der im Jahr 1766 
durch einen Orean 'ntedergemorfen: wurde, Aſt ebenfalls nunmehr 
ein mit Baumſtümmen erfülltes Torfubor. Birken, Flichten, 
Ecchen, ‚Eben, laſſen ſich In diefen Ablagerungen deutlich erkennen, 
und oft ſſid die Wurzeln noch ganz in ihrer naturlichen Stehung, 
He Stämme Dagegen vote amgefaflen. 

2Ausgedehute ſolche umtermeerifche Wälder liegen an ber Behr 
te vor England, in bein-Mieberungen zwifchen dem Merſey⸗ 
und Beetlaffe in Theſhire, an den Kaſten von. Schettland im 
Fireh of Forth, an Ver Sädwerttäfte von Eornwall, In der _ 
Monttsbag: oey Pinzance und: auf Maintand. in ven 
Berneliuſeln. LE no 
„2 Wegen dieſe Anhanfungen von Saumflimmen ſelbſt zur geit 
Ber Ebbe unter: dem’ Meeresſpiegel, fo muͤſſen mir annehmen, 
weh ſeit rer ⸗ Bildung eine -Niveinveränberung zwiſchen ber See 
aab⸗ Shm” Bande)" inbdien Sinken dis Bandes ftattgefuhben habe. 
Erſtheint· Ihre Lage · ade: hir zur Fluchzeit ciefer als ber Meeres⸗ 
‚ Wine) oſo Tönen fie Ar Folge von Anfchwemmungen und Dänens 
bildungen · eitffanben- feyiz, und man braucht weber ein Sinken 
Des Bebens noch cin Steigen des: Meeres: zur Erflärung ihrer 
Enge Anzunehmen, da ſich, wie wie wiſſen, hinter Sandablage⸗ 
iucgenl ann Wirkt "an Den Kuſten Häufig ſtagnierende ſuͤße 
Daſſer bilven, in welchen ſich eine Sumpfvegetation einſtellt, 
Nische: hat: and mach die Wafferbecken ausfffit und zur Bildung 
von⸗Forf oder-fogenatmten untermeeriſchen Waſdungen das Mai 
seriah if 1: 


er. ı Rafeneiferfteim . 


Hk vielen Orten kommen @ifenerze im Xorfe vor. eir 
—8 zu dem &.'362 beſchriebenen Geſchlechte Rafeneiſ Ei 
Reit, Ddeſſen Bildung ununterbrochen fortgeht. Bey bir ger⸗ 
Abrung organiſcher Subſtanzen bie eiſenhaltig find, ober mit 
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eifenführeuben Korpern in Berühenug: leben, werben. Immmı Mage 
bindungen ber entitandenen Humus⸗, dee Quelle upb: bey Dupfifaße 
Säure: mit Eifenospb gebildet, weiche; ſich ale Mrker ausſcheidan, 
nach und ua. gahästen und auf. Diefe Meiſt. Dip. veuichkeheup 
Ahaͤnderungen von Rafeneifenftein Darfellen, bie yntep, den Name 
ua, Buympfe,. Wieſen⸗ und. MoraßeErz batannt find, Mu; Dee 
Dhmanhorfäusssehalt. ber grannifchen. Suhllansen wird ‚uam, Giten 
gebunden, und es enshalten bie. Raſtaeiſenſteing befkald; imnen 
quch einige; Vrocente Phosphpeſäure. Auf: biefe. Urt eeflärs Sic 
dan. haͤnßge, Vorkommen, bigfed Eiſenßeinqq in. Zorfmanran, Mae 
räften, ſtehenden Waſſern, wif 4. DB, auf dem Grynde vielge 
feinen. fehwgtitchen Seen, fo. je. ig. Riederumgen, wie ig ber 
Laufig, tm Manſterfchen und Bingenfchen,; mofelbft- Die Rafsneifpag 
ſtajn⸗Ahlanerrugen. in nächſter Anziehung. Zim, Touia ‚Hehen: ak 
felaft..mih ihm. mechſellageruz Auf eine ähnliche Meile mögen 
Diefe Frie früher. in. aniyren Rieberuugen: entſtanden fan „ya 
gegenwärtig feine‘ Zorfbildung, oder Feine Zerfebung erden 
Paflen, oranyilher. Subſtanzen mehr vpr ſachnaeht,, tun. aher bie 
anuar: Beichafienheit des Bodens und Ner- Grze nuf ahnüchan 
Urfyrung higdentet, Ga, it, dar Rafentiſenſein, weichen anf has 
Gayaum des uärälichen. Kasboieng in außerardertlicer Weran 
qhselggert iſt und im, einem. eifenfhäffigen. Sonde. Hegku; mc 
Nußeggers Beobachtungen nal wegetabiliichen Rate, Diez 
Seit vnperaͤndert, aum, Theil in Mrz umawandalt dein ,::4 
Map. beuußt den. Mofeneifsnitein ‚zum Gifennunichweisen, sus 
haͤlt apa, wegen ſeines Pinanhprfänregaimiies, as Ihm srmähne 
lich eig. ſchlechtez, kalthruchigas Eifen. „Muffafienb ganugn. af 
die Axaber,welche, sh Rußeaggers Pericht, Led Erz. im 
Korhpfan auf die alerroheſte Meiſt, in. Fleinen Ganbamnbes. wit 
Holzkahlen, unter Anwendung, eines exhärmlichqn Blnfehgigae« 
ausfchmelzen, daraus ein fehr gutes, gefchmeidigeg-- Giaheiten 
bereiten. 

Bon ber befchriebenen Dildung bed Raſeneiſenſteins ift eine 
gubere, nych, foytbagernbe,. non A, Kimbları benbacteite Meldung 
un Eiſenerz, eine Art Bopares Bildung vuar Wenig. Ms 

hieden, Wa Nadelpäfzgr anf eifeupafkigem Gombbaham sugehfen, 
ha. ziehen bie, Mufzefn..., indem durch ben, Begetatipngprpaeß: eian 
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eigenthämfiche Säure and ihnen In ben Boden übergeht, bie - 
Gifentheile aus dem Sande aud. Das Waſſer führt die Eiſen⸗ 


(öfung an tiefere. Puncte herab, und feht an ber Luft, und wen. 


es Aber Mooſe riefelt, eine große Menge eines gelatinöſen Eiſen⸗ 
ospdfehlammes ab, ber, wenn bie Quellen Durch Wegen anſchwetlen, 
waggeſpalt und in den benachbarten Rieteuungen alg eine Schlauem⸗ 
ſchichte abgeſetzt wird. Verſtegen Die Maſſer, fo. trockyet ſie qus, 
fie, trennt ſich in ungleich: große Stüde, deren Raͤnder ſich bey 
flärkerer Austrocknung heben, und es. bilden fick hohle -Geheihen, 
deren naſſer Mittelpunct noch am Boden veſtſitzt. Dar: erſte 
kraͤftige Windſtoß reißt dieſe Scheiben los, rollt fie über den 
Boden meg, und es entſteht ſo eine hohle Kugel, eine, Art 
Bohnerz, Das vom Winde verbreitet wird. Der Hauptunzarſchied 
bey ber Bildung. des Rafeneifenfteins und dieſer Bohnerzt ſcheint 
affe nur dayinn au liegen, daß bey jenen Keine fajche. Une. 
wodtang ftastfindat, . 


. ‚ Altmäplice ErHöhung beg Bodens, | 
Die betzachtete, ganz: Cigentlamtiche Pilpapg: Na, Torfkfe 


nast forswährend zum allmaͤhlichen Grhöhung des Yabeng ben, 


Die. vielen Bälle bes. Yuffindapg- von Werken menfchlichen Kunſt⸗ 
flejßes ia venfrhiehenen: Riefem: hey Moore, bemeiſen dieſes un⸗ 
widerſprechlich and: ein vecht auffallendes Benfnisk einer; ſich weit 
enünetenben Bohmerböhnng, in Folge das: Foytwachfengz Hey Torfe 
maſſe, ergab ſich im Jahr 1818, als man in den Rieperlandene 
in: der Lendſchaft Drensha, unter einer bis vier ‚Meter, dicken 
Torſdece eine Holzſtrabe von vier Meter Weeite auf Einf einge 
von 15,000. Meyer (sep geogr. Meileg) fand, -... . 

Ganz beſonders wirkt auch die Menſchenhand quf. Ethohnng 
des Bodens hin, und ganz auffallend da, wo viele Menſchen bey⸗ 
ſammen wohnen. Sostwährend : bearbeitet bee Meng‘ in: der 
Nähe feiner Wohnungen ben Boden, und ber Aderbau und alle 
Arten von Baulichleiten erhähen beniefben, heitäubig, und ‚(p.mers. 
ben Din {Blusen und der Poden aller Ctädte und Dürfen Ammere, 
fort erhöfet. Davon. ſüghet man unzählige De zeht in ie 
Hagen fallende Baweifs an allen feit, run vyn großen 
Menſchenmaſſen bewohnt, geweſenen Orten, inber, SR. \n, 
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einem. großen Theil. der Ebenen von Morea, am Fuße von 
Anhöfen, eine regelmäßige ‚Schicht abgelagert, die aus einem 
Semengfel von Ziegen, Badfteinen, Töpferrsaaren, allerley 
Werken der Dienfhenhand, befleht, und mit Ackererde und durch 
Waſſer zufammengefhwenmtem Boden nntermifcht iſt. Diefes 
Gebtlde, welches H. Bobblay befchrieben, der die franzöftfche 
MorenErpedition als Geologe 'mitmachte, erhielt den Namen 
Keramifhe Bildung, vom griechiſchen Worte Keramos, das 
Thpfererde und Topfergeſchirr bezeichnet. 

In der Gegend des alten Roms find viele vorbem gepfla- 
flerte Stellen: nunmehr mit einer Erblage bebet. Der Campo 
Baccino it hoch mit Erde bedeckt; die Via Appin trägt An⸗ 
höhen über fih. Die Bin Flaminca fand man zwifchen Ot ri⸗ 
eculi und Caſtel nuovo anf eine Länge von 3 Meilen tief 
unter bet Erde. Zu Bologna findet man mehrere alte Straßen 

pflafter Ingenweife über einander, unter dem heutigen; zu Wars 
Than fand man im Jahr 1821 beym Fundamentgraben, in einer 
Tiefe von mehr als 6 Fuß, ein Badfteinpflafter und mehrere 
Baſten und‘ Statden; in Rordamerica in Virginien, 20 Fuß 
unter der Oberflaͤche, eine eiſerne Art; unweit Philadel phie, 
auf dem Me; 19 Fuß tief, ein altes Schwerdt, und in einem 
Saufe zu Eineinmatiam Ohio ließ ein Hausbeſitzer auf einer 
Anhöhe einen Brunnen graben, wobey er in 60 Fuß Tiefe einen‘ 
Baumſtamm mit rthieben) neben welchem die abgehanenen 
Splitter lagen, fand. 

Mile dieſe Beyſpiele, denen wir leicht nochv viele andere Bei. 
fügen Föndten,‘ fprechen deutlich für eine allmaͤhliche Erhbhung 
des Bodens auf dem trodenen ‚ande, ohne alte Anſchwemmungen 


durch Meer md Fluſſe. 


Bildungber Gerste au Fortſchaffung derſelben 
"Dur ſtroömendes Waſſer. 


BGeilangen Bruchſtucke von Geſteinen, eckige Geſchiebe, Tram⸗ 
mer, ‘bie bey dem’ Vorgange der-Verwitferung und Zerſtbrung 
ber Felſen dus größeren Maſſen entſtehen, in den Kinnſal ber 
Bäche‘ und, Flaſſe, fo werten fie von dem firömenden Waffer 
fortbewegt, Durch Rollung abgerundet und auf dieſe Weiſe in 
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Gerblle umgewandelt. Se größer das Gefälle. und bie. Waſſer⸗ 
maffe, je gewaltiger die Strömung ift, um fo größere Bloͤcke 
-wälzt fie fort, und deſto zahlreicher und verfchiebener nad, GSeftalt 
und Größe find auch Die Bruchitücde, weiche fortgerolit werden. 
Alles was fi) aber der Bewegung der Waſſermaſſe hindernd 
‚entgegenitellt, was ihre Strömung fchwächt, bie Schneftigkeit ihres‘ 
Laufes vermindert, als: vorfuringende Zelfen, geringere Beigung 
des Rinnfale, Derbreiterung defielben, Einfließen des Waſſers in 
Eren, in dag Meer, bewirkt eine Ablugerung der Grrölle. 
Das langfamer fließende oder ganz zur Ruhe gefommene. Wafler 
läßt die fchwereren fremden Theile fallen, bie es big dahin fort« 
gefchafft hatte. Während Diefes Transportd werden bie Bruch⸗ 
ſtücke felbit Durch Stoß und Reibung noch fortwährend verkleinert 
und mehr und mehr abgerundet. Mit Bezug auf Diefes Ver⸗ 
hältniß hat man den Geröllmaſſen, weldye das Waffer furtbewegt 
und abfest, auch der Namen Detritus gegeben, abgeleitet vom 
Inteinifchen Worte Detritum, was einen Durch mechanifche Kräfte 
abgeriebenen Körper bezeichnet. 

Bekanntlich it Die Geſchwindigkeit eines Waſſerſtroms in feiner 
Mitte immer am ſtärkſten. Sie. vermindert fid) gegen die Seiten 
und ift an ben Ufern am geringften. Hier feben fich demzufolge 
auch die mehrften Geroͤlle ab. Da der Abſatz nach dem Berhält- 
niß ihrer Schwere erfolgt, fo find bie Gerdlle im Ullgemeinen 
immer größer und größerer, je weiter man itromaufwärts geht, _ 
wo die Strömung ftärfer ift, und je näher man ihrer urfprüngs 
lichen Lagerjtätte Fommt. Nimmt die Schnelligteit des Waſſers 
ab, fo fallen natürlich die größeren Blöde, die gröberen Stüde 
fogleich nieder, und ed werben nur bie Heineren, feineren Theile, 
Heine Geroͤlle, Sand und Thon fortgeriffen. 


Inſelbildung in den Flußbetten. 


Wird die Schnelligkeit eines mit Detritus belabenen Stromes 
an einer Stelle feines Bettes ftarf vermindert, fo febt füch, dem 
angeführten zufolge, da ſogleich eine ftarfe Geröllmaſſe ab. Ragt 
Diefe nun bey niederem Wafferftande über die Flaͤche des Waflers . 
hervor, fo erfcheint fie als Inſel. Diefe Infelbildung zeigt. 
ſich gar fhön beym Rheinſtrom, in feinem Mittellauf zwifchen 
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Bäfel und Mannheim. Bon feinem Ausflug aus dem Beden 
bes Bodenſees bis herab nach Bafel kit der Rhein zwifchen fteilen 
telfigen Ufern und Sebirgen eingefchloffen.. Seine Gefchwindigfeit 
iſt in dieſer Strecke ſehr groß, und wird noch durch tie Waſſer⸗ 


faͤlle von Schaffhaufen und Laufenburg vermehrt. Die Schweizer: 
flüſſe und die reißenden Bäche des Schwarzwaldes führen ihm 


bey hohem Wafferftande auf dieſer Strede große Maſſen von 
Gerdlien zu. Bey Baſel, bis wohin ter Strom: in fchmalem 
Bette eingefchloffen weftlich gefloffen war, wendet er fi ſchnell 
nad) Norden, tritt in dag weite Thal zwifchen Schwarzwald und 
Bogefen ein, breitet fih aus und verliert an Gefälle. Run 
Ingern fi ſogleich Gerblle ab. Wo das Waſſer nun durch 
irgend eine Urfache, namentlih durdh Krümmungen, an Gefhwins 
digkeit verliert, da erhöht ſich Durch Geroͤllabſatz das Bett, und 
hat fih die Gerollmaſſe einmal bis nahe unter den hohen Waffer« 
fpiegel angehäuft, fo wird die Gefchwindigfeit des Walfers über 
berfelben wieder bedeutend vermindert, und ed fallen an biefer 
Steue nun. auch feitere Theile aus dem Waſſer nieder, Sand, 
und wenn endlich die Waffe fih dadurch bis beynahe zum Waller 
fptegel erhoben, das Waſſer über berfelben eine fehr Feine Ge⸗ 
fchwindigfeit Hat, fo fest fih auch feiner Thon und Schlamm 
ab. Die Grundlage ber Rheininfeln wird immer durd eine Ges 
röllmaſſe gebildet, bie eine wahre Muftercharte von Geſteinen ber 
Alpen, des Schwarzwaldes und ber Vogeſen Ift, und worunter 
hänfig Rofifteine von Bergeryſtall liegen, Die man Rheinfiefel 
heißt. Darauf folgt Sand, und zu oberſt kiegen Thon unb 
Schlamm. Beym niederen Wafferftand ſteht eine folche Mblages 
rung nun als Anfel da. Jetzt werden gewöhnlich zuerſt bie 
wolligen Saamen ber Weiden benachbarter Juſeln ober. der 
Ufer auf ihrer Oberfläche abgefegt, und bald iſt bie Inſel grün 
Durch eine Bedeckung von jungen Weiden. Jedes große Waſſer 
erhöht die Inſel noch mehr, da bie Pflanzen nun ben Boden 
vor Angriff fchäsen, und ihr Wurzelneb, ihr dichter Stand, ſehr 
viel Schlamm zurüdhält, Es fproffen Schilfrohr, Schaft⸗ 
beu, Tamariske, Seekreuzdorn auf, und in bem bichten 
Geſtruͤppe häuft ſich, fo lange das Hohe Wafler noch über bie 
Inſel weggeht, immer Ihon und Echlamm, fo wie Erbe, die 
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werk Ufer abgeſpule warbe, und Pflanzenrefte, bie auf ter Oben 
che daherſchwimmen. Eubdlich wirb die Inſel nur noch "bey 
dem hochſten, ungewöhnlichen Wahſerſtänden Aberfluthet. Erten 
and Eſpen wachſen raͤftig in die Höhe, und zuletzt erhebt fi 
De Silberpapel, ber größte Baum der Mheininfeln, Aber 548 
Herrder Weiden und das dichte Buſchwerk der walduͤhnlichen 
Vegetation. 

Fahrlich entſtehen auf dieſe Weiſe neue Inſeln, aber mer 
werben auch wieder ältere, ‚zumal tiey ſehr hohem Wauſſerſtande, 
angegriffen, fe nachdem bie Richtung des Gtromes, vftmals ges 
sade In Zulge der Bildung eimer neuen Ablagerung, fi) aͤndert, 
nnd dadey werben fie theilmelfe ober auch ganz wieder förtge⸗ 
riften. Dadurch wird denn am das Fahrwaſſer auf dieſer 
Rhzeinſtrecke, ber fogenannte Thalweg, vielfach, verändert; Bald 
Bäuft er in ber Meitte, bald wird er gegen bas rechte, bald gegen 


das linke Ufer geworfen. Dieß nöthigt die Uferftaaten au une 


untetbrochenen Bauten und macht die Schiffiahrt befchwerlich. 


Unnagung und Ausreibung der Felſen burd fliegen 


bes Waffer, Das mit Detritus beladen ift. 


Die aunagende Kraft bes Waflers wird noch bedeutend 
vetmehrt, wern der Wafferitrom mit Detritus beladen iſt, 
weil alsbaun noch cine fehr ftarfe Reibung flattfindet, Dadurch 
Werben Spalten außgchöhlt und erweitert, durch welche bie Stro⸗ 
mang geröflführender Walter geht, und fo werden fihlutktige 
Täler ausgewaſchen, won derjenigen Befchaffenheit, die S. 564 
näher bezeichnet worden iſt. Sind die Geſteinsmaſſen, über welche 


füh ein foldes Waſſer fortbeweat, weich, fo graben ſich fſelbſt 


kleine Baͤche in. furzer Zeit Eandle aus, die bald auf mehrere 
Fuße vertieft find, Stürzt ſich ein fchuttbelabenes Waffer auf 
horizontale oder ſchwachgeneigte Gefteinsplatten, fo gräbt es fi 
tn benfelben bald eine bedienfdrmige Vertiefung aus, worinu 
einige größere Geröfe Tiegen bleiben, welche durch das einfallende 


Warfer fortwährend im Kreife herumgetrieben werben, und babey 


bas Becken immer tiefer und weiter ansreiben Auf dieſe Weife 
werden vertitale Chlinder ausgehöhlt, die wie ausgebohrt ands 


fehen, 3— 2 Fuß Durchmeſſer und öfters eine Tiefe von mehreren _ 
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Die Unterlage ber Torfmoore beſteht in ber Regel aus einer 
mwafferbichten Thonmaſſe, ober aus einem gefchloffenen, veften 
Befteine, das die Waſſer hält. Die günftigen Bebingungen ber 
Torfbildung finden fich beſonders In ben Niederungen und haben 
fih von jeher da gefunden, wo in Flußthälern, um Geen, Be 
fumpfungen: eingetreten find. Dean trifft deßhalb auch die Torf 
meore vorzuglich in großen inßthälern, und Aberhaupt iu 
Riederungen, wie 3. B. in ben großen norbbeätfchen Riederungen 
von Holland bie gegen Preußen hin, in den baltiſchen Rändern, 
fa ben Riederungen und breiten Thälern von Irland u. ſ.w. Un 
vielen Orten ſieht man aber auch Torfmoore auf Höhen Itegen, 
and mitunter auf beträchtlichen, da nehmlich, wo bey ber Ber 
witterung der Gefteine.auf Hochflächen, Teraffen, thonige Lagen 
entitehen, welche die Waller Halten. Go iſt ee der Fall auf den 
ebirgen von Schottland, auf dem Harz, Im Erzgebirge, auf 
bem Hohen Benn im rheinifchen Schiefergebirge, in den Bogefen 
md im Schwarzwalde, in welch letzterem Gebirge viele Moe 
in einer Höhe zwifchen 3000 und 4000 Fuß liegen. 


Untermeerifde Wälber. 


An mehreren Puncten der Erboberfläche, namentlich ar bes 
Küfte von England, Schottland und Frankreich, Tiegen mit Torf 
vermengte Anfammlungen von Holzftämmen und anderen vegeta⸗ 
bitifchen Neften, in Lagen, bie fi) unter Dem gegenwärtigen 
Wafferftande der Meeresfluth befinden. Diefe Unhäufungen wer 
ben daher zur Ebbezeit,- der beym Angriff des Strandes durch 
die Wellen, entblößt. Man Hat fie, ihrer Lage und Zuſammen⸗ 
fegung wegen, untermeerkfche Wälder genannt. Die Baum 
flämme: find mit den jeht noch wachſenden völfig iventifch, Können 
aber nicht an dieſen Stellen bey einem Meeresitande gewachſen 
fepn, der mit dem heutigen übereinftinmt. Die Bäume wuchfen 
auf einem trockenen, vom Meere nicht bedeckten Boten, der fi 
entweder fpäter gefenft hat, ober weldyer in Folge eines fpäteren 
GSteigend des Meeresniveaus gegenwärtig üßerfluchet wird. 

Die Stämme liegen dfters mit ihren Gipfeln alle nach einer 
ley Weltgegend gerichtet, ihre Lagen haben das Wufehen von 
Windhrächen, und es ift nicht zu zweifeln, daß bie Bäume, von 
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writeezrägmwärts: en, und fleigt: bie: Spalte immer ‚weiter herauf 
gegen den Erie⸗ Ste. Genaue Beobachtungen beweiſen, daß ber 
Ball in. den. Jehten: 40: Jahren nwolle 50, Darke (45,7 M.) rück⸗ 
wärtd. gegangen iſt. Don feinem jebigen Stande bie zum Erie⸗ 
Secnſind es noch 25 englifche Meilen. Wenn num dieſes Ruͤck⸗ 
märtagehen: bes Niagara gleichmaͤßig auch in ber. Foige ſtatañndet, 
wie. in den 40 leuten Jahren, fo erreicht ber Fall ben Erie⸗See 
in einem. Zeitraum von etwa 35,000 Jahren. Dann ziehen feine 
Waller durch den .bis zu feinem Gpiegel rackwuͤnts eingegra⸗ 
benen Eanal völlig ab, und fein Beden wird treden gelegt, weun 
es bie dahin nicht frhon ganz mit Schutt. ausgefüuͤllt iR, da biefer 
See eine fehr geringe Tiefe hat (von beyläufig 22 Meter), und 
Hu: alljaͤhrlich - eine. große Menge Detritus zugeführt wird. In 
Anhetracht biefer Berhältniffe erſcheint die ‚in- Rordamerica all⸗ 
gemein verbreitete Meynung nicht unbegründet, daß ber: Fall 
des Niagara. einit unten bey Queenſtown war, uud er nad 
und nach eine rüdgängige Bewegung bis zu feiner jebigen Lage 
gemacht habe. 


Ablagerungen von Detritug in Seen unb 

2 im Meere. 

BGührt ein mit Echutt, Sand und Thon’ beiadener Fluß ober 
Bach feine Waffer in einen See, fo bildet ſich am Einfluß in 
foiche mit Rehendem Waller erfüllte Becken immer. eine Abla⸗ 
gerung. Die Gerdfte werden zunähft am Einfluß abgeſetzt, bie 
trüben, mit den feineren Theilen beladenen Wafler aber 
weiter in den ruhigen See hineingeführt, die Gtrömung ver« 
mindert ſich dabey, hört bald ganz auf, und das trübe,- fchwerere 
Maſſer finkt in Wolken nieber und fest den feineren Sand und 
Schlamm. ab. Ze mehr Sefchwindigfeit das trübe Wafler dabey 
hat, .deito weiter bringt es in ben. See vor und um fo weiter 
wird auch noch -‚gröberer Detrizus geführt. Auf ſolche Weife 
wirb der Boden erhöht und das Waſſer an ben Einmündungen 
der Ylüffe und Baͤche feiht. Da wo hie. Hauptſtroͤmung hin« 
geht, grabt fie einen Eanal in ber Ablagerung aus, zu deſſen 
beiden Seiten fih fortwährend Detritus ablagert. in gutes 
Beyſpiel biefee Art gibt der Einflug des Rheins in ben 
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Gen haben. Dieſe höchſt imtereffaute ausreibende Wirkung ae 


mender, mit Schutt beladener Waſſer, kann man nicht wohl 
fihöner. und großartiger ſehen, ale in der Schlucht der Cavaglia, 
gung nahe bey dem gleichnamigen Dorfe, am dftlichen Abfall dee 
Bernina, woſelbſt eine Reihe tief niebergebohrter Eylinber im 
Felſenbett des Bades ſteht. Aehnliche Ausreibungen, wobey 
fchäffel- und topfartige Vertiefungen gebildet werden, ſieht man 
in allen Gebirgen, verfchieden in Größe und Form, nah Maaß⸗ 
gabe ber. Waflermenge und ber Serölimafle, die fortbewegt wird, 
und nach dem Verhaͤltniß bes Falls, fo wie endlich Der Zeig, 
während welcher bie Einwirkung ftattfindet. Mäenthatben, wo 
An Waffer: über Felſen herabfällt, erfolgt eine derartige Aus⸗ 
. zeibung. Dabey wird immer ber Felſen ſelbſt unterwaſchen, über 
weichen das Wafler herabftürzt, und rückwärts audgegraben. Doch 
erfolgt dieß gewöhnlich fo allmählich, daß man es während bee 
furzen Dauer eines Menſchenalters nicht beobachtet. Der Nra⸗ 
gara⸗Fall macht indeſſen hievon eine änßerft belehrende Aus⸗ 
nahme. Dieſer Waſſerfall wird durch den Abfluß des Waſſer⸗ 
Aberſchuſſes des Erie⸗GSees gebildet, und liege zwiſchen dieſem 
. und dem Ontario⸗See. Vom oberen Theil dieſes Sees erhebt 
ſich ein Plateau ab, Fig. 111. T. IL, das bis zum Erie⸗See 
ed fortfeht. Weber diefes Plateau, Das den Damm bilbet, ber 
vor dem Erie⸗See liege, flürzen die gewaltigen Waller in Die 
Tiefe, In eine Spalte, die fie fich felbit ausgegraben haben, und 
bie fich in dem Plateau bis an befien Ende, 7 englifche Meilen 
weit,. bie zur Stadt Queenstown hinab, erſtreckt, allwo ber Fluß 
in bie Meberungen austritt, welche ſich bis zum Ontario«Sxe 
ausbehnen und biefen umgeben. Das erwähnte Zafelland Hat 
eine fehr gleichfürmige, geognoftifche Sufammenfehung. Die oberſte 
Bage beiteht aus fandigem Diluvium, darunter liegt ein- harter 
Kalkſtein e in wagerechten Schichten, ungefähr 99 engliſche Fuß 
mädtig, und unter biefem ein weicher Schiefer f, ber durch bie 
Waſſer⸗ und Windftöße, die der Fall bewirkt, unaufhörlich ange 
geiffen wird, zerbeödelt und in Schutt g zerfällt. Der veflere 
Kalkſtein wird auf biefe Weife unterhöplt, bildet vorragende Fel⸗ 
fenpflatten, die ihrer Unterſtützung beraubt, von Zeit zu Zeit mis 
Donnergerdfe einftürzen. Dergeftalt grabt ſich das Waller immer 
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wiittehädwärts: ein, und fleigt: bie: Spalte Immer weiter hevanf 
wegen den SGrie⸗See. Genaue Beobachtungen beweiſen, daß her 


Fall in den: Sehten 40. Jahren uolle. 50, Vards (45,7 M.) rück⸗ 
wärts gegangen iſt. Don feinem jebigen ‚Etande bie zum Erie⸗ 


Sex ſind es nach 25 englifche Meilen. . Wenn num dieſes Rüd« 


wartsgehen: des Niagara gleichmaͤßig auch ‚in Der. Folge ftatsfindet, 
wie: in den 40 lebten Jahren, fo erreiht ber Fall den Erie⸗See 
in ‚einem Seitraum yon etwa 35,000 Jahren. Dann ziehen feine 
Waſſer durch den :bis zu feinem Spiegel rüdwiste eingegra⸗ 
Genen Canal völlig ab, und fein Bedien wird treden gelsgt, wenn 
es bis dahin nicht ſchon ganz mit Schutt ausgefüllt iſt, Ra diefer 
See eine fehr geringe Tiefe hat (von bepläufig 22 Meter), nnd 
ihm - alljährlich - eine große Menge Detritus zugeführt wird. In 
Unpetracht biefer Verhaͤltniſſe erſcheint die :in Rordamerica alle 
gemein. verbreitete Meynung nicht unbegründet, daß ber: Fall 
des Niagara einſt unten bey Queendtown war, und er nad 
und nach eine rückgängige Bewegung bis zu feiner jehigen Lage 
gemacht habe. 


Ablagerungen von Detritus In Seen unb 
. im Meere. 


. Kührt ein.;mit Schutt, Sanb und Thon’ beigdener Fluß ober 
Bach feine Waſſer in einen See, fo bildet ſich am Einfluß in 
fothe mit ſtehendem Waller erfüllte Becken immer eine Abla⸗ 
gerung. Die Gerdlle werden zunähft am Einfluß abgefeht, bie 
teüben, mit ben feineren Theilen beindenen Waſſer aber 
weiter in den ruhigen See hineingeführt, bie Gtrömung ver⸗ 
mindert ſich babey, hört bald ganz auf, und bag trübe,- ſchwerert 
Baffer ſinkt in Wolfen nieder. und fegt den .feineren Sand und 
Schlamm ab. Ze mehr Geſchwindigkeit Das trübe Wafler babey 
hat, .deito weiter dringt es in ben See vor und um fo weiter 
wird auch noch gröberer Detritus geführt. Auf ſolche Weife 
wirb der Boden erhöht und bag Wafler an ben Einmündungen 
der Flüſſe und Bäche feiht. Da wo die. Hauptfirdmung, hin« 
geht, grabt fie einen Eanal in der Ablagerung aus, zu deſſen 
beiden Seiten fi fortwährend Detritus ablagert. Ein gutes 
Beyſpiel diefer Art gibt der Einfluß des Rheins in dem 


Burenfee tzzwiſchen Rorſchach und Linkauu, ſ. Fig. 10. Kaf. Ik 
Die Berollmaſſen ſind dort durch Die Waſfer des Aheins wet m 
bin Seo vorgeſchoben, Hilden Vorſprüuge und Erbzungen, anf 
Ber Dectritus erſtreckt ſich auch unter ‘dem Waſſer weit hinecin tm 
bien Ger, als nahmhafte Erhöhung des Bodens, fo daß umnittel 
Gr vor der Einmimdung bes Fluſſes der Seeboden nur 9 Fuß 
‚unter dem Waſſerſpiegel liegt, zu beiden Selten der Schuttablus 
gerung aber ſich ſchneil In bdie Ticke ſeuke. Wenerhin wegen 
Bregenz Met vey Mererau bie Aaih in ben Ses, welche 
ſchattbeladen aAus ben Gchiägeh des Bregenzer Waldes herabe 
fftießt, ebenfalle Gerollmaſſen iu ben Ger vorſchlebt, und veſſen 
Boden erhöht. 

Auf rine aͤhnllche Weiſe nimmt der Genferſee den Detrind 
bie Nhone auf, der Comerſer die Serätie der Adba, der Brandes 
fe vie Schuttmaſſen Des Kein ufiw., wobey ihr Boden am 
den Einfleßpuncten bee Gewaͤſſer beſtaͤndig aufgefaat wa ers 
haht wered. 

Fortſchaffung des Detritus ins Meer. 

Die Seebecken, in welche Mi mit Geräten belabene Bäche 
und Fläffe ergießen, ſetzen ber Meiterfährung bes Detritus 
ESchraufen, wand werben, da derſetbe fich gänziich in Ihnen abſetzt, 
bavdn nach und wach anfgcfält. Geht bie Gtreömlihg ber PLA 
aber 'uitunterbruchen Fort, fo wird auch die Drettttusmaſſe forbge: 
ſchoben und es findeit, wie wie ſchon gefehen Haben, für an fol 
den Stillen Ablagerungen ſtatt, wo die Geſchwindigkeit Dez 
Ordnung verhindert IM. Fluſſe, welche große :Eonfinente, um 
augebwirte Lirberitsecden durchlauſen, wie die Fluſſe Umerionen, 
fügeen gie ‚Seit der Schwellungen uber Fluthen, Antrmreblick 
Bedaniiitäten von Geroſllen, Gand, Schlamm und überbieg weh 
Yllünzentefte, ja oft ganz zroße Maſſen von Bamnſtämmen. In 
deſter Beziehung ift befonders der "Wiffifippi augsgzezeichnet. 
Defuuhtlich beträgt ber Mbftand feiner Duclien, von ber Mun⸗ 
dautg, 320 beutfhe Meilen, und ber Ylächenraiim feines Stronn 
wehletes 53,008 deutliche Geviertmeilen. Zahlreiche Rebenjläfle 
führen ihm ihr Waſſer zu. Sein Lauf tft fo lang, das feine 
ganze Stromentwickelung, mit Einſchluß der, Ktümmmgen, 780. 
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Yentfche Meilen ausntacht, und bie Elimate ber Länder, bie er 
durchſtromt, find fo verſchieden, baß die Fluthen der Mebenfläffe 
zu ſehr verſchiedenen Seiten eintreten, wodurch es gefchieht, daß 
Ihm fortwährend Schutt- und Schlamm⸗Maſſen, bald durch die⸗ 
fen, bald durch einen andern Nebenfluß zugeführt werben. Sein 
Gefätte iſt ſchwach; daher die vielen Krämmungen. Zur Fluth⸗ 
zeit werben vft zwifchenliegenbe Landengen durchbrochen, ältere 
Ablagerungen, Uferftüde und Darauf ſtehende Wulder ſorcegeriſſen, 
neue Ablagerungen gebildet, vie ſpäter duſſeibe Schickſal haben. 


Eine unermeßliche Maſſe von Gerollen, Sand, Thon wäh Schlamm 


wird fortgewälzt, und Une große Menge von Baumſtaäͤmmen wird 
aus ben walbigen Diftrieten herabgetrieben. Diefe haͤnfen füh 
an einzelnen Stellen an, und bilden wahre Floöoße, weiche de 
ganze Breite bed Fluſſes einnehmen, mit biefem fallen and ſtei⸗ 
gen. An der Mündung ind Meer bat der Strom ein -ungeheures 
Delta von Thon und Schlamm, mit Plünzenthellen udib Treib⸗ 
Holz untermengt, gebildet, das tu unzählige Ströme, Seen and 
Sampfe getheilt und von Alligatoren bewohnt if. Die herab⸗ 
getriebenen Schuttmaffen verändern das Fahrwaſſer beftändig, 
und bie während der Anſchwellungen herabgeflößten Millivnen 
Baumitubben und Stämme, machen bie Schifffahrt zu dieſer Zeit 
gefährlich. Ein 10-20 Meilen breiter Saum von unbewohn⸗ 
darem Lande umgibt, nach Eapitän Hall, die Mündung Käfte 
dieſes Stromes. 

Ueberall, wo Fluͤſſe ſich in Meere ergießen, bie feine Fluth 


und Ebbe Haben, oder nur eine ſchwache, da werben Deltas weit 


ins Meer hinausgeſchoben, wie es bie Donau, Wolge, 


Rhone, der Po und der Nil zeigen. Sie werden ſelbſt da 


gebildet, wo die Strömungen des Fluſſes die Fluthen und Wogen 
des Meeres überwinden, wie am Ganges. m befannteflen 
iR das NilsDelta, eine unerihöpftibe Koriifammer, ſchon von 
ven alten Aegyptern als ein Geſchenk des Fluſſes betrachten, 
Auswafhung und Zerfidrung ber Küften durch bie 
Wellen, und Bildung von Geſchiebebänken, Sand 
bänfen und Dünen, 

Wo bie Meeresfälte hoch if und aus Felſen beſteht, ba 

wird fie von den Wellen angegriffen, die. Geſteine werden aus⸗ 


BR 


“> 
— — — 


604 


gewaſchen und nach und nad; zerflört. Se fteiler die Küfte ans 
Reigt und je weicher das fie zufammenfegende Geftein ift, deſto 
‚fichtbarer erfcheint bie. zerfiörende Einwirfung des Meeres... An 
-ausgefebten Küſten fchlagen die Wellen bey fchweren Stürmen 
mit focher Kraft gegen die Felfen, daß fie zu erzittern fcheinen. 
Weichere Gefteine werben dabey ſchnell zerffört, unterwafcen, 
ausgehöhlt, und überhängenbe Maffen flürzen feewärts ein. Bey 
‚horizontaler Lage der Schichten, bey verticaler Stellung berfelben, 
find fie der Zeritörung fehr unterworfen, und eben fo, wenn. fie 
fi) Iandeifwärts neigen, wobey die vorragenden Köpfe gegen das 
‚Meer fehen. Nur wenn die Schichtenneigung feewärts ift, zeigt 
- fh die Einwirkung. ber. Wellen ſchwach. Seewärts einfallende 
Schichten eined nur einigermaaßen veften Geiteines, wirken 
fhütend gegen ben Angriff des Meeres, wie ein Damm. 
Auf Diefe Weife werben bie Küften, je nach der Veſtigkeit 
des. Geſteins, der Stellung feiner Schichten, der Ausdehnung bes 
Meeres vor ihnen, ganz verfchtedentlich angegriffen, und darauf 
beruht denn auch die Geſtaltung der Küſten. Aber ſelbſt die 
allerveſteſten Geſteine widerſtehen der ausnagenden Kraft der 
Wellen nicht; Sie höhlen Löcher aus, und zernagen Die Felſen 
auf bie mwunderlichfte Weiſe. Mitunter werden große Höhlen 
ausgebohrt, and gerade eine der befannteften Höhlen am Meer, 
die Fingalshöhle auf Staffa, it durch Einwirkung ber 
Welten. auf die gegliederten Säulen des bafaltifchen Geſteins ge⸗ 
bildet worden. 

Die feewärts hereingebrochenen Felſenſtücke bleiben theils an 
dem Fuße ber Klippen liegen, namentlich wenn die Stüde groß 
und fehr Hart find, und ſchuͤtzen alsdann die Küften gegen ben 
Wellenſchlag. Gemöhnlicher aber werben fie fogleich von ber 
Brandung ergriffen, gerollt, abgerundet, fortwährend zerkleinert 
und endlih zu. Sand zerrieben. Werden bie Stüde von ber 
Fluth fortgeriffen und gegen flache Küften getrieben, fo werben 
an benfelden Geſchiebe⸗ und Sand bänke abgelagert, welche 
in der Richtung der herrfchenden Winde und dee vorherrfchenbiten 

ſtaͤrkſten Wellenfchlages fortrüden. Auch Gerdlfe und Sand, 
welche die Flüffe ind Meer führen, werden auf gleiche Weiſe 
gegen bie flachen Küjten gemichen, und zu gleicher Seit treibt 
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bas Meer Eorallen, Muſchein, Scepflanzen, die anf Untiefen ent⸗ 


fichen, gegen das Land. Diele Bänfe, melche fi in Reihen vor 


den niedrigen Küſten hinfegen, ſchuͤzen Das flache Land gegen bie 


Angriffe des Meeres, und möobifitieren häufig die Beſchaffenheit 


ber Küfte, da fie an Stellen, wo Fluſſe und Bäche einfallen, 


Bfters den Abfluß der Waſſer Hintern, indem fie- ſich quer vor 
die Mündung legen, Barren bilden, den-Husfkuß ablenken und 
nicht felten Berfumpfungen bewirfen, und find endlich, wenn fie 
aus Sand befteben, die Urfache der Verbreitung bee Ganbee üben: 
benachbarte Gegenden. T 

Die Wellen, welche die Geröfle nicht mehr fortbewegen ;; 
werfen doch noch den Sand auf bie Küfte, und dic Wellenfpitzen 
führen ihn beym Sturm leicht außerhalb des gewöhnlichen Wellen⸗ 
bezirks. Er trocknet nun bey niedrigen Fluthen und gutem: Better 
durch die :Bonnenwärme aus, und "wird vom Seewinde landein⸗ 


waͤrts geführt und zu kleinen Hügeln aufgehänft. Solche Bande: 


hügel an den Wteeresfüften heißen Dünen. Man findet fie-am 


fandigen Küften in’ affen Theilen der Erde. Ihre Längenerfizede: 
ung flimmt genau mit ber Richtung bed: gegen die Hüfte blaſen⸗ 


ben, herrſchenden Seewinbes überein, und’ ihre Geitalt tft ges 


wöhnlich die eines ſpitzen Dreyecks, beffen Baſis ver Küfte zugefehrt - 


it, während die Spibe nach dem Innern des Landes flieht. 
Wird der lockere Sand nicht burch Pflanzen bedefifget, fo 


führt ihn ber Seewind ‚weiter lanbeiuwärts, und bie. Dünen 


ſchreiten immer weiter vor und verheeren Weld' 'unb Wald, Höfe 
und Dörfer. Bon: biefer. zerſtbrenden Verſandung dudch worſchrei⸗ 
tende: Dünen gibt die Gascogne Beweis. Dort ‚dringt an ben: 
Maundung der Garonne und bes Adour der Dänenfanb unwider⸗ 
ſtehllch vor. Er hat bereits mehrere. Dörfer zerſtört, bie in Ur⸗ 
Funden Des: Mittelalters aufgeführt find, und ein Saudhügel von: 
60 Yık Höhe rüdt gegen bag Heine Städtchen Wimizarn. wor; 
deſſen Bewohner ſchon feit SO Sahren mit dem. gelben. Sande 
fümpfen. Bremontier hat berechnet, daß an 'dieſer Küfte bie 
Dünen jährlih nm 60-70 Fuß vorrücken. Nur wo ſich bie 
Düne. von. feleit: mit. Pflanzen bekleidet, ober wu man fie Durch 
Bepflanzung beveftiget, iſt man vor der verheerenden Verſandung 


geſchutzt. Im Bas⸗Boulonnais werben die Dünen ſeit ben Arbeiten 
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von Gaffini mis Arando arenaria bepflanzt, die darauf verit gut 
forikommt und den Sand hinläuglich beveſtiget. 
Die furchtbarfte Berfandung bat befanntlih ein Theil von. 
Yriea erlitten, der die doppelte Größe des mittelländifchen Mee⸗ 
res hat. Das Sandmeer Eybiens, bie große Wäte, ift dadurch 
gebildet worden. Won 32° nörblier Breite bis herab zum 
29.% ziehen fich an der Weſtſeite des Welttheils Sandbänfe und: 
darre Flugſanddanen au. ber Hacken Kuſte hin. Bon biefer aud- 
wirh der Sand durch bie berrfchenden Nord: und Rordweſtwinde 
ununterbrochen ind Innere des flachen Landes. getsieben. Gtellen« 
weite bat ſich, durch Das immerwähreude Radırüden bes Sandes, 
Die Maſte fchon bis zum Rilthal ausgebeht, usd an einzelnen. 
Steffen iſt fie ſchon in daſſelbe hinabgeſtiegen. Gipfel alter 
Städte ragen hier aus dem dürren GSande hernar, und man: 
wandert über, Oriſchaften, bie ber Sand ber. Wärle verſchluugen. 
hat, Längft würke ein großer heil bed linken Nikufers, aufge⸗ 
hönt haben bewohnbar zu fenn, hätte nicht der. Nillwall, eine 
Reihe von Wergen, Die Inbifche Kette, welche über dem. Linken 
Milufen enfiteigh, dem Eindringen Bed: Sandes ein Ziel. gefeht. 


Arasamärtige Yılbaygan non ‚Ganalameraten, 
und Sandſteinen. 

Schr bänfig werden Gerölle oder Gand, die mit einem ocke⸗ 
rigen, mergeligen ober: Iılligen Schlamm in Berührung ſtehen, 
darvch Dielen verlittet, und es bilden fich fo unten unferen Augen 
Conglomerate und Sandſteins. Garz beſonders verfittenk wirie- 
das Eiſenoxpohydrat, das au der Lufs bie Beſchaffenheit eines: 
weinen. Eifensoftes annimmt, deſſen veſtes Mehaften au Gegen⸗ 
flände bes verſchiedenſten Art nub beiien verfittenbe Kraft allge⸗ 
mein betaant iß. Der Ritt ſobcher Ingenblichen Schilde iſt manchmal: 
fo: weft, daß man eher: Bis Geroͤlle zerbricht, als fie vom Binder 
mitte: [ostesunt. 

Um häufigften benbachtet mau bie Deslitiuugen von Gechden, 
Geſchlehhen und Band am. deu Mieereafüften, namentlich füblier 
Suher. Bey Mefftuna, au dee Mäfte ven Bäcilien, geht Dusds 
Barlitiung: hecbepgeführter Ganbmaflen, vermitteiſt eines. chfew 
fohäffigen Mergels, fortmährenb eine Sandgemtiidens unten Dem; 
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| Megrasſpiegel au A, und anf. ahnliche Meile, mit Ynduahums 


der Dfkfüfle deu. Juſel, an. allen auderen Küften. Der Gin can 
haͤnten in 89, Jahren fo. fehn, daß ex, au Möhlfieiuen yenartzeiteth 
menden kang. Achalishe. fortdauernde Gendſtein ⸗ und Conglomarare 


bildungen, geſcheher an der Kuüͤſte van Tranapebar in Indien, au 


den Hütten. van Kleineſen, Grieckenland, Nenholland, an. Den 
Kaſten des, Adriameeres, bed Mitsehnerned, ben Antitien. Dita 
ber gehört namentlich Da jugendliche Geſtein, welche iu: Age 
deloupe Menſchenreſte einfchließt. Es liegt auf La grande 
terre, nahe beym Moulehafen, und beſteht aus Bruchflüden 
om: Sorallen uud Muſchalſchalem Des; benachbaptan Meeres, 
Staͤrlen von Kalkſtein, ſchlien außer den Mevrſchenkugchen bafan« 
baut hie dandſeneche Bulls gundsipupennie cin, fernen Healız 
dema. Terlın, Beocten, Zaͤhme wen Caimape, Scherben nan KThopfer⸗ 
hie, Mölln. end: Pafakt: und Porphyrmaſſo, unb ſogar 
Geonigmwert:. aus. Smajathalz - Die menſchlichen Glnlerte ruheen 
wo am dep einem Schiffkruch Darunglüditen ben 

Mina. ber, meelwishigften. Bildungen jugendlicher Sandßeine, 
(Br big: TG. Ft Siltrianfondfleins 99: der Kö: um 
Ayanı Kenarkia, die 890 Bud, beſchrieben bat Gie geht 
zwifrben: Jen Atadt Aracas vnh ben Aaleta mumittelhur am Maeres⸗ 
ufer ununtenbrodgen. fors: Den heitige. Monkeitpafintwing, weichen 
un; Gesamer: hinburd: unmuagefeph weht, enheht Die leichten 
@tade. zerbaechenen Drufrpeln, ‚Neem, abasmmmbate. Srachyt; vb 
ataltlänuer, cuaibe fie: Alese die ſchvrale Snulenge. neu. Buena 
tame: heukken walk biitet Dünen von. SArnA0.Guß Dühe. Kinten 
deu Panen besehendie Wellen den, Bama. und verlitten ihn durch 
Gnen falligen Abſad, den fie hinteslafien. au einer weiten. Malle, 
Mas. briche- Diafr. zum: Buhezeit, formt- fie in Vaſen, worinn man 
Wale nufbgmehen, und menfäbrt dieſe: aber ‚alle: Sufekn der 
&iruppeı ı. Ras: Meflen. fehk Die. Umreinigleiten im den. perkfen 
Stein ah, kueihbuingt ihn, vendunſten an bee obea⸗ und ena 
Hält dadurch den Jnrheckt Dad Gefäßen, kühl. 

Mueſer Ingenbliche. Gteim, hat ſehr wiele dehalichteu mit 
cam; Vogenftein. Beine, Sören bahen. meiſtené einen Kara 
won Taachyt, Mafalt ober van einem. Muſchalſplitter, den wem 
ehren Bellichale umbartk- Hü, uk: haben fomit, eins falige 
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Eonſtrnetion, wie die Rogenſteinkörner. Die Vielen Bruchſtacke 
von Mufchelk und bie Sandförner fehlen auch nicht darinn, wie 
in den jurafſiſchen Rogenſteinen. Kurz, eine ſolche Uebereinfkün⸗ 
mung, daß man die Bildung des Geſteins der Jsleta für eine 
noch. fortdauernde Rogeuſtelabildung betrachten muß, und 
zu der Annahme ierechtiget iſt, die Rogenſteine der aͤlteren ed 
birgsbildungen ſeyen auf aͤhnliche Weiſe encſtauden und fe 
guten: ober Litovälgebitte u betrachten. Da u Bere 27: 

Dat sur 3. ulsd 
ee) . Eoralleninfela und. Riffe, ER EEE 
Im ſutten, indiſchen und rothen Merre den Ti: häuftg 
Baͤnke,: Riffe, Inſeln, die vrn ſteinerzeugenden Eoratvensgr® 
ven: erbaut‘ findi Weber feichten Gehen: bes fſetſigen Meereso 
grundes au den üfter, vder anf nen Spitze unterſeeiſthes 
Berge, Aber Felfen, die nicht ‚oder: wenig Aber ben;@eefpiendt:tte 
haben: find, ſetzen ˖ſich Corallenthiere an und Hauch’ Im! Tfavantı be 
wegten Waffer bis an die Sberflähe bes Meeres, und bſt 
etwas über Diefelbe heraus. GSs fin” Madreporen, Heteroporen, 
Milleporen, Aſträen, Favien, Caryophhillen, Maͤtandenien; Mas 
eifoporen, Stephanoporen? u. ſ. w. Maſchentuffe 2 Abonentaffe 
Faufenbftechtirffe, Sterneoralten, Wab enebra ei/ Meltenesrallewz 
Bechertuffe, Kronenesrallen) unregelinäßig mund rinauver wir 
Blumen anf einer⸗Wieſe, unermeugt mie MaſchelnnSerpilzun⸗ 
Serigelnt, Serſternen,/ Holocheten.nMuf. erſtyteauen: Atzen dle 
weichen Ledrrevrallen, GSecanemdreri, "Sttauigcatutitn., re - 
cordiſen,·mit Ener: zahlitiken Menge’ vor Ring warnen: vov 
Wirbelmürmein.: :Surlfchew Bien," unb:- vornimmt des 
Gorattenbänfe, Treat San Bu yat es Ei Eih vonder g by 
gründlichen Unteuſuchung im - wothen Meeretuneftendend: 1: Köstde 
Riffe: nun Inſein ſiad theile wufelföemig,; banbanstg: ıverlängeniy 
reihruweiſe "paratiel. dir Maple Igensbniet (im Toten Meere) ssheile 
riag⸗ oder trichterformig/ mit einey offenen MBaffeufelle im: des 
Mitte (im Sadmeere), went: fie ar Sräseänbirn: el Dam) 
Krane .:eitied! Erhebungsfratere' angefest fird.- Die: Obrallen⸗ 
flämme ‚bilden allenthalben tur Ben Aeberzug unterſeeiſcher: Felfen, 
‚. mb Ihre Hhe beträgt. im’ vothetr Meerealrgendo mehr aß 
hochſtens 1/5 Klafter, Im Muftsutmeete, nuch iiuopin, Batmand> 
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25—30 Fuß. Sie ſetzen ſich nirgends anf Sand an, Immer nur 
auf veſtem Felſenboden. Die größten und fchönften Eoralien 
befinden fih am Außenrande ber Riffe und Infeln, an der Wind⸗ 
feite, und Hier find es meift Däbalinen, Feine veräfteten Formen; 
aber dicht neben dem fchroffen Außensande, noch ganz von ber 
Brandung überfluthet, treten bie äftigen Formen am fchönften 
anf; weiter entfernt, vom Winde abliegend, find die Formen 


ſchon Feiner, die Riffe und Inſeln werden in dieſer Richtung 


flacher, die Corallen bilden bier einen flachen breiten Saum, und 
eg zeigt fih auch, von ber vorherrfchenden Brandung abgewendet, 
eine Sandanhänfung. Das Meer wirft mit jedem Winde, ber 
die Wellen gegen biefe Schilde treibt, Sand, Tang, Mufcheln 
auf diefelben, die Smifchenräume des lücherigen Gebäudes werben 
nach und nach ausgefält, daſſelbe dadurch erhoͤht, und es ſtedelt 


ſich endlich die Vegetation darauf an. 


Quellenabſatze. 
Das Waſſer der Quellen iſt wohl niemals ganz rein. Das 


allerreinſte enthält noch Spuren einer Chlorverbindung. Ges 


wöhnlich enthalten bie Quellwaſſer Kohlenſäure, welche das 
Meteorwaſſer fchon aus ber Luft anzieht, und die häufig, ba fie 
oft aus dem Innern ber Erde in Strömen auffleigt, den Waſ⸗ 
fern begegnet und fich barinn löst, In größerer Menge in den⸗ 
felben enthalten if. Im Diefem Falle löfen die Waſſer immer 
fehe viel Kalt auf, wenn fie durch kalkige Schichten laufen, 


durch Kalfiteine, Mergel, kalkige Sandileine, Gonglomerate, 


Thone. Sie nehmen ferner gewöhnlich auch Eiſen, Mangan, 
Dittererdbe auf, Gyps, Kochſalz, etwas Kiefclerbe, 
und letztere in ziemlich großer Menge, wenn fie kohlenſaures 
Ratron enthalten. 
Treten die kalkigen Waller an den Tag, oder in Spalten, 
Höhlungen, fo entweicht durch Werbunftung der Untheil von 


Kohlenfäure, durch welchen der Kalk im Waffer gelöst war, und 


er ſcheidet ſich nun ale einfaches, in Waſſer unlüsliches Carbonat 

ab, bildet Tropfftein, Ineruſtationen, Tuff. Die fortdauernde Bil 

dung dieſer Kalkabſätze Fann man in allen Kalkgebirgen, auch in 

allen Sandfteingebirgen fehen, wenn ber Geſteinskitt von faffiger 
Diens allg. Naturg. I. | 39 


0. 


Beſchaffenheit ift, ja man beobachtet fic bey vielen Waffevleitungen, 
wie 3. DB. in ber großen Römifchen aus der Eifel nad Gön, 
und felbft bey Fänftlicken Gewölben, bey benen Kalfmörtel als 


- Bindemittel verwendet ift, wenn Waſſer durch dieſelben ſickert. 


Der Kalktuff oder Travertind, wie bie Italiener Die. Waffe 
nennen, hat eine ganz affgemeine Verbreitung, und an vielen 
Gteiten eine beträchtliche Mächtigleit, wie z. DB. in ber rö mie 
{hen Ebene und um Ziuoli. Aus ihm iſt die Peterskirche 
zu Rom erbaut. Im Allgemeinen iſt der Kalltuff pords, voll 
Blaſen und Höhlungen, und: gewöhnlich ſchließt er Pllanzenreite 
ein, bäufig Land» und Süßwaflermufdeln, und bisweillen felbit 
Menfeheufnochen. Durd Einfluß der letztern beſonders ausge⸗ 
zeichnet iſt der Kalktuff von Martres⸗de⸗Veyre in ber Au⸗ 
vergne. Er tritt als ein graulichweißer, ziemlich hmogener 
Kalkſtein auf, der einzelne Quarzkoͤrner und viele gebogeneröhreu⸗ 
fürmige Höhlungen enthält, eine noch in der Gegend lebende 
Helir⸗ und eine Pupas Art, und liegt mit einer Mächtigfeit 
von 10. Fuß und mit Andentungen einer horizontalen Schichtung 
auf einen Diluvialſchicht im Allierchal. Die eingefihloffenen 
Menſchenkaochen Kleben fin! an der Zunge, und haben eine 
ſchmutzig gelblichmeiße Farbe. Diefer Kalltuff bildet Dad 600 Meter 
lange Potenu Saint⸗Martial, das von drey Seiten vom 
Allier umfloffen if. Man fieht dentlich, daß ber Tuff Der 
Kallabſatz zweyer ‚Quellen if, wovon bie eine nahe am Fundort 
her Knochen, bie andere an ber höchſten Gtelle des Plateaus 
hervorgetzeten, und, wie dieſe letztere, darch ben Abſatz ſelbſt nach 
und nach verſtopft worden iſt. Unterſuchungen über bie Berias _ 
derungen des Allier⸗Laufes machen es wahrſcheinlich, daß man 
bie Epoche, in welcher die Menſchenknochen in bie Tuffmaffe ein⸗ 
gefchloffen wurden, nicht wohl über 2000 Jahre ausüd. da⸗ 
tieren darf, - 

Auch warme und heiße Quellen bilden .dfmers . beb 
Abfätze. Sp gerade bie warmen Queiten ber Bäder von Ean 
Filippo in Toscana und bie heißen Quellen von San Biguone 
eben daſelbſt, und ganz nahe bey Rabicofari. Das Waſſer 
von Ban Viguone febt fo raſch umb in folder Menge Kalk ab, 

daß in ber Zuleitungsröhre zu ben Baͤdern, bie eine Neigung 


sn 


von 89° Hat, jebes Jahr ſich eine Tuffmaſſe von */, Fuß Staͤrke 
ſich abſetzt. Die Quelle tritt auf bem Gipfel eines etwa 100: uf 
Sohen Hfgels hervor, bee aus ſchwarzem Schiefer b befteht, 
Fig. 18: Taf. I: Der Tuff a zieht ſich einerfeits‘ Bftlih herab 
gegen ©. Bignone, deutlich gefchichtet und mit einer, Neigung von 
6. Eine Lage deffelben von etwa 15 Fuß Diele, aus vielen 
über einander liegenden bännen Gchichten zufammengefeht, iſt 
ſehr veft und gilt als ein vortrefflicher Bauflein. Im Jahr 1838 
wurde aus ihr ein 15 Fuß langer Quader gehauen, den man 
zum’ Bau der neuen Brüde über bie Orcia verwendete. Weſtlich 
ziehe fich der Tuff @’ anf eine Länge von 250 Fuß, mit verſchie⸗ 
dener Mächtigfeit, bie bis auf 200 Fuß ſteigt, herab hie zum 
Orcia⸗Fluß, an welhem er mit voller Maͤchtigkeit iteil abfeht. 
Die Stromung bes Waſſers fpült ihn hier immer weg, und ſetzt 
feiner weiteren Ausdehnung Schranfen. Wenn man nun Jier 
von einer einzigen Quelle einen fo großen Kalkabſatz gebildet 
fieht, und dabey bedenkt, baß unendlich mehr von ber kalligen 
Maſſe mit dem Flußwaſſer fortwährend bem Meere zugefährt, 
als: auf: der Eurzen Gtrede vom Urſprung ber Quelle bis zum 
Flußbett abgefegt wird, fo kann man fi ungefähre eine‘ Nor 
fielung von ber Mächtigfeit und Ausbehnung berartiger Ab⸗ 
lagerungen machen, wenn ihre Bildung ungeflörs und unser gätie 
fligen Verhaͤltniſſen durch einen langen Zeitvaum fortgeht. 

Warme und heiße Queen ſetzen äfters: auch Kiefelerbe 
ab. Am befannteften find bie kieſeligen Abſaͤzt des Geyſers 
auf Island. Die heißen Quellen von Wayhita In den Roky 
mountains fegen fehr viel Kiefelerde nebſt Kalt" und Eifen ab,. 
ebenfo mehrere heiße Quellen in Indien. Die heißen Quellen 
auf San Miguel in ben Azoren fehen: ebenfalls viel Kieſel⸗ 
erde ab, unb vou biefer bie zu Furnras nebſtdem noch große 
Mafen- Xhon, fo daß Gräfer, Blätter, Holzſtatke Davon ſchnel 
ineruftiert, dichte Kieſelmaſſen abgefeht, zereruümmerte Lagen - wies 
Der znfammengefittet unb Ablagerungen vor mehr ale 2 Klafter 
Stärfe gebildet werben. 

Bon- gang befemberem Intereſſe Hab: bie Wbfähe von Eifen, 
welde einige eiſenreiche Gduerlinge machen, bie in dem Gebirgs⸗ 
keſſel von Wehr beym Laatper See hervortreten. Sie ſetzen 
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eine folche Menge Eifenoder ab, bag man ſtellenweiſe 10 bis 
12 Fuß mächtige Lager dieſer Subftanz antrifft, die als Farb⸗ 
. material benuht wird. Grabt man tn folhen Lagen bis dahin 
‚nieder, wo bie Quelle hervorfprubelt, fo findet man hier ben 
Abſatz aus graulichweißem Fohlenfaurem Eiſenoxydul ber 
ſtehend, das völlig die Sufammenfegung bed Eifenfpathe 
befist, während die höheren Lagen ganz aus @ifeno xydhydrat 
beſtehen, das wie der Brauneiſenſtein zuſammengeſetzt iſt. 
Der Grund davon liegt darinn, daß die Quellen unmittelbar 
kohlenſaures Eiſenoxydul abſetzen, das, wenn es vor der Ein⸗ 
wirkung der Luft geſchuͤtzt iſt, ſich erhaͤlt, während derjenige Theil, 
welcher der oxydierenden Einwirkung der Atmoſphaͤre ausgeſetzt 
iſt, ſich in Eifenorpbhybrat umwandelt. 


Abſah aus Seen. 


Gewiſſe Seen ſetzen fortwährend in ihrem Waſſer gelöste 

falzige Stoffe ab, in Folge der Wafferverbunftung. Hierhin 
gehören namentlich viele Seen, die zwifchen dem Jaik und der 
.Wolga, in der niedrigen barabinifchen und irtiſchiſchen Steppe und 
in der Krimm liegen, und aus denen fih alljährlich eine außer» 
ordentlide Menge Steinfalz abfeht. Die flachen Seen Aegyp⸗ 
tens liefern Natron; mehrere Seen in Fezzan ſetzen Trona, 
anberthalbsfohlenfaures Ratron ab, das fi auch In America, 
wofeldft es Uran genannt wird, unfern Merida, bey Lagunilla, 
aus einem See ablagert. 


Mufhelmaffen und Strandgeſchiebe über bem 
gegenwärtigen Meeresfpiegel, 


Ya Rorden von Europa findet man, vorzüglid an ber Küfte 
von Schweden, namentlich in ber Nähe von Uddevalla, große 
Mufhelanhäufungen zwifchen Gneisfelfen bie zu 200 Fuß 
über dem Meere. Die Mufcheln ftimmen mit benen überein, 
weiche heute. noch im benachbarten Meere Ichen. Man finder 
darunter Meereiheln, Balani, die noch veft am Felſen 
figen, ber einft Meeresflippe war. Im Büben findet man eine 
ahnliche Weufchelablagerung anf ber Halbinfel St. Hofpice, 
unfern Mizse. In Gübamerica hat man zu Eonception 
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Bänke von. Muſcheln bie gegenwärtig noch in ben nahen Meeren 
leben, an Puncten über dem Wieeresfpiegel gefunden, bis zu 
welchen bie Fluthen bed heutigen Meeres nicht mehr anfteigen. 
Strandgeſchiebe, durch Weltenfchlag abgerunbete lofe Steine, 
bie längs der Küfte hin, im Niveau der Fluth, liegen, ficht mar 
bey Plymouth bis 30 Fuß höher abgelagert, als gegenwärtig bie 
Fluth fleigt, und auf’ ber Infel Jura in den Hebriden unter 
fheidet man 6 bis 7 über einander liegende Ablagerungen: von 
Strandgefchieben, wovon die hödfte wohl 40 Buß über bem 
gegenwärtigen Dieeresfpiegel liegt. Dieſe Erfcheinungen haben 
ihren Grund in | 


Hebungen und Senkungen des Bodens. 


Sie find eine Folge der Erhebung ber Küfte, Erbbeben 
Fönnen zum Theil die Urfache ſolcher Erhebungen ſeyn. Sie 
bringen bekanntlich fehr oft Hebungen und Senkungen bes Bodens 
hervor, und wir haben in ber neueften Zeit ein großartiges Bey⸗ 
fpiel von Erhebung eines beträchtlichen Theil der veften Erb» 
sinde durch ein Erdbeben gehabt. Während der Erfchütterungen, 
nämlich welche 1822 die Küſte von Chili erlitt, wurbe biefelbe 
auf eine Erjtredung von mehr ald 200 Meilen in Eurzer Zeit 
um S—4 Fuß in die Höhe gehoben. Eine ähnliche Hebung Hat 
fih im Sebruar 1835 an der Küfte von Ghili ereignet. Im 
Norden dagegen beobachtet man feit langer Zeit eine allmähr 
Lige Hebung des Landes. Sie beträgt in Schweden, nad bee 
Unterfuchung von Merkzeichen, bie in Belfen eingehauen wurden, 
von Rahoimen bis Ldfgrundet, in bem Zeitraum von 
100 Zahren, im Durchſchnitt 4'/, Fuß, Hier muͤſſen wir alfo 
eine langfame, gegenwärtig noch fortbauernde Wirkung an⸗ 
nehmen, \ 
| An anderen Küftenftredden bemerkt man eine Senkung bed 
Bodens bey unverändertem Meeresfpiegel,. So namentlih am 
der felfigen balmatifchen Küfte und an ber flachen Italienischen. 
Bey Pola, Ziume, Zara, Sebenico, auf Liffa n.i.m. 
fieht man vielfältig‘ den Fußboden antiker Gebäude vom Meere 
bedeckt, Aſchenurnen, Moſaik unter dem Meeresfpiegel. An ber 
äußerften Spike der Zufel Bragniga fieht man hart am Lande 
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eine ganze Reihe von Steinfarcophagen, regelmäßig an einander 
geftellt auf bem wenig tiefen Meevesgrund. Zu Ravenna und 
Benedig Bar man Steinpflafter gefunden, Die unter der jehigen 
größten Wafferhohe liegen, auch moſaiſche Arbeit und viele 
Alterthuͤmer. 

| Ebenſo hat man an ber Weſtküſte von Brönland Sentun- 
gen des Vodens beobachtet. Schon in ben Toger Jahren des 
verfloffenen Jahrhunderts vernahm Aretandber in bem Fiorde 
Igallito, daß ein Kleines, felfiges und flaches Eiland, dag einen 
Kanonenſchuß ‚von ber Käfte entfernt ift, zur Fluthzeit gänzlich 
unter Waffer fiehe, während ſich doch darauf 5 Fuß bike Mauer⸗ 
reſte eines 52 Fuß langen und 30 Fuß breiten Haufes befinden. 
Ein halbes Jahrhundert hernach fand Dr. Pingel die Infel 
fbon fo weit vwerfunfen, daB fie beiländig vom Meere bedeckt 
war, und nur bie Ruinen bes Haufes aus dom Waffen hervor⸗ 
ragten. Mehrere andere Punete ber Weſtkuͤſte zeigen ähnliche 
Erſcheinungen. Die Senkung des Bodens iſt hier von ten Be⸗ 
wohmern biefer Kälte fo gut gefaunt, daß um derentwillen Fein 
geborener Gronlaͤnder fein Haus nahe and Waſſer baut, Er 
weiß, daB fpäter die Fluth in baffelde tritt. 

Diefe Senkungen des Bodens hängen eben fo gut, wie bie 
Hebungen, von velcanifchen Urfachen ad. Es Hit höchſt intereſ⸗ 
fant währzunehmen, wie beide Erſcheinungen noch fortdauern, 
und durch Die Gefchichte beflätige werben. 

Eines der merfwärbisften und lehrreichſten Beyſpiele von 
fucceſiver Senkung nnd Hebung einzelner Theile ber Erdober⸗ 
flaͤche ſeit den hiſtorifchen Zeiten, gibt uns die Beſchaffenheit des 
BGerapis-Tempels bey Pozzuoli, an ber Buchs von Baja, 
unfern Reapel. Dort ftehen noch aufrecht und an ihrer urfprüng» 
lichen Stelle drey Marmorfäulen, ©. Big. 14. Taf. IL, weiche 
in etwa 15 Fuß Höhe über dem jebigen Meeresfpiegel,- einen 
& Fuß breiten Gteeifen haben, der von Bohrmufcheln burchlächert, 
etwas danner und mit einer Falfigen Kruſte beffeider iſt. Der 
untere Theil der Siulen, ber bey der Ausgrabung in der Erde 
fland, iſt wohl erhalten; der obere bagegen von der Witterung 
angegriffen. Auch Die im Innern bes Tempels liegenden Marmor« 
ſaulen find von allen Geiten von Bohrmufcheln darchlochert, und 
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aur die harten Granitfänlen blieben unwerfehrt. Dagegen geigen 
auch biefe ſich mit einer Falfigen und unreinen Kruſte überzogen, 
welche das Meer alienthaiben auf Gegenſtände abſetzt, bie von 
feinen Rändern berührt werben. Hier müflen wir unn, bey Er⸗ 
wägung after obmwaltenden Umftänbe, annehmen, bas Meer: $ep 
einft, in Folge einer Senkung der Küfle, ins Imere dieſes 
Tempels eingedrungen, habe ihn Inuge Zeit bedeckt, zahlreiche 
Schemufcheln genähet, und ben Zempel fpäter, bey erfolgter 
Wiedererhebung ber Käfte, verlaffen, von welcher Beit u er 
in dem Zuſtande verblieb, in weichen man beufelten bey nee 
Ausgrabung im vorigen Jahrhundert fand. Die Beit der Sen⸗ 
Fung bes Tempels iR ungewiß. Seine Wiederethebung aber hat 
wahrſcheinlich gegen das Ende bes fünfgehnten und den Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts flattgefunden. Um jene Zeit nd 
Ah, wanden, nad Urkunden, in den Umgebungen bes Serapis⸗ 
Tempels anſehnliche Landſtretken vom Meere entklößt, und von 
bee Regierung sroßentheils an geiſtliche Stiftungen verſchenkt. 
Damals aber murbe bekanntlich Pozzuoli mehrfach von flarken - 
Erdbeben heimgeſucht, unb in jener Zelt (1568) wurbe auch ber 
Monte Nuovo herandgehoben. Beweiſe genug, daß jewe 
Küitengegend, während ber angeführten Periode, mehrfältige Bes 
wegungen .erlitten hat. 

Die Ublagerungen von Mufhelmaffen und Straub 
gefhieden, die man.an vielen Orten über bem gegenwärtigen 
‚Meeresfpiegel, und bis auf Höhen von 30 und 40 Fuß über 
demfelben findet, Bildungen, bie einft am Meeresrande abgefeht 
wurden,. find alfo 2arch eine fpäter erfolgte Hebung ber Küfte 
ia ihre jebige Lage gebracht worden. Gehen wir ‚mehrere ſolche 
Ablagerungen 'terraffenweife aber -einander, fo geben biefe und den 
Beweis nan wicherholten Hebung en bed Bodens. 


Gletſcher und Polareis, 


Der treilene, eryſtalliniſche Schnee, ber im Hochgebirge 
fit, und ‚die: kornigen Schneemaſſen ‚bildet, die man Firne heißt, 
verwandelt. ſich durch Erweichung, Sufammeniinterung und Wieder⸗ 
erhärtung in ben tieferen Lagen in eine Eismaffe, welde an 
geneigten Stellen d. 5 ihr Gewicht ſich Aber dieſelben herabziehe, 
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durch Schründe, Dobel und Thäler bis zu ben Wohnftätten herab- 
fteigt, und bie man Gletſcher nennt. In den Alpen fleigen 
einzelne Gleifcher bis zu 3200 Fuß herab (Grindelwald). Ihre 
obere Graͤnze ift in biefem Gebirge ziemlich regelmäßig bey 
7600 Buß. Die flete Erneuerung des Firns unterhält bie 
fortbanernde. Bildung bes Gletfhereifes, das in Dobeln und 
Thaͤlern His zu einer Stärke von 120, ja felbit bis. 150 Fuß 
anwächst. Bielfälttg fenden bie Firnmaſſen auf biefe Weiſe 
Gletſcher in Streifen, Saden oder Franzen gegen bie tiefexen 
Gegenden herab. 

Das Gletſchereis beſteht aus ftumpfedigen. Städen von 1 
bis 2 Zoll, die, wie man es, zumal am untern Ende bes let 
ſchers, beobachten kann, locker und gleichfam gelenfeartig mit 
einander verbunden ſind. Die einzelnen Stüde find farbelog, 
außen rauh, wie überhaupt die ganze Oberfläche bes Gletſchers. 
‚Größere Maffen zeigen eine blaue Farbe, die vom lichteſten 
Himmelblau ind Smalteblaue und reinite Lafurblaue übergeht. 
Manchmal ift beaye Blau ein grüner Ton bepgemifcht. Diefe 
Bärbungen flieht man. befonders rein und von unbefchreiblücher 
Schönheit in tieferen Löchern, Spalten. und Klüften der Gletfcher. 

Die Temperaturveränberungen, benen das Gletfchereis aus⸗ 
gefebt ift, bas Fortruücken deffelben auf geneigtem Boden, bewirken 
manchfaltige Trennungen feiner Maſſe, und alle Gletſcher find 
Daher mehr oder weniger von Spalten und GSchründen durch⸗ 
ſchnitten, unb biefe find immer um fo zahlreicher unb größer, je 
‚geneigter bie Lage bed Gletſchers ift. Leber hohe Felfenabfäge 
‚Herunterfegende Eismaſſen, erfcheinen wie Waffermaffen, bie in 
wilden Sturze erftarrt find. Die Spalten laufen meiſtens pa⸗ 
rallel der Laͤngeerſtreckung bes Gletſchers; feltener ſchneiden fie 
Die Richtung deſſelben. Wo bie Unterlage ein veſtes, gefchlof- 
fenes Geftein iſt, Da ruht bie ganze untere Fläche der Eismaſſe 
gleihförmig darauf; iſt Dagegen bag Geſtein verwittert, zerborften, 
aufgelodert, befteht ber Boden aus Trümmern, Gefchieben, fo 
ſchmilzt die darüber hingehende Eismaffe an ihrer unteren Fläche 
ab und wird dabey über ſolchen Stellen ausgewölbt. Es ent« 
ftehen auf dieſe Weiſe Gewölbe, die manchmal eine beträchtliche 
Groͤße haben, und Die man wohl auch Eiskeller genannt hat. 
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Der Gletſcher ruht alsdann mit einzelnen Füßen, bie wie Pfeiler 
eines Gewslbes baftehen, auf ber Unterlage. 

Der Felsboden, über welchem fich die Eismaffe fortbewegt, 
wird abgefchliffen, wie poliert, und an den Zelfenwänben 
werben parallele Furchen ausgerieben, in ber Richtung, 
nach welcher ſich das Eis bemegt. 

Ton den umgebenden Felſen Ibfen ſich durch Verwitterung 
fortwährend Stüde lod. Biele davon fallen auf den Gletſcher 
herab. Sind diefe Städe Flein, fo finfen fie nach und nach in 
bie Eismaſſe ein, da fie als undurchfichtige dunkle Köryer, und, 
vermöge ihrer Wärmecapacität, am Tage viel ftärfer erwärmt 
werden, als das Eis, und fomit von biefem mehr fchmelzen, als 
bie Directen Sonnenftrahlen. Diefes Einfinten der Gteine 
findet vorzüglich auf dem tieferliegenden Theile ber Gletſcher, in 
einer Höhe von 4—5000 Fuß, flatt, und es werben babey Löcher 
gebildet, in welchen ſich Wafler fammelt. In der warmen Jahres⸗ 
zeit werden bie oberiten Waflertheilchen buch warme Winde .er» 
wärnt, dadurch fpeeifiich fchwerer und finfen, unter. Dabey Idfen 
die warmen Waffersheilhen immer Eis auf, und es werben auf 
biefe Weife größere Vertiefungen, die fogenannten Eislächer 
gebildet,- die häufig mehrere Fuß tief und mit Waſſer angefüllt 
find, Den Stein, der bie Beranlaffung ihrer Entftehung war, 
findet man gewöhnlich auf ihrem Grunde, 

Während das Waller der Eislöcher in Das Sletfchereis ber 
Wände eindringt, verdrängt es bie in feinen Poren vorhandene 
atmoſphaͤriſche Luft, abforbiert davon mehr Sauerftoff als Stick⸗ 
ftoff, und daher beftehen die aus Eislochern auffteigenden Luft 
blafeh aus einer fauerftoffarmen Luft, Die nicht ganz 10 Procent 
Sauerſtoffgas enthält. Dadurch Fommt dann eine an Sauerftoff 
ärmere Luft in die Utmofphäre über den Sletfchern, die aber 
fehnell in bem großen Luftmeere aufgelöst und dadurch wire 


‚ kungslos auf die Refpiration wird, ⸗ 


In größeren Höhen ſinken kleinere Steine weniger ein. 
Große Steine aber finfen nicht nur gar nicht ein, fondern ers 
heben fi im Gegentheil fcheinbar, ruhen auf einige Fuß 
hoben Eisfüßen und bilden die über die Gletſcheroberfläche er. 
babenen, fogenannten Gletſchertiſche. Große Steine werben 


nämlich nicht durch und durch erwärmt, Ihre untere Flaͤche bielbt 
auf dem Gefrierpuncte und eben fo bag Eis darunter, während bas 
umliegende Eis in ten Gommertagen bey jedem Sonmenfchein 
ſchmilzt und ſich dabey fenkt. Dergeſtalt bleibt die Eisunterlage 
des Steins in gleicher Höhe, während bie Gletſcheroberflaͤche finkt, 
und die geſchützten Eistheile bilden ben hervorragenden Fuß 
des Fiſches. 

Fallen mehrere große Steine neben einander hin, ober bes 
decken ſtarke Schuttlagen die Oberfläche des Eifes, fo wird die 
nämliche Exfcheinung, nur in größerem Maaßſtabe, hervorgerufen. 
Es bilden ſich größere hervorragende Eisfüße, welſenartige En 
Söhungen, ‚bie beym Fortrücken des Gletſchers fich in ‚bie Länge 
ziehen, und da immer frifeher Schutt nachfält, über bie. ganze 
Oberſlaͤche deſſelben, In der Richtung feiner Längenerfiredlung, 
fortlaufen. Man nennt biefe, mit Steinen und Schutt bedeckten 
Giswälle, Sufferlinien. ‚Gegen das untere Ente der Olet 
scher werben :bie Sufferlinien breiter, und häufig nehmen fle am 
Wasgang die ganze Oberfläche bes Gletihers ein. Der Grund 
Davon liegt barinn, daß die Gufferlinie in ben tieferen Theilen 
der Sletſcher, vermöge des hier jtärkeren Schmelzens bed um⸗ 
liegenden Eifes, Höher liegt und fleilge iſt, wobey einzelne Steine, 
deren Unterlage fchwächer wird ober in Schmelzung geräth, felt 
lich abroffen und fo der Qufferlinie eine größere Wreite geben. 

Bey ‚dem ununterbrochenen Fortrucken bes Gletſchereifes nach 
der Neigung des Bodens, gelangen Steine, die im Hintergrunde 
eines Gletſcherthales auf das Eis füllen, allmaͤhlich Herab bie 
on ven Fuß bes Gletſchers, bey deſſen Abſchmelzen fic herab⸗ 
volien, und vereiniget mit der Trummermaſſe, welche der let 
ſcher durch Aufreibung des Bodens vor ſich her fchieht, einen Wal 
von Schutt und Trümmern bilden, ben man Moraine heißt, 
eine Muftercharte ber Gejleine und Mineralien ber Gletfcher⸗ 
umgebung, 

Am Buße fchmelzen die Gletſcher fortwährend ab. Iſt bie 
abfhmelzende Eismaffe derjenigen gleich, bie nachrüdt, fo bleibt 
der Gletſcher ftationäe; ſchmilzt weniger ab, ale nachrückt, fo bes 
wegt ſich der Sletfcher vorwärts; ſchmilzt im Gegenteil unten 
mehr ab, ale von oben nahrädt, fo zieht ſich ber Gletfcher 
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zuruck. Beſchaffenheit dee Sommer, ber Umgebungen unb namen 
lich aud die Verhaͤltniſſe ber Veetation wirken darauf weſent⸗ 
lich ein. 

Gegen die Pole hin And auch niedrige Berge von. Schnee 
und Eis bebedt; im-ndrdlichen Lappland gehen die &tetfcher bie 
zum Meere herab, und um die Pole iſt ſelbſt das Meer mit 
Eis bedeckt. Das Polar⸗Eis, wie men bas Eis nennt, weis 
ches ſich um bie Pole in den Meeren, an den Käüften und in 
ben Buchten ber Polarländer bildet, wirb durch Meereöftrömungen 
gegen Süden getrieben, in den wärmeren Himmelsſtrichen ges 
ſchmolzen, und auf Diefe Weife fteit die Natur das Gleichgewicht 
ber, ohne welches eine fortwährende Bermehrung des Polareiſes 
ſtattfinden muͤßte. 

Im ganzen nörblichen Sibirien iſt der Boden, ſelbſt in der 
heißeſten Jahreszeit, von einer gewiſſen Tiefe ab, die nach Oert⸗ 
tichkeit und geographiſcher Breite verſchieden iſt, gefroren. 
Dieſes Bodeneis,hat an den oſtwärts gelegenen Orten, wie 
namentlich bey Jakutzk unter dem 62. Breitengrad, deſſen mitt 
fere Temperatur der Monate December und Januar — 330 R. iſt, 
wo alfo das Queckſilber während zwey Monaten bed Sahres im 
Freyen nicht aufthaut, eine beträchtliche Stärke. Man hat das 
ſelbſt bey einer Brunnengrabung, 357 engl. Fuß (1 engl. Fuß 
— 0,304 M.) tief, den Boden. veft gefroren, und erft barunter 
weiches Erdreih gefunden. Dieſes Bodeneis iſt Aber den 
59. Breitengrad hinaus dur ganz Nordafien verbreitet. Der 
Boden bleibt hier überall in einer Tiefe, bis zu welcher- bie 
Gonnenwärme nicht mehr eindringt, fortwährend gefroren. In 
Obdorstk men, wie A. Erman erzählt *), die Gräber ſelbſt 
im Sommer burch Feuer auggehöhlt werden. Als im Jahr 1821 
auf einem ber beiden dortigen Kirchhöfe cine Nachgrabung ges 
‚ macht wurde, fand man den Sarg des von Peter dem Großen 
hierhin verbannten und daſelbſt vor 92 Jahren verflorbenen Fürs 
fin Menfhrfchilomw in dem gefrorenen Erdreich, und darinn 
. die Leiche nebit deren Bekleidung völlig unverändert und wohl 


*, Reife um bie Erbe durch Nordaſien und die beiden Dcenne, 1828 bis 
3830 ausgeführt. Erſter Band. Berlin 1833.: 
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‚erhalten. Es Fann uns baher, nicht befremben, wenn man an 


der Münbung ber Lena, an. ben Ufern des Wilui, fo wie im 
Kotzebue⸗Sund, Elephantene und Rhinoceros⸗Reſte im Eife 
unteifft, die noch mit Muskelfleiſch und anderen weichen Theilen 
befleidet find. ©. Bd. 7. S. 1188 ff. 

Da man weiß, daß heute noch ein Tiger aus bem Güben 
Aflens während der Sommerzeit hoch nach Sibirien hinauf ftreift 
und bort Öfterd erlegt wird (ein Eremplar eines folchen in Si⸗ 
birien erlegten Tigers befindet fih in der zoologifchen Sammlung 
zu Moskau), fo begreift man aud, daß dickhaarige Pachydermen 
in früherer Zeit ähnliche Züge gemacht haben, und ba, wenn 
fie duch irgend ein Ereigniß in ben. eifigen Gegenden Nord⸗ 
ſibiriens getödtet und mit Erdreich bebedit wurben, ihre Körper 
unverfehrt bleiben Fonnten, 

Auch in Norbamerica hat man in der Umgegendb der $ace 
torey Dorf, an ber Sadweſttaſte ber Hudſonbai, Bodeneis 
beobachtet. | 


Organiſche Nefte in den gegenwärtigen Bildungen. 


Die organifhen Reſte, welche in bie Gebilde bes Alu» 
viums eingefchloffen find, ftammen von gegenwärtig noch lebenden 
Tpieren und Pflanzen ab. Cinige wenige jeboc gehören zu 
untergegangenen Gefchlechtern. Die in ber gegenwärtigen Periode 
Durch Elima, Boden uf.w. bedingte geographiſche Verbreis« 
tung ber Pflanzen und Thiere, iſt die Urfache, daß bie Reſte, 
welche In verfdhiebenen Ländern zu gleicher Zeit, und unter ben 
nämlihen Berhältniffen, in bie Alluvialbildungen eingefchloffen 
werben, doch ganz verfchieben find. 

Einige Thiergefchlechter, bie feit ber Eriſten; des Menſchen 
und der Ausbreitung ſeiner Herrſchaft ausgeſtorben, andere, bie 
ſeit dieſer Zeit von ihren urſprünglichen Wohnorten ganz oder 
zum Theil verſchwunden ſind, zeigen deutlich an, welcher Ver⸗ 
gänglichkeit alles Organiſche unterliegt, und welchen Einfluß der 
Menſch darauf hat. 

Der rieſenhafte Hirfch (Cervus euryceras), deſſen Geweih 
eine Länge von 8 Zuß Hatte, unb deſſen Reſte man in Xorfe 
mooren findet, fol, nach Brofeffior Solbfug, erft nach dem 
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Sahre 1550 unter ben lebenden Thieren erlofchen ſeyn. Er ift 
im Nibelungen⸗Lied unter dem Namen Scheich erwähnt, hat 
ſchon gelebt zur Zeit, als Meitteleuropa von. Elephanten bewohnt 
war, denn man findet feine Reſte mit Elephantenreften zufammen 
begraben. 

- Das DOhiothier (Mastodon giganteus), ber große Ma« 
flodon, von ber Größe des Elephanten und, wie biefer, mit 
einem Nüffel verfehen, aber geftrecfter und plumper, mit hoͤcke⸗ 
rigen Badenzähnen, fcheint im Anfang der gegenwärtigen Periobe 
noch gelebt zu haben. Geine Nefte, die man am häuflgften im 
Moraft des Ohio in Rordamerica, und, fo viel bis jebt befannt, 
nur in dieſem Lande findet, find meiſtens fo vortrefflich erhalten, 
daB ſchon mehrere vollſtaͤndige Skelete zufammengefebt werben 
Fonnten, die fi in nordamerlcanifchen Sammlungen beflnden. 
Auch ſollen Weichtheile tiefes Thiers daſelbſt gefunden worden 
ſeyn, und dazu rechnet man einen häutigen Sad, ber bey ben 
Knochen lag, mit Flein zerfauten, jet noch in Birginien wadhe 
fenden Pflanzen angefüllt war, und ker Magen bes XThieres ges 
wefen zu feyn ſchien. ©. Bd. 7. ©. 1186. 

Die Dronte (Didus ineptus), von hoflänbifchen Schiffern 
2599 anf ber Inſel Moris gefunden, ein Bogel aus der Zunft 
dee Trappen, von ber Größe eines Schwang, der auch auf Bour⸗ 
bon lebte, tft in der eriten Hälfte des 17. Yahunderts, wahr 
fheinlih durch die Portugiefen und Holländer ausgerottet, vers 
fhwunden. Seit jener Zeit bat niemand mehr eine Spur von 
dieſem Vogel gefunden. uf der Inſel Rodriguez find Knochen 
deſſelben in Kalktuff eingefchlofien vorgefommen. Siehe Bd. 7. 
©. 628 f.f. Auch ber fonderbare Vogel Kiwi (Apteryx au- 
stralis), der auf Neufeeland lebt und dort, feiner . gefehägten 
Federn wegen, ſtark verfolgt wird, von Natur aus träg und 
unbebilflih, zum Schwimmen und liegen nit gefchaffen, 
wird wahrſcheinlich in Furzer Zeit ausgernttet feyn. ©. Bd. 7. 
©. 634, 

Es ift. beynahe unglaublich, wie zerftörend der Menfh auf 
bie Thiergefchlechter einwirft, und. wie groß baher fein Einfluß 
anf das Vorkommen thierifcher Refte in ben gegenwärtigen 
Bildungen If. Um bavon nur ein Beyſpiel zu geben, wollen 
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wie nur bee Seebund⸗Jagd erwähnen. Unmittelbar nad der 
Erforfhung der Küften von Sad⸗Georgien buch Eapitän Eoof 
1771, fiengen Die Mmerienner den Handel mit Gecehundsfellen 
nach China an. Seit jener Zeit wurden von bort 1,200,000 Felle 
bezogen, und ungefähr bie gleiche Zahl von der Inſel Defolation: 
Die Zahl der Gechundfeite, welche 1821 und 1828 anf den 
G&d- Schottlands Inſeln erbeutet wurde, beträgt 320,000 Stüd, 
Hof allen biefen Yufeln ift der Ecechund nunmehr völlig ausge⸗ 
rettet. Bon ben Neufundland⸗Fiſchern wurben in ben 8. Jahren 
1829, 1880 und 1881 nicht weniger als 1,58%,000 Städe See⸗ 
hunde gefangen! 

Fortwaͤhrend vermindert ſich bie Zahl ber im Naturzuſtand 
Vebenden Tiere, durch bie raftlofen Nachſtellungen der Yäger, 
ihr rackſichtloſes Niedermachen, und dadurch, daß die Menſchen 
Länder und Seen, Wälder und Zlüffe, bie deu Thieren Nahrung 
und Schub gewährten, ihrer Herrfchaft unterwerfen uud ihren 
Sieden aneiguen. Am auffallendſten zeige fih dieß in Nord⸗ 
america. Hier weichen bie Thiergefchlechter mit ben Urberwohnern 
zurüd vor. der Fluth der Einkifation, und fallen ihr zum Opfer. 

Dieſer Einfine bes Menſchen auf bie: Oberflähe der Erbe 
hat natürlich fchon weſentlich veränbernd auf bie übrige organi⸗ 
ſche Welt eingewirkt, und bie Ueberreſte berfelben, bie ſich ie 
ben Bildungen ber gegenwärtigen Periode finden, werben daher 
aus biefem Grunde verfehteden ſeyn von ben Ueberreſten einer 
: feüßeren Periode, in welcher ber Menſch noch nicht erifkirt, oder 
feine Herrfchaft nicht fo weit über die Erbe verbreitet hatte. 

Die Berminberung der Wälder bat unmittelbar in ihrem 
Gefolge: eine Verminkerung der fließenden Waller, der Pflanzgenge 
ſchlechter und bes auf’ Fluſſen treibenden Molses, und ſo werben 
einit die geoßen Klüffe Ameritas aufhoͤren Maffen Holzes gegen 
idee Mündungen zu fügeen, nad in ihren Deltas aufzuhäufen, 
wenn ber Menſch bie großen Wälber dieſes Weltiheils in Eulme 
genommen hat. 

Bon ben thierifhen Reften, welche im Allnvium gefunden 
werbert, fallen befonderd bie Menfchenrefte auf, die mau im 
Torf, in Schutt und Ralktuffablagerungen, im Sande 
und ia Höhlen autrifft. Thieriſche Stoffe erhalten ſich im 
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Torfe, vermöge feiner Zufammenfegung, f. ©. 534, und ber im 
Innern feiner Maſſe flattfindenden Entwidelung von Rohlenfäure 
und Kohlenwafferftoff, wobey der eingedrungene Sauerſtoff der 
£uft abforbirt wird, und her äußere beynahe ganz ausgefchloffen: 


iſt, außervrdentlich lauge. Die antifeptifche Gigenfehaft des 


Torfs iſt auch altgemein befannt. Es fanın baher nicht fe ſehr 
befremben, wenn man in Torf menfchliche Leichname findet, die, 
ungenchiet fie Jahrhunderte lang darinn vergraben lagen, body 
noch ziemlich gut erhalten find. Im Ganges» Delta warden 


Menſchenknochen 16: Fuß unter ber Oberfläche in Schutt begraben 


aufgefunden Um ber Küfte von Guadeloupe fand man mehrere 
Menfchenfkelese in eine jest noch fich fortbildenbe Kalktuffmaffe 
eingeschloffen, bie Corallen⸗ und Muſchelreſte bes umliegenden 
Meeres und einige auf: bee Inſel lebende Landſchnecken enthält. 
Diefe Menſcheureſte rühren ohne Zweifel von Individnen her, bie 
an ber Küſte verunglüds find. Im Sande der africanıfdyen: 
Wuſte findet man dfters menſchliche Leichen, Die von der Sonne 
ganz ausgetrocknet find. In Höhlen bat mau in Frankreich und 
Belgien Menſchenknochen, theils zufammen mit Werfen vor 
Menfhenhand, theils mit Knochen jüngerer und älterer in jenen 
Gegenden verſchwundener Shiere gefunden. 

Findet man Menſchenknoch en mit Knochen von Thieren 
zuſammen, die aus der gleichen Zeit abſtammen, wie z. B. auf 
alten Schlachtfeldern, Menſchenknochen zuſammen mit Pferde⸗ 
knochen, fa zeigen ſich bie erſteren beſſer erhalten. Wenn man 
nun Menſchenreſte mur in den allerjungſten Gebirgsbildungen 
findet, die unter unſern Augen noch fortgebildet werden, fo kann 
man daraus nicht ſchließen, daß ber Grund hievon in ihrer 
groͤßeren Bergänglichbeit liege, ſondern findet bie Urſache davon 
einfach darinn, daß ber Menſch der jängften Spoche unferer 
Erbe angehört. Die Exiſtenz des Menſchengeſchlechtes beginne 
erſt nach. dem Tode aller antediluvianiſchen Thiergeſchlechter. 


Einſchließung organifdher Reite in die Bildungen. 
Des Alluviums, 


Die genauere Betrachtung ber Urt und Weiſe, wie in der 
gegenwaͤrtigen Perinbe organiſche Reſte begraben werden und fa 
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einen verfteinerten Zuſtand übergehen, ift ſchon an und für ſich 
von Antereffe, erlangt aber 'namentlich dadurch noch eine befon- 
dere Wichtigkeit, daß fie uns erläutert oder andeutet, auf welche 
Weiſe Ueberbleibfel von Pflanzen und Thieren in die älteren 
Kormationen begraben, und wie file verfeinert worden find. ' 
Wir wollen daher das Weſentliche einer folchen Betrachtung hier 
aneeihen.. 

Beginnen wir biefe mit den niebrigften thierifchen Organi⸗ 
ſationen, mit den Infuſorien. Durch Ehrenbergs ausge⸗ 
zeichnete Unterſuchungen hat fidh ergeben, daß im Schlamm von 
Torfmooren, in Gümpfen und Lachen, in ber barinn vorfommens 
den ockergelben, zarten Moafle, die im ausgetrockneten Zuftande 
wie Eiſenoxyd ausſicht, fih unzählbare Mengen einer Infuſorien⸗ 
gattung aufhalten; bie Gaillionella ferruginea, die nach. ihrem Tobe 
in -bie Zufammenfehung der Rafeneifenfteine eingeht. Zieht man 
biefe Erze mit Salzfäure aus, fo hinterbleiben die Kiefelpanzerchen 
biefer Thiere. Eben fo bat Ehrenberg. im Kiefelgubr von 
Sranzensbad in Bohmen, der in einem. Torfmoore vorkommt, 
Sufuforien des Gefchlechtes Navicula gefunben, und. Gastungen 
darımter, bie. heute noch leben; eben fo im franzemsbaber Torfe 
ſelbſt. Darans erficht man, wie fortwährend Infuſorien an ben 
Orten feldft, wo fie leben, nad ihrem Tode in. Beriteinerung 
übergehen, 

Die rößrenförmigen Bolppen, Gorallen, bauen, wie wie 
gefehen haben, Riffe und Inſeln von untermeerifchen Felſen her⸗ 
auf bis an bie Oberfläche und darüber, fterben ab und ‚bilden im 
ſtillen Dcean, in den indiſchen Meeren, im tropifchen Theil bes 
atlantifchen. Meeres und im rothen Meere große pordfe Felſen⸗ 
maſſen, bie von Falfigen Abfägen des Meeres burchbrungen und 
zu vefter Steinmaffe verbunden werden. Einzelne Stämme von 
Corallen werben von ben Wellen lodgeriffen, an bie Ufer ges 
worfen und geben hier in Litoralbildungen ein. Dieſe Corallen⸗ 
Kelſenbildung der gegenwärtigen Epoche iſt fo groß und ausge» 
dehnt, daß fie den alten coraflenführenden Kalkbilbungen an bie 
Seite geftelit werben kann. 

Muſcheln und Schnecken, bie im füßen ober im falgigen 
Waſſer leben, an ben Ufern oder auf dem Boben ber. Fluͤſſe, an | 


ben "Meeresfüften, "in feichten Meeresitelen, an Klippen, auf 
Sandbaͤnken ober im tiefen Meere fich aufhalten, werden unter 
manchfaltigen Umftänden, in Sand» und Schlammſchichten einge« 
ſchloſſen. Fluß⸗, ‚Sees, Ufer: unb Hochmeerbildungen enthalten 
aus bem Grunde zahlreiche Muſchelreſte. Angeſchwollene Flüſſe 
führen mit anderen Gegenftländen auch die Mollusken ihres Bes 
zirks mit fih fort, und feben fie mit Schlamm und and, 
und in dieſe eingewidelt, ab, theild auf Sufeln im Flußlauf (wie 
wir es immer bey den Rheininfeln fehen),  theils in Seebecken, 
theils in Meeresbuchten, wo fle mit den dort lebenden Meeres: 
eonchylien untermifcht werben. Oefters auch flogen Stromwaſſer 
gegen Bänke an den Mündungen, wo im feichten oder brafifchen 
Waſſer zahlreihe Mrufchelgefchlediter feit langer Zeit gelebt ımd 
ſich fortgepflanzt haben, oder es greift eine Meeresftrömung folche 
Niederlaffungen an und reißt fie log, und fo werben Litorak. und’. 
ſolche Muſcheln, Die im ſeichten Waffer der Bayern und Buchten, 
oder an den Mündungen großer Flüſſe eben, hinaus Ins Hohe 
Meer und auf ben Grund befielben gefährt, allwo fie nicht forte 
(eben Förmen ımb begraben werden. Nur bie Geſthlechter, 
welde ſich in Sand und Schlamm verfenfen obder einbohren 
konnen, mie namentlich Solen, Pholas, Cardiam, entgehen mehr 
ober weniger biefem Begraͤbniß. Die Anhäufungen großer Con» 
chylienmaſſen, die man auf bem Grunde bes tiefen Meere zwi« 
ſchen Gibrafter und Ceuta, bey Tory⸗FJsland, zwifchen Den 
Shetland-Infeln und Nordb⸗Irland u.f.w. gefunden har, find 
wohl einfach eine Folge der angedeuteten Einwitkungen der 
Meeresftrömungen auf Anfammlungen von Mufcheln und Schrecken, 
die an bem Ufern, in’ Buchten, auf Sandbaͤnken 'u.ff. Teben. 
Werben berartige Conchylienlagen von Schlammabſaͤtzen durch 
drungen und bedeckt, und wiederholen fih Schafen. und Schlamm⸗ 
abfäe, fo entſtehen nach und nady Bildungen, deren Schichten 
von Gchafthierreften ganz erfüllt find. 

Welten, die gegen bie Küfte laufen, fo wie bie Bran« 
bung, werfen mit Sand und Gerdften, auch Schalthiere und 
andere organifhe Subflanzen ans Land, und bilden Anhäns 
fungen derſelben, welche durch Kalt. und Schlammabſaͤhe ver« 
Attet werben. 

DEens allg. Naturg. 1. . 40 
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Lanbmollusren werden häufig an den Orten felöft, wo 
fie lebten, in die Lagen ber Ackererde eingefchloffen, da viele 
von ihnen fih in ben Boden einfenten, in Löchern ſich vers 
bergen und ba abfterben, wobey ihre Schalen fich erhalten und 
in der Erbe eingefchloffen bleiben. Andere, bie ganz auf ber 
Oberflaͤche leben, hinterlaffen hier Ihre Schalen. Flüſſe, welche 
die Ufer angreifen, biefelben überiteigen und das anliegende Land 
überfchwenmen, führen dieſe Schalthierreite mit anderen fort und 
feßen fie in Seebedden oder an den Münbungen ins Meer ab, 
wo fie: gleich anderen Reiten abgeftorbener Organismen begraben 
werben und ber Berfteinerung unterliegen. 

Die Würmer, wie Serpula, die gewöhnlich auf Muſcheln 
figen, Dieerigel, Echinus, Cidaris, Spatangus, Meerfterne, 
von welchen namentlich ber gemeine Nellenitern (Pentacri- 
nus) Isis asteria, und Pentacrinus europaeus, ben verfteinerten 
Grinoideen fo ähnlich find, unterliegen denfelben Verſteinerungs⸗ 
Berbältniffen, wie die Meer-Schalthiere. 

Iufecten werben felten in Erdſchichten eingefchloffen. 
Disweilen findet man Refte derfelben -in jugendlichen Schlamm« 
und Thonablagerungen, unter Umftänden, die anbeuten, baß fie 
von Individuen herſtammen, die auf bie Fläche eines Sees ober 
Fluſſes gefallen, oder durch eine Ueberſchwemmung überrafche 
und mit anderen Gegenftänden im Schlamm eingewidelt worben 
ſind. Die Krebfe theilen die Berhältniffe der Schalthiere. 

Fiſche, welche in Fluͤſſen leben, fuchen, während der Zeit 
ber Anfchwellungen, vor der größeren Waflermaffe und Gefchwins 
digkeit, fo wie vor dem Detritug, ber mit der Waflermaffe fort« 
bewegt wird, Schub in ruhigeren Wafferftellen, unb verfammels 
fih hier in großer Anzahl, Ungewöhnliche Anfchwellungen und 
Stroͤmungen ergreifen fie aber auch an ſolchen Stellen, führen 
fie in die fchuttbeladene Maffe, in welcher fie umkommen unb 
wobey fie in Schuttmaffen eingefchloffen werben, bie fih im 
Rinnſal bes Fluſſes, in einem Seebecken ober an der Maun⸗ 
dung ins Meer abfehen. Zn Seen und Fleineren Waſſerbecken 
lebende Zifche Fommen bey Austrocdnungen um, ober wenn bem 
Waſſer in größerer Menge Kalferbe oder ein Gas, wie kohlen⸗ 
faures Gas, Schmwefelwafierftoffgas, zugeführt wird, und babey 
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werden fie in die entfichenden Wbfäbe eingefchlofien. Die 
Meerfiihe werben Häufig durch Stürme au die Küfte geworfen 
und ihre Reſte daſelbſt mehrfältig in jugendliche Schlamm» und 
Thonbildungen, in Gonglomerate begraben. Un ben Küiten von 
Ssland werben befanntlid häufig Fifchrefte in cinen bläufichen 
Schlamm eingewidelt, der bald verhärtet, was ung anbeutet, wie 
etwa die Fifchrefte,‘ die im Saarbrüder Steinfohlengebirge vor« 
kommen, in thonigen Sphärofiberit eingefchlofien worden find. 
Branbung und Sturmfluthen werfen bisweilen felbft große Fiſche 
auf Sanbbänke, auf den. Strand, wo fie in Thon und Sand bes 
graben werden, und Strömungen häufen bisweilen große Maſſen 
von Fiſchreſten an, und mitunter liegen dieſe auf dem Meeres⸗ 
grande in anfehnlicher Tiefe. So fand Gapitän Bibal an ber 
Nordweſtkuſte von Irland, in einer Tiefe von SO—90 Faden, 
eine Lage Fiſchknochen in einer Ausdehnung von 2 Scemeilen, 
und zwifchen ben Shetland» Infeln und Irland beobachtete man 
in 61° 50° Breite und 6° 30° Länge (Greenwich), in einer Tiefe 
von 45 Faden, eine 3%, Meilen lange Fiſchknochen⸗Ablagerung. 
Setzen fi nun barauf Thon» ober Schlamm⸗Maſſen ab, fo wers 
ben die Fifchrefte darinn vergraben, und es entſteht eine Schicht, 
bie davon ganz erfüllt iſt. 

Die Amphibien, von welden ein großer Theil an feuchten 
Orten und im Waſſer lebt, namentlih in Flaſſen, an ihren 
‚Mündungen oder in ben Deltad; wie Erocodile, Altigatoren, find 
den oftmals ploͤtzlich eintretenden, verwüftenden Anfchwellungen 
der Bläffe ausgefeht, und gehen dabey mitunter zu Grund, wos 
bey ihre Körper in bie Schlamm: und Schuttmaſſen begraben 
werben. So war ed namentlich ber Yall bey ber großen Fluß⸗ 
Aberſchwemmung, welche auf Java 1699 in Folge eines Erd⸗ 
bebens eintrat. Dehnt fih eine folche Ueberſchwemmung meit 
aus, greift fie das Land bebeutend an, fo werben auch foldye 
Amphibien, die auf dem Lande leben, getödtet, fortgeführt und 
in bie Detritusmaffe eingefchloffen. Die Meer-Amphibien find 
denfelben VBerhältniffen unterworfen, wie bie größeren Fiſche. 
Auf der Inſel Ascenfion Hat man, nah Lyell, in neuefter Zeit 
Shildfröten-Eyer unter ſehr intereffanten Berhältniffen in ein 
Eonglomerat eingefchloffen gefunden, bas fih am Gtrande hin — 
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aus Muſchel⸗ und Gorafienzeiten, welche bie Wellen anmerfen, 
immer fortbildet und mit der Zeit fo erhärtet, daß es vielfältig 
als Bauſtein angewendet werden kann. Man fand nämlich in 
dieſem Conglomerate mehrere beynahe vollkommen ausgebrätete 
Schildkroͤten⸗Eyer, in derem Innern man die Knochen des jungen 
Thieres ſieht, zwiſchen welchen veſt zuſammengebackene Sand⸗ 
körner liegen. Wahrſcheinlich lagen die Eyer beynahe ausge⸗ 
brütet im warmen Sande des Strandes, als eine große Welle 
biefelbe mit fo viel Sand bedeckte, daß die Sonnenſtrahlen nicht 
mehr durchdringen konnten, wobey der Foͤtus erfaltete und ftarb. 
Zu gleicher Zeit ſcheinen die Schalen ber Eyer zerbrochen worden: - 
zu ſeyn, woben Sand in das Innere drang. 

Die Vogel, welche dem Luftfreife angehören und, vermöge 
‚ihrer Organifation, den Ereigniflen, welche an der Oberfläche ber 
Erbe flattfinden, weniger als die mehrften anderen Thiere unter. 
liegen, da fie denfelben ausweichen Fänuen, theils durch Bliegen, 
theils durch Schwimmen, werden nur felten in bie Mbfäbe der 
gegenwärtigen Periode eingefchloffen. 

Die Säugthiere kommen auf mandfaltige Art um, unb 
werden dabey häufig In Schichten des Altuviums ‚begraben. Sie 
verfinfen in Moorgründen, Schlamm Maffen, brechen im Eife 
ein, ftürzen in Spalten, werden in Höhlen verfchättet, in einigen 
Ländern in großer Zahl durch Ueberſchwemmungen getöbtet und 
vom Schutte bedeckt. U. v. Humboldt bemerkt, daß in den 
Savannen des füblihen Americas, während: ber periodifchen An« 
fhwellungen ber großen Flüſſe, jährlich ſehr viele Sängthiere 
umlommen, Zus Zeit ber Anfchwellungen: des Apure gehen 
Zaufende ber wilden Pferde zu Grund, die in ben Sapannen 
waiben, ehe fie bie höher liegenden Llanog erreichen Fönnen. 
Bey den Ueberfchwemmungen, ‚bie von Sturmfluchen verurfacht 
‚werben, bie Regengüſſe in den gemäßigten Zonen bewirken, kom⸗ 
men Immer viele. Quadrupeben um, unb eben fo bey ungleich 
felteneren, buch Erdbeben verurfachten Ueberfchwenmungen. Bey 
bem ſchon angeführten Erdbeben auf Java brachte ber anges 
ſchwollene Bataviafluß, hebft einer unzähligen Menge von Fifchen, 
auch getöbtete Büffel, Tiger, Rhinozeros, Affen aus bem Gebirge 
herab. Unter allen angeführten Umjtänden werden bie Körper 
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ber getdbteten Thiere Häufig in Schlamm, Sand, Detritud eins 
fchloffen. Die weichen Theile find bald zerflört; die Knochen 
aber erhalten ſich und geben in den verfleinerten Zuſtand ‚Aber, 
wenn Thon⸗ oder Kalktheile an die Stelle des fih allmählich 
zerfehenden Kuorpels, des thierifchen Stoffes der Knochen, treten. 

Auf eine eigenthämlihe Weile werben Thierrefte manchmal 
in Höhlen abgefeht; wenn nämlich, durch Spalten herab, Bäche 
fih in diefelden ergießen, welche mit Thon und Sand auch thie⸗ 
riſche Reſte mit ſich führen. Gine ſehr intereffante Befchreibung 
eines ſolchen Verhältniffes verdbanfen wir Boblaye, ber daffelbe 
in Morea, vorzäglich in der Begend von Xripoliga, beobachtete. 
Eine Anzahl im Kalfgebirge liegender Höhlen iſt daſelbſt wit 
ber Oberflaͤche durch Spalten in unmittelbarer Verbindung. In 
der Regenzeit flürgen fi) Gießbaͤche hinein und verfchwinden 
darinn. Die Einwohner nennen dieſe Spalten Katavothra, 
Hohlenſchlünde. Im Innern ber Höhlen liegen in bem 
roͤthlichen Schlamm, ben bie Waſſer von der Oberfläche herab- 

führen, Pflanzen: und Thierrefte, und in einer biefer Höhlen 
fanden Boblaye und Virlet auch Menſchenknochen, bie von 
Erfchlagenen bes lebten Krieges herſtammten. In der trockenen 
Jahreszeit wohnen Küche und Schakals in dieſen Höhlen, und 
fihleppen Thierrefte, die ihnen zur Nahrung dienen, bahin. Das 
durch werden diefe mit jenen Reſten vermengt, welche die Waſſer 
hereinführen. 

Bon Pflanzen, bie auf dem Lande, an Seen ober Fluͤſſen 
wachſen, werden abfallende Theile, wie Blätter, Samen, Früuchte, 
häufig auf bie Oberfläche des Waſſers geführt. Sie ſinken nad 
eintger- Zeit unter, ober werben burh Winde und Strömungen 


ſtellenweiſe aufgehäuft und nah und nah in Schlamm einge» 


wicelt ober in Torf verwandelt. Wachſen fie am Rande incrus 
flierender Duelien, fo werden fie in die fi abfebende Kalktuff: 
maffe eingefchloffen.. Stehen fie an den Ufern eines Fluſſes ber 
Anfchwellungen hat, das Uferland unterfpält und einreißt, fo 
fallen größere und kleinere Pflanzengefchlechter, Strauch⸗ und 
Baumgewäcfe, in die Fluth, ſchwimmen fo lange, bie fie ſich 
ganz voll Waffer gefogen Haben, und finfen alsdann unter, oder 
werden an ruhigen Waſſerſtellen, Hinter Dämmen und Barren, 


in Buchten, in Seebecken ober an ben Münbungen ins Meer, in 
Deltagegenden, abgefeht und alimählic von _Detritus bebedit, 
Dehnen ſich Flußüͤberſchwemmungen über größere Länderſtrecken 
aus, fo werben auch Pflanzen, die im Innern bes Landes wach⸗ 
fen, von Orten, bie entfernter von Fluͤſſen legen, in die Stroms 
ma ffe getrieben, und erfolgen endlich Ueberſchwemmungen in Folge 
ftarfee Regengüſſe, fo werden Pflanzenrcite von noch weiter ent« 
fegenen Puncten, und auch von höheren Gegenden, der Flußrinne 
zugeführt. In ben ZTropenländern treiben bie Zläffe mächtige 
Maffen von Treibholz ins Meer, und afiatifhe und americanifche 
Slüffe liefern bie enormen Holzmaſſen, weldye an die Küften von. 
Island, Spibbergen, Grönland, an bie Labraborfäfte u.f.w. an» 
treiben. Diele auf folhe Weiſe entitandene Anhäufungen von 
„Pflanzenreſten, werben in ben Flüſſen feloft, bey Infelbilvungen, 
in Seebecken, in ben Deltas oder wo fie fonft erfolgen, bald 
ſchneller, bald Tangfamer und allmähliger, von Sand, Thon, 
Schlamm oder Detritusmaffen bebedit und darinn begraben, und 
verwandeln fi nach und nach in eine Eohlige Maffe ober vers- 
fteinern, indem fle von einer verbünnten, verfteinernden Fläffige ' 
keit, Waller, welches Kiefelerbe aufgelöst enthält, oder in Kohlen⸗ 
fänre gelösten Kalf, Eifen u.f.w. allmählich Dushbrungen 
werben, wobey bie Slüffigkeit zucrft die. Wände und Zellen durch⸗ 
dringt, und fpäter 'auch die Höhlungen derſelben felbit ausfüllt. 
Der Vorgang biefer DVerfteinerung iſt alfo ein wahrer Im⸗ 
prägnations⸗Prozeß. Wafferpflanzen laſſen ihre Reſte in 
berfelben Waflermafie, in der fie leben, und werben an Ort und. 
Gtelle begraben, wenn nicht Fluthen ober Strömungen fle an 
andere Stellen führen, in welchem Falle fie den oben gefchilberten 
Berhältniffen unterworfen find. 

. Die Kenntniß der Vorgänge, welche fi in ber gegenwär« 
tigen Periode an ber Oberfläche ber Erbe ereignen, und ber’ Bils 
Dungen, bie fi unter unfern Augen geftalten, gewährt uns 
Einſicht in bie Vorgänge, welche bey ber Bildung der älteren 
Schlichten ber Erbrinde flattgefunden, beutet an, wie fie entitauden . 
find, und macht uns auf manche Umftände aufmerffam, welche 
babey ‚mitgewirkt haben. Das Stubium ber Bilbungen bed Al 
Iuvinme, deren Entftehungsweife wir tagtäglich beobachten können, 
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und die ſo manchfaltig find, gibt daher bie beſte Vorbereitung 
und Einleitung zum weitern Studinm der Geologie. 


2. Formation. Diluvium. 
Altes Alluvium. 


Die Hauptmaſſen des Diluviums, welches ſtets unter 
den Bildungen des Alluviums liegt und mit denſelben nie 
wechfellagert, beitehen aus Thon, Lehm, Sand, Mergel, Grus, 
Zuffen und Eonglomeraten, aus Schutt. und Trümmerablagerungen. 
Sie haben eine außerordentliche Verbreitung, und bie letzteren 
find durch große Fluthen über ganze Länder abgelagert worben, 
Eie haben felbft Bergfetten überftiegen, und befinden fich meift 
weit entfernt von ber urfprünglichen Lagerftätte, in einer folchen 
Lage, Daß fie gegenwärtig ſelbſt beym höchſten Waflerftande, von . 
ben höchften Fluthen, nicht mehr erreicht werben. Serftrente 
Trümmer, Yelsblöde, in Schuttmaften eingefchloffen, haben nicht 
felten eine ſolche Groͤße, daß fie auf die erhabenen Buncte, an 
benen wir fie heute fehen, nur von ganz außerorbentlichen Fluthen 
Eönnen abgefeht worden feyn. Die Mächtigfeit der Ablagerungen 
ift im Allgemeinen viel größer als beym Alluvium, und "beträgt 
Dfters über 200 Buß. 

Swifchen den ofen Maſſen diefer Vebirgsbildung, in Sant, 
Lehm, Thon und Schutt eingefchloffen, oder in thonige und Falfige 
Maſſen eingewidelt und in Spalten und Höhlen abgelagert, 
Fommen viele organifhe Reſte vor, zumal Zhierrefte. Diefe 
Nefte gehören zur Hälfte untergegangenen Gattungen an, mehrere 
untergegangenen Gefchlechtern, und die lebenden Arten, welche 
ven im Diluvium eingefchloffenen Koffitien entfprechen, findet 
man heut zu Tage zum Theil in der warmen Zone, was an⸗ 
deutet, daß Die Temperatur an der Orboberfläche zur Zeit ber 
Ablagerung ber Diluvialbilbungen höher geroefen it, als ges 
genwärtig. 

Jedenfalls verlangen bie lebenden Thiergattungen, beren 
Analoga im Diluvium begraben find, ein wärmeres Elima als 
Italien, Frankreich, Deutfchland, England, Rußland gegenwärtig 
darbieten, wo man fie fo häufig in Diluvialſchichten findet. Ganz 
charaeteriftifch iM das Vorkommen ber Foſilenreſte eines El e⸗ 
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phanten,. des Elephas primigenius, Blumenb., ben bie Ruffen 
E. mammonteus, wie Mammuth, nennen. Er tft im mittleren 
Europa überali zeritreut, wird von ben Felſen von Gibraltar an, 
und den Hochebenen von Chili, bis herauf zum 66.° nördlicher 
Breite, in den Diluvialmaffen gefunden, und- tt in Nordaſien fo 
häufig, daß bie Gtoßzähne einen Hanbelsartifel bilden. Die 
Auerflreifen feiner Badenzähne find parallel, wie beym noch 
lebenden afiatifchen Elephant, aber bie Blätter bünner und zahle 
reicher, als bey dieſem. S. 3b. Vi. &. 1181. 

Nach diefen Elephantenreſten findet man am häuftgften bie 
foffilen Refte eines Nashorns, welches dem indifchen fehr 
ähnlich Hit, und von Blumenbach Hhinoceros antiqulitatis, von 
Euvier Rh. Gchorhinus genannt worden ift. Außerdem fommen 
öfters die Reſte eines coloffalen Hirfches vor, Cervus gigan- 
tens, Blumenb., und einiger anberer Hirſchgattungen, ferner 
Och ſen⸗Gattungen, uamentlih Bos priscus, und Bos primi- 
genius, Maſtodonten, zumal Mast. giganteum, das Ohio 
thier oder Mammuth ber Americaner, Nefte von In Be 
pferben, Hippopotamus major, intermedius, minutus, Euv., 
ſodann Megatherium australe, Ofen, Bären, Hpyänen., 
Tiger⸗, Tapir⸗, Pferde, Hund, Schwein⸗Reſte und 
noch einige andere, endlich mehrere Bögel-, Waſſer⸗ und Land» 
eonchylien und viele Pflanzen Reite. 

Die Diluvialgebilde Tiegen theild am’ Fuße der Gebirge, in 
Ihäfern und Ebenen, theils an Abhäugen, anf Hochflächen unb 
zum Theil felbft auf den Gipfeln ber Berge und ben Rüden ber 
Gebirge. Blöcke, die von entfernten Felſen ſtammen, deren Lage 
wohl befannt iR, liegen mehrere Hundert Fuß hoͤher als die 
Stammfelſen. Keine Fluth der gegenwärtigen Zeit wäre im 
Stande, fie auf eine ſolche Höhe zu fehaffen, und oftmals find 
fie, mit anderen Gerdil. und Schuttmaffen, in einer Richtung 
verbreitet, die bem heutigen Flußſyſteme nicht entfpricht. Yene 
GSluthen find alfo nicht nur ber Richtung der vorhandenen Thaͤler 
gefolgt, fondren auch über biefe und über Berge weggegangen. 
Da man verfchtedene Richtungen in den Ablagerungen von Blöcken, 
- Sand und Geröllen beubachtet und meiter erfannt hat, daß bie 
 Binthen, weldye fig verbreiteten, mit den Erhebungen einzelner 


— 


633 


Gebirge im Zuſammenhange ſtehen, diefe-aber, wie ung zuerft 
2. v. Bud, und dann ansführlid E. de Beaumont gelchtt, 
gu ganz verfchiebenen Zeiten erfolgt find, fo möffen wir auch 
verfhiedene Fluthen und in verſchiedenen Zeiten der 
Diluvialperiode gebildere Ablagerungen unterfcheiben. 


Lehm, Thon, Leiten, Sand» und Mergel— 
Ablagerungen. 


Dieſe lockeren Gebiſde ſind allverbreitet im Gebiete des Di⸗ 
luviums, und bilden bedeutende Ablagerungen. Hinſichtlich ber 
Yufammenfegung den analogen Gebirgsarten des Aluviums Ahım 
lich, unterfcheiden fie ſich von biefen durch den Eiuſchluß ber 
‚organifchen Reſte. j 

Der Lehm iſt öfters mis Sand und Geröffen untermengt, 
‚und fchfießt manchmal viele organifche Reſte ein, wie. bey Eanuflabt 
in Würtemberg und bey Tiede, unweit Welfenbättel, wo. man 
in einem Lchmlager fehr viele Knochen antebiluwianifcher Thiere 
gefunden bat. Diluviallehm bildet bie oberite Sage bes großen 
merlcanifehen Plateaus, bie Hauptmaffe bes falzigen Bodens ber 
perfifchen Ebenen und bie Oberfläche eines großen Theils ber 
fibirtfchen Gteppen. - 

Ihonablagerungen erfeinen im Diluvium vorzüglich 
in Buchten und Mulden abgefebt, am Fuße ber Gebirge ober 
in Ihälern, und treten mehr als Locale Bildungen auf. Zerſtörte 
thonhaltige ‚Sefteine fcheinen das Material bazu herzugeben, zu⸗ 
firdmendbe Waller den Thun auggefchlemmt und in ruhigeren 
Waſſerſtellen abgefest zu haben. Im Rheinthal, am Fuße bee 
Schwarzwaldes und ‚ber Bogefen abgelagerte Thonmaffen, Fünnen 
auf dieſe Weife entitanden nnd abgefeht worben ſeyn. Thonige 
Sandftene, die am Gebirgsfuße Anftehen, Haben das Material 
‚geliefert zu ben Ablagerungen bey Heimbach und Baben am 
Schmwarzwalde, zu jenen von Sufflenheim, Schirhofen 
ind Bifhmweiler an den DBogefen, und auf ähnliche Weiſe 
at der Sandſtein des Bolling in ber Wefergegend das Material 

4 den dortigen Thonablagerungen, namentlich zu dem Thonlager 
vun Lenne gegeben. Der Quarzſand der durch den Thon zum 
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Saudſtein verfittes war, Liegt oft in befonberen Saigten beym 
Thon oder ganz in ſeiner Naͤhe. 

Lettenlager erſcheinen in alten Seebecken, globbetten, 
Thaͤlera, oft im Wechſel mit Sand ablagerungen. Dieſe treten 
für fih und im Wechſel mit obigen, in großen Maſſen in Nies 
berungen auf, in großen Thälern, wie im Rheinthal, und bilden 
vorzugsweife den Boden der Steppen und Wuſten. Sandmaſſen 
bilden die Oberfläche der großen norbbeutfchen Ebene, und ziehen 
von Holland durch dDiefelbe fort bis nah Rußland, Bey Berlin 
und Potsdam hat man darinn viele Thierfnochen gefunden. Mit 
unter wird der Sand durch Eiſenorydhydrat verfittet und zu 
einem Sandſtein verbunden, ber am Ufer ‚ber Dftfee bisweilen in 
einzelnen Bänfen heruorragt. Die Nehrungen bed baltifchen 
Meeres, fchmale, weit fortfebende Landzungen, find.alte-Dänen. 

. Mergellager gehören zu ben alten. Fluß⸗ und Geebils 
dungen, die längs ben Ufern oder an ben Mündungen, Öfters in 
anfehnlicher Höhe über dem gegenwärtigen Waflerftande, abgefehe 
worden find, Es Fliegen barinn häufig nollige und Tugelfürmige 
Stüde, zuweilen noch abwärts zadige, plattenfürmige Maſſen 
von Kalkmergel, bie buch Infiltration Boßfenfänrchaltigen 
MWaſſers gebildet worden ſind. Bielfältig liegen Knochen großer 
antebiluvianifcher Bierfüßer darinn, Land und Saßwaſſerſchnecken, 
Gattungen, bie theild ausgeſtorben find, oder fich von den. leben⸗ 
den mehr ober weniger untericheiben, ober. mit benfelben ganz 
übereinitimmen, na 

Hierhin gehören die Mergelablagernügen im nörblidhen 
Deutichland, diejenigen bes oͤſtlichen Ungarns, bie Miffiffipie 
mergel mit verfohlten Pflaugenreften, und bie Miergelmafien im 
Donau, Garonne⸗, Seine⸗ und Rheinthal. Das gelblichgrane, 
lockere Mergelgebilde des Rheinthals iſt beſonders ausge 
zeichnet und wohl am beſten bekannt. Man nennt dieſen Mergel 
im Rheinthal Löß. Er iſt, zumal zwiſchen Baſel und Auder: 
nach, am Fuße der beiderſeitigen Gebirge, maͤchtig abgelager 
und auch in die Seitenthaͤler der Elſenz, bed Neckars u.f.w. ak 
gefeht. Er erhebt fich ‚Durchfchnittlich 490 Fuß über ben Rhein 
fpiegel, und enthält viele calcinierte Schnecken, von welchen Heix 
hiepida, H. arbustorum, Succinie oblonga, Papa muscorum mb 


CUlaunilin , parvula am gewöhnlichften vorkommen, und deßhalb 
beſonders characteriftifch find. Ueberdieß liegen häufig Mammuth⸗ 
Inochen darinn, feltener Reſte von Rhinoceros tichorhinus, Cervus 
euryceros, Bos priscus, Equus caballus., Veſte barinu liegende 
Knauer von Kalkmergel heißen Kupfteine, 

Der Löß iſt nicht gefchichtes, Liegt unmittelbar auf. Dem 
Rheinfehuttland, auf Geroͤllen oder Sand, und If in feinen uns 
teriten Lagen dfterd bamit vermengt. Er liegt an und auf allen 
Vorbergeg ber rheiniſchen Gebirge, iſt von tiefen Hohlgaſſen 
durchſchnitten, trägt bie mandhfaltigften Pflanzungen, muß aber, 
zur Verhütung von Abrutfchungen und Einftärzen, gut terraffiert 
werben. Der Löoß zeigt große Uebereinflimmung mit ber ober 
ften Schichte ber Rheininfeln, und ſcheint von einem firbmenden 
Waſſer abgefegt worben zu feyn. 


Serdllahlagerungen unb Gonglomerate; 
Seifenwerte, 


Gerollte Steine füllen ben Grund vieler Thaler aus, 
bedecken große Ebenen, ſetzen kleine Hügel zuſammen, und liegen 
bfters auf Teraſſen, bie weit über die höchften gegenwärtigen 
Waſſerſtände erhaben find, und mitunter entfernt von Seen ober 
Fluſſen. Sand und Gruß wedfeln mit ben Gerdffen, bie von 
der Größe des Hirfeforns bis zur Fauſt⸗ und Kopfgröße varliren. 
Größere Dimenfionen find felten., Die Gerdlle find meiſtens 
ftarf abgerundet, ftammen bald von ben nädften Bergen, ber 
unmittelbaren Unterlage, oder find von entfernteren Puncten her⸗ 
geführt. Die Mächtigkeit ift manchmal fehr bebeutend, und an 
vielen Orten noch unergrünbet. Im Rheinthale nennt man biefe 
Gerdiiablagerungen Eurzweg Kies; in der Gegend von München 
Shotter. Hin und wieder find bie Gerölle Durch ein Falfiges 
Eement zu einem nagelfluhartigen Gonglomerat verfittet; bis⸗ 
soeilen auch durch Eiſenroſt. Mitunter liegen in Braunkohle 
umgewandelte Hölzer darinn. 

An mehreren Orten enthalten ſolche Gerbllablagerungen 
nutzbare oder geſchätzte Mineralien, Metalle oder Edelſteine, 
welche ſodann durch Waſcharbeiten gewonnen werden. Man 
nennt lockere Diluvialmaſſen, welche nutzbare oder geſchaͤtzte 
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‚ Dineralien einfehlieben, Seifenwerke. Mit den Gerdien, 
Lie in dieſem Balle gewöhntid, Fein find, Fommen vorzüglich 
Duarzfand, Thon und Lehm vor. Eiſenroſt erſcheint häufig ale 
faͤrbende Subſtanz. 

Man unterſcheidet vorzüglich Gold, ‚Platin, Zinn, Des 
Mant: und Edelftein«Seifen. 

- Die Goldfeifen find die gewöhnlichſten. Sie führen Ge⸗ 
diegen⸗;Gold in Körnern und Blättchen, und werden ſchon felt 
ben - älteften ‚Zeiten ausgebeutet. Die reichften liegen in Africa 
(Manica, Monomotupa, Schabun, Fazoglo, Bourd), Aſten (Ural) 
ind America (Nord⸗ und Säb-Caroline, Georgia, Mexieo, Cor 
lumbia, Braftlien). 

Blasinfeifen leden in America (Columbia, Braftlien) 
und Aſien (Ural, hier 1822 entdeckt, und nunmehr die wichtigſte 
Fundſtaͤtte). 

3innſ ei fen, die Röener von Zinnftein führen, find feit 
den älteften Zeiten in Cornwall "befannt, und Tiegen au im 
ſäͤchſiſchen Erzgebirge. Anch in Merico, Ehili und Oſtindien 
werben Zinnfeifen ausgewaſchen. 

Demantfeifen liegen in Oftinbien, Brafilien, Si⸗ 
birten und Nordafrica. Die indifhe Halbinfel war fchon 
den Alten als die Heimath bes Demants befannt, und galt alg 
ſolche ansfchließlih bis zum erjten Dezennium des verflöffenen 
Jahrhunderts, in welchem auch in Brafilien Demante aufge 
funden wurden. Am Jahr 13929 endlih wurden fie auch am 
Ural entbedt, und vor Kurzem In Rorbafrica. Die reichften 
oftindifchen Demantfeifen liegen zu Goleondah. Sie beitehen 
aus einem lockeren Conglomerat, bas aus Bruchftüden verfchie- 
bener Duarzabänderungen zufammengefebt ift und ein thoniges 
Bindemittel befigt, Die braſilianiſchen Bemantfelfen liegen in 
ber Gegend von Tejuco, 40 Legoas von Billa Rica. Das Ge 
röffe dieſer Wäfchen beſteht aus Quarz, Thonfchiefer, Itakolu⸗ 
mit, Brauneiſenſtein, Jaſpis und aus Körnern von Topas, 
Corund, Ehryſoberyll und Spinell, und enthält auch Gold und 
Hatin. Um Ural finden fih die Demante auf, der Weſiſeite, 
unfern RifchnesZura, unter Berhäftniffen, bie den brafilifcyen fehr 
ahnlich find. . 
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Edelfteinfeifen fiegen in Brafifien, Pers, Chili. A 
böhmifchen Mittelgebirge. Ibegen granatführende Lager. 


Gebirgsſchutt und tofe Felsblacke. 


Sn allen Ländern finden ſich Infe Felsblöcke, theils 
freyliegend in Ebenen, Thaͤlern, felbſt auf Berghöhen, bald ein⸗ 
zeln zerſtreut, bald in Gruppen zufammengehäuft, theils in 
Schuttmaſſen, in Sand und Gerölle, eingeſchloſſen. Sie be⸗ 
ſtehen, wie der fie umfchließende Schutt, aus Seſteinen, die in 
threr jebigen Umgebung nicht vorkemnien, ‚Die ganz verfchieben 
find non den Geſteinen der umliegenden eder benachbarten Berge 
und Gebirge. Es find von entfernten Orten herbeygefährte 
-Moffen, Fremdlinge in ber Gegend, wo fie heute. liegen. 
Unſern Altvordern ſchon fielen: bie fremden Blocke auf, bie ber 
Güdbeutfche und Schweiger Findlinge heißt, der Itallaͤner 
Trovanti und ber Geologe auch erratifche Blöde (Irrbloͤcke) 
nennt, theils megen ihres Vorkommens und Beſtandes, theils 
wegen threr Größe. Sie haben häufig einen Förperlichen Jun⸗ 
balt von 10-100 Eubiffuß, viele darüber und bis zu meh. 
reren Tauſenden, ja einzeine befiben einen Küörperinnhalt von 
50 bis 60,008 Cubikfuß. Die Stüde, welchen ben Schutt 
zufammenfeben und die kleineren Blöde, find abgerundet, die 

größeren Dagegen mehrentheils edig, and manchmal ſogar ſcharf⸗ 
kantig. 
Durch dieſe Borkommniffe beſonders ausgezeichnet ſind der 

fübliche und nördliche Fuß der Alpen, und dieſer bis auf bie 
Höhen bes Jura und bis nach Oberſchwaben hinein, die baltifchen 
Ebenen, England, der Süden Scandinaviend und Rordamerica. 
Die ESchuttmaffen und Findlinge am’ Norbfuße ber Alpen 
(liegen am Jura bis auf eine Höhe von 4000 Fuß, und ſtammen 
fäimmtlih aus ben Alpen, aus dem Hintergrund im ber Eentrals 
Bette entipringender Alpenthäler, denen gegenüber man ſie an« 
trifft. Die Schutts und Blödmaffen dieſer verfchiedenen Thaͤler 
laſſen fih wohl von einander unterfcheiben, und find nur bin 
und wieber in flacheren Gegenden vermengt. Im oberen Rhein 
thal,' im Becken des Bodenfeed und in Oberfchwaben liegen bie 
Granite, Syenite, Serpentine, Gabbro⸗Abänderungen unb Kalte 
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Graubfindtens; Im Reußgeblete die Seiteine bed Gotthardt, im 
Aarthal bie Geſteine des Berner Hochgebirges n.f.m. 

In den Thalverengungen fehlen bie Blöde in ber Regel 
ganz, in den TIhalweiten liegen fie aber in größter Anzahl, eben 
fo. auf Berahöhen, bie davon bisweilen ganz überfäet find. ı Anz 
Aura fieht man fle vorzüglich an Stellen, welche ben Mlpenthälern 
gegenüber liegen, und hier gehen fle am weiteften hinauf; it an 
fotchen das Juragebirge burchgeriffen, fo findet man bie Finde 
linge auch in Thälern, welche Hinter ber burdhriffenen Stelle 
liegen. Die Felſenwände der Alpenthäfer, durch welche heraus 
man bie Verbreitung ber‘ Blocke verfolgen Tann, zeigen, und 


zwar oftmals in großer Höhe, Abfchleifungen,, Zurchen und Ker⸗ 


ben, in ber Richtung ihrer Längenerftrerfung. 

Diefe Verhaͤltniſſe der Ablagerung ber Findlinge und des 
Gebirgsſchatts haben große Wehnlichkeit mit ben Berhältnifien 
ber GSefchiebeablagerungen unferer heutigen Ströme, und führen 
daher ganz natürlich auf den Gedanken, daß fie durch maͤchtige 
Waſſerfluthen bewirkt worden ſeyen. 

In neueſter Zeit hat Venetz eine Theorie aufgeſtellt, wor⸗ 
nach bie Blöcke in früherer Zeit durch Gletſcher, welche bie 
Thäler erfälten, und noch hoch am Zura hinauf lagen, angehäuft 
und verbreitet worben feyn follen. Der Schutt und die Blöcke ruckten, 
nach ihm, aus dem Hintergrunde der Thäler in Gufferlinien nach 
bem vorderen Rande ber Gletſcher, und häuften fi hier: im 


Moränen an. Die Abfchleifungen und Furchen der Felswände, 


die man bis dahin als Anzeigen alter Wafferftröme betrachtet 
hatte, werben für eine Yolge der Reibung des Eiſes gegen bie 
Felswaͤnde erflärt. Dieſe Theorie nimmt alfo an, daß zur Zeit 
der Diluvialdildungen bie Alpenthäler und das große Thal zwi⸗ 
fhen ben Alpen und bem Jura von Gletſchern eingenommen 
war, und über diefe weg müflen Schutt und Blöde bis auf ben 
Aura und bie Abhänge und Höhen ber ſchwaͤbiſchen Molafiehügel 
gerutfcht feyn! 

Treten wie In die norbdeutfchen Ebenen ein, fo treffen wir 
eine anbere, höchſt ausgezeichnete Ablagerung von Schutt unb 
Blocken, die befonbers dadurch merkwürdig ift, bag die Gen 
fteine, woraus fie beiteht, aus weiter Kerne flammen, von ben 


1} 


+ 





ſeandinaviſchen Gebirgen herfommen, und alfo buch ein Meer 
von ihrer Gehurtsjtätte ‚getrennt find. Von Holland an zieht 
fi) diefe Ablagerung durch alle baltifhen Länder, durch polen 
und Rußland bis in bie Gegend von Moskau. 

Schon in der Gegend von Dresden und Leipzig findet man 
finnländifche DB löde, und von da liegen feanbinavifche Abkönm⸗ 
linge bis zum Meer. Jenſeits deffelben erfcheinen fle in Seeland 
wieder, in den Umgebungen von Kopenhagen und hinauf bie 
Helfingdr, SZenfeits des Sundes findet man fie wieder in Schwe⸗ 
den und Durch deu mittleren Theil von Schweden bie zum hage⸗ 
ligen Lande, an dee Gränze gegen Norwegen. Die Schuttmaſſen 
und DBlöde bilden hier häufig paralleflaufende, langgezogene, 
ſchmale Hügel, weiche die ſchwediſchen Geographen Äſar nennen, 
und beren Iinerare Richtung von NN. W. gegen S.GS.⸗O. 
geht. Diefe Afar gleichen den Abſätzen von Geräffen, bie fi 
in Fluͤſſen unterhalb eines Gegenftandes anlegen, ber bie Strö« 
mung hemmt. Un den Geiten der. Gneis⸗ und Granithügel, 
welche im Zuge ber Äſar liegen, ſieht man zahlreiche Kerben und 
Furchen in der Längenrichtung der Schutthügel eingegraben. 

Altes deutet hier auf eine Fluth bin, welde Schutt und 
Blöde vom Plateau bes mittleren Schwebend herab nach Süden 
fortgeriffen, über den Sund und bie Oſtſee in die baltifchen Länder 
geführt Hat. Oder wurden die fcandinavifchen Blöcke durch Glet 
ſcher fortgeſchoben und über. bag Meer getragen? 

Sm dftlihen Theile von. England liegen Schutt und Bloae 
zerſtreut, bie theils von den nörblicheren engliſchen, theils von 
ben fcandinavifchen Gebirgen abitammen; in Norbamerica liegen 
weit hinab zeritreute Blöde der nörbliheren Gegenden. Auch 
in den Gebirgen von Potofi, in Oberägypten, in ber Inbifchen 
wäre, felbit am Fuße bes Himalaja, hat man das Phänomen 
erratifcher Bloöcke beobachtet. 


Diluvial:@ifenerze, 


Beynahe in allen Ländern findet man Ublagerungen von 
Eifenerzen, weldhe bie unverfenndbaren Seichen eines Fluth⸗ 
Iandgebildes an fih tragen. Die Erze find von ganz verfchie 
dener Befchaffenheit, Trümmer älterer Lagerftätten, ftumpfedig, 
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Graublundtens; im Reußgeble ⸗ von Linſen⸗ bis 
Aarthal die Geſteine dee „han, keſſel⸗ und 
In den Thalv⸗ —— hæn, ſind mit Thon, 


ganz, in den Thal ⸗ A; AM rheinetungen älterer Ges 
fo. auf Berghöhe 0 Me am Ueberreften von Pafäothos 
Jura fieht mar er en —* es, Rhinoceros, Elephant u.f.w. 
gegenüber lier Br, PT | 

folchen bis 232 uunbreasien. | 

linge ud m fieht man zu Rage ausgehende 
liegen. , worinn Knochen antebiluvia⸗ 


man bi — —— Geſtein, gewöhnlich eifenfchäfflg, | 


zwar ra — ober mergelig, verbindet die Knochen zu 
ben A * je ae. Mitunter ift Kaft eingefintert, ber 
het,” Außer den Thierknochen find cheils 
& et gar Sonchplien, theils nur Meereonchylien ein⸗ 
d * —** ofters auch Gerolle. Die Wandungen der Spal⸗ 
— 2 ſelten wie von einer Fluͤſſigkeit angefreſſen, und 

4 von Bohrmufcheln angegriffen. | 
aa! an hat foldje mit Knochenbreccie erfiite Spalten vorzäg« 
; zu DR Kaſten des Adria⸗ und Mittenieeres, am dalmati⸗ 
/ el girorafe, fobann zu Cette, Antibes, Nizza, Gibraltar, auf 
, — und Sardinien gefunden. Ein Theil der Spalten iſt über 
/ pam Meere ausgefüllt worden, und: 'biefer ſchließt Landſchnecken 
/ ein; ein anderer Theil wurbe ausgefällt, während die Gpaften 
! outer dem Meere flinden, ımb biden wurben Meerconchylien mit 


eingefhloffen, und vor der Ausfüllung Fonnten Bohrmuſcheln 


bie Wandungen ber offenen Spalten angreifen. Da auch ſolche 
Spalten heute beträchtlich über bem Meeresipiegel erhaben find, 
fo folgt daraus, wie groß die Nivenu-Beränderung zwifchen Band 
und Meer felt ber Seit ihrer Ausfuͤllung gewefen tft. 


Knochenhöhlen. 

Höhlen im veſten Geſteine, beſonders in geſchichteten Kalf« 
formationen, erſcheinen als buchtige, unterirdiſche Ausweitungen. 
Sie zeigen häufig eine große Erſtreckung, bieten zahlreiche Er⸗ 
weiterungen und Berengerungen dar, und große Hallen find oft 
durch enge Deffnungen oder Ganäle mit einander verbunden, durch 
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welche man nicht felten nur mit Mühe durchkriecht. Die nie⸗ 
mals. paraffelen Wände find gewöhnlich mit Tropffteinen ber 
verfchledenartigften Geſtaltung ausgefchmüdt, öfters fehen fie aus 
wie abgerieben oder wie angefreffen von einer corrobierenden 
Flaſſigkeit. Das Innere biefer Höhlen ift mehr und weniger 
ausgefuͤllt mit fremdartigen Maſſen, mit feinem Lehm oder 
bon, mit ‚gerofiten Steinen, morunter bisweilen Fremdlinge 
bee‘ Gegend, mit Bruchftüden des Geſteins, worinn die Höhle. 
liegt, und bie von ihrer Dede herabgefalfen find. In biefer 
Maffe liegen Häufig viele Knohen von Raubthieren. und 
Grasfreffern, fo daß ſie oftmals jener Breccie fehr ähnlich 
ift, welche offene Spalten ausfült. 

Höhlen dieſer Art liegen in ben verfehiebenartigften Kalte 
formationen, vou ben dlteften an bis herauf zu den neueſten. 
Bald befinden fie fi in der Nähe ber Berggipfel oder ber 
Plateaus, und. haben hier ihre Zugänge, bald ziehen fie ſich von 
den Abhängen ober vom Fuße der Berge ind Innere, und haben 
in dieſem Falle ihre Ocffnungen an der Thalſeite. Diefe -find. 
bald weit und groß, bald Flein und hin und wieber fo enge, daß 
man fle erweitern muß, um ind innere zu gelangen. Oefters 
find die Eingänge verftärzt durch eingebrocdhene Stüde bes an⸗ 
ſtehenden Gefteins. 

Der Boden ber. Höhlen ift gewöhnlich uneben, höderig, und 
namentlich buch Maſſen von Kalkſinter, bie von oben herab 
gefintert find, und öfter eine dicke Krufte über ber thonigen 
Lage bilden, woriun bie Knochen liegen. Diefe Sinterbilbung 
dauert noch fort, indem fortwährend die Waſſer von oben ein« 
dringen, und wie an den Geiten und am Gewölbe, fo auch Kalk 
auf dem Boden abfegen. 

Die Thierfnochen, welche unter der Einterfreufte in Thon 
and Schlamm liegen, gehören zum größten Theil Bären oder 
Hpyänen- Gattungen an. Der Bär, beffen Knochen am gewöhn⸗ 
lichiten vorfommen, ift von Blumenbah Höhlenbär (Ursus 
spelaeus) genannt worden, und fo wurde auch die Hyaͤne, bie. 
am .dfteften gefunden wird, Höhlenhyäne (Eyaena spelaen) 
genannt. Im BVBerhältniß gegen die Nefte diefer beiden Thiere, 
machen. die der anderen nur einen: geringen Theil aus. Bald 
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mehr oder weniger abgerundet, im Durchſchnitt von Linfen« bis 

Engröße. Sie liegen in flachen Mulden, Spalten, Fefiels und 
trichterförmigen Bertiefungen, felbit in Höhlen, find mit Thon, 
Sand und Gerbllen untermengt; fait Verfteinerungen älterer Ges 
birgsbildungen unb mit manchfaltigen Weberreften von Palaͤotho⸗ 
rinw⸗ Hadyfiſch, Baͤr, Wolf Dferd, Ochs, Rhinoceros, Elephant u. !. w. 


Kuodenbreccsien. 


In mehreren Gegenden ficht man zu Tage ausgehende 
Spalten mit Thon ausgefält, worinn Knochen antebilunla- 
nifcher Thiere liegen. Das thonige Geſtein, gemöhnlich eifenfchäfftg, 
bisweilen auch fandig oder mergelig, verbindet bie Knochen zu 
einer breccienartigen Maſſe. Mitunter ift Kalk eingefintert, ber 


bie Veſtigkeit vermehrt. Außer den Thierknochen find theils 


Barid» und Sußwaſſer⸗Conchylien, theils nur Meerconchylien eine 
gefehloften, und dfterd auch Beröfle. Die Wandungen der Spal- 
ten find nicht felten wie vom einer Fluͤſſigkeit angefveffen,, und 
bisweilen von Bohrmufcheln angegriffen. 

Man Hat foldhe mit Knochenbreccie erfüllte Spalten vorzäg« 
lich an den Küften des Adria und Mittelmeeres, am bafmatis 


ſchen Eitorafe, ſodann zu Cette, Antibes, Nizza, Gibraltar, auf 


Corſiea und Sarbinien gefunden. Ein Theil der Spalten ift über 
bem Meere ausgefüllt worden, und: biefer fehließt Landſchnecken 
ein; ein anderer Theil wurde ausgefullt, während bie Spalten 
unter dem Deere flinden; und dabey wurden Meerconchylien mit 


eingefchloffen, und vor der Ausfühung Fonnten Bohrmuſcheln 


die Wandungen der offenen Spalten angreifen. Da auch folde 
Spalten heute beträchtlich über bem Meeresfpiegel erhaben find, 
fo folgt daraus, wie groß die Nivenu-Beränderung zwifchen Land 
und Meer feit ber Zeit Ihrer Ansfähung gewefen tft. 


Knochenhöohlen. 


Höhlen im veſten Geſteine, beſonders in geſchichteten Kalk 
formationen, erſcheinen als buchtige, unterirdiſche Ausweitungen. 
Sie zeigen häufig eine große Erſtreckung, bieten zahlreiche Er⸗ 
weiterungen und Berengerungen bar, und große Hallen find oft 
durch enge Oeffnungen oder Canaͤle mit einander verbunden, durch 
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welche man nicht felten nur mit Mühe durchkriecht. Die nie 
mals. parallelen Wände find gewöhnlich mit Tropffteinen bee 
verfchiebenartigften Geſtaltung ausgefchmückt, öfters fehen fie aus 
wie abgerieben oder wie angefreffen von einer corrobierenden 
Flaſſigkeit. Das Innere hiefer Höhlen ift mehr und weniger 
ausgefüllt mit fremdartigen Maffen, mit feinem Lehm oder 
Thon, mit gerofiten Steinen, morunter bisweilen Fremdlinge 
bee‘ Gegend, mit Bruchitüren bes Geſteins, worinn bie Höhle. 
biegt, und bie von ihrer Dede herabgefalfen find. In biefer 
Maſſe liegen häufig viele Knochen von Raubthieren und 
Grasfreffern, fo bag ſie oftmals jener Breccie fehr ähnlich 
tft, weldye offene Spalten ausfült. 

Höhlen diefer Urt Liegen in ben verfchiebenartigften Rait- 
formationen, von ben Alteften an bis herauf zu den neueiten. 
Bold befinden fie fih in ber Nähe der Berggipfel oder ber 
Plateaus, und haben hier ihre Zugänge, bald ziehen fie fih von 
den Abhängen oder vom Fuße der Berge ins Innere, und haben 
in dieſem Falle ihre Oeffnungen an der Thalſeite. Diefe -find 
bald weit unb groß, bald Fein und bin und wieder fo enge, daß 
. man fie erweitern muß, um ind Innere zu gelangen. Oefters 
And die Eingänge verftärzt durch eingebrochene Stucke des an⸗ 
ſtehenden Geſteins. 

Der Boden der Hoͤhlen iſt gewöhnlich uneben, höckerig, und 
namentlich durch Maſſen von Kalkſinter, die von oben herab 
geſintert find, und Öfterä eine dicke Kruſte über der thonigen 
Lage bilden, worinn die Knochen liegen. Dieſe Ginterbildung 
dauert noch fort, indem fortwährend die Waſſer von oben eins 
bringen, und wie an ben Geiten und am Gewölbe, fo auch Kalt 
auf dem Boden abfegen. 

Die Thlerknochen, welche unter der Einterfrufte in Thon 
und Schlamm liegen, gehören zum größten Theil Baͤren⸗ ober 
Hyäinen- Gattungen an. Der Bär, beffen Knochen am gewöhn⸗ 
lichſten vorkommen, ift von -Blumenbah Höhlenbär (Ursus 
spelaeus) genannt worden, und fo wurde auch bie Hyaͤne, bie 
am .dfteften gefunden wird, Höhlenhyäne (Hyaena spelaea) 
genannt. Im Verhältniß gegen .bie Refte diefer beiden Thiere, 
machen die ber. anderen nur ‚einen: geringen Theil aus. Bald 
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haben tie Baͤren⸗, bald die Oyaͤnen⸗Knochen die Ober hand. Mit« 
unter hat man auch ſchon Höhlen gefunden, welche nur Reile 
von Grasfreſſern einfhliegen, Knochen von Hirſchen, Elephanten, 
Rhinoceroften u.f.w. 

Sn Deutichland hatten bie Höhlen feit langer Zeit ſchon 
grbße Aufmerkfamfeit erregt und bie Phantafie des Volkes an⸗ 
gefprochen. Wunderbares verfautete davon im Volksmunde. Die 
Knochen wurden für Heilkräftig gehalten, forgfältig zuſammenge⸗ 
fucht, und waren in ben Apotheken als foffiles Einhorn 
(Unicorau fossile) vorräthig. 

Durch die Arbeiten von Leibnitz 2), Blumenbad, 
Sbommering, Cuvier, Goldfuß und namentlich von Buck⸗ 
land, erhielten die Knochenhöhlen ein neues, erhöhtes wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereſſe. 

Von den deutſchen Kuochenhöpten wurde bie Baumank 
höhle am Harz feübzeitig berühmt. Sie liegt im Budethal, 
nahe bey Rübeland, im Grauwackenkalkſtein. Ihre 6 Kam⸗ 
mern find durch enge Canaͤle mit einander verbunden, und ſchließen 
vorzüglih Bären knochen ein, bie, theild im zerbrochenen Zu⸗ 
Rande und mit geroflten Steinen untermengt, theild wohl er⸗ 
halten, von Schlamm und Sand umgeben, in .ben tieferen Stellen 
liegen. Es mag diefe Höhle bereinft von Bären bewohnt ge= 
weien feyn. Die Gewalt, welche bie Roßifteine bewegte und in 
biefelbe führte, Faun einen Theil dee Knochen zerbrochen haben. 
Richt weit davon befindet fich bie Scharzfelfer Höhle (Bin 
bornshöhle), welche Knochen von Bären, Hpänen, Zigern ober 
Löwen euthält. 
| Der Kuochenhöhlen. wegen beſonders intereffans if ber fräuse 

filhe Jura, in ber Gegend von Sailenreuth und Mug—⸗ 
gendorf, allwo im Kleinen Thale der Wiefent und in ber 
nahen Umgebung 24 Höhlen im Dolomite bes Jura liegen, von 
velchen viele Knochen enthalten. Am belannteiten und reichhal⸗ 
tigften an Bärenknochen lit die Gailenreuther Höhle. Die 
Knochen liegen theild in einer loderen Erde, theils in einer 
harten Maſſe von Kalkfinter, und find bereits in ſolcher Menge 
) Leibnit gab in feiner „Protogasa“ mit ſcharfen Sägen das erfe 
gute Bild von einigen ber wichtigften Kühlen unferes Baterlandes. 


« 
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ans Ihe hervorgezogen worben, baß ihre Zahl den Skeletten von 
Tauſend Thieren entfpricht. Won diefen gehören etwa 800 dem 
Ursus spelaeus an, 70 zwey anderen ausgeftorbenen DBärch- 
gattungen, 60 nämlich dem Ursus aretoldeus uud 10 bem Ursus 
priscus; auf den Wolf, Löwen und Bielfraß Formen 130 Indi⸗ 
viduen, und auf Die Hyaͤnen 25. Die Knochen find wohl er 


halten, nicht abgerieben, obgleich gerollte Kalkſteine und Kiefel 


bazwifchen liegen, welche ohne Zweifel duch eine Waſſerfluth 
hereingetrieben worden find. Goldfuß folgert aus feinen Beob⸗ 
achtungen, daß der größte Theil der Thiere als Leichen durch 
eine Fluth mit den Gerobllen in bie Höhle getrieben worden ſey. 
Die Kühloh- Höhle ift dadurch ausgezeichnet, daß fie weder. 
Lehm noch Gerdlle, fondern eine lockere, mit shierifcher Materie 
durchdrungene Erde enthält, woriun Knochen von Hyänen, Bären, 
Löwen, vom Fuchs und Rhinoceros liegen. Dieß fcheins anzu 
beuten, baß die Raubthiere in ber Höhle gelebt und. ihre Beute 
hineingefchleppt haben. 

Merkwuͤrdige Höhlen befinden ſich ferner im Kohtenfältfein 
in Weftphalen, bie Sundwiger- Höhle bey Jferlohn und. 
die Höhle Hohlerftein bey Röfenbed. Die Höhle von 
Sundwig enthält eine überwiegende Menge von Bären knochen, 
die den breyerley Gattungen angehören, unb welche bie manch⸗ 
faltigiten wieder ausgeheilten Verlehungen zeigen, was wohl da⸗ 
von herrähren Kann, daß biefe Thiere, während ihres Lebens, 


harte Kämpfe zu befichen hatten; Aberdieß liege in biefer Höhle 


Knochen von dreyerley Hirſchen (Corvus Elaphus fomsilis, Goldf., 
Cerrus gigunteus, Blumenb,, Oervus dama, Linn.), von 

Schweinen (Sus priscus, Goldiſ.), vom Vielfraß und Khinocerns. 
Bon den Knochen ber Pflanzenfreſſer find viele angenagt. Engere 
Durchgangsſteilen biefer Höhlen zeigen abgeriebene Seitenwaͤnde. 
Ans all biefem laͤßt firh ableiten, daß bie Bären biefe Höhle 
längere Zeit bewohnt und bie übrigen Thiere als Beute Binein- 
gefchaffe Haben. Die Hohlerftein« Höhle zeichnet ſich vor allen 
anderen beutfchen Höhlen dadurch aus, baß fie weit mehr Hyä⸗ 
nen. als Baͤren⸗Knochen enthält; überbieß findet man im the 
Knochen vom Hirfh, Pferd, Vielfraß und Rhinoceros. MDiefe 
Höhle ſcheint längere Zeit von Hyaͤnen bewohnt geweſen zu ſeyn. 
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- Schr ’viele Höhlen’ befinden fih im ſchwäbiſchen Jura, 
und von denſelben find einige dreyßig genauer befchrieben.. Man 
hat indeffen erft in einer einzigen berfelben, in der Carlshöhle 
bey Erpfingen, bie erfl 1833 gedtinet wurde, Knochen antebie 
Invianifher Thiere, nämlich Knochen vom Ursus spelaeus und. 
vom Bielfraß (Gulo spelaeus, Goldf.), gefunben. 

Ein ganz befonderes Intereſſe gewährte die genaue Untere - 
fuhung der Höhle von Kirkdale, im öſtlichen Dorkefhire, die 
wir 9. Buckland verdanfen. Sie wurbe 1821 entbedt, ift im 
Ganzen 245 Fuß. lang, aber fo nieder, daß ein Menſch nur an 

einigen Steffen darinn aufrecht ftehen Fann. Der Boden diefer 
Höhle war mit thonigem Schlamm bedeckt, der eine beynahe 
ganz ebene Rage bildete, und nur da, wo fi Tropfiteine darauf 
angefebt hatten, höckerig. Man kann aunehmen, daß dieſe 
Höhle bey ihrer erſten wiſſenſchaftlichen Unterfuchuig noch völlig 
unberührt war. Die Knochen liegen in dem Schlamm unregels 
mäßig zerftreut, ber Falfig und weiter vom @ingang entfernt. 
gröber und fanbig iſt. HyänenFaochen herrfchen bey weiten 
vor; außerbem fand Buckland darinn Knochen vom Tiger, 
Bir, Wolf, Fuchs, Wiefel, Ochs, Pferd, Reh, Hippopotamus, 
Rhinoceros, Elephant, Hafen, Saninchen, von der Ratte, Waſſer⸗ 
ratte, Maus und einige Vogelknochen, wie vom Naben, einer 
Taube und einer Entengattung. Diele von den Knochen find 
zerbrochen, angenagt, und felbft ‚auch Hpänentnochen. So findet 
man es gerade auch in ben Schlupfwinteln dieſer heerdenweife 
beyfammen lebenden und mit einander jagenden Raubthlere, 
‚welche nicht nur die Bente und verschiebene Cadaver in ihre 
Höhlen fchleppen und bort verzehren, ſondern ſelbſt aud die Ca⸗ 
daver ihrer eigenen Gattung freffen. Wie Fönnen daher annehmen, 
daß die Kirfdale- Höhle lange Zeit von Hyänen bewohnt 
war. Das häufige Vorkommen von Eresementen biefer Thlere 
hebt jeden Zweifel darüber. - Die hereinbrechende Fluth hat fie 
mit ben Reſten ber anderen Thiere im Schlamme begraben, 

Die größte aller bekannten Höhlen ift bie Höhle von Adels⸗ 
berg in Krain. Man geht in Ihren. weiten und hohen Kammern 
8 Stunden fang fort, und gelangt. alsdann zu einem unterirdi⸗ 
fhen See, ber dem weiteren Vorbringen Schranfen fett. Ein 
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Heiner Fluß, bie Pinka, flürzt ſich von ber Seite her in bie 
Höhle und verfchwindet braufend. in ihrer tiefen Spalte. Viel⸗ 


leicht bilder eine Anfammlung feiner Waſſer. Diefen Hohlen⸗See. 
Einige Stunden von ba entfernt tritt ein Bach bey Malimgradu 


-aus dem Boben heraus, den man für das gleiche Wafler hält, 


aber Unze nennt. Man bat in diefer Höhle Bärenfnochen ge⸗ 
funden. 

In Frankreich hat man ſeit einigen Jahren eine große. Zahl 
von Knocenhöhlen aufgefunden. Bon biefen macht fi die Höhle 
von Argou, Dep. des Pyrenées, dadurch bemerklich, daß fie nur 
Knochen von Prasfrefiern einſchließt. Sie find vielfältig: zer.” 


brochen und mit Kalk⸗ und Kiefelgefchieben untermengt in eiwem 


Lehm eingebettet, in welchem man auch außerhalb der Höhle, in 
Begleitung von Geröllen, die gleichen Thierreſte findet. Man 
ſieht alfo, daß die Kuochen in dieſe Höhfe durch Waſſer hinein⸗ 
getrieben worden ſind. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit haben in neueſter Zeit einige 
Höhlen im ſudlichen Frankreich erregt, namentlich bie Höhlen 
von Pondres und Sauvignarques, im Gard⸗Dep., in 
welhen man unter ben Kuochen antebiluvianifcher Raubthiere, 
unter Spänen« und Bärenfnochen, ‘bey welchen auch @reremente 
liegen und Knochen von Ochſen, Schweinen „Hirſchen, Bögeln, 
gut charaeterifierte Menfchenfnoden, "aber auch Bruchſtücke 
von Töpferwaaren gefunden bat. Bey genauerer ‚Unterfuchung 
ber Verhaͤltniſſe, unter welchen die Menſchenknochen mit bem 
Knochen der vorweltlichen Thiere vorkommen, ſtellte es ſich her⸗ 
aus, daß fie nicht von antediluvianiſchen Menſchen, ſondern von 
ſolchen Individuen ſtammen, welche fpäter in die Höhlen gekom— 
men find. In der frübeiten Zeit waren dieſe Höhlen ohne 
Zweifel von Raubthieren bewohnt, fpäter wohl von Menfcen, 
zue Seit ber erften geringen Eivilifation des Geſchlechtes. Daß 
die Höhlen vielfältig auch Begräbnißplätze waren, iſt wohl bes 
kannt. Auch in Höhlen ber Gegend von Lüttid Hat man Men⸗ 
fchenfnocheu unter ähnlichen Berhäftniffen gefunden. Bis heute iſt 
aber auch nach nicht eine einzige Thatfache befannt, welche beſtimmt 
Darauf Hindeutete, daß Menſchen frhon vor den Eataftrophen ges 
lebt haben, welche bie Bildungen dee Diluvpiums bemirkten, 
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Gewägen wie nun, unter. welchen Berhältniffen Thierknochen in 
ben angeführten Höhlen angetroffen werben, fo ſtellt ſich heraus, 
daß fie in bdiefelben auf eine fehr verfchiedene Weiſe gefommen 
finh; einmal, indem vorweltliche Raubthiere darinn gelebt, ihre 
Beute in dieſelben geichleppt haben, und endlich mit den Knochen 
ber Thiere, die fie verzehrten, dort begraben murben; ober indem 
Thiere dariun ftarben, welche bey herannahendem Tode fih hin⸗ 
- ein degaben, ober endlich indem Thierrefte durch bie Wirkung des 
Waters in-tdiefelben geführt worben find. 

Neuerlich verfprechen. einige Höhlen Brafiliend, bie am Rio 
Sranciseo Uegen, intereſſant zu werben, ba ber. bänifche Natur⸗ 
forſcher Lund darinn vor Kurzem Affenrefte in Kalktuff eins 
sefchloffen gefunden, und fomit das lange vermißte Borlommen 
foffiler Auadrumanen beſtätigt bat. 


Diluvialeis. 


| Sn mehreren Gegenden ber Erbe Tiegen uralte Eismaſſen 

und gefzorened Erdreih, die Mammuth⸗ und RhinocerodRefte 
änfchliegen. Um den Kosebue-Sund, in 66° nörblicher 
Breite, fand Eſchholz über 100 Zuß hohe Eishügel, die 
mit etwas Lehm bedeckt, von ciner Gras⸗ und Moosvegetation 
überzogen find und Knochen von Elephanten einfchließen. In 
“ Sibirien liegen vom 58. Breitengrad an bis ans Eismeer, in 
lehmigen, fandigen, gefrorenen Erdlagen zahlreiche Elephanten- 
reſte, hin und wieder auch Nashornrefte, dfterd noch mit Fleiſch, 
Haut und Haaren. Die Hauzähne ber Elephanten liegen au 
mauchen Orten in Menge beyfammen, unb bilden einen bebeutens 
den Handelsartikel Gibirind. ©. Bd. VIL ©, 1184 uf. 


| Diluvialtorf, 


Die Torfbildung hat vor ber Exiſtenz bed Menſchenge⸗ 
ſchlechts begonnen, da wir Refte antebifunianifcher Thiere darinn 
finden (Bos primigenius im Torfe zu Dürsheim auf den Schwarz⸗ 
wald). Belt jener Zeit geht fie ununterbrochen fort bis auf ben 
Geutigen Tag, fo daß auch Refte von Thieren barinn vorfommen, 
Die jest an den Stellen nicht mehr leben, an benen er ſich er 
zeugt (Eauys europasa v. turfe M., ebenfalls im Torf zu Dürr« 
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Beim), fo wie enblid Hefte: von ſolccen Thleren, die heute 
und be Gegend bewohnen. 


. Diluvialsuff und Mergel. 


Die Bildung des Kalktuffs Kar gleichfalls ſchon in der 
Dilaviafperiohe begonnen, und geht ununterbrochen fort In ber 
gegeriwärtigen Periode, Meltere und jüngere Kalktuffmaſſen find 
aber Häufig auf eine fo Innige Weiſe mit einander verbunden, 
dag man fie nur dann mit Beſtimmtheit trennen, bie Diluvial⸗ 
tuffe von den Allnvialtuffen unterſcheiden fann, wenn fie orgas 
niſche Reite einfchließen. In bemfelben Berbälmiffe ftehen manche 
Mergelgebitde. Als einen Diluvialtuff und hierhin gehbrigen 
Mergel konnen wie einen Theil der Ablagerung von Cannſtabt 
bezeichnen, in weldem ſich Helix hispida und Pupa muscorum 
finden, .die auch im 238 vorkommen. Auch den älteren römis 
{hen Kalktuff, den ber Architeft vorzugsmeife Travertino nennt, 
Können wie ‚hierher rechnen. Es if der Gtein, woraus bie 
prachtvollen Façaden der römifchen Kirchen und Paläfte erbaut 
find, es ift diefer Zravertin der Bauſtein der Peterslirche. Hier 
ber gehören auch manche Mergellager, die Lymneen und Planor⸗ 
ben einfchließen. - 


Mufhelablagerungen über dem 
Meeregsfpiegel. 


In vielen Ländern ſieht ran an den Küften Muſchelab⸗ 
Iagerungen, welde fi hoch über dem gegenwärtigen Spiegel 
des Meeres befinden. Go bey Neapel, auf Sieillen und Iſchia, an 
ber Südfäfte Frankreichs, in der Bender, an der englifchen, iriſchen, 
fhottifchen, feandinavifchen Küfte, an ber Oft: und Weſtküſte 
Sadamerteas u. ſ.v. Die Mufcheln, geößtentheils zertrümmert 
und wit Sand unsermengt, gehören beynahe Tauter gegenwärtig 
noch im nahen Meere lebenden Schalthieren an. Einige wenige 
davon finb ausgeſtorben, oder Ichen heut zu Tage nur noch Im 
entfernten Weeren. Es iſt Mar, daß es gewaltiger Kräfte bes 
durfte, ums ſolche Ablagerungen in ihre jebige Lage zu bringen, 
fie 100 — 300 Fuß über den heutigen Meeresfpiegel zu erheben. 
Diele Erhebungen fallen in bie vorbiftorifhe Set. 
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Eiune ber intereſſanteſten Ablagerungen biefer Ast ift bie von 
Ubbevalla, an der Weſtküſte von Schweden. ie befindet ſich 


200 Fuß über der Meeresfäche, in einer horizontalen Lage auf 


Gueisfelfen, ai welchen man nody einzelne Balauen, Mufcheln, 
bie fi immer an bie Selten bes Geſtades beveſtigen, veitfibenb 
antrifft. 

Wenn bey ſolchen Ablagerungen ber Sand vorwaltet, fo if 


Die Maffe oftmals fo veit, daß fie als Banftein gebraucht werben 


Fannz Herrfchen bie Muſcheln vor, fo kann Kalt barans gebrannt 
werben, wie bieß 3. B. an ber Küfte von Bahia In Braſilien 
ber Fall iſt. 

:Diefe verſchiedenen Bildungen bes Dilnviums haben einige 
Gebirgsforſcher auch unter bem Namen quatern äre Bormarton 
aufammengefaßt, 


II, Ordnung. Tertiäres Gebirge, 


Son. Terrains tertialres; Tertiary Rocks; (Gebirgd-) Gruppe 
über der Kreide. 


Als Unterlage der Diluvialbildungen erfcheint eine Reihe 
von Schichten, die durch reichlihen Einſchluß beitlimmter, eigen- 
thümlicher, organifcher Refte als ein wohl characterifiertes Ganzes 
auftreten, das jedoch erft in neuerer Zeit erfannt worben if. 
Man hat ihm zur Unterfcheibung von dem fchon früher befannten 
Flotzgebirge, das man auch ſecundaͤres Gebirge nennt, beu Namen 


“ tertiäres Gebirge gegeben. Seine Schichten: liegen zwifchen dem 


Diluvium und der Kreibebilbung, welche bie untere Begränzung 
ansmacht. 

Die Hauptgeſteine find Kalkſteine, Mergel, beide oft 
fandig, Thon, Sand, Sandfleine und Eonglomerate 
Die Veſtigkeit iſt im Algemeinen gering, die Geftelne zeigen fi 
oft zerreiblich, und nur ausnahmsweiſe vefter und von ſtarkemn 
Sufammenhang. Dieb zeigt" wohl an, daß fie Feinem großen 
Drude ausgefeht geweſen find. Immer noch erfcheinen in biefer 
Periode viele mechauifhe Gebilde. Meer, Sumpf⸗, Fluß⸗ uub 
Zanbbildungen treten In vielfältiger Ubwechslung auf, aber nicht 
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in. writhin zufammenhängenden Maſſen, ſondern bänfig unter 
brochen und im Allgemeinen in Becken abgelagert. Daraus Föns 
nen wie fchließen, daß zur Seit ber Entftehung bes Tertiärges 
birges fchon große Veftländer, ‚viele einzelne Waſſerbecken von 
verſchiedener Ausdehnung, theilg von Meereswafler, theils von 
füßem Waffer erfüllt, beitanden haben, daB fie nach einander 
dieſe verſchiedenen Waſſer einſchloßen, daß Fluͤſſe ſich in dieſelben 

ergoſſen und Abfüge darinn gemacht haben. 
An organifhen Reften find die Schichten biefer Periode 
reicher als ale anderen. Befonders. zahlreich find die Schal 
hierrefte, vorzäglic characteriftifh die Nefte von Saͤng⸗ 












nzen Skeletten antrifft. Die Bauna zeigt ſich beutlih ale 
Lande, Süßwaſſer⸗ und Meeres:Fauna entwidelt. Die Flora 
| zeichnet füch durch ein uumerifches Uebergewicht ber Dikotyle⸗ 
| donen aus, vorzüglich der holzigen Gattungen berfelbeh. Tihiere 
nd. Pflanzen biefer Periode zeigen ſich in gleichzeitigen Bildungen 
änfig verfchieben nach Dertlichfeit und nach geographifchen Wer 
hältniffen, und bieß beutet- darauf bin, daß in der tertiären Pe⸗ 
riode local verfchiedene und von einander unabhängige Kräfte, 
geographiſch⸗verſchiedene Einflüffe thättg geweſen find. Als ſolche 
müſſen wir zunaͤchſt das Beſtehen elimatiſcher Unterſchiede 
annehmen, welche eine zonenweiſe Verbreitung der Geſchopfe ben 
Dingen. 
| In ben obern Schichten find etwa 48 Procente ber koffiten 
Schalthiergattungen von ben jeht lebenden verfchieben;: in ben 
Ä tieferen etwa 81 Prosente, und in den unserften, äfteften 96 bis 
97 Procente. So ſehr umgeftalset erſcheint die organifche Belt 
während ber Bildungszeit des Tertlärgebirges. Während in 
ben unterften Lagen Reſte von Pflanzen: vorfommen, bie benen 
dev heißen tropifchen Regionen ähnlich find, treten in ben oberſten 
Schichten Pflanzen auf, welche die Begetation großer Gontinente 
| und gemäßigter Climate characterifieren, eine Temperatur und 
Befchaffenheit bes Landes und ber Atmoſphaͤre anzeigen, weiche 
von: bem heutigen Zuftaud berfelben wenig verfchieben war. 
Die große Reihe der verfchiebenen Bildungen bes Tertiaͤr⸗ 
gebivges bildet, nad; ben Unterfuchungen von 9. Broun, zwey 


leren, die man Häufig und nicht felten in wohl erhaltenen 


ET 
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Goappen, wilde Rd; durch Die-in ihten Sqhicheen üngehölfenen 


vrzganiſchen Refte unterfceiden. 


Dbere Gruppe. 
Son. Obere Tertiätformation. Molaſſe⸗Gruppe. 


Bon den organifchen Reſten dieſer Gruppe kommen im 
Durchſchnitt 40 Procent noch lebend vor. Sie zerfält in zwey 
ſich nahe ſtehende Abtheilungen, deren gemeinſchaftliche Thierreſte 
find; Cellepora globularis, Clypeaster grandiflorus, Vonericardia 
scalaris, Perna maxillata, Pecten cristatus, scabrellus, Trochus 
patulus, Turritella subangulata, Cerithium margaritaceum, crens- 
tum, tricinetum, Pleurotoma cataphracta, Cancellaria varicoss, 
Tritonium cancellinum, Ranela laevigata, Murex spinicosta, Buc- 
cinum senilstriatum, Mitra scrobiculata, Voluta Lamberti, Cypraea 
Ducloslaus, und, von Saͤugthieren Machairodus , Mastodon angu- 
stidens und giganteus, Tetracaulodon, 


Obere Abtheilung. 
Syn. Pliocene Bildungen, EyeIT;z beitte ober obere Kertiärformation; 
, Gubapenninenformation, 


Sie beſteht aus Meeres- unb Süßwaflergebilden, Saud und 
alten. Geſchlebeablagerungen. Characterifiifch find bie Reſte fol« 
‚ gender Gäusthiere: Hiyasna- Gattungen, Hephas, Rhinocerosg. 


Pallasii, Hippopotamus, Corvus-Gattungen, und namentlih O. 


eurycerus s. giganteus. J 
—Die Meeresbildung dieſer oberen Abtheilung it am 
mächtigiten und bezeichuenbften in Oberitalien entwidelt, wo 
fie längs ber ganzen Upenninenfette, von Afti in Piemont biE 
Monteleone in Galabrien, in einer zufammenhängenden Reihe 
von Hügeln, welche man die fubappenninifhen heißt, aufe 
tritt, und fast bis zu den geößten Höhen der Gebirgskette hinauf 
reicht. Sie beſteht aus einem gelben, etwas thonigen Saud, 
von See⸗Schalthiere, unter welchen in gleichartiger Lagerung ein 
blauer. thoniger Mergel liegt, der ebenfalls fehr viele Gre-Borchys 
fien enthält, umb zu unterft endlich liegt ein fanbiger Mergel 
mit einzelnen Nagelfluh⸗Schichten. 
Yu biefem Gebilde hat man die Ueberreſte großer Saͤugthiere, 
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Blephanien, Rhinoceroſſe, Delphine, und anf beten Knochen bie⸗ 
weiten Auftern und Balanen wohlerhalten anfitend gefunden, 
was ummwiberleglich anzeigt, dab diefe Thiere zu einer Zeit 
allda begraben wurden, wie bas Meer über biefem Boben 
Hand. Bey Caftel⸗Arquato, einer reichen. Conchylien⸗Fundſtaͤtte, 
wurde das Skelett eines Wanfifches gefunden, das nunmehr im 
Mailänder Muſeum aufgeftelle iſt. Die Mufchelrefte ſind Aber 
aus "zahlreih. Es find mehr ald 700 Gattungen gefunden unb 
genau unterſucht. Etwas über 40 Procent gehören noch leben⸗ 
ven Gattungen an, bie theils noch in den enropälfchen Meeren 
eben, theild im wärmeren atlantifchen, vothen und indifchen 
Meere wohnen. Am häufigiten kommen vor: Turbo rugesus, 
Linn., Trochns magus, Linn., Solarium variegstum, Lamd,, 
Tornatalla ſasciata, 2 am d., Pleurotoma vulpecula, rotata, 
Brochi, Fusus crispus, Bor$., Bucchuum primaticum, Bor s., 
Buecinum semistriatum, Brockhi, Mitra plicatala, Brocchi, 
Cassidaria echinopora, La mick. Cytherea exolefa, Lamd. Die 
Schalen find im Allgemeinen fehr gut erhalten, zeigen mitunter 
noch blaſſe Farben und Perlmutterglang. 

Die Saßwaſſerbildungen ber Gubapenninen, durch 
Lymnten und Planorben bezeichnet, fchließen biejelben Saͤugthier⸗ 
reſte in, die in der meerifchen Ablagerung eingefchloffen find, 
und müflen daher als gleichzeitig betrachtet werden. Zweifels⸗ 
ohne gehören zu biefer Formation noch mande SAßwaſſerbil⸗ 
Dungen, melde durch den Einfchluß von Lymnes, Planorhis, 
Paludina und von Landſchnecken, namentlich von Helix-Buttungen, 
bezeichnet find, wie 3. B. der Gäßwaflersype von Obhenhowen 
im Segau mit Testado antiqua. Auch flimmt mit Der Subapen⸗ 
ulnen Formation die jandigetbonige Ablagerung bes oberen Arnoa 
Thales, bey Figline, überein, welche in einem alten Seebecken 
abgefegt tif, da fie mehrere ber bezeichnenditen Gängethierrefte 
mit jener gemein bat. Man findet barinn auch Paludinen, Anos 
donten und Reritinen. 

Zu biefer Formation gehört auch ber Crag ber Englaͤnder, 
ein muſchelreiches Tertiärgebitbe, weldyes In ben dftfichen Theilen 
von Norfolk und Guffolf entwidelt iſt, 450 Gchalihiergattungen 
enthält, fo wie bie characterijtifchen, oben gerannten Gäugthiere: 
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und eine Menge Hapyfiſchzaͤhne. Ferner find hierher zu rechnen 
Die tertiären Bildungen von Montpellier, Pezenas, Pers 
pignan in Sübfranfreid, die von Nizza in Sardinien, mehrere 
auf Sizilien, an ber Südküſte von Spanien, auf ber Halb 
infel Morea, in Algier, Nord und Süd⸗America. 

‚Much gehören zur Subappenninen-Zormation einige Tertiär⸗ 
bilbungen Deutſchlands, fo Diejenigen, weldhe in Weftphas 
len und Heffen liegen. Bon der Ebene von Osnabräd an 
. zieht das Gebilde, jedoch vielfach unterbrochen, über Hellern, 
Aſtrupp, Kuhof, Melle, Bünde, Herford, Lemgo, 
Friedrichskeld u.f.m. bis hinter Eaffel fort. Das Geftein 
ift ein eifenhaltigeer Sandmergel, mit einzelnen Saudfteinbänfen, 
pder ein grauer verwitternber Kalfmergel, ber einen fruchtbaren 
Boden bildet; bey Gaffel beiteht es aus einem eifenfchäffigen, 
tofigelben, Falfigen Sande, woinn eine ‚größe Zahl von Peetun⸗ 
feln, Cythereen und Eyprinen liegt. Jenſeits der Weſer⸗ 
Kette fiehe man biefe Formation an vielen Orten zwifchen Dans 
nover, Braunfhmweig, Hildesheim, Ahlfeld. 

In Sübdeutfchland if das Gebilde an der Donau, von 
Difhingen bis Ortenburg bey Paſſau entwidelt. 

Im weltphälifch-.Heffifhen Becken Ilegen überbieß Skfe 
wafferbiltungen, Thone und Braunfohlen,: wie z. B. bey 
Lemgo, im Begarhale bey Tonnenburg, bey Minden, 
Odeter, Almerode, am Habichtswald u.f.m. 

Bon den belgiſchen Tertiaͤrbildungen gehösen Diejenigen 
bes Antwerpener Beckens hierher. 

Zu diefer oberen Tertiaͤrbildung gehört wohl auch bie Ter⸗ 
tiärformation ber -Sewalil«Hügel im nördlichen Hindoſtan, 
in welcher man in. neueiter Zeit - ein Sprungbein und ein.beträchte 
liches Fragment bes Oberkieferknochens eines Affen (Semnopi- 
"theocua), mit einer ganzen Reihe von Backenzaͤhnen, gefunden bat. 
Die große Seltenheit foffiter Affenknochen erklärt fih wohl da⸗ 
burch, Daß die Neberreite von Affen eiligft von Hyänen, Wölfen, 
Schakals fortgefchleppt werben. In Indien, mo- große Affenge⸗ 
feüfchaften die Mangobaͤume inne haben, werben Affenzefte ſo 
falten geſehen, baß bie Be meyuen, die Afren beerdigten ihre 
Todten ven Nacht. u 
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Bey: deu foſſtlen Affenfuochen fand man and) Anoplotherium; 
Sivalense, Falc. u. Eantl., fo wie Crocodilus biporcatus und 
gangeticus, was anzeigt, Daß Affen gleichzeitig mit einem Gliebdbe 
des älteften Pachydermen⸗Geſchlechts von Europa und mit jet 
noch lebenden Amphibien gelebt: haben. In bemfelben Gebilbe 


finden fi überdieß: Camelus Sivalensis, Hippopstamus Sivel 


und dissimilis, Nhinoceros, Elephant, Maſtodon, eine Antilope, 
Schweine, Pferde, zufammen mit einem merfwürbigen, rieſen⸗ 
mäßigen Wieberfäner, bem Sivatherium giganteum, das wie bie 
Preunfhorn-Antilopen. (Dicranoceras).4 getheilte, gelappte Hörner 


bat. Hter finden fich ferner Hyänen, "Ursus. sivalenais und am» - 


dere Ranbthiere, fobann ein. Mofchusthier, Hundearten, Felix 
eristata, F. u. E., und von Vögeln Gtelzläufer, die noch groͤßer 
ſind als Mycteria argala, ſ. Bd. VII. ©. 545., Caviale von 
enormer Größe, wie Crocodilus leptorhynchus, crassidens, 
F. u. E., Schtldfröten aus. den Geſchlechtern Emys und Trioniz, 
von gewöhnlicher Größe, dabey aber auch Oberarm und Ober⸗ 
ſchenkel⸗ Knochen und Panzerfragmente einer Echilbfröte, deren 
genannte Knochen fo groß find, ale die 'entfprechenben bes indie 


fhen Rhinoceros. 


Man erficht hieraus, daß das Tertiärgebilde ber Gevalif- 
Hügel Nordhindoſtans eines ber Intereffanteften it; die man bis 
jetzt kennen gelernt hat. 

UntereAbtheilung. 
Son. Tegelformation; Miocene Bildungen Lyells. 

Die Hauptmaſſen beſtehen aus Sand, Thon, Mergel, mit 
untergeordneten Sandſteinlagen und aus Kalkſtein, der theils aus 
dem Meere, theils aus ſußem Waſſer abgeſetzt worden iſt. Die 
organiſchen Neſte find zahlreich, darunter Conchylien allein 677. 
Gattungen bekannt, und von dieſen folgende characteriſtiſch: 
Venerlcardia Jouanneti und Dreissenia, Bullina Lajonkairiana, 
Strophostoma, Sesliostoma, Natica eompressa, Turritella 
Archimedis, Proto Turritella, Cerithium pietam, lignitarum, Py- 
rala rusticula, Pleurotoma tuberculosa und Borsoni, Buceipum 
baccatum, Voluta rarispina, Ancillaria glandiformis, Oliva hiatula, 
Conus acutangulus. Unter der. Zahl beflimmter Gattungen find 
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19 PYrorent worh Tebend, die heut zu Tage meiſtens an den Küften 
von Auinen und Senegambien wohnen. Beſonders charac⸗ 
teriſtiſch ſind auch hier wieder die Gäugihier-Refte. Alle in 
dileſem Gebilde vorkommenden foſſilen Saäugthier⸗Gattungen find 
ausgeſtorben; von den Geſchlechtern viele. Pachydermen und 
Wiederkäuer herrſchen vor. Die wichtigſten Saͤugthiere find: 
Mecrotherium, Acerofherium, Dinotherium, Hippotherkum und die 
mehrften Lophiodon-Sattungen. 

Das Stied, nach weichem biefe formation benaunt worden 
iſt, der Tegel bee Oeſterreicher, beſteht aus einem bläulich⸗ 
grauen, bisweilen giimmerhaltign Thom, ber an zahlloſen 
Orten zu Dachziegeln, Baditeinen und verfchiebeien Zöpfer- 
arbeiten verwenbet wird. Es ift 'befonders im Wiener Becken 
entwidelt, das, nah PBartfch, aus folgenden Schichten beitcht: 

Zu oberſt liegt Loß mie Land⸗Conchylien und Elephas 
-primigenius. Es folgen: 

Sand und Kies mit Maflodon, Dinvtherien, Anthra⸗ 
cotherien. 

Saußwaſſerkalk mit Schalthieren. 

Corallenkalk (Leithakalk) mit Echiniten, Pecten, Maſto⸗ 

Ion, Dinotherium. 

Kalkige Breccie. 

Oberer Tegel voll Schalthiere, mit Braunkohle. 

Gelber Sand mit‘ Auſtern, Cerithium pletum u. ſ.w. 

Unterer Tegel. 

Weißer Sand, nicht durchſunken. 

Ganz ausgezeichnet iſt dieſe Tegelformation im Becken von 
Mainz entwidelt, allwo Süßwaffers und Meer-Eonchylien mit 
zahlreichen Säugthierreiter vorfommen. Wan bat dafelbſt bes 
reits 21 Gefchlechter foſſiler Säugthiere gefunden, wovon 19 
völig ausgeftorben find, und von den vorfommenden 36 Gattun« 
gen ijt nur noch eine einzige am Leben. Die reichite Eunbftätte 
dieſer Reite find bie Sandlager von ‚Eppetsheim und Effel- 
born, unfern Alzey. 

Man unterfcheidet im Mainzer Becken folgende Bagen: 

Sand und Sandftein. Die Hanptmafie rs San⸗ 
bee m von feinem Korn, bas in ber ‚Tiefe aber 


größer wird, wo ber Sand and, Dfters ‚eine merge« 
lige Beicheffenheit anninnmt unb zu einem Sande 
ftein erhärtet iſt. Zu unterſt liegen gewoͤhnlich 
conglomeratiſche Schichten oder Kies, mitunter abe 
wechſelnd mit Sandſchichten. 

Dieſe oberſte Lage ſchließt den größten Theil ber Säug⸗ 
shierzeite ein. Hierimm hat man 2 Gattungen Dino» 
therium, mehrere Gattungen Rhinveeros, 2 Gat⸗ 
tungen Zapir, 2 Gattungen Kippotherium, einige 
Gattungen Schwein, 5 Battungen Hirſch, mehrere 
Gattungen Kabe, eine neue Gattung Bielfraß 
(Gulo diaphorus), dad Agnotherium, Acerotherium, 
Chaliootberium, Pugmeodon, Mastodon longiro- 
stris u.f.w. gefunden, welche afle in bem natur. 
hiftorifchen Eabinet zu Darmiladt aufbewahrt und 
von Dr. Kaup aufs genaueite beftimmt find. 

Kalfftein und Mergel mit Meer und Güßwaffers 
Conchylien. Bon erfteren find fehr Häufig: Ceri- 
tkiuın margaritaceum, plicatum, einctum, Cytherea 
laevigata, Mytilus Brardii und Faujasii, Cyprina 
islandicoides, Ostrea edulina; von letzteren finden 
fih bie Gefchlechter Helix, Palndina, Lithorina, 
Cypris. Weberbieß kommen auch Säugthierrefte vor, 

Man kann hieraus abnehmen, daß dieſe Lage ſich and 
einem brackiſchen TWaffer abgeſetzt Hat. 

Plafifcher, mergeliger Thon mit Kallı 
bänfen. 

Sand, Sauditein, Eonglomerate und Gerdlle, 
worunter Sranite, Porphpre, Quarze vorkommen. 
Der Sand wechſelt Öfterd mit ben anderen Ge⸗ 

feinen, iſt voll Mufchelträmmer, unb enthält 
Bruchftäde von Hayen und. Betaceen. 

Das Mainzer Becken fcheint, vom offenen Meere abgeichlof« 
fen, längere Zeit von Salzwaſſer erfüllt gemefen, und durch Zus 
- finß von füßem Waffer bradifch und nad und nach ausgefüßt 
worden zu ſeyn, indem ein befläubiger Abfluß flattfand, welcher 
ben Abflußcanal immer tiefer ausfpälte, woben der Wafferfpiegel 


ih in bem Berken almählich ſenkte, Juſeln entflauben, und 
endlich das Becken troden gelegt wurde. Dabey Fonnten in 
der erſten Seit. nur eigentliche Meer⸗Conchylien in dem Beden 
(eben, fpäter auch Saßwaßer⸗Schalthiere darinn. eriftieren, und 
enblih auf den Inſeln Säugthiere leben. 

Su ber Tegelformation gehören weiter bie tertiären Schichten 
in der einförmigen Ebene der Touraine und der Gegend von 
Dar in Frankreich, im Becken von Volhynien, Podolien 
und Galizien.‘ Die Zufammenfehung. nes Gebildes ift an die⸗ 
fen- verſchiedenen Orten den Geſteinen nad sem abmeichend. 
Die Schichten find: 


Zu Dar nad Grateloup. 
Sandſtein ohne Conchylien. 
Sand und Kies ohne Berfteinerungen. , 9 
Gelber Sand mit Meerconchylien. 
Blaͤulicher Sand mit Reſten von Meerconchylien und 
Meerfäugthieren. 

In Volhynien und Podolien nach Dubois. 

Kalf. mit Serpula, und wenigen Meeresmuſcheln, wie 
Cardium lithopodolicum. ,. 

‚Kalkſtein mit Gerithien, auch oolithifh, mit einigen 
Univalven, als: Cerithium baccatum, rubiginosum, 
Buceiuum baccatum u.f.w. 

Sand und Sandſtein it vielen Meeresconchyllen, bis- 
weilen wahrer Muſchelſand. 
Thon, ohne foſſile Reſte. 

In der Touraine nach Dujardin. 

Faluns, ‚vol Meerconchylien, mit Mastodon angustidens, 

Palaeotherium magnum, Anthracotherium, Dinothe- 

rium, Rhinoceros, Hippopotamus,: Olrfd, Manati, 
Erocodil. 

Sußwaſſerkalk reih:an Saßwaſſer⸗Schalthieren. 

Quarz theils. mit Thon durchwengt, theils ‚zeig und 
poros (Meulidre).. 

Thon mit Knauern von aiſenowibbdent, Sand. ns 
Kieſel Pudbins. 
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In Galizien nah Boul. | 
Gorallenbänke in MWechfellagerung mit Muſchelſand, 
mit untergeorbueten Lagen von Sußwaſſerkalk unb 
Braunkohle. 2 
Sand, Falfiger Sandftein und fandiger Kalf. 
Thon. mit Erdöl und Erdped,. 
Mergelthon mit Steinfalz, Gyps, Schwefel, in Beglei⸗ 
tung von kalkigem Sandſtein. 

Die Salz und Braunkohlen⸗ Führung des gallziſchen 
Tertlaͤrgebirges iſt von großem Intereſſe. Die Sal z⸗Maſſen 
der wichtigen Salzwerke Wieliczka und Bochnia liegen darinn. 
Braunkohlen⸗Lager von mehreren Fußen Maͤchtigkeit liegen 
an vielen Orten in den Sand» und Sandſteinſchichten, und in 
bem burh Podolien ziehenden Theil dieſer Gebirgsbildung 
Fommt auch häufig Gy ps in Verbindung mit dem oberen Meeres⸗ 
Falf vor, Bon Pobolien zieht fich die Tegelbildung durch Bol 
hynien fort und bis in die Gegend von Moscau. 
er Wahrſcheinlich wird man dieſe Formation noch in manchen 
anderen tertiaͤren Ablagerungen erkennen, wie z. B. bie tertiaͤren 
Kalkſteine der Baieriſchen Pfalz, von Neuſtadt an ber 
Hardt bie in bie Gegend von Anweller, bie Ablagerung zwis 
ſchen Eibeswald und Radkersburg in Steyermark, no 
hierher gezaͤhlt werden können, ſo wie die Faluns, Muſchelgrus⸗ 
Ablagerungen, in der. Touraine, im Anjon, in Bretagne 
und: Baffe-Rormandie. Die Geftehen aus einem loderen 
Aggregas von größtentheild zerbrochenen Meermufcheln und klein⸗ 
kornigem Grus, mit einer Beymengung von Land» und Güß- 
wafferthieren und Ueberreften von Maftobonten, Rhinocerofien, 
Hippopotamen u.f.w. Man hat feit unbenFlichen Zeiten biefen 
Grus zum Mergeln ber Felder benußt, wobey bie großen und 
langgezogenen Falunidres, Mufchelerde» Gruben, entitanden 
find, welde man in der Zouraine fieht.. Wahrfcheinlich gehört 
hierher auch ber Calcalre Mosllon ber Gegend von Mont 
pellier, Narbonne u.f.w., aus welchem im fübweftlihen 
Frankreich viele Bauten bes Alterthums gebaut find, wie gerade 
die Arena zu Nimes, 

Der Zegelformation fteht auch das große, wichtige Molaſſe⸗ 
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Gebilde fchr nahe, welches am nördlichen Fuß der Alpen und 
im großen Thale zwifchen diefen und dem Jura, fo wie in Ober« 
ſchwaben, mächtig entmidelt if. Es beſteht aus Sandſtein 
und Nagelfluh mit untergeordneten Lagen von Sand, Thon, 
Mergel, Säpwafferfalt mb Braunfohle Der Sand» 
ftein iſt herrfchend, ein Kalke oder Mergelfandftein von grünlich- 
und bläufschgrauer Farbe und im Ganzen von geringer Veſtigkeit, 
weghalb man ihm in ber franzöfifchen Schweiz den Namen Mo⸗ 
Taffe gegeben hat, welcher zur Bezeichnung des ganzen Gebildes 
adoptiert worden if. Am Sanditen and Sand fommen ſtellen⸗ 
weife vicle SchafthierVerfteinerungen vor und Hayfiſch⸗Zähne, 
zumal find bie oberen Lager reich daran, die man darum auch 
mit dem Namen Muſchel⸗Molaſſe, Mufhet-Gandftein 
befegt hat. Der immer beutlicdy gefähichtete Sandfteik wechſelt 
bafd mit den Nägelfluhstagen, bald tritt das Eongkomerat tm 
ftocfürmigen Cinilagerungen auf. Der altbefannte Rigi- ift ein 
Nagelfluh⸗Berg. In den oberen Lagen hat mah an einigen Orten 
Sängthierreile gefunden, fo am Molire-Verg zu Eſta vayer 
bey Neuſchatel, Elephanten⸗, Hyaͤnen⸗, Rhlnocerod:Kefte u.f. w., 
in Begleitung von Sapfifihegähne und Meer⸗Schalthieren; zu 
Baltringen, unfern Biberach, Reſte von Wallroß, Delphin, 
Manati, mit Pferd⸗, Hirſch⸗ und Rhinoceros⸗Reſten, alſo Meer⸗ 
ſaͤugthiere mit Eandfäugthleren. Als ein Muſchel⸗Conglo⸗ 
merat, das Gerblle enthaͤlt unb affe Kennzeichen eines Uferge⸗ 
bildes an ſich trägt, worinn hie Schalthier⸗Geſchlechter Cerithium- 
Tarritella, Conus, Voluta, Natica, Nerita, Chama, Pecten, "Car 
dium, Ostrea, Arca, Patella u. m. a. in mehrentheils jerbrochenem 
vder ſtark abgeriebenem gZuſtande vorkommen, zieht bie Muſchel⸗ 
| Molaſſe vom Klettgau, unterhalb Schaffhaufen, am Randen 
her ins Hegau, auf der Höhe und am ſuaͤdlichen Abfall der 
Juraberge weiter ind Donauthal, und tiltt Bis Ulm in ver 
eitzehten Ablagerungen auf. Weiter unten an der Donau liegt 
die oben fhon genannte Trtiaͤrbilduiig, zwiſchen Dillingen 
und Daffau, welche ebenfalls Hierher gehdet. 

Die Braunfohlen«Lager ber Mofälfe find an vielen Stel⸗ 
fen fo beträchtlich, daß fie mit Bortheil abgebaut werben Finnen, 
wie die Lager von Käpfnach, Elgg, St. Saphorin uf.w. 


in ber Schweiz, am Peiffenberg, um Tegernſee, bey Mic 
bad n.fmw. In Baiern. Sie find von Thon und bitumindfem 
 Süßwaffer: Mergel oder Kalkftein begleitet, den man aud 
Stinfftein Heißt, weil er fehr widrig riecht, wenn mean ihn 
zerreibt. Es liegen gewöhnlich die Gefchlechter Planorbis, Lym- 
nea, Unio und Cyclas barinn, und an mehreren Orten auch 
Pflanzeureſte. 

Ausgezeichnet und wahrhaft weltbekannt iſt der in der obe⸗ 
ren Abtheilung der Molaſſe liegende Stinkkalk von Oeningen, 
unfern Conſtanz, in der Badiſchen Seegegend; die reichſte 
Fundſtätte von Pflanzen und Fiſchen, die bis jetzt im Gebiete 
ber Zegelformation befannt geworben fit. 

Der größere Theil der Deninger Pflanzen befteht, nach 
A. Braun, aus Difotyledonen, und gehört ſolchen Geſchlechtern 
‘au, welche heute noch in ber Umgegend wachen, Aber die Gats 
tungen (Species) bifferiren von dieſen und ftimmen näher mit 
folchen überein, welde jeht in Rorbamerica leben, einige 
auch mit Südenropäifhen Mehrere Sefdjlechter find ber 
jebigen Flora Europas fremd, namentlih Taxodium, Liqui- 
dambar, Gleditschia; auch das Gefchlecht Diospyzos fommt nicht 
‚mehr in Deutfchland vor, Die mehrften Deninger Pflanzen» 
refte beftehen in einzelnen Blättern von Laubhölzern, wor 
anter diejenigen von Weiden, Pappeln und Ahormne die 
häufigften find, Blätter von Linden, Ulmen, Mußbäumen 
- find feltener. Muh vom Kaufbeerbaum (Rihamnus), vom 
Potamogeton, Isodtes, von Gräfern :und Fahr em kommen Reſte 
vor. Die vielen WBfätter ſind wohl nach dem ‚gemöhnlichen Bang 
des ‚Lebens der Baͤnme abgefallen, und !Meftchen mit Blattern, 
Frachte und perſiſtente Kelche mancher Blüchen, mögen durch 
EMinde abgeriſſen worden -feyn. 

Bon den HFiſchen, weiche Wgaſſiz vbeſtimmt hat, Kommt am 
- Häufigfien Leuciscus Öningensis vor, ferner ‚Jeuc. pusillus und 
-heteruras ‚:Esox :lepkdotus, Tiaca ifurenta uud leptosgma , Gobio 
analis, Cshitis cophalstes und .eentrschir, Rhodeus Iatior und 
elongatus, Aspius gracis, Anguilla.pachyura, -Cottus brevis, 
Perea - lepidota, Lebias citalieniſch⸗arabiſches Geſchlecht) porpusll- 
tus, Acanthopsis (indifches Geſchlecht) -angustus. 
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Dean hat in Oeningen auch Reptilien gefunden, Schilde 
Fröten, Emys, ähnlich ber E. europaea, und eine Chelydra 
(ein füdbamericanifches Geſchlecht), Ch. Murchiscni Bell. 
Hier endlich wurden auch Die Thierrefte gefunden, welche Scheuch⸗ 
zer für menſchliche hielt, was ihn veranlaßte, die Abhandlung 
zu fchreiden, welche die Aufſchrift »Homo diluvii testis« führt. 
Euvier zeigte fpäter, baß bie vermenntlichen Menſchenknochen 
einem großen Salamander angehören. In neuefter Zeit wurde 
in Deningen auch das Skelett eines Fuchſes gefunden, der 
vom jebt lebenden, gewöhnlihen Fuchſen Faum zu unterfchels 
den ift. 

Das Molaffegebilde erreicht in der Nähe der Alpen eine 
Höhe von 5000 Buß, feht große, ausgebehnte Gebirgsftöde, Hohe, 
breite Rüden zufammen, mit häufig fehr fteitem Abfall und tief 
eingefchnittenen Thälern. In ber Nähe bes Jura find die Mo—⸗ 
laſſeberge niebriger; aber aud hier flieht man tief darinn einge⸗ 
fehnittene Thäler, viele Querthäler, mit oft ſehr fleilen Gchängen, 
wodurch langgezogene, breite Rüden vielfältig unterbrochen find, 

- Der Molaſſe⸗Sandſtein verwittert an der Luft und liefert 
einen ſehr fruchtbaren Boden. 

Mit den Pflanzen bes Deninger Stinkkaltks ſtimmen überein, 
die Pflanzenrefte der Braunfohlen- Ablagerungen ber Wetterau, 
Miederbeffeng, der Gegend von Bonn und im Siebenge— 
birge, am Fichtelgebirge, zu Eomothau und Malf in 
Böhmen, auf der Infel Slieheoma in Nord⸗Griechenland. 
Auch in vielen Thon-Mblagerungen, welde Braunfohlenlager 
‚begleiten, finden fih analoge Pflanzen. Wahrſcheinlich Fünnen 
‚wir noch viele Braunfohlenbildungen zur Tegelformation zählen, 
wie 3. B. bie große Braunfohlenablagerung, welde von Ma gs 
deburg durch Preußen hindurch bis zur Oſt ſee geht, und Hier 
> namentlich durch ihre Bernftein. Führung ausgezeichnet iſt. 

Endlich muͤſſen wir zur gleihen Formation noch mehrere 
GSüßwafferbildungen zählen, wie ben knochenreichen Saß⸗ 
wafferfait von Griebrihsgmändb, Seorgensgmänd und 
Farth in Baiern, ben Süfwallerfalf vom Baſtberg bey 
Buxweiler im Elfaß, ben Sußwaſſerkalk des Stubenthals 
bey Steinheim unfern Ulm, bie Sußwaſſermergel und 





. 661 


Theee r⸗Sand⸗Schichten von Lobfann im Elfaß, mehrere Süße 
wafferbildungen des füdweftlichen Frankreichs, wie Diejenigen von 
Montabufard bey Orleans, von Simorre und Sanfen 
im Gerd:Dep., von Avaray im Loir- und Eher-Dep., fobann 
diejenige von Hordwell auf ber Inſel Wight u.f.m. 


Untere Gruppe. 
Sroptartformation. Formation bes London-Thons; Eocene Bildungen 


&yelte. 

Die untere Gruppe bed Tertiärgebirges enthält, von ımten 
herauf gerechnet, bie erjien Säugthierc, und bezeichnet fomit 
den Anfang einer eigenthämlichen Thier⸗Schopfung. Es treten 
namentlich viele Dickhäuter (Pochydermen) auf, und beynahe afle 
Thier⸗ und Pflanzengattungen, die im Thon, Sand, Kaffitein 
. und Sandftein, den Hauptgefteinen, eingefchloffen find, bifferiren 
von ben jeht lebenden; von ben genau befannten "1400 foſſilen 
Schalthier⸗Gattungen diefee Gruppe Ichen nur noch 38, alfo uur 
3°/, Procent, und diefe Halten ſich heute in tropifchen Meeren 
anf, und nur einige finden ſich nördlicher, 

Das Geftein, wornach die Bormation benannt ift, ein ſan⸗ 
diger, groberdiger Kalfftein, wurde zuerft im Becken von Paris 
beobachtet, und in der vortrefflidhen „Geographie mineralogique 
‘des environs de Paris,« von G. Euvier und X. Brougniart 
1810, von lehterem als „Calcaire grossier« beichrieben. Die 
Arbeit biefer Männer über die geblogiſchen Berhältniffe des Par ie 
fer Beckens gab überhaupt den erften Impuls zum Studium der 
bis auf ihre Zeit beynahe völlig unbefannten Tertiärbildungen, 
und iſt eine der intereffanteften und erfolgreichiten, welche in ber 
Wiſſenſchaft erfchienen find. Bald zeigte ſichs, daß Ye Bildungen 
des Beckens von Paris auch im großen Kreidebeden von Lon⸗ 
don im Wefentlichen fidy veieberfinden, und es konnte die Gruppe 
ber Tertiärbifdungen diefer Orte nunmehr ald wohl bekannter 
Anhaltspunct, als Typus zur Beurtheilung anderer Xertiär. 
biſdungen gelten. Sie blieben dieſes auch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag. 

Characteriſtiſch für diefe Gruppe ift, nah 9. Bronn, der 
gänzliche Mangel foffiler Wiederfiuer und das Vorkommen von 
Anopletheriam und Palaeotherium, ferner das Auftreten vieler 
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regelmäßig geſtalteter Löcherpolypariens&eichlechter, und insbeſon⸗ 
dere von Turbinelia 'elliptica und Orbitulites complanata.. Bon 
Schalthieren find am bezeichnendften: Anomia tenuistriata, Pec- 
tanculas pulvinatus, Nattica epiglottina, Solarium plicatum und 
'patulum, Trochus agglutinans, Turritella imbricataria, fehr viele 
@erithien, namentlich Cerithium lapidum, cornucopiae, Lamarki, 
Volata crenulata, Conus antediluvianus. Non Pflanzen find beſon⸗ 
bers einige Ehara=- Gattungen bezeichnend für die GSüßwaffer- 
bildungen dieſer Gruppe, Auch finden ſich viele Fiſche und 
Reptilien. 

Die Reihe der Schichten iſt im Becken von Paris fols 

gende: 

1. Su oberſt liegen Süßwaſſer-Kalkmergel mit 
Planorben, Lymneen, Potamiden, Eycloftomen, gemengt 
mit Kiefel, ber die gleichen Verfteinerungen führt, und 
mit dem Mergel auch in Lagen wechſelt. In diefen Schichten 
Fommen Chara-Refte vor, und namentlid) auch Yrüchte 
derfelben. Darunter liegt pordfer Kiefel, löche 

‚ riger Quarz (Silex Meulidre), ohne Berjteinerungen, 
in derben Stüden in Sand oder Mergel eingefchloffen. 

2. Nun folgen Sandflein und Sand mit. Meercon⸗ 
chylien (Gres 'et sables marins superieurs; Grös de 
Fontainebleau), und zwey Mergellagen mit Uuftern, 
zwifchen welchen firg, ine Lage mit Süßmaffer- 
Schalthieren befindet. 

3. Hierauf folgt bie Ablagerung des Grobkalks (Cal- 
caire grossier), von welchem die ganze Gruppe ben Namen 
erhalten bat, und die eine ausgezeichnete, mit Sußwaſſer⸗ 
Schichten wechſelnde, Meeresbildung iſt. 

a. Seine oberſten Lagen beſtehen aus Kalkmergel 
mit Zwiſchenlagen von Sand, welchem Schichten 
von grauem Sandſtein oder Hornſtein mit 
vielen Meerconchylien folgen, namentlich mit 
einer außerordentlichen Menge von Cerithien 
(Grös marin inferieur). 

b. Darunter liegt der eigentlihe Grobkalk, ein 
unreiner, mit Sand und Eifentheilen gemengter, 
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| geoberbiger Kalfſtein, in deſſen zahlreichen Schich⸗ 


ten ſehr viele wohl erhaltene Meerſchalthiere 
vorfommen, und in manchen Schichten nament⸗ 
lich eine unzählbare Menge von Milioliten, 
(Milioliten⸗Kalk) eines winzig einen Schale 
thierchens begsaben iſt. Diefe Lage liefert ben 
Bauftein für Paris. 

Die unteren Schichten enthalten. grüne Körner 
von Eiſen⸗Silicat, find oft fandig, locker, ent⸗ 
halten Rummuliten und das große Cerithium 
giganteum, im Ganzen aber wenig Gonchylien. 
Zwifhen biefen beiden Grobkalklagen befindet 
fih eine Säßmwafferfihidht mit Lymneen, 
Planorben und wit Braunfople. 

Noch an mehreren Orten fieht man in biefem 
Grobfalfgebilde Süßwafferfhichten, wie bey Baus 
Hirard, zu Bagneur uf.w. Mächtigfeit 100 F. 

Sm nördlichen Theil des Beckens liegt ber 
Grobkalk am mächtigiten und reinften entwidelt. 
Sm mittleren Theile wechfelt er aber mit Bänfen 
von Süßmafferfalf, und im füdlichen und 
dftlichen Theile des Beckens ift Süßmafferfalf das 
vorwaltende Seftein. Es ift ein kieſeliger, 
Dichter Kalkitein, ber-an einzelnen Steffen Suß⸗ 
waffere and Lad: Konchylien einfchließt, bisweilen 
löcherig uud offenbar gleichzeitig mit dem Grob« 
Falk abgeſetzt worden ift (Calcaire siliceux). 

Im Mittelpuncte des Beckens liegt eine große 
Gypsmaſſe, einerfeite, gegen Norden, im 
Wechſel mit den oberen Schichten bes Grobbkalks, 
anbererfeite, gegen Süboiten, mit Schichten bed 
Kieſelkalks wechfelnd, begleitet von Mergel und 
Kalfitein, und gerade ba am mädtigften ent« 
widelt, wo im mittleren heil des Beckens die 
Falfigen Meeres⸗ und Saßwaſſer⸗Geſteine mit 
ver geringften Maͤchtigkeit auftreten. Weber dem 
Gypſe liegen am Mont-Martee Wiergel mit 


664 ' 


Ehöwaffereonchylien, dann folgen die oben an⸗ 
geführten Auftern-Miergel, und zu oberft, bey 
den Windmählen, ber obere Meerfanditein (Grös 
marin superieur) mit vielen Gerithien. Die Uns. 
terlage des Gypſes bildet theils fandiger Grob⸗ 
Falk, theils Kieſelkalk. Maͤchtigkeit bis 170 Fuß. 

Die Gypsbildung ſelbſt beſteht aus drey 
Hauptmaſſen, die durch Mergellagen geſchieden 
ſind. Am Fuße des Mont⸗Martre liegen Mergel 
mit kleinen Gypslagen, worinn viel fpüthiger, 
federartig gruppierter Gyps vorkommt. Darüber 
folgt eine zweyte mächtige Gypsmaſſe, worin 
bie fhönen Gyps⸗Linſen liegen, deren Zwillinge« 
verbindung in der Orpftognofie, ©. 245, ange⸗ 
führt worden ijt, und über biefer Maffe, durch 
Mergellagen davon geſchieden, bie oberſte maͤch⸗ 
tigſte Gypsmaſſe, worinn zahlreiche Säugthier⸗ 
reſte eingefchloffen find (Gypse à ossemens), und 
die den Hauptbebarf an Gyps für Paris liefert. 
In diefem oberen Gyps wurden tie Paldos 
thberien gefunden und bie fonderbaren An os 
plotherien (deren Fuͤße zwey Zehen haben, 
und deren Zähne, wie beym Menfchen, in fort« 
gefehter Reihe, ftehen, ohne Rüden dazwiſchen), 
mehrere Sleifchfreffer, Nasua, Viverra, Canis, 
ſodann Didelphys, Myoxus, Sciuras, Süßwaifers 
Schildfröten, ein Crocodil, Süßwaſſerfiſche, 
mehrere Vögel, unb überdieß Süßwaſſer⸗Con⸗ 
ehylien. 

4 Das unterfte Glied beiteht ans Lagen von Thon, Mer 
gel, Sand, Sanbitein mit Braunkohle und Flußmuſcheln, 
und aus einem Eonglomerat mit vielen Bierfüßerfnochen 
und Sußwaſſer⸗Conchylien. 

Die. obere Lage wirb Häufig durch fandige Thon⸗ 
maſſen gebilbet, welche bie Arbeiter fausses glaises nen« 
nen. Darinn liegen viele Süßwaffer-Condpylien 
und Braunkohle In ben tieferen Lagen findet ſich 





gewöhnfich ein fenerveiter Thon, ber mit Waffer einen 
fehe bifdfamen Teig gibt, und deßhalb ben Namen plas 
ftifher Thon (Arglle plastique) erhaften hat. An 
mehreren Puncten wird dieſes unterſte Glied durch ein 
Kalk-Eonglomerat repräfentirt, worinn Sußwaſſer⸗Schal⸗ 

thiere und Nefte von Tapirotherium, Anthraeotherium, 
Sciurus, Vulpes, Viverra, Latra vorfommen. 

Diefe fämmtlichen Glieder bes Parifer Testiärgebirges ruhen 
auf Kreide, 

Der gefehilderte, wiederholte Wechfel von Meeres und Güß- 
waſſerbildungen, ihr Spneinandergreifen, ihre räumliche Verthrilung 
und bie mächtige Gypsmaſſe mit fo vielen Thierreſten im Cen⸗ 
trum des Beckens, zeigen deutlich an, daß verfchiedene Urſachen 
bey der Bildung biefer Parifer Tertlaͤrſchichten, theils nach ein« 
ander, theils gleichzeitig gemwirft haben. 

Das zunähit über ber Kreide liegende GSüßmwaffergebilde 
mit Braunkohle deutet an, baß das Becken zuerit mit füßem 
Waſſer angefältt war. Ein Fluß hat wohl Thon und Sand in 
daſſelbe abgefegt und von Zeit zu Seit Treibholz hinein ge« 
führt. Später wurde bad Bellen mit Meermwaffer erfüllt, und 
es erfolgte die Bildung bes Srobfalld. Manche feiner Schichten 
find voll Meufchelteümmer, durch Süßwaſſerſchichten von einander 
getrennt, welche Enmneen, Planorben u.f.w. einfchliegen, und 
unter der großen Zahl Meer: Schalthiere treten bie Gerithien 
in außerorbentlicher Menge auf, deren heute noch lebende Gat⸗ 
tungen fi vorzüglich da aufhalten, wo Ylüffe fih Ins Meer 
ausmünden und das Waffer brafifch iſt. Alle dieſe Verhältniſſe 
Fönnen Die Folge der Einitrömung eines Fluſſes in ein Meeres— 
beiten feyn. Gteflen wir uns vor, daß bas Becken ein gefchlofs 
fener falziger Landfee war, wie etwa das Caſpi⸗Meer, und daß 
ſich ungefähr da, wo heute Seine und Marne einfließen, ein 
großer Fluß in daffelbe ergoß, fo Fonnten im Süden die Schich⸗ 
ten bes Kieſelkalks abgefeht werben, während im Nordtheil bes 
Beckens die meerifche Grobkalkbildung ftattfand, und an ben 
Gränzen ber verfchiedenen Abſätze mußten dieſe unrein ausfallen, 
Meer: und Suͤßwaſſer⸗Schalthiere in denſelben Schichten einge: 
fehloffen werden, ober die verfchiedenen Abfähe fih im Wechſel 


bilden. -Die mächtige Tinpsmalfe hat fih aus ſaͤßem Waſſer 
abgeſetzt. Es liegen Eeine Weeerthierrefte darinn Kenn wir 
Iefen, wie sin Bulcan auf Java einen Bach ins Meer fender, 
befien Waſſer durch Schwefelfäure gefäuers iſt; fo begreifen wir, 
auf welche Weife im Mittelpunet Des Pariſer Beckens eine Gyps⸗ 
mafje abgejegt werden Fonnte, wenn fi gegen Ende bes Grob⸗ 
falle und Kiefelfall:Ubfages vou einem vulcaniſchen Punkte aus 
ein ähnliches Wafler in das Becken ergoß. Die Thiere, deren 
Refte der Gyps einfchließt, Fonnte ber Fluß herſchwemmen. 
Meerichalthiere, die in dem gefäuerten Waller nicht leben Fönnen, 
findet man auch nicht im Gypſe. Rach der Bildung des Gypſes 
und feiner Mergel, muß das Beden wiederum vollkommen mit 
Meerwaſſer erfült worden feyn. Vielleicht Fam es in dieſer Zeit 
mit dem offenen Meere in Verbindung, in Folge ber Oszillatio- 
nen bes Bodens während der Perlobe einer Gebirgs-Erhebung, 
ber Pup's der Auvergne, oder eines andern Gebirgsſyſtems. Es 
fette fi nun die reine obere Meeresbildung ab, der Gras marin 
superieur. Nochmals trat das Meer aus bem Beden zuräd, 
und an feine Stelle trat wieder ſuͤßes Waſſer. Jetzt bildeten 
fihh die oberen Süßwaffer-Wiergel und ber Silex meulidre mit 
den vielen Chara⸗Fruͤchten, über benen unmittelbar tie Maſſen 
bes Diluviums liegen. Auf diefe Weile fuhrt Eonflant Pro 
voft die von ihm am genaueſten nachgewiefenen Lagerungsver⸗ 
hältniffe und ben zoologifchen Ehapgeter ber. Darifer Schichten 
einigermaßen zu erflären. Man muß zugeben, daß biefe Er⸗ 
FHäcung die Thatfachen für ſich hat. 
. Immerhin ‚gibt uns das Parifer Becken einen recht anſchau⸗ 
lichen Beweis von ber abwechſelnden Bildung von meerifchen 
Abſätzen und Sußwaſſerbildungen, in Folge von Oszillationen des 
Landes, welche nur durch hejtig wirkende Kräfte bewirkt wurben; 
es gibt ferner den Beweis von einer gleichzeitig erfolgten Meeres⸗ 
und Güßwafjer-Ublagerung, fo wie von einer Gypsbildung, bie 
fih ruhig aus füßem Waller abgefegt hat. 
Mit dem Parifer Becken ſtimmt bas Bedlen von Rondon, 

Hinfichtlich ber zoologiſchen Eharactere feiner Schichten, aber keines⸗ 
wege in petrographifher Beziehung überein; indem bort Thon⸗ 
maflen vorherrfhen nad bie Kalkbildung ganz zurüdgebrängt iſt. 
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Die Schichtenreihe um Lonbon.und in Hampfhire ift 
folgende: 

1. Zu oberit liegen Suͤßwaſſerſchichten, Kalkſtein und Mer 
| . gel mit einzeluen Sandlagen. Die Mergel find oft 
| geön, wie bie Im Parifer Becken. Dieſe Bildung tik 

im Nordtheil ber Iuſel Wight und an ber gegenüber - 
fliegenden Küfte von Hampfhire entwidelt, und fchließt 
einzelne Echichten ein, bie nebſt Sußwaſſer⸗Schalthieren 
auch Mieer-Conchplien enthalten. Die in den andern 
Schichten liegenden Sußwaſſer⸗Conchylien find Die ge⸗ 
wöhnlihen, und auch bie vorfommenden Chara⸗Reſte 
denen in den Parifer Schichten begrabenen analog. In 
neuefter Zeit hat man auf Wigbt auch Zähne vom Ano- 
plotberium und Palaeotherium, und Reptilien» Refte in 
biefer Bildung gefunden. | 
2. Darunter folgt die Ublagesung bes Lonbon-Thon 
(London Clay). Sie befteht aus. zwey Gliedern. 
a. Zunächſt uiter ber Sußwaſſerbildung liegt eine 
Sandlage, der Bagshot⸗Sand, der zumal 
im 8.8. von London flarf entwidelt ift, aus 
Sand und Sandſtein befteht, mit einzelnen Zwi⸗ 
\ fhenlagen von Mergel. Er bildet die voberite 
tertiäre Lage im eigentlichen Londoner Beden. 
Es liegen in den Mergeln diefelben Meer-Eon= 
ehylien, wie im untenliegenden Thongebilde, Dies 
felben Hayfiſchzähne (Syqunlus und Raya), und 
in ber Nähe von Quildford hat man, mad 
Budland, im Bande, ber dors voll gräner 
@ifenfilicatkörner ift, neuerlichſt auch Zifchrefte von 
ben Gefchlechtern Pristis, Totraptorus, Edaphodon, 
Passalodon, Scaphognathus, Ütenostychos, Piel- 
ostychos, Ameibodon und Reſte einer Emys 
gefunden. Bisweilen liegt im Bagshot⸗Sand 
auch Braunkohle. 
b. Der eigentlihe London»Thon bildet dag uns 
tere Glied. Er iſt ein blauer oder ſchwaͤrzlich⸗ 
grauer Thon, ber zumellen in Kalkmergel übers 
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geht, bisweilen Sandſtelnbäͤnke und einzelne 
Schichten von Kalfitein einſchließt. Es liegen 
viele Lagen ovaler oder plattgedruckter, mit Kalk⸗ 
fpathadern durchzogener Gtüde von thonigem 
Kalkſtein barinn, die man Septarien nennt 
und zu hydrauliſchem Kalkmoͤrtel verwendet. Bon 
den im Thon liegenden Meereconchylien ſtimmt 
ein großer Theil mit denen völlig überein, bie 
im Parifer Grobkalk liegen. Auch wurden bare 
inn Reſte von Erocodilen und Schildkroten, und 
auf der Inſel Sheppey eine außerordentliche 
Menge nußartiger Fruͤchte gefunden, welche denen 
bes Cocosbaums und anderer tropifcher Pflanzen 
ähnlich find. Bon 70 — 100 Fuß mächtig. 

3 Zu unterft liegen Schichten von Sand, Kies, Lehm und 

Thon, bie regelmäßig mit einander wechſeln. Ginige 
. Thonfchichten werden in Töpferepen verarbeitet, find fehr 
bildſam und mit Beziehung auf diefes Verhaͤltniß hat 
man ber ganzen Lage ben Namen Plastic clay gegeben. 
Der Kies befteht aus abgerundeten Fenerſteinen und 
Duarzitüden. Cinige Thon und Sand⸗Schichten ent⸗ 
halten ganz diefelberi Gonchplien, welche im London⸗Thon 
vorfommen, Diefe Schichten haben bey London eine 
Möächtigkeit von 100 Zur und in ber Alum-Bay auf 
Wight eine Mächtigkeit von 1100 Fuß. 

Bey ber großen Uebereinſtimmung der Schalthier- und Eäug« 
shierrefte in den Schichten bes Parifer und bes Londoner Bedens 
iſt die Gefteingverfchiedenheit dieſer Schichten fehr auffallend. 
Während bie Mitte ber Parifer Schichten aus heilgefärbten Kalfs 
feinen und aus Gyps beſteht, tritt im Londoner Becken in der 
gleichen Stellung ein blauer Thon auf, unb während die Parifer 
Gebilde nach oben von Kalkſtein⸗ und nach unten in ber Regel 
von Thon-Schichten begränzt find, bilden im eigentlichen Londoner 
Becken fandige Lagen die oberen und unteren Gränzen. Sn’ ten 
unterften Schichten des Londoner Beckens, welche eine dem Pas 
sifer plaftifhen Thon analoge Stellung Aber der Kreide haben, 
hat man zur Zeit nur Meerthierrejle gefunden, und das Londoner - 


089 
Becken war demzufolge gleich im Anfange ber Bildung feiner 


‚ Schichten mit Meerwaſſer erfült, und blieb es bis ang Ende 


feiner Tertiärbildungen. In Hampfhire aber und auf der Inſel 
Wight waren bie Becken in der letzten Periode mit füßem Waſſer 
angefält, und das Meer trat in diefelben wieberholt auf Kurze 
Seit ein, woher die Bermifhung von Sußwaſſer-⸗ und Meer⸗ 
Schalthieren in einzelnen der oberen Schichten. 

In Deutfhland gehören, nad den Beilimmungen dee 
Grafen Münfter, bie Schichten des fogenannıen Medien 
burger Bedens, zu bem älteften, ben Parifer und Londoner 
Bildungen analogen, Tertiärgebirge. eine wenigen Heinen 
Steinbruche haben bereits 118 GScalthier - Gattungen geliefert, 
son benen 71 in diefer unteren Gruppe vorfommen, und 61 bers 
felben eigenthümlich find. Die mehrften finden fih in braunen 
Gandfteine, mit volllommen erhaltener Schale, haufenweife zus 
ſammengebacken. Einzelne Blöcke dieſes Geſteins liegen auf ben 
Seldern umher, und find unter dem Namen „Bternberger 
Kuchen“ befannt. Das Gebilde erftredt fih über Medien 
burg, Lauenburg, Nenvorpommern, Lübed bis in bie 
Marl Brandenburg. Berner gehören hieher bie Sanbftein« 
ſchichten am Kreffenberg in Baiern, worinn bie Ihoneifen« 
ſteine liegen, und bie oberen Schichten des benachbarten Sont⸗ 
hofen. | 

Start entwidelt tritt diefe Gruppe in. Belgien, in. ber 
Gegend von Antwerpen, yab Brüffel, auf, Die Geſteine 


beftehen hier vorzäglihd aus Sand, Sanbitein und Thon. Bon 


den 200 befannten Eonchyliens@attungen flimmen bie mehrften, 
und im Fleinen Beden von Boom 66 Procent der darinn vore 
kommenden, mit ben Schalthierreften bes Londoner Beckens 
überein. Ein Berhältniß, welches feine Erläuterung in ber 
Lage ber Niederländer Becken findet, die bem Engliſchen gegen. 
über liegen, 

In Frankreich zäplt man nocd die Ablagerungen zu Bla pe 
im Bas Meboc und um Valognes in der Manche hierher, 
Die Sußwaſſergebilde von Puy in Velay und von Als in Pro 
venee, bie manche hierher zählen, durch ben Einſchluß ber Refte 
von Paläotherium und Anthracotherium, Testudo, Trionyz, 
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Crocodllus und vieler Fifchrefte fo intereffant, gehören wahr« 
fcheinlich zur Tegelbildung. 
In Italien gehören dic fiſchreichen Kalkſchichten des “Monte 
Bolea nnfern Verona, Me Kakfiteine zu Eaftellgomberto 
Im Vicentiniſchen und die Kaffbildungen im Bal-Ronca hier 
ber. Auch hat man in Ungarn und in der -Moldau, am 
Dnieper, in bee Ulraine und in Armenien Grobfall- 
Schichten beobachtet. 

In America iſt die Gruppe flarf entwidelt in den 
Wereinigten Staaten. Sie zieht fih vom Mexicaniſchen 
Meerbufen in zwey Richtungen, einerfeits in N.⸗W. dur den 
Hlabama und Miffiffippi-Staat bis Tenneffee, anderem 
felts in RD. Richtung buch Florida, Georgia und Süd 
taroftne. In Aſien Hat man Hierher gehörige Schichten in 
ven Roffia Bergen bey Calcutta gefunden, 


-* 0. Ordnung. Secundäress oder Flöbgebirge. 


Der Name Flöͤttzzgebirge fol zunädft anzeigen, baß bie 
Bildungen, von denen bie Rebe ift, in regelmäßigen Lagen em 
“ fihenen, und ganz bie Beichaffenheit von folchen Mineralmaffen 
haben, die fih aus Waffern abgefeht, oder durch Waſſer 
angeflößt worden find. Man begreift darunter bie große Neihen⸗ 
folge von Schichten, welche zwifchen der unteren Gruppe bes 
Kertiär@ebirges und zwifchen dem Hauptfteinfohlengebirge liegt. 
Schon Lehman Hat 1756 einen großen Theil berfelben im All⸗ 
'gemeinen gekannt, und fle zuerft unter dem Namen Floöttz g e⸗ 
birge zufammengefaßt, der bis auf den heutigen Tag beybehalten 
worden if. 

Die Gefteiine, welche daffelbe zufammenfehen, im Weſent⸗ 
lichen dieſelben, welche wir beym Tertiärgebirge angetroffen Haben, 
beſitzen in der Negel eine weit größere Veſtigkeit. Ein 
Wechfel von Kalle und Gandfteinfchichten tritt zwar Hier wie 
bey ben jüngeren Gebirgsbildungen auf, aber es erfiheinen 
nicht mehr die meßefältigen Abwethfelungen von Stußwaſſer⸗ und 
Meerestallen. 
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An organiſchen Neften tft das Fibtzgebirge ziemlich 
reich, und die Mehrzahl verfelben beſteht gleichfalls aus Schal⸗ 
thierreſten. Diefe ſind aber in den Flotzgeblrgsſchichten wahrhaft 
verfkeinert, häufig mit Verluſt der Schale, vollfommen von 
Kalkmaſſe, felten von Kiefelmaffe bur&drungen, Alle vorfome 
menden Gattungen find gänzlich ausgeſtorben, ja ſogar ganze 
Geſchlechter, die in’ zahlreichen Guttungen in ben Schichten des 
Fidtzgebirges begraben liegen, ſind vöfig ausgeſtorben, wie z. B. 
bie Ammoniten. Die Säugthiere verſchwinden deynahe 
ganz, dagegen treten viele Reptilien auf, namentlih Sans 

rier, währe Mouſtra der Urwelt, bie theils durch Ihre Große, 
theils durch ihre fonderban zuſammengeſetzten, außerorbentlichen 
Formen in Erftäunen feben. j 

Die -Pflanzenrefte gehören ſämmtlich uttergegangenen 
Gattungen an, ja felbft viele Pflanzen⸗Gefchlechter biefer großen 
Periode fommen ‚in den jüngeren Schichten nicht mehr vor. Die 
. unterften Lagen bes Flbtzgebirges fchliegen vorzüglich Roſte aus 
ben Familien der Farnfräuter, Oquifeten und Lycopodiaceen -ein, 
Die namentlich durch ihren riefenhaften Wnchs von analogen 
Gefchlechtern ber gegenwärtigen Zeit verfchteben find. - In ben 
mittleren Lagen treffen wie zumal Pflanzentefle aus der Fa⸗ 
mitte ber Eoniferen, einige Cyeadeen unb verſthiebene Krypto⸗ 
samen an; in ben oberen Lagen finder man ˖insbeſondere eine 
überwiegende Anzahi von Uycadeen⸗Reſten und viele Dicoty« 
ledonen. hr. 

Erzniederlagen haben wir in ben bisher betrachteten 
jüngeren Schichten nur ausnahmsweiſe (Bohnerze) und in fehr 
untergeorbnetem Berhältniffe, im Ganzen hoͤchſt fparfam gefehen. 
Hier, im Floötzgebirge, fit das Vorkommen von Erzen von 
geoßer Bebeutung. Die verfchiedeniten Metalle Fommen in feinen 
Bildungen auf manchfaltige Welle, häufig und oft in großen 
Maſſen vor. Deßgleichen it das Auftreten von Salz, Gyps 
und Steinfohlen von großer Wichtigfeit. 

Die Schichtung if, mit feltener Ausnahme, durchaus auf 
eine höchft beutliche Weiſe ausgefpsochen, und bie Schichten⸗ 
ftelung gar manchfaltig. Im Flachlande, In Niederungen, liegen 
die Schichten Häufig Horizontal; in der Nähe von Gebirgsketten 
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aber, am Fuße berfelben, ja häufig am Yuße und an ben Geiten 

einzelner erpftallinifher Maſſen, finb die Schichten in ber Regel 

aufgerichtet, auf die manchfaltigfte Weiſe gehoben und geſenkt, 
gebogen, antiklinal geftelit, üfters in ihrem Zuſammenhang unter» 
brochen und nicht felten zertrünmert. 

Hinſichtlich feiner räumlichen Berhältuiffe unserfcheidet fich 
has Flötzgebirge von ben meiftens in Niederungen und im 
gefonderten Becken liegenden Xertiärbilbungen, vorzüglich durch 
fein Auftreten in großen zufammenhängenden Maſſen, bie man 
in den verfchiebeniten Höhen fieht, bie fih In Hügels, Berg: und 
Gehirgszügen weithin ausbreiten unb über ganze Länder aude 
dehnen. Es hat eine ganz allgemeine, Häufig über große Erd⸗ 
* theile bepnahe ununterbrochene Verbreitung, eine Maͤchtigkeit, 
welche bie jüngeren Mblagerungen niemals erreichen, und fteigt 
vom Meere an bis zu den größten befaunteften Höhen. . 

Die vielen Sieber, welche bas Blübbebirge zufammenfehen, 
Hilden folgende drey größere Abtheilungen : 

Kreide-Bildungen, 
Zura«Bilbungen. 2 
Trias⸗ und Kupferfhiefer- Bildungen. 

Man bezeichnet dieſe Abtheilungen auch wit ben Namen 
Kreipe-Bebirge, Jura⸗Gebirge, Trias: und Kupfer 
ſchiefer⸗Gebirge, indem man das Wort Gebirge für Die 

Summe zufgmmengehöriger Schichten gebraucht. 
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Kreidegebirge. 


Syn. Kreidegrupde, Kreideformation, Terrain crétaco, Cretaceons 
Group. 


Am gembhntichen Leben verfteht man untere Kreide ben 
lockeren weißen Kalk, ben man allgemein als Schreib« und Farb⸗ 
magercal benust. Diefer bildet ins Kreibegebirge des Geognoften 
nur.untergeorbnete, obwohl immer fehr ausgezeichnete Schichten, 
nach welchen die ganze Bilbung benannt worden ift. Die Haupt⸗ 
mafle des Kreidegebirges beſteht aus verfchiebenartigen Kalk. 
fleinen, DMergein und GSandfeinen, und iſt allein durch ihre 
Stellung zwiſchen dem tertiären Gebirge und dem Suragebirge, 
fa wie durch die foffifen Reſte characterifiert, die fie einſchließt. 

Die. Kreideformation ift. eine reine Meeresbilbung, und 
erfcheint in der oberen Abtheilung als eine Falfige, in der unteren 
als eine ſandige Bildung, abgeſehen von kleineren Unterabthei⸗ 
lungen und hen Geſteinsverſchiedenheiten einzelner Localitaͤten. 
Zum erfienmafe :sreten bier Ammonshbrner CHmmoncen) 
. (&, Bd. 5, S. 530) und Belemniten (Bb. 5, ©. 431) auf. 
Terebrateln (Bd. 5, ©. 504) erfcheinen in eigenthümlichen 
Heinen Gruppen. Die Geſchiecher Crania und Thecidea 
bat man bis jegt nur in der Kreibebildung gefunden, und fo 
auch die merkwürdigen Hippuriten (Bb. 5, ©. 50%) Wir 
treffen darinn auch ausgezeichnete verfteinerte Sumpf⸗Eidech⸗ 
fen (Saurier) untergegangener Gefchlechter, namentlich ben 
riefenhaften Mosaesaurus (Maas-Eidechſe). Bon Pranger 
findet man vorzüglih Fucoiden, 

Man unterfcheider im Kreidegebirge, von oben nad uote, 
derzeit folgende lieder: 

1, Kreidetuff von Maſiricht. Dieſes jüngite Glied 
der Formation beſteht aus einem zerreiblichen, gelblich⸗ und 
graulichweißen, tuffartigen Kalk, ber gewöhnlih an ber Luft 
zerfällt, dfterd ganz fanbig,. bisweilen 'aber aud fo weit wird, 
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dag er als Bauftein gebraucht werden kann. Der Tuff febt dem 
Petersberg zu Maftricht zufammen, teffen außerordentlich 
ausgedehnte, unterirbifche Steinbruche feit Tanger Zeit fhon bie. 
Aufmerkſamkeit aller Neifenden in Anſpruch genommen haben. 
Die ganze Mächtigfeit beträgt NO Fuß. Die oberen Schichten 
enthalten einzelne, hefigefärbte Feuerſteinknauer, fchließen viele 
Eoraffenverfteinerungen ein, zumal aus ben Gefchlechtern Eschara, 
Cellepora, Retepora, Millepora, Astrea, Cerie- 
pora, mehrere Terebrateln, darunter bie für biefe Schichten 
charasteriftifhe Terebratula pectiniformis, einige Pecti⸗ 
niten, darunter Pecten sulcatus, den charasteriftifchen Belemnites 
mucronatus, deſſen Maffe gewöhnlich aus bräunlichgelbem, durch⸗ 
feheinendem Kalkſpath beiteht, eine eigenthümliche große WMeer⸗ 


Schildkröte, Die Maftrichter Chelonie. .Die intereffantefte 


Verfteinerung dieſer Schichten aber iſt ber Mosaesaurus 
Hoffmanni, die riefenmäßige Sumpfs@ibechfe, welche eine Länge 


‚von 25 Fuß, in Ihrem NRücdgrath 180 Wirbel: hat und einen 


hoben, flahen, nach Urt eincd verticalen Ruberd gebildeten, 
Schwanz beſitzt *). 


. ‘ I“ 





*, Die Reſte dieſes merkwärbigen Thieres wurden 17706 aufgefunden, 
unb von ben Steinbrucharbeiterg einem Damals in Maftricht leben⸗ 
den Sammler von Naturalien, H. Hoffmanns: übergeben GE 
fprad) aber der Canonicus der Kirche, welche auf dem Petersberge 
fteht, Namens berfelben, als der Beſitzerinn des Berges, das 
Eigenthumsrcht an die merkwürdige Verfeinerung an, und er er⸗ 
biele diefelbe andy enblich nach langem Proceſſe. Ste blaeb jahrelang 
in feinem Bells und Hoffmann fierb darüber. Da viädte, nach 
dem Ausbruche ber franzöftihen Revolution, die Armee der Republik 
vor bie Stadt, und fieng an fie zu beichießen. Gelehrte, welche bie 
Armee begleiteten, ſprachen den Wunſch aus, daß die Arkillerie ihr 
Bener nicht auf jenen Stadtteil richten möchte, in welchem, wie 
man wußte, bie berühmte Verfteinerung aufbewahrt wurde. Es ger 
Shah. Der Canonicus merkte, warum feinem Haufe eine ſo beſon⸗ 
dere Gunſt wiederfahre, und verbarg ben Schatz in ein ewälht. 
Er ward aber, nad) der Einnahme der Gtadt,. von den fras 1zöflfher 
Behörden genöthiget, denfelben, den er untechtmäßig e rwoerben, 
derauszugeben, worauf er fogleidy in die Sammlung bes Ja rdin des 
Plantes. gefendet wurde. Die Erben Hoffmanm's exhie Item von 
den frayzöflihen Commiſſaͤren eine Belohuung. : : 
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Die unteren Schichten fchliegen zahlreiche Feuerſteine von 
dunkler Farbe ein, welche meiſtens zuſammenhaͤngende, ſchmale 
Baͤnke bilden. Dieſes oberſte Glied der Kreideformation iſt, 
außer der Maſtrichter Gegend, nur noch zu Fooz-les-Caves in 
Brabant nachgewiefen. 

2. Weiße Kreide. Craie blauche; ‚Upper chalk. Durch 
einen Eiſengehalt üfters gelblich oder röthlich, und mitunter viel 
härter und veiter als bie weiße Kreide, welche im Handel vor« 
Eommt. Zahlreiche Knauer und Lagen von Feuerſt ein charace 
terifieren dieſes Glied, und bezeichnen feine Am Allgemeinen 
unvoflfommene Schichtung. Oefters liegen Erpftafle und Körner 
von Schwefellies darinn, die mitunter in Brauneifenftein ums 


- gewandelt find. Als bezeichnende Berfteinerungen erfcheinen: 


Belemnites mucronatus, Terebratula carnea und 
semiglobosa, Gryphaea vesicularis, Galerites vul- 
garis, Micraster cor anguinum, in Feuerſtein verwan⸗ 
delte Corallen, namentlich Siphonia pyriformis, ferner 
Discoidea albogalera, Scaphites striatus und viele 
Ediniten, befonders die Geſchlechter Cidaris, Echinus, Ga- 
lerites, Ananchytes, Spatangus, häufig verfiefelt, mit 
Beibehaltung ber Form In Feuerſteinmaſſe umgewandelt. In 
manchen Gegenden iſt dieſes Glied ziemlich mächtig entwickelt; 
in England erreicht es eine Mächtigkeit von mehr als 350 Fuß. 
— 3. Kreidemergel. Craie tufau, Lower chalk. Die 
Seuerfteine bes vorhergehenden Gliedes werben in feinen unteren 


„Lagen feltener, und es tritt fobann ein mergeliges Geſtein auf, 


theils mit wenig, theils ohne Feuerfteine (Chalk without flints), 
das größere Veftigkeit hat, als die weiße Kreide, einen anſehn⸗ 


Uchen Thongehalt befist und öfters Duarzförner und gräne 


Buncte von EifenorpbulSjlicat einfchließt. Die unteren Schichten 
find mandhmal ganz fandig, und erfcheinen als Mergelfandftein. 
Diefem Gliede gehört ber fogenannte Plänerkalk Sachſens 
und Böhmens an, und ber Macigno Oberitaliens. Als Ein⸗ 
wmengungen findet man fehr oft Kalkſpath und Schwefellies. 
Bon Verfteinerungen erfceinen zumal Belemniten, Gcaphiten, 
Zurriliten. 

Diefe obere Abtheilung ber Kreibeformation iſt vorzüglich 
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in England ſtark entwidelt, wo ihre Mächtigfeit von 600 bis 
1000 Fuß geht. Der Plänerkalk ift in Sahfen und Böhmen 
der Repräfentant biefer Abtheilung. Dur ihn iſt bey Oberau 
dee große und fchöne Tunnel der Leipzig-Brespner Eiſenbahn 
geführt. Der Kalk Hat durch ftarfe Einmeugung vun Eiſenoxydul⸗ 
Silicat Hier eine dunkelgräne Farbe, liegt unmittelbar auf Granit 
and Geis, und ſchließt in feinen unterften Schichten zahlreiche 
Bruchitüde davon ein. In Frankreich ift bie meiße Kreide 
namentlich in ber Ehampagne und Picarbie verbreitet. 

4. Ober⸗Grunſand. Upper greensand, Sables verts 
superieurs. Ein Mergelfanditein, in welchen ber Kreidemergel 
in den untern Schichten dfters übergeht, grün gefärbt durch das 
Eiſen⸗Silicat, bildet die Hauptmaffe diefes Gliedes. Oft iſt das 
Geftein ſehr weih und zerreiblich, mitunter felbit ein lockerer, 
mit_grüneu Puncten untermengter Sand, ber dann und wann 
auch roch oder braun gefärbt ericheint, durch das Oxyd ober’ bag 
Oxydhydrat des Eifend. Es treten hier zahlreiche Verfteinerungen 
auf, namentlih Bacnliten, Turriliten, Snoceramen, Eibs 
ariten, Ehiniten, Spatangen, Auitern (beſonders Ostrea 
carinata), Scaphiten, Hamiten, Alcyonien, Milleporen, 
and von Pflanzenreiten Fucoiden, insbeſondere Fucoides 
Targioni. In Menge liegen Körner und Eryſtalle von Schwefel« 
Fied in biefer Lage, Häufig auch Feuerſteinknollen. Sie erreicht 
in England eine Mädtigfeit von mehr als 100 Fuß. 

5. Gault. In England, Frankreich und Belgien folgt 
auf den Ober-Gründfand ein mächtiges Thonlager, dag bie Eng⸗ 
länder Gault oder Galt nennen. Der obere Theil beffelben ' 
ift ein plaftifcher Thon von bläulichgrauer Farbe, ber ſich fehr 
gut zur Fabrication von Baditeinen und Töpferwaaren eignet, 
und den bie zahlreichen Tuchfabriken von Verviers in Belgien 
zum Walken der Tücher gebrauchen; der untere Theil iſt gewöhn⸗ 
lich mergelig, und braufet daher mit Säuren auf. Er enthält 
Gtlimmerblärthen und einige Derfleinerungen, unter benen in’ 
England Inoceramus concentricus characteriitifch iſt. 

6. Untergrünfand. Lower greensand, Sables verts 
inferieures. Unter dem Gault liegt wieder eine Srünfand»Lage, 
deren Gefteln im Aftgemeinen dem Ober⸗Grunſand Ahnlidy, doch 
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Öfters roth, Braun und gelb gefärbt iſt. Der Kalle nnd 
Mergelſandſtein wechlelt mit Eonglomeratfchichten und rveineren 
Kalffteinbäufen, die bisweilen beträchtlich entwidelt find. Diefes 
Kreide⸗Glied erreicht in England eine Mächtigfeit von 250 Fuß, 
nnd führt weit weniger Verſteinerungen, als der Ober-Gränfand. 


Es wirb dort Trigonia alaeformis als characteriftifdy bezeichnet. 


Banbditeine Diefer Lage find es, in welchen bie Steinbrühe von 
Bladdown liegen, welche für England bie mehriten Schleifſteine 
liefern. . 
In Norbbeutfchland iſt Die untere Abthelung bes Kreide 
gebirges durch eine Sandſteinbildung vepräfentiert, welche von 
Werner wegen ihrer ausgezeichneten cubifchen Structure mit 
bem Ramen Quaderfandftein belegte worden ill. Das Ges 
ftein iſt ein hellfarbiger, kleinkbrniger Sandftein, mit thonigem, 
Bfters eifenhaltigem Bindemittel. Diefer Sandftein bildet bie 
fhönen Felſen der fogenannten füchfifhen Schweiz, und erreicht 
eine Mächtigfeit von mehr als 700 Fuß. Wo bdiefer Sanditein 
eine geringere Mächtigkeit Hat, da iſt er reich an mergeligem 


Bindemittel, enthält viele grüne Körner von Eifen-Silicat, und 


knollige Städe von Ehalcedon und Horuftein. Ausnahmsweiſe 
ift er durch eine fandige Mergellage von 150—200 Fuß Maͤch⸗ 
tigkeit in’ eine obere und untere Lage abgetheilt, wie ber eng⸗ 
liſche Srünfand,. | 
An der Begend von Neuſchatel liegt in Thälern auf ben 
oberften Juraſchichten eine über 200 Fuß mächtige Ablagerung, 


: die aus gelbem Kalf, der theils Dicht, theils oolithiſch iſt, und 


% 


aus gelbem und grauem Miergel beftcht. Seine vielen Verſteine⸗ 
rungen flimmen mit denen bes Srünfandes überein, und es 
iR daher ein Aequivalent befielten. Man glaubte an⸗ 
faͤnglich darinn Verfteinerungen beobachtet zu haben, von 
welchen ein Theil zwar dem Grünfanbe, der andere aber jurafs 
fiihen Bildungen angehöre, und wollte dem Gebilde baher feine 
Stellung zwifchen dem Kreide- und Juragebirge anweifen, und 
Diefes durch den Namen terrain jura-cretace andeuten, 
Nach der Stadt Neuſchatel folite ed auh Nsocomien heißen. 


Wahrſcheinlich gehört hiezu auch das Kalk: und Mergel:Gebilde _ 


der Franche⸗Tomté, das Gyps und Eiſenerze einfchließt. 
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Die nufgefüßrten ſechs Glieder ſtehen zwar unter fh iu 
Einer nahen Verbindung‘, boch find fie nicht in allen Ländern 
gleihmäßig entwicelt, und e8 weichen tnsbefondere bie Eharactere 
der Gefteine verfchledentlich ab. Außer dem obderſten Glied jes 
doch, das bis jebt mit Beftimmtheit nur in ben Maftrichter 
Schichten gefunden iſt, laſſen fi bie übrigen an ten mehrften 
Steffen nachweifen. 

Als wichtige untergeordnete Maffen Fommen im Kreibes 
gebirge vorzüglid Gy ps und Steinfalz vor. Ale Gypsvor⸗ 
kommniſſe in ber Kreide find ung befannt in Nordteutfchland bie 
Sppfe von Segeberg in Holjtein, und von Lüneburg in Hannover, 
durch den Einfchluß von Boracit:Erpftallen berühmt. In Sranfı 
reih, Spanien, Sicilien, Aegypten Fennt man ebenfalls Kreides 
Gypſe. Steinfalz Fommt auf eine höchſt ausgezeichnete Weiſe 
in der unteren Abtheilung bes Kreidegebirges in Spanien“ vor, 
Es bildet dort den berühmten Salzftot von Cardona in Ea- 
tafonien. Diefer, 100 Meter hoch, ragt, von Thon und Gyps 
begleitet, aus einem Halbzirkel von Anhöhen hervor, die aus 
grauen Sandfteinen und mergeligen grauen und grünlichen Kalfe 
maſſen zufammengefegt find, deren Schichten mantelfürmig um 
ben Salzberg liegen und nad affen Seiten von ihm abfallen, 
gerade fo, wie wenn die Salzmaffe von unten herauf in die 
Schichten derſelben eingetrieben worden wäre. 

Die Salzſoolen in Weſtphalen, fo wie die Soolen von 
Lüneburg, fommen aus dem Kreidegebirge. An vielen Orten 
liegen darinn auch Eifenerze, in thonige, ſandige oder merges 
(ige Lagen eingefchloffen. Auf Bornholm liegen im unteren 
Gruͤnſand Kohlenflöge, in Weſtſchoonen Braunfohlen 
ſchichten. 

Die obere kalkige Abtheilung des Kreidegebirges iſt gewöhn⸗ 
lich undeutlich geſchichtzgt, und zeichnet ſich durch lichte Farbe 
aus, wodurch die Kreidefelſen an den Meeresküſten, wo ſie, 
durch Wetter und Wellenſchlag beſtaͤndig angegriffen, haͤufig 

ſteile, nackte Wände bildend, weithin leuchten. Die Felſen 
des Kömigsftuhls und dr Stubbenkammer auf Fas⸗ 
mund zeigen bieß auf überrafhende Weiſe. Im Allgemeinen. 
8 Hilbert das Kreidegebirge, indem es meiftens in Niederungen und, 


. 


Shlkern. Abgefept m, ueber Gehe Berge, ind Koch Jeigt es auffallende 
Bergformen; men ii gewohnt, es in gerundeten nichrigen Ber⸗ 
.. gen, Hügeln. und Platten zu fehen. Die Thaͤler, welche barinn 
Kiegen, find jedoch nicht felten enge, ſchluchtig, von fteiten Bänden 
eingeſchloſſen und dann mulerifch. 

. Mu den Pyrenden, Im langen und hohen Zuge ber 
Alpen, in den Karpathen und in allen Ländern, die das mittels 
lündifge: Meer umgrenzen, tritt bad Kreidegebirge mit einem 
gimz eigenthuͤmlichen Character auf. Es iſt hier weit verſchie⸗ 
den von der Kreideformation der Länder im Norden der Alpen. 
Machtigkeit der Maſſen :und Verſchiedenheit der Gefteine fallen 
beſonders auf. Die ganze Bildung tritt - hier in einer foldyen 
Ausdehnung auf, daß einzelne Glieder derfelben für fi allein 
hohe Gebirge zuſammenſehen, die in mehrere Ketten geſpalten 
ſind. Die Geſteine insbeſondere ſtimmen fo wenig mit den 
Kreidegeſteinen der nördlichen Länber Aberein, baß dieſes Ver⸗ 
haitniſſes wegen lange Zeit dieſe fo intereſſaute und großartige 
Kreidebildang gaͤnzlich verkannt wurde. Es find meiſtens dunkel⸗ 
gefärbte, oft ganz ſchwarze Geſteine; veſte, harte, dunkle Kaffe 
ſteine und Mergel; dunkelfarbige, oft kieſelige Schiefer, Thon⸗ 
ſchiefetn ‚des: Uebergangsgebirges aͤhnlich; veſte, nicht ſelten 
quarzige Sandſteine, Kalkbreecien und ber Nägelfinhe aͤhnliche 
Cenglomerate. Nur mit ſtrenger Beruͤckſichtigung ber Petrefacten, 
weiche biefe Geſteine führen, läßt ſich ihre richtige Stellung fin« 
den. Die Yerrefacten zeigen aber unzweidentig an, daß biefe 
Schichten dem Kreibegebirge angehören, und dag fie insbeſondere 
der unteren Abtheilung der nörblichen Kreideformation,. bem 
Gräufand, entſprechen. 

Als Hauptglieder laͤſſen fih, nach den Unterfuchungen von 
Studer, Eſcher und nach meinen eigenen Beobachtungen, für 
jeht, vom oben nach unten, folgende unterfcheiden: 

Siyfch. Dunkelgrane Mergel« und Kalkſchiefer, 
Ichtere bisweilen dolomitifch, feinfirnige Kalk⸗ und Mergele 
ſandſteine von grauer, brauner und fchwärzlicher Farbe, bie 
einerfelts in dichten, thonigen und ſandigen Kalfftein, anderer⸗ 
feits In quarzigen Sanbflein verlaufen, bilden die Hauptmafle - 
diefes oberften Gliedes. Untergeorbnet erfcheinen Breccien und 


U 
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Eonglomerate, , Dre Schiefer und, Sandſteine znthaften Fuyeolbeir, 
namentlich Focus, intriestus und Farus Targioni. Man nensit 
deßhalb dieſes Glied auch u epiben-Gen dilein. Es bildet 
einen beträchtlichen Theil der nördlichen Kalfalpen, ber Kar: 
pathen (Karpathben-Sandftein),. ber Upenninen (Ba- 
cigao). Hieher ‚gehören auch bie. Schichten, ‚bie fruͤher ungee den 


Namen Sanditein.von Yögl (dep Balzburg) uud Wiener“ 


Sandſtein aufgeführt worden find, Die Verbreitung: Des. 
Flyſch iſt ſehr bedeutend, da er im ganzen füblichen. Enzopa mb 
im nahen Africa und Aſien varkommt. .. 

2. Nummulitenkalk und: Sanbfleim - Dunkler, 
grauer oder brauner Mergelf chiefer, der an Der Luft zerfäht; 
dichter, grauer oder brauner Kalkſtein, öfters thonig ober 
fandig, und ‚mifunter :fp voll grüner Korner von Eiſen⸗Silicae, 
daß das Geftein davon eine Bunfelgräne Farbe hat. San d⸗ 
- ftein von feinem Karn, ‚mit Balfigem -oder_Fiefeligem Bindemittel 
und dann in. Quarzfels ‚verlaufend, weiß, gran- oder grün derch 
eingemengtes Eifen-Gilicat, und zuweilen auch bramm,; röoͤthlich 
und grunlich gefleckt oder gebändert, bilden dieſes Glied. Es iſt 
durch ben Reichthum an Nummuliten ausgezeichnet, welche 
‚häufig die Mergelſchiefer ganz erfüllen, und auch in großer 


\‚Menge im Ganbflein und. Kalfitein vorkommen. Das Eiſen⸗ 


-Eilicat bildet mitunter größere Neſter, und an einigen Crten 
(Habferen und Beatenberg, am Thunerſee) liegen Meine Koblen- 
flöge dariın. Einzelne Stellen zeigen die Intereffaute Thatſache, 
daß mit Petrefacten bes fecunbären Gebirges auch viele ſolche 
vorfommen, bie man zur Seit nur ‚im tertiären Gebirge gefunden 
hatte." Es find bie Gefchledhter Conus, Fusus, Cerithium, 
Natica, Bulla, Cassidarie, Cytberea, Ampullarla, 
Turritella und mehrere andere, die mit Pecten, Cardium, 
Ostrea,. Galerites, Spatangus, Glypeaster, Tere 
bratula u.f.w. zufammen vorfommen. 

Der Nummulitenkalk ift außerordentlich verbreiten, Dan 


fieht ihn namentlich am der Norbfeite dee Alpen, vom Nhone 


hal her, in mächtig hohen: Ketten an ben Thuner; See, von da 
zum Luzerner⸗See, weiter buch Schwyz an ben Wallenſtadter⸗ 
See, von ba zum Rheinthal und weiter öfllich durch das Algen. 
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‚ Und Vvraͤrlberg Hack Salzburg und Steyermark fortzichen. Per 


trefacteuvermengungen obiger Urt Fieht man in der Goſau im 
GSalzburgiſchen, am Kreffenberg in Balern, an der Fähnere 


er Appenzell und auf den Diablerets. Zwiſchen dem Rhone⸗ 


Thal und dem Thuner⸗See erreicht diefe Bildung an mehrerer 


Stellen (Diablerers 9682’, Oldenhorn 9622') eine be⸗ 


trächtlihe Höhe. Am WBallenftadtersGee bildet es die bekannten 
zackigen Rudfirften; in Glarus liegen darinn bie bekannten 
Schieferbrüche bey Matt, deren fchwarze, Fiefelige Platten bie 
vielen interefianten Fiſchreſte cinfchließen. 

. 38 Kaltfhiefer und Mergel mit Spatangen. 
Dichter, dunngeſchichter Kalkitein von dunfler Farbe, in Kalt 
ſchiefer abergehend, und bunfle, oft fandige Mergelfhiefer 


bilden das herefhende Geftein Der Kalk ift öfters kieſelig, 


ober fchließt viele eckige Quarzkorner ein, welche bey verwitterter 
Oberfläche des Kalkiteine hervorfichen. In den Mergeln liegen 


bfters Pleine Bergerpftalle. Außer den Spatangen fchließen biefe 


Schichten noch ein: Diceras arietina, Ostren carinata, 
Terebratula octoplicata, Exogyra plicata, E aqulla 
unb E. Couloni und mehrere Korallen. 

Dieſes Sieb tritt in dem: oben angeführten Zuge des Num⸗ 
malitenkalle zwiſchen dem Rhone⸗ und Rhein⸗Thal ſtark ent 
wickelt auf, und erreicht mehrfältig Höhen von 7 bis 9006 Fuß 
(Säntis 7663, Fanlhorn 8312, Schwarzhorn 89239, 
und eine noch größere Höhe erreicht biefe Kattbitdans an der 
Jungfran. 

4. Schwarzer Katf mit Inoeeramen und Baku⸗ 
liten. Dichter, ſchwarzer, brauner oder ſchwaͤrzlichgrauer Kalle 
ſtein mit eingemengten Quarzkörnern, und daher ſtellenweiſe 
Funken gebend am Stahl, eiſenhaltig und ſchwer (2,7 bis 2,73). 
Oefters mit grünen Kornern von Eiſen⸗Silicat. Iſt charaeteri⸗ 


ſiert durch Inoceramus concentricus, Baculites Rau 
jasi, Ammonites inflatus.Sow. Hamites virgulatus, 


Trochus Gurgitis, Turrilites Bergeri.. Er lit ge 
wöhnlich von einem braunen oder. ſchwarzen Mergel ‚begleitet. 
Diefes Glied fcheidet den plattenfürmigen Spatangenfalf, 


oder den Nummulitenkalk, wo.jener fehlt,. von. ber nächftfelgenben . 


Lage, und if ausgezeichnet - am Gintisfod entwidelt, und 
hier petrefactsnfährend, vorzüglich am Gabelſchuh und anf 
der Meglisalp Man hat es auh bey Eiuftedel, ams 

Schwyzer Daggen, am Montague de Fiss uns Heposalt in 


Gavnyen beobachtet. 


5. Hippuritenkalk. Dichter, grauer Kalkſtein mit 

Hippuriten. Das Geſtein iſt mitunter bavon ganz erfüllt, 
aft Löcherig, zerfpalten und fchließt Höhlen ein. In Folge ber 
zerklüfteten Beichaffenheit dieſes Kalkes fließen bie. Waſſer in ihm 
nicht ſelten auf große Strecken unterirdiſch fert. Man ſindet 
darinn auch Sorallen, Exogyren, Me Oꝶtroa zarinata 
ab den Spatangus retusus, Der Hippuritenkalk tritt ande 
gezaichnet in den ſchweizeriſchen und deutfchen Alpen auf, im 
Gebirge an oberen Thunerfee, am Pilatud, im Gän- 
tiskod und hier namentlich im Brülldobel, und andges 
zaichnet am Untersberg unfern Salzburg. Er erfiheint ſodann 
weiter am ganzen Öjtlichen Litorale des adrintifchen Meeres, von 
Trieſt an bush Dalmatien, Sriehenland, Kleinafien 
bis Syrien. Es it indeften fehr unwahrſcheinlich, daß ber 
"Sippuritenfalf der Alpen, von welchem allem Hier Die Rede if, 
mist ben gleichfalls Hippuriten einfchließenden Schichten anberer 
Löndergufommengejaßt werben kann. Die Berbreitungfolcher Schich⸗ 
ten iſt außerordentlich. Der Dippurit, Die. merfwärbige Berfteinerung, 
einem auf der Spitze jtehenden Horn ober Kegel aͤhnlich, wurde 
zuesit von La Peproufe, vor etwa 36 Jahren, bey Alet, 
‚ am Fuß der Pyrenden, und bald hernach auch von Thompfen 
am Cap Paſſaro auf Sizilien beobachtet. Jetzt weiß man, 
daß ee von Liffaben an dur Spanien, Sadfrankreich, 
Die Alpen u.f.m. verbreitet iſt. 

Das Vorlommen bed Kreibegebirges in ben nordwaͤrts der 
Alpen gelegenen Ländern, it im Allgemeinen ſchon angegeben 
worden. In Deutfihland iſt die Rreideformation mehr im Nor⸗ 
den als im Eüden verbreitet. Dort fieht man fie in dem Buſen 
von Münfter und Paderborn, am Teutoburger Wald,. 
am Nordabhang des niederrheiniſchen Schiefergebir⸗ 
ges, zunaͤchſt am Nordrand bed Harzes zwiſchen Braun 
f$meig und Hildesheim, in Sachſen zwiſchen Oberan, 


‚Meiffen, Dresden unb in der ſygenannten füdfifgay 
Schweiz. In Saddeutſchland iſt die Kreideformation, bey Re⸗ 


genshurg längs der Lader entwickelt, und in dm onllichen len ’ 


| 7 Metefifche Brunnen. 

Artefifche Brunnen, puils artesiens, puits fore, err- 
flowing wells, heißen folche Brunnen, welde dur Bohrarb eit 
hergeiteflt worden find, und zwar deßhalb, weil man in ber ches 
maligen Sraffchaft Artois, bem heutigen Departement: Pas⸗ 
de⸗-Calais, ſeit langer Zeit vermittelſt Bohrarbeiten zahl⸗ 
reiche Brunnen eingerichtet hat. Der Boden dieſes ſo wie des 


Nord Departements beſteht aus Kreidekalk und einer darauf 


ruhenden Lage von Alluyial- und Diluvialmaſſen. Wo bie Kalbe 
fteinfchichten unbededt zu Tage anſtehen, da fließen bie. Wafler 


der atmofphärifchen Niederfchläge durch das Flüftige Geſtein dem 


tieferen Lagen .zu,, die shonig find und bie Waffer zurüds 
halten, Es treten daher ays ben uutern Schichten an bem 
Abhängen und am Fuße ber Hügel, im Grunde ber Heinen, in 
das Kreideplateau eingefchnittenen Ihäler viele Quellen hervor, 
während bie oberen Schichten waſſerarm oder ganz waſſerlter 
find. An vielen Stellen ift aber der Kreidekalk von den Dilu⸗ 
viale und Alluvialbildungen bedeckt, die vorzugsweiſe aus Sand 
und Seröften, abwechfeluden Lagen von Thon und Sand beftehen, 
und gewöhnfich liegt bann auf dem Kalfflein eine waffer 
dichte Thonfchicht, Die Waſſer gehen durch die loderen Waffen 
des aufgeſchwemmten Gebirges bis auf biefe Thonfchicht udeder, 
und man, bohrt in jenen Gegenden daher entweder in den water 
thonigen Schichten ‚des Kreidekalls, ober auf ber Graͤnze zwiſchen 
biefem und den Alunionen Waſſer an. Die Kalkſchichten find‘ 
ſchwach gegen Norden geneigt. bie mehrften artefifchen Brunnen 
liegen norbwärte Heiner Hügel und Berge, ober am Mordrande: 
bes Kallplateaus, und. das. Ausgehende ber Kalkſchichten uhamt 
Häufig bie höchſten Puncte ber Laudſchaft ein. 

Es iſt fomit Har, daß bie artefifhen Brunnen durch 
atmofphärifhes- Waffer gefpeißt werden, weldes 
auf die Oberfläde nieberfällt, zwifchen ben Kat 
ſteinſchichten und anf Klüften deffelben, ober 
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zwiſchen feiner Oberfläche und dem aufliegenden 
Thon, ober endlich durch die lodern Alluvionen bis 
auf die Thonfhiht über dem Kalte niederfliehe 
und burd das Bohrloch emporfteigt, wie durch dem 
fürzeren Schenkel eines Hebers, beffen längerer 
Schenkel im Gebirge liegt. Daraus folgt der für bie 
Vraxis fehr wichtige Gap: 

Dan kann überall da mit gerechter Hoffnung eines glück⸗ 
lichen Erfolge Bohrverſuche auf artefifhe Brunnen vornehmen, 
‚wo veſte Schichten, gegen ein Thal ober gegen eine Rieberung 
geneigt, aus verſchiedenen Falfigen und ſandſteinigen ober thonigen. 
Maffen zufammengefeht, entweder unmittelbar anftehen, ober ben 
Untergrund nicht affzumächtiger Alluvionen bilden. 

Gar oft trifft man auf den Gränzen, da wo ſich verſchit⸗ 
denartige, geſchichtete Geſteine berühren, flarfe Quellen, indem 
"Thon mad Mergellagen, weldse die Waffer zuruckhalten, mehren⸗ 
theils auf foldhen Grenzen liegen. In ungeſchichteten Gebirgs⸗ 
maſſen aber, in Sand⸗ und Geſchiebeablagerungen, iſt Feine Hoffe 
uung zur Erbohrung arteſiſcher Brunnen vorhanden. ©. Fig. 15 
und 16. 


| Juragebirge. 
Syn. Oolithgebirge; Terrain jurassigue, Oolitic group or Series. 


. Unter. dem Kreidegebirge folgt eine große Reihe. weitver⸗ 
breiteter Schichten, welche in mädhtiger Entwickelung auch bie 
Maſſe des fchweizerifgen und deutfchen Jura gebirges zufammen- 
fegen, das einen ununterbrocdenen Zug von Ketten und Bergen 
bittet. Darnach iſt der Name biefen Wildungen gegeben, die 
man ebeufo auch die juraffifchen nennt. Wegen der in ein⸗ 
einen Gegenden Häufig darinn vorkommenden Nogenfleinen, 
Dolithen, hat man nah dem Worgange bee Engländer bie 
Echichten au unter dem Namen Oolith⸗Gebirge zufammens 
gefaßt. Diefer Name wird gegenwärtig fehr viel zur Bezeichnung 
Diefes Bildungen angewendet, obgleich die Juraſchichten weder im 
nördlichen England, nod -Iim großen Zuge des deutfchen Jura 


* 


‚es. 


Nogenfleine einſchließen. Wenn man aber dichte Kalkfteine und. 
Mergel, Gandfteine und Thonmaſſen Dolithe nennt, fo iſt 
es, doch recht augenfälig, tab man damit Verwirrung verurſacht 
und der Ratur wahrhaft wiberftrebt. 

Die juraffiihen Bildungen find ſowohl durch Thier⸗ als 
Pflanzenrefte im hohen Grade ausgezeichnet. Gie fehließen, wie 
die Kreidefchichten,, in hberwiegender Anzahl Conchylienreſte ein, 
und am häufigften bie Gefchlechter Terebratula, Ammoni: 
tes, Belemnites in zahlreichen Gattungen. Die Geſchlechter 
Nerinea, Ostrea, Lima, Pecten, Modiola, Isoear. 
dia, Pholadomya, Pteroceras, Trochus, Turbe, 
Melania, Delthyris, Gryphaoa, Trigonia fommen in 
bezeichnenden Gattungen vor. Die Saurier treten in großer 
Zahl, und unter Ihnen als characteriftifch insbeſondere bie Ge 
- fihlehter Plesiosaurus und Ichthyosankus, auf, Bon 
Echiniden erfcheinen vorzäglih Cidaris mit ihren Stacheln, 
Echinus, Galerites und Nucleolites; von Meer—⸗ 
fternen, die geflielten, Solanocrinites, Pentacrinites, 
Eugeniacrinites, Apiocrinites, äberdieß viele Goral« 
len. Bon Pflanzenreiten find befonderd die NadelHo-Lze 
ftämme (Polyeotpledonen) bezeichnend, mit welchen viele 
Eycabeen und Algaciten vorkommen. 

Man theilt die große Reihe von Schichten in drey Abtheis 
lungen, in den oberen, mittleren und unteren Jura. 
Jede dieſer Abtheilungen, ja fogar eine jede der einzelnen Inter 
abtheilungen berfelben, ift auf eine merkwurdige Weiſe durch bie 
organifchen Refte characterifiert. | 


Der obere Jura. 
1. Wälderbilpung. 
a. Hilsthon. 


In Norbdentfhland liegt in der Hilsmulde in Dannover 
eine dunkle, oft fchwarze Thonmaffe, welche Römer als das 
oberite Glied bes Juragebirges erfannt hat. Sie fchlicht am 
Efigfer Brinke bey Deliigfen baumärdige Gifenfteinlager, bey 
Holzen, Duingen und Bardiffen mächtige Gppsflöde ein, und 
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von Deriteinerungen häufig Pecten lens, ferner Lima elon- 
geta, L. rigida, L. plana und L. strista, Belemni- 
tes subquadratus, Ammonites biarmatus und sub- 
laovis, Exogyra spiralis und mehrere andere, welche auch 
in älteren Gliedern bes Aura gefunden werden. Man hat in 
diefer Biidung am Elligſer Brinfe auch Ichthyoſaurusreſte ges 
fanden. Neuerlih hat Römer bdiefes oberfte Juraglied auch 
am nördlichen Fuße bes Deifters, bey Schandelohe, unweit 
Braunfhweig, und auf beiden Abhängen des Salzgebirges bey 
Gafzgitter aufgefunden, wo es ein mächtiges Floͤtz von Eifen- 
ſtein einfihließt. | . 


b. Wälbertbon und Sanbftein. 
Gya. Weald Clay, the Wealden. 


Die hieher gehörigen Schichten wurden zuerit im füböftlichen 
Theil von England beobachtet, und find buch G. Mantell 
meifterhaft befchrieben worden, Sie nehmen die Landſtrecke zwi⸗ 
fen den Sud⸗ und Rord⸗Downs ein, und ihre höchſten Maſſen 
bilden ben Gebirgszug, welcher von ©. nad W. unter bem 
Namen Forest-ridge zieht, und aus abmwechfelnden Schichten von 
Thon, Schiefer, Sand und Sandſtein beftcht. Er tit auf jeber 
Geite durch ein tiefes Thal begränzt, welches Weald heißt, 
und davon haben diefe Schichten die Benennung erhalten. Man 
hat fie nicht nur in großer Ausdehnung und Mächtigfeit in 
England, fondern auch in Frankreich, Deutfchland und zum Theil 
felbit in den Alpen gefunden. Die Steinbrüce des Tilgates 
Forſtes fchliegen eine Menge intereſſanter DVerjteinerungen ein, 
und find dadurch berühmt geworden. Mantell hat darüber 
ein befonderes Werk herausgegeben unter dem Titel: ‚„Rossila of 
Tilgate-Forest, « 

Die Abtheilungen, in welche biefe Schichten in England ge⸗ 
bracht worden ſind, heißen: 

a. Wälderthon (die oberſten Schichten): Dunkler blauer 
Thon oder Leiten mit Mergelfnauern, Thoneiſenſtein 
und Schichten von Kalfftein mit Süßwaffer-Eonchylien, 
befannt unter bem Namen Guffere oder Petworthe 
Marmor, 


8. Daſtings⸗Schichten: San uud Gänbitein, letterer 
in. großen coneretionirten Maffen in Sandſchichten ein 
gefthloffen, (Tilgate Stone) offenbar durch Anfilsrasien. 
kalkiger Wafler in bie Sandlagen gebildet. Enthält 
Saußzwaſſer⸗Conchylien, viele Knochen und Zähne von 
Reptilten und Stengel und Blätter von Pflanzen. 

7. Aſshbburnham⸗Schichten: Thon und vunkel ge 

. färbte Ralf: und Saubſteine. 


%. Purbeck⸗Schichten: Ihon, Sandflein, Kaltftein mie _ 


Sußwaſſer⸗TConchylien, PurbeckMarmor genaunt, Der 
Kalkſtein fchließt Baumreite in anfrechter Stellung en 
(ber verfteinerte Wald von Portland gehört hieher), ſo 
wie Lagen von Pflanzenerde. 

Diefe Schichtenfolge ı) von Thon mit Kalklagern, 2) von 


Sand und. Sandftelnen mit Ediefer, Braune und Steinkohle, 


3) von Thon, Schiefer, Kalle und Sandſteinen, 4) mit einer 
Unterlage eines pflanzenreichen und mufhelführenden: Kalkſteins, 
den Ganbflein und Xhon hegleiten, zeigt fi im Weſentlichen 
übers, wo man das Gebilde feither in Deutfchfand und- Granfe 
reich in größerer Entwidelung aufgefunten hat. 


Die srganifhen Nefte beitehen ans Blättern, Gtämmen,. 


Zweigen tropiſcher Gewächſe, es find Karren, Clathru- 
ria Lyellii, Lonchopteris und Sphenopterise Man- 


tolli, @anifeten, Eoniferen, ben Palmen verwandte. 


Menocotylebouen (Eindogenites erosa), Eytadeen (Mantellia); 
Blußeondylien: Paludina, Cyrena, Cyelas, Unio, 


Potamides, mit welhen in ten oberften Schichten (1) auch 


Meerconchylien vorkommen, Ostres, Gervillia, ferner 


Kuchen fchr großer und merkwürdiger Saurier und einiger 
anderen Reptilien, von welchen fi auszeichnen: Pleslosau-. 


res (©. Zoologie Taf. 67.), mit einem langen ſchmalen Hals, 
dem Schwanenhals ähnlich, und cinem Cibechfenfopf, reichlich 
25 Yu lang; Megalosaurus, über 70 Fuß lang, von ber 
Ferm eines Monitore, von der Höhe des größten Elephanten, 
fomit ein Genrier von ber Große des Wanfiiches; Iguano- 
don, eine viefenhafte gehdrnte Eldechſe, drey bid vierndl fo 
groß ala .bas größte CErvxodil; Pteredactylus, ein firegenbes 


nd 
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Reptil (S. Zoologie Taf. 60.)3 Meer⸗ ind Suͤßwaſſer⸗Sch il dEr d⸗ 
ten: Tryonix, Emys, Chelonia. Es find darinn weiter 
Ruocen von Vögeln gefunden worden und Fiſche: Epidotus, 
Pholidophorusm und Hybodus, welche andy in den meeri- 
ſchen Schichten bes älteren Jura vorfommen. Endlich liegen im 
geoßer Menge Reſte von Güßwafler-Erufiaceen (Oypris fabs) 
iu mancdhen- Schichten. 

Die Pflanzenrefte Tiegeu häufig im. verfohlten Buitande 
in den Schichten, es liegen Braunfohlen und felbft Stein 
Fohlen-Blöge bazwifchen (Helmftäbt, Oſterwalb, Deis 
fler, Büdeburg), Eifenfkeine (Fuhregge bey Carlshätt, 
unfern Braunfchweig), und dieß alles im Wechſel mit Schichten, 
bie vorzüglich Süßwafferthiere, und uur einige wenige Thicre bes 
Meeres einfchließen, Eine außerordentliche Aehnlichkeit mit ber 
Hauptſteinkohlenbildung. 

Aufs Deutlichſte treten alle dieſe Schichten als ein altes 
Flußgebilde auf; alles erſcheint als Abſatz in einem Delta. 
Die Reſte der Thiere werden vereinzelt gefunden; ſelten ſind 
ganze Thiere oder auch nur groͤßere Staͤcke von Gerippen. 
Knochen, Zähne, Graͤten, Schuppen liegen zeritreut. in ben Ge⸗ 
ſteinen. Die Beichaffenheit ber mehrſten Reite beweifen, daB fie 
aus ber Entfernung herbeygeführt worden find, Gcheine und 


Thier⸗Tadaver wurden Durch den Fluß heruntes in bad Detta- 


geführt und bis ins anitoßende Meer, und es ſcheint daß, fie 
bier Fluth und Ebbe. vors und rüdmwärtd geſchwemmt, umb 
bie Kunden zertheilt und zerbrochen haben, che fle eingewistelt 
wurden. , 

Die Kuochen find Häufig von Eifen Durchdrungen, bie Pflan⸗ 
zeutämme oft verkiefeis. Dieb iſt insbeſondere bey ben Stäm⸗ 
men ber Fall, die man in ber unteriten Lage bafelbft in großer 
Menge findet, und bie ben fogenannten verfteinerten Wald 
von. Portland bilden. Mantel! gibt bavon folgende Bes 
ſchreibung: Auf dem oberſten Meeresfallifager- ber Halbinſel, 
dem Portlandkalk, ift bie Bildung des Purbeck⸗Kalls abgelagert. 
Es Liegt auf. dem Meereskalk zunächſt ein Sußwaſſerkalkſtein 
(S. Ye 17), und darauf eine dunkle Schicht vegetabiliſcher 
Erde, mit Braunkohlenſtücken und Gerolen. In, nad ‚über dieher 
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Lage finden fih verjteinerte Stämme und Zweige von Coniferen 
und Eycadeen (Mantellien), und viele derſelben befinden ſich in 
aufrechter Stellung, als wie wenn ſie im Leben an urſpeung 
licher Stelle verſteinert worden wären. Die Wurzeln ſtecken 
im Boden, und Stämme und Zweige reichen bis in den über⸗ 
liegenden Kalkſtein hinein. Die Stämme ſind oft 3 bis 4 Fuß 
hoch, an ben Enden gezadt, zerfpfittert, als wenn ein Sturm 
die Bäume abgeriffen hätte. Ihr Durchmeffer beträgt mitunter 
bis zu 2 Fuß. 

Die unterfte Lage. ber Waͤlderthon⸗Bildung ift namentlich 
auch auf der englifchen Inſel Purbeck entwidelt, die ſchon längft 
wegen ihren, in biefen Schichten liegenden, Steinbruchen berähmt, 
und beren Namen zue Bezeichnung berfelben gebraucht worden 
if. Die dichten, politurfähigen Süßmwafferfalfe‘ wurden ehedem 
für Kirchengebaͤude ſehr geſucht und Purbeck-Marmor genannt. 
Es find wenige ältere Kirchen in “England, welche nicht mit 
Säulen, Platten, Grabmälern aus Purbeck-Marmor geziert wären. 
Diefer Stein iſt voll Feiner Paludinen und Eyprie.Schalen. 

„Wie intereffant,“.fagt Mantell (The Wounders of Geo- 
logy. 1838. V. I. 231.), „iſt die Betrachtung, daß die ſchöne 
Säulengruppe der Eathedrale von EHichefter, ihre reichſte Zierde, 


ganz aus den Sehäufen von Schnecken beficht, welche in dem 


Fluſſe einer Gegend gelebt haben, bie von ungeheuren Reptilien 
bewohnt ware 
“Das Walderthon⸗Gebilbe erreicht in England eine durch⸗ 
ſchnittliche Mächtigleit von 2000 engl. Fuß, und nimmt eine 
Dberflähe von 400 engl. Duadratmeilen ein. In Deutfchland 
ift. Die Bildung, nad den Beobachtungen von Hoffmann und 
Römer, in Hannover und im Braunfchweigifchen, in einer 
Gtaͤrke von 800 Fuß entwidelt, und nimmt einen Flächenraum 
von mehr ald 20 Quabratmeilen ein. In Ihe liegen, nad 
Hoffmann, die weitphälifhen Schwefelquellen Eilſſen, Nenn 
dorf u.f.w. In Frankreich find hieher gehörige Schichten an ber 
"Küfte Des untern Boulonnais und in dem Thale von Bray 
bey Beauvais, und bey Earfau und Lagraffe, unfern 
Pont⸗St.⸗Eſprit im Eden, beobachtet worben. 

-,. Ja den Alpen hat .man biefe Bildung im Simmenthal 
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Beobachtet. Die Kohlen von Bolti gen gehören ihr an. Auch 
die Kohlenbildung von Entrevernes, unweit Annecy in Sa⸗ 
voyen, iſt hieher zu rechnen. + 

. Der Lagerung nad) fcheinen auch die, nach den Beobachtungen 
von Nöggerath, Strombeck und Münſter, unter ber 
Kreibe liegenden Braunfohlen zu Brühl, Liblar, Aachen, 
Senkhof bey Amberg, und. Wadersd oxf bey Schwantorf 
hehe zu gehören, | 


2. Portlandbildung. 
Syn. Portland Oolite und Kimmeridge-Clay. 
Unmittelbar unter ben Schichten bes Waͤlden liegt eine 
Meeresbildung, bie aus Schichten von Kalkſtein, Mergel 


‚und Thon beſtebt, zuerſt auf Portland und bey Kimmes 


zidge, an der Külte von Purbeck, gefunden und genauer unters 
fucht wurde. Die Kalkſchichten herrſchen auf Portland, die 
Thonmaſſen bey Kimmeridge, und daher die Namen Portland» 
Stein und Kimmeridge-Thon. Franzöſiſche Geologen 
nennen, das Gebilde Terrain des Calcaires et marnes à Gry- 

phees virgules, weil beide lieder einerley Stellung einnehmen, 
und durch Einſchluß der Gryphaea (Exogyra) virgula 
characterifiert find. 

Die Kalkſchichten find gewöhnlich von lichter Farbe und 
oft rogenfteinartig, bisweilen auch fandig ober eifenfhäffig, und 
nicht felten ſchieferig. Die hellgefärbten Mergel find dieß ge« 
wöhnlih. Oefters liegen Hornfteinlagen zwiſchen ben Falfigen 
Schichten. Das thonige Stied, der Kimmeridge-Thon, iſt nicht 
fo allgemein entwidelt, und liegt, wo es mit dem Portlandfalt 
zufammen vorfommt, unter dieſem. Es hat eine dunkle Farbe, 
und fchließt bisweilen bauwürdige Lager von Braunfohle ein. 
Manchmal erfcheint ald untere Abtheilung dieſer Formation eine 
Reihe Mergels und mergeliger Kalkichichten, mit vielen Exoghren 
und non unreinen gelben und grünlichen Färbungen. Die charae⸗ 
teriftifchen und verbreitetften Berjleinerungen (Leitmufdeln) 
find; Exegyra angusta (virgula), Pterocera Oceanul, 
Isocardiaexcentrica, Nerinea suprajurensis, Pho- 
ladomya donacina, Donacites Alduini, Terebratula 





- an 
trilobate; insignis, trigonella, substriate,. Dr 
ceras arietina, Pinna granuuliata. In biefer Schichten» 
gruppe wurden bey Solotharn aud bie ausgezeichnet ichbuen 
Schildtebten gefunden, die im dem Gabinette dieſer Stade auf⸗ 
bewahrt werben, Bir den engliſchen und franzbſithen ‚Atuniiee 
fidge-Thon iſt Ostroa delteida characteriftifch: ZT 

Die Portlandſchichten find in England, Fraufkreich, der 
Schweiz, Deutſchlaud an vielen Orten mifaefuuben worden, uhr 
bilden, wo der Wälden und Hild wide entwidelt if, We 
oberſte Lage der juraffifhen Blldungen. In der Htlsmulbe 
in Hannover fieht man fie aber unmittelbar von jenen Biking 
det, Big. 18. In der Keste ber weſtlichen Alpen hat Gtuber 
vie Portlaudſchichten im Kalt der Stodgerntunte nachges 


wieſen; auch fol bee über dem Boltiger Kohlengebirge Hegeipe 


Ri ber Gaſtloſen dazu gehören! 


8. Eorallentalt. 
Syn. Coralrag. 

Sne durch den Einſchluß großer ſelsbauender Eoratfe ex 
eharacteriflerte Gruppe von Schichten, deren einzelne Glieder 
öfters als wahre Gorallenriffe auftreten, ber Hauptmaſſe 
nach Kalfftein und Mergel, uud nach biefen Berhältniffen To⸗ 

rallenkall benannt, folgt unter dein Portlandftein. 
Die Beriteinerungen, welche biefe Schichten churacterifieren, 
find: Eoralken mit Sternzellen, insbefondere das Geſchlecht 


Astraea mit vielen Guttungen, worunter die gewöhnlidften. 


A. 'helianthoides, explorata, confluens, Mean- 
drina astroides, Lithodendrum trichotomum, viele 
Vidariten, insbefondere Cidarites coronatus, "mehrere 
Nerineen, Aſtarten, Pectines, namentlih P. vimineus 
wund'P: areuatus, Ostrea gregaria, Lima rudis, Te 
rebratula lacunosa; Ammoniten, vorzäglidh and der 


Familie dee Plannfaten, Ammonites polyplocus, A. . 


"flezuosus, A. inflatus, A. plicatilis, A. biplex, A. 

multiradiatus, A. bifurcatus, A. polygyratus. 

Ferner treten häufig auf: Seyphis, Tragos, Belemnites 

'somisulcatus, Seorpula grandis, Apiocrinites 
4° 
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. .mespiliformis. Die Mufcheln Itegen ‚häufig um bie Gemfien 
herum, die ganze: Bünfe erfüllen. 

. Man unterfcheiber folgende Abtheiſungen 

Wu. Aftartem: Kalt. Onlcaire de Blangy en Normandie; 
‚Weysiputb-Bed... Dichter, gewihntich heitgrfärbter Kalkitein mit 
mufcheligem Bruch, hart und in dicke Bänke abgetheilt. Schließt 
außer Astaste minima ſehr wenig andere Berfieinerungen ein. 
Hefters iſt diefen-Kalf auch erbig, Freibeartig, mergelig und nit: 
water auch von: dunkler Farbe. 

sb Rerineen- Kalk. Helfarbiger, dichter ober erhiger 

Kellitein. mit vielen Nerineen. 
© Borallen-Rogenitein. , Grosse Oolite de Lisiewr 
en ‚Normandie. Grobkorniger Rogenfleig von weißer, gelber und 
‚grauer, Farbe, erfuͤllt mir größtentheils zerbrocdhenen Muſchel⸗ 
ſchalen und Corallen, und van Kalkſpathadern durchzogen. Dieſer 
Rogenſtein iſt grobkörniger als irgend ein anderer, geht in dich⸗ 
ten Kalkſtein über und verläuft in die vorhergehende wie in bie 
folgende Abthellung. 
. d. Eorallen-Kalffein. Dichter und feinfärniger, 
‚mehr. und weniger tbonhaltiger Kalfftein, voll Eorallenreite, 
„mit Kienern und Adern von Kalkipath, dbaun und wann fanbig, 
eiſenſchuſſig, ofters mie oplishifchen Theilen. Die zahlreich darinn 
angehäuften Corallen find theils verkieſelt, theils verkalkt. 
Die fie einſchließende Gefteinsmaſſe iſt weicher, verwitterbarer, 
und es treten daher die Corallen recht deutlich bey der. Ver⸗ 
witterung hervor. Sie löfen ſich Häufig davon ab, zumal 
‚wenn bie Felſen zertheilt auf der Oberfläche umberliegen, wobey 
‚das Zerfallen bes Geſteins fchnefler erfolgt. 

Die drey Abtheilungen .b. c. d. find aufs innigſte mit ein⸗ 
ander verbunden, nicht überall aber auf gleiche Weiſe entwickelt, 
„oft nur bie eine oder bie andere; wenn fie aber alle drey ent⸗ 

wickelt find, dann folgen fie auf einander, wie angegeben worden. 

e. Kiefelntieren- Kal. Tetrain à chailles, Calcareous 
gt. Die unterfte Lage bee Corallenkalk⸗Formation befteht aus 
Schichten eines mergeligen, oft fandigen Kalkſteins, aus Mer 
‚ gein und fleffenweife aus Kallſandſtein. Sie iR bush Knollen 
unb Nieren von Duarz und, Ghalcebon, ‚und Knauer von 
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kieſeligem Mergel, die im Innern öfters hohl find, fo gut bes 
zeichnet, daß fie daran leicht erfannt: wird. In einigen Gegen: 
ben treten hier dunkelgefärbte Geſteine, ſandige, eifenfchäffige 
Kalkſteine und dunfelgefärbte Kalffanditeine auf, 

Diefe Ubtheilungen, die im Jura von Pruntrut, in ben 
gegliederten franzöflfhen und englifchen Aurabildungen wohl 
umferfehleben werden können, find im beutfhen Jura nicht alfo- 
entwidelt. Die Rogenfteinfchichten fehlen, dichte Kalkſteine und 
Mergel von heiten Farben bilden eine große zufammenhängenbe' 
Maſſe, wvelche die verfchiedenen Abtheilungen repräfentiert,. und 
nad den Verſteinerungen, die fie einſchließt, auch alle umfaßt. 

Eine ganz merfwürbige Cigenthümlichfeit zeigt der frän- 
kiſche Jura durch das Auftreten großer Dolomitmaffen. 
Es erheben fih auf feinen Höhen wunderbar geitaltete Felſen 
von Dolomit. Diefes Seftein, ten Zurabildungen afler andern 
Länder fremd, tritt in der Stellung bes Corallenkalks auf und 
nimmt ziemlich den mitileren Theil des Gebirges ein, Wie Im. 
Corallenkalk des ſchweizeriſchen und ſchwäbiſchen Jura. 
zahlreihe Höhlen liegen (Schillers. Höhle, Nebel« Höhle, 
Erpfinger- Höhle), wovon letztere Thierknochen enthält; ſo 
liegen in Franken die weltbekannten knochenführenden 
Höhlen von Muggerdorf und Gaylenreuth im Dolomit. 
Verfteinerungen fommen barinn höchit felten vor; fie haben bie’ 
Schale verloren, find oft nur Kerne und beitehen aus einer. 
weißen, zerreiblichen Kieſelmaſſe. 

a Norddeutſchland unterſcheidet man, nach Römer, 
drey Abtheilungen: 

8) Oberer Eorallen- Kalk. Heligefärbte, aber auch 
graue, braune und rothe Kalfiteine; fein» und großförnige, 

- heligefärbte Rogenfteine ; feinkornige, thonige Sandſteine 

von gelblicher Farbe. Damit iſt nach unten eine Dolomit⸗ 
- Bildung verbunden, 
b) Mittlerer Eorallen- Kalk, Hellgefärbter, dichter 
Kalkſtein, voll Corallen. 
e) Unterer Corallen⸗Kalk. Kieſelige, dunkelgefaͤrbte, 
dichte Kalkfteine; kalkige, weiche Sandſteinen von braunen, 
graulichſchwarzen Farbungen. W 


094 


Solenhofer⸗Schiefer. 

Su den oberſten Schichten bed Corallen⸗Kalks gen. 
hört auch der Solenhofer⸗Schiefer, feit Sennefelders 
erfolgreicher Enttedung als lithographiſcher Schiefer 
der Welt bekannt, und ben Geologen insbeſondere noch durch 
den Reichthum und tie Manchfultigfeit organiſcher Reſte, bie er 
einſchließt. Nicht weniger als Hundert foffile Thiergattungen 
hat man bislang in feinen Schichten gefunden, welche Reptie. 
bien, Fiſchen, Weihthieren, Kredfen, Zuferten, 
Radiarien und Zoophyten angehören. Ueberdieß kommen 
Algen barinn vor. 

Die mwichtigiten diefer Refte find diejenigen de Aoladon 
priseua (Crooodilgs priscus), Gnathosaurus subulatus, 
Geosaurus Soemmeringti (Lacerta gigantea), Rhachee- 
saurus gracilis, Pleurosaurus Goldfussii und des 
fliegenden Reptils Pterodactylus, in mehreren Gattungen, 
zumal Pt. longirostris, Pt. crassirostris und Pt. 
Münsteri. Bon Fiſchen kommen viele Geſchlechter unb zahl: 
reihe Gattungen vor. Bon erfleren insbefondere Pholido- 
phorus, Caturus, Aspidorhynchus, Thrissops, 
Leptelepia, Microdon, Belonostomus. Boy Conchy⸗ 
. ten findet fih wenig; Ammonites polyplocus und A. 
flexuosus, Aptychus latus und A. lammellosus, 
Belemnites semisulcatus. Mehrfältig werden and 
Sepienknochen gefunden, von Loligo und Onychotheutis; 
von Inſecten Libellen, und zwar fchöne, große. Bon. Grue 
flaceen finden fih Erion aretiformis, Mecochirus loc# 
ate. Bon ben Meerſternen Ophiura und Comatula is 
mehreren Gattungen, Die Pflanzenrefte gehbren ben Geſchlech⸗ 
tern Codites, Caulerpiten, Halymenites, Baliost=- 
chns an, fümmtlih Algaciten. 

Das Geftein ift ein feinkörniger Kalkſchiefer von großer 
Dichtigkeit, hochſt gleichartig und rein in feiner Maffe, und ganz 
segelmäßig gefchichtet. Diele Platten find mit Dendriten geziert. 
. Der Solenhofer⸗Schiefer liegt im Thale ber Alte 
mähl, bey Eichſtaͤdt, auf dem Dolomit bes Eoralieu-Ralte. Faßt 
man bie Eigenthamlichkeiten befelken zufammen, fo führen fie zu 
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dem Sqloſſe, daß er in einem fiſchreichen Meerwaſſer · Beten, 
in ber Nähe eines veſten Landes, ruhig abgeſetzt worden iſt. 
Man weiß, daß große Mengen von Fifchen fih nur in der 
Naͤhe des Landes aufhalten, ebenfo Saurier. Der fliegende 
Pterodactylus kann nur in der Nähe bes Landes gelebt 
haben; der Geoſaurus, eine Erd⸗Eidechſe mit Füßen, nur 
auf demfelben; Algen vegetiren an der Küfte; Libellen 
(eben am Ufer, ebenfo Jufecten, unb die Fleinen Waffer- 
Eidchfen Fonnten fih nicht weit davon entfernen. Nefte 
von Hochfee» Thieren, von Ammonites, Belemuites, Tommen 
felten vor. 

Die vielbefprochenen Schiefer von Stonesfield in Eng 
fand werben mitunter aud hierher geftellt; fie bürften aber ſelbſt 
zu noch jüngeren Schichten zu rechnen. feyn. Sie geben bad 
einzig daftchende Beyſpiel des Vorkommens von Säugethier» 
Reiten in Schichten, die unter dem Tertlärgebirge liegen. 
Man hat dariın Unterfieferrefte eines Thieres gefunden, had, 
nach der Bildung feiner Zähne, unverkennbar ein Säugethier 
ft. Agaffiz iit der Meynung, es dürfte ein Waſſerthier, von 
ber Beichaffenheit ber Infectivoren, den Phoken ähnlich, gewefen 
ſeyn. Die Stoncsfield-Schichten beitehen nady oben aus plattenförs 
migem Kaffitein, der mit Thonlagen wechfelt; nad unten aber 
treten Schichten von Kalkfandftein, von Rogenftein, kalligem 
Eonglomerat, im Wechſel mit Sand, Thon und mürbem Sand⸗ 
fteinfchiefer auf. Der Sandftein ſchließt viele Meermuſcheln ein, 
inshefondere Trigonia impressa, viele Zähne von Sifchen, 
Reptilien, Reſte von Pterodactylus, Inſecten, Cruſtaceen 


| u.f.w., und hat, ſowohl hinſichtlich feiner petrographifchen, als 


paläontologifchen Verhältniffe, eine große Achnlichfeit mit den 
Tilgat⸗Schichten bes Wälben, welhe Mantell fehr fchdn 
nachgewiefen hat, ine genauere Vergleichung ber Verſteine· 
rungen, welche beide Gebilde einſchließen, gewährt ein beſonderes 
Intereſſe. 


Tilgatſchichten bes Walden. Stonesfielb⸗Schiefer. 


Cycadeen. Gxadeen. 
Liliaceen. J eiliaceen. 
Clethraris Lyeini. Baumartige Farren. 
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Zilgatfhichten bes Wälden. Stonesfield⸗Schi efer. 


Coniferen. Coniferen. 
Equiſeten. Algen. 
Sphenopteris, Lonchopteris. Sphenopteris, Taeniopteris. 


Süßwaflfer-Mufheln nnd Meer: Mufcheln, juraffifche. 
einzelne Meer-Mufcheln 


des Jura. 
Keine Infecten. Inſecten, Eoleopterem. 
Zifche der Geſchlechter Uybodus, Ptychodus Hybodus unb ats 
Ptychodus. dere Fiſche. 
Meer: und Süßwafler : Schild: Meer: Schilderöten. 
kroͤten. 
Pleslosaurus. Plesiosaurus. 
Pterodactylus. -Pterodactylas. 
Erveodile. Erscodile. 
Megaloſaurus. Megaloſaurus. 
Jauanodon, Hyläoſaurus. Audere Reptilien. 


Bögelrefte. Ardea (Reiher). Säugethier reſte, Phoken 
. ähnlich. 

Diefe Bergleichung der beiden Gebilde zeigt beutlich an, 
wie nahe ihre Flora und Yauna übereinitimmt. Die fofflien 
Muſcheln geben dabey Auffchluß über die Umflände, unter welchen 
fie abgefegt worden find. Die Tilgatfchichten wurden in einem 
Delta, ‘an der Mündung eines Fluſſes ins Meer, abgelagert; 
die Stonegfield: Schichten fetten fih in einem tiefen Meeresbeden, 
unfern bes Beitlandes, ab. Beide Bildungen Fönnen möglidyers 
weiſe gleichzeitig entitanden feyn, und wir begreifen, wie Schich⸗ 

ten des füßen Waſſers, und folche mit Weerthierreften neben 
einander gebildet werden Fünnen, und wie fomit bie Entſte⸗ 
hung von Gebirgsbildungen nach einander nicht die einzige 
und ausſchließliche ſeyn kann. 

Der Corallen⸗Kall iſt an ber Oberfläche Häufig ſtark zer⸗ 
klaftet, and im Innern von Spalten und Höhlen durchzogen, 
von - welchen im Zuge bes fchwäbifchen Jura allein über dreißig 
befannt find. Diele berfelben fliehen mit der Oberfläche durch 
Sandle in Verbindung, und häufig führen trichterförmige Bere 
tiefungen zu ihnen hinab. Eine natürlihe Folge biefer Der: 
haͤltniſſe ift Dee Waffermangel auf den Rüden und Plateaus 
bes Corallenkalks. Die Waller gehen auf ben -vielen Spalten 
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ſchnell in die Tiefe, und fommen gewöhnlich in einem tieferen 
Niveau, wo fie auf Thon» oder Lettenlagen fallen, heraus. Hier 
bricht dann Häufig eine ſtarke, gefammelte Waffermaffe hervor, 
bie mitunter alſobald mühlentseibende Bäche bilder, wie bie 
Quelle von Bauclufe, die Quelle bey Urfpring im Xhaf 
von Blaubeuren .uf.m. Haben Bäche oder Flüſſe ihren 
Rinnfal im Eoraftenfalf, ſo treffen fie Häufig auf Fihftige Stellen, 
an welchen fih ein Theil des Waſſers verfenft, und fogar bey 
Feinerem Waſſerſtande, zur Sommergzeit, Dfterd das’ ganze 
Waller auf einmal verliert, indem es in den Spalten niedergeht. 
An einer entfernten tieferen Stelle tritt es manchmal wieder 
hervor. Einem ſolchen Verhaͤltniſſe verdankt die Aach im Hegan 
ihren waſſerreichen Urſprung. Aus der Donau geht in der Ger 
gend von $mmendingen, unfern Donauefchingen, eine anſehn⸗ 
liche Waffermenge durch Spalten in die Tiefe nieder. Diefes 
Waſſer fließt bey dem Städtchen Aach aus Spalten des Coral⸗ 
lenkalks, in einem tiefen Felſenbecken, als fräftiger Bach wieder 
hervor, ber fogleich Räder treibt. 

Die coraflenführende Maffe des Gebildes zeigt oftmals un⸗ 
deutliche Schichtung, und tritt in groben, plumpen Bänfen auf, 


und gar nicht: felten erſcheint fie ohne Schichtung in mauerförs ° 


migen Geſtalten und mit ausgezeichneter Felſenbildung. 


Bohnerze 
An fehr vielen Orten, wo Jura⸗Schichten entwidelt find, 
namentlich in Deutichland, Frankreich und in der Schweiz, iſt, 
theils anf Portland: theils auf Corallen⸗Kalk, eine Bohnerzs 
Bildung abgelagert, deren reiche, gutartige Erze für "ben 
Hüttenmann ein Gegenitand von großem Intereſſe find. 


Das Gebilde beiteht aus Lagen von verfchiebenartig gefärbtem _ 


Sand und Thon, worinn die Erze, Bohnerze von ſchaliger 
Zufammenfesung, waflerhaltige Silicate von Eiſenoxy⸗ 
dul, in Begleitung von Jaspis⸗ und Beuerftein- Kugeln 
vorkommen. An verfchiedenen Orten (Breisgau, Hante-Saöne, 
Frauche-Comt6) liegen‘ Schichten‘ des Xerthärgebirges Darüber, 
weiche ſich der Molaſſe anfchliegen. Wo dieſe Bohnerzbildungen 


von :veften Tertiärfchichten bedeckt, oder fonft in ihrer -urfprängs 


— 
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Uchen Lage find, ba fieht man einzelne Erzbohnen ofters vet 
an den Kalkitein angewachſen, und ſowohl an ber Oberfläche, 
- als im Innern bee Jaspiffe und Zeueriteine, verkieſelte Petre⸗ 
facten, und auch zeritreut im Erze, Berfteinerungen, die mit Eifen- 
mafle erfüllt und durch Brauneifenftein vererzt find. Sie gehören 
zu ben Gefchlehtern Cidaris, Nerineg, Terebratula, 
Ammonites und zu Sattungen, welche dem Jura angehören, 
Daraus folgt, daß diefe Bohnerzbildung Furz nach der Ablagerung 
der oberften Juraſchichten, bes Corallen· oder Portland Kalte, 
abgeſeht morben iſt. 


4. Oxford⸗Thon. 
Soyn, Oxꝛford-cluy, Argile de Dives. 

Eine thonige oder mergelige Schichtenreihe (bisweilen veſte, 
aber thonige Kalkſteinbaͤnke), die unmittelbar unter dem Corallen⸗ 
Kalk folgt, in den Umgebungen von Oxford ſehr ſtark entwickelt, 
dort frühzeitig ſtudirt und mac) jener Stadt benannt, ift durch 
ihre Petrefacten fcherf als eine befondere Formation bezeichnet. 
Ueberall liegen barinn Gryphaea dilatata, Ammonites 
sublaevis, A. Lamberti, A. heceticus, Belemnites 
semihastatus, Trigonia clavellata, Trig costata. 

Die unteren Lagen find häufig veiter und fchließen Kalt: 
fteinbänfe cin (Kelloway-Rock). Sie find durh Terebratula 
varians bezeichnet, und umſchließen überbieß viele Heine Am⸗ 
möniten, Ammonites hecticus, Amm. Callowiensis, 
Amm,. Jason, Amm. Castor, Amm. Pollux u. v. a. 

Ju mehreren Gegenden (Haute-Saöne, Haute-Marne, Doubs, 
Porrentruy) liegen in ber Pofition bes Kelloway-Rock fein: 
oolitifhe &ifeuerze. (oolites ferrugineuges) welche Be- 
lemnites ferruginosug einfchließen. .. 


5. Dauptrogenftein. 
©yn. Great Oolite. 

Unter dem Orford⸗Thon liegt in Sud⸗England, Wellsigranfe ' 
rei, in der Schweiz und im Badiſchen Breisgau, eine Reihe 
yon Schichten, bie ſich durch ben hervorftechenden nolitifhen 
HVeſteins · Charalter auszeichnen. Ansgebildete Hein« und fein⸗ 
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Böenige. Rogenfteine. treten in .zufammenhängender Maſſe, 
und häufig in einer Mädtigfrit von mehr als 200 Fuß auf. 
Die Engländer haben dieſe Schichten in mehrere Abtheilungen 
gebracht, mach Beichaffengeit des Geſteins und der organifchen 
Reſte, bie darinn liegen. An vielen Orten find diefe Abtheilun⸗ 
gen aber nicht zu unterfcheiden; bie Rogenfteinmaffe bildet mit⸗ 
unter ein großes, fehr gleichartiges und innig zufammenhängene 
bes Ganzes, ohne eine beftimmte Gliederung. In vielen Ges 
genden erfcheinen ſtatt ber Rogenfteine dichte, thonige und fanbige, 
oft eifenfchüffige Kalkiteine und Gandfteine, und in anderen 
Gegenden endfich fehlt diefes Zuraglied gänzlich. 

Die charakteriftifchen Berfteinerungen des Danptrogenfleines 
find: Ostrea acuminata, Nucleolites Patella, Arvi- 
ceula tegulata, Ostrea costata, Modiola imbricata, 
Asttaen, Serpula socialis, Serp. quadrilatera und 
viele Polypen. 

Der Rogenitein ift in der Regel von lichter, weißer und 
gelblicher,, feltener von grauer oder blauer Farbe, und in flarke 
Bänfe gefchichtet. Kalkſpath erfcheine in Druſen, eryſtalliſiert, 
und zerjireut in der Maffe in Kürnern und Adern. Geltn . 
liegen Sornfteinfnauer, Flußſpath und Zinkblende in ber Maſſe. 
Die Abtheilyngen bee Engländer, welche auch in Frankreich 
und in der Schweiz aufgefunden wurden, find: 

& Cornbrash. (Dalle nacree, Thurmann, Calcaire de 
Rauville, on Calcaire à Polypiers de Caen.) Theils grober, theils 
feinerdiger Kalkitein, meiſtens dünn gefchichtet, oftmals volitifch 
und gewöhnlich von hefler Farbe, aber außen durch Verwitterung 
roſtgelb. Mitunter vol zerbrochener Muſcheln (Calcaire kıma- | 
chelle) oder voll Eoraffen, namentlih aus ben Geſchlechtern 
Terebellsria, Spiropora, Millepora, Carophyllia, 
Bey Caen hat man in diefer Lage Weite bes Teleogaurus 
"und bes Megalosaurus gefunden. Bon Diufcheln kommt 
gewöhnlih Avicula echinata vor. Bis 30 Fuß mädhtig. 

b. $orest Marble. (Calcaire roux sableux du Por- 
rentruy.) Dunn gefchichteter ober fihieferiger Kallſtein, vft ſandig, 
oft volitiſch; mit zahllofen Mufchel- und Polypenfragmenten; 
von ſchmutzigen, granen, brangen, gelben und zothen Farben. 
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Bieweilen in Mufchelfagerung mit Sand und Sandſtein. V 
Mufcheln finder man gewöhnfih Ostrea Marshfi,; —8 
lens, und Polypen mit Coriopora verwandt, weiter Ga- 
lerites 'depressus und Nucleolites seutatus. Bid 
30 Fuß mächtig. | 

e. Bradford»Thon. Blaue mergefige Thonlagen mit 
Ostrea costata, (England) hei. graue, Falfige Wergek nud 
Kalfiteine von mergeliger Befchaffenheit; nach unten zu dichte graue 
und braune Kalkſteine, mit oolitiihen -@ifenkörnern, dem Eiſen⸗ 
oolit des DOrford:Thond und des Doggers aͤhnlich. Nebſt ber 

- angeführten Aufter find Modiola bipartita, M. pulchra, 
Porebratula varians, Belemnites canaliculatus, 
Serpula quadrilatera gewöhnliche Verſteinerungen. Bis 

zu 50 Buß mädtig. ' . 
d. Great Oolite, Hauptrogenſtein. Dichter, veſter 
Rogenſtein von heller Farbe und deutlicher Schichtung. Nach 
unten iſt das Geſtein häufig eiſenſchaſſig, Dichter, mit den Rogen⸗ 
förnern veſt verwachfen, fo taß man biefe oftmals überficht, 
wenn' man nicht genau unterfucht, ober Stücke vor ſich hat, 
die an ihrer Oberfläche verwitteen, und bei denen die Rogen⸗ 
körner immer hervoriiehen, da fie der Witterung weit mehr 
wiberitehen, als die fie bindende, gewöhnlich mergelige Grunde 
maffe. Die charakteriftifchen Beriteinerungen find: Ostrea 
acuminata, Nucleolites Patella und N. scutatus, 
Avicula tegulata, Serpula socialis, Nerinea, Lima 
 glabraund L.tumescens, Astreen. Mehrere 100 Fuß mächtig. 

e. Fullers earth, Walferbe. Grauer und blauer 
Thon, ebenfo gefärbter, oft auch gelber Mergel, mit einzelnen 
feſteren Kalfbänfen. Bis über 100 Fuß mädtig. Berfteinerun« 
gen: Osfrea carinata, Trigonia costata, Lima pro 
boscidea, Avicula tegulata. 

Die Abtheilungen c, d, e faffen fih auch in manchen 
Gegenden in Deutfchland unterfcheiden, wie 3. B. im Breis⸗ 
gauer Jura; c und d, in dem Zurabildungen von Hannover, 
ce im Jura der Gegend von BDonauefchingen, 

Im hohen Grade intereffunt it die eigenthümliche Befchafe 
fenheit: der unteren Lagen diefer Gruppe in Dorkfhire. und ' 
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im Drora⸗ Thal in Schottland. An beiden Orten treten bie. 


unteren Schichten als eine Kohlenbildung auf. 

Aa ber Kaſte, von Vorkſhired fiht man von ber Giilepe 
Bay nah Wyhithy in abſteigender Reihe: 1) Corallenkalk ‚und 
Kalkſandſtein; 2) Schiefer mit den Petrefacten bes Orfordthon, 
und darunter ben Kollomapfeld mit Gandfleinlagern; 3) Gorn« 
hraſh; 4) Kalkſandſtein mit Fohligen Iheilen; 5) grobförniger 
Sandſtein mit Petrefacten des Hauptrogenſteins; 6) Sandſtein 
nad Schiefer mit Pflanzenreiten und Kohlen. Die Kohle ift 
Braunkohle, und tritt bis zu 16 Zoll mächtig auf; für jene 
Gegend. von Bedeutung. Darunter folgen bie Schichten. bes 
Dess⸗ und Lias. 

Eine aͤhnliche Schichtenfolge zeigt fih im Brora⸗Thal. 
Die Kohlen. find aber von beſſerer Beſchaffenheit und ungleich 
mächtiger, indem: fie Flötze bis zu 4 Fuß Mächtigkeit bilden. 


In einem Zeitraum von 12 Jahren wurden aus einem einzigen 


Schacht der BrorasKohleuwerfe an 70,000 Tonnen, alfo jährlich 


a8 380,000 Centner Kohlen zu Tage gefördert. Die Pflanzen« 


reſte, welche mit diefen Kohlen vorfommen, gehören zu ben 
Speabeen,. Equifeten und Zaren. Nur einige ‚wenige Meermus 
ſcheln find in ben Fohlenführenden Schichten. gefunden worden. 


Man flieht. alfo hier in ben unteren Schichten ber jnraffifchen, 


meeriſchen Bildungen, wieberum eine Ablagerung von Gebilden, 


: ;und..aus Materialien zufammengefeht, weine vom ‚Lande. e ber 


Bgeſchwemmt worden "find. 


6. Dogger. 
Syn. Inferlor Oolite, Oolite inferieur ou ferrugineuz. 
Der Hanptrogenftein ruht auf einer, fowohl durch Berhälte 


niſſe des Geſteins, als durch Perrefacten ausgezeichneten und 


feharfbegrenzten Gruppe von Schichten, für welche wir obigen 
‚Ramen gehrauden. Gie zerfällt in zwei Abtheilungen, 
m Obere Abtheilung. Eiſenrogenſtein (Inferlor- 
Oelite.). 
Rauhe und blaulichgraue, gelbe, braune Kalfiteine und Mer⸗ 
u häufig groberdig, fandig. Oefters treten braune und gelbe 
Sandſteinſchichten auf. Dazwifchen Liegen Kalk: und, Mergel⸗ 
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Hänfe mit eingeſtreuten Eiſenrogenkdrnern von- der Gedße eines 
Hirſenkornes, und ſelbſt ganze Flöte von fogenanntem Linfenery, 
volitiſchem Eifenerz, oder wie man es Auch heißt, von linfen« 
förmig kbrnigem 'Thoneifenftein. Darauf’ wird namentlich Zu 
Waſſeralfingen und: Hafen Bergbau getrieben, wo Tiefe obere 
Abtheilung bie zu 3"). Fuß mächtige Cifenflöge einfchließt. 

Die Verſteinerungen ber Kalk. und Mergellagen find vor 
zaglich durch große Dimenfionen ausgezeichnet, es treten Lima 
proboscidea, Ostrea Marshii, Belemnites gigan- 
teus auf, ferner Pholadomya Murchisoni, -Lutrarie 
greogaria, Donax Alduini, Modiola cunenta, Cida- 
rites maximus, Trigonia costata. Im Eiſenerz und 
den Eifenkalten beſonders Pecten personatüs, P. disci- 
formis, Animonites Murchisoni, A. Hervegyi,:Ä. 
Parkinsonii, Belemnites Aalensis, B. compressus. 

b. Untere Abtheilung. Mergelfandftein (Marby 
sandstone, 

Gelbe, braune und rothe Kal und Mergelfanditeine Mit 
Zwiſchenlagen von ſandigem Kalfitein und Mergel. Die wid 
tigften Verfteinerangen find: Pecten personatus, Lima 
proboscidea, Ostrea Marshil, 

Diefe beiden Abtheilungen wrreichen Dfters eine Maͤchtigbeit 
von reithli 860 Fuß. Sie fchließen außer -den angeführten 
. Berfteinerungen noch eine Menge anderer ein, worunter beſonders 
bie Geſchlechte Ammonites, Terebratula und Belemni- 
tes in zahlreichen Gattungen auftreten. 


7. era, 


Die Unterlage ſaͤmmtlicher Juͤraͤbildangen. Dutch die dun⸗ 
"fein, mit thieriſchem Del erfühten Geſteine, fo wie durch eine 
‚große Zahl eigenthämlicher Petrefacte audgezeichnet. Man Farm 
die fchichtenreiche Liasbildung in zwei Abtheilungen trenrien, wos 
‚von eine jebe wieder weitere Unterabtheilungen eluſchließt. 
Obere Abtheilung. Lias— Schiefer und Mergel. 
a. Obere Belemniten⸗ und Trigonien⸗Mergel. 
gunachſt unter bem Dogger liegen buukelfarbige Mergel mit 
Trigonia navis, unb dünner Mergeffchiefer mit Belomnites 
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tridulcatus, B. quadrisulcatus, B. breviformis ' 
B. comprossus, B. subclavafus, Ammonites radians 
und Ammonites serpentinus, Gervillia pernoides, 
Nucula Hammeri. 

b. Poſidonien⸗Schiefer. Bin dinnfdieferiger oftmuls 
papierbünner, mit thierifchem Del erfülter Mergelſchiefer, von 
Dunfelgrauer oder fchwarzer Farbe, mit Millionen Poſidonien 
@osidonia Bronnii),. fehr vielen Inoceramen (Inoce 
ramus gryphofdes), Ammonites fimbriatus, vielen 
Gifche, und Saurier-Reften, namentli Leptolepis Brounif, 
Tetragonolepis semicinctus und Ichthyosaurus, 
Diefe Schiefer fchließen oft Kall:Sphärviden und einzelne bitu— 
mindfe Kalkbaͤnke ein. 

ec. Untere Belemnitenfhiefer. Mit anperordentli 
vielen Belemniten, worunteer Belemnites paxillosus 
vorherefcht, zumal in ben oberen, vefteren und dickeren Geſteins⸗ 
Tagen. Charakteriftifch find ferner: Terebratula numisme 
lis und rimosa, Plicatula spinosa, Pholadomyh 
ambiguaa, Ammonites serpentinus, A. Amaltheus, 
A. Bechai, costatus, capricornus, Gryphaea eym- 
bium, Pentacrinites subangularis, Briarens. Yu 
fommeh hier viele Reite von Ichthyosaurns und von dem 
feltfam geftafteten Plesiosaurus vor. 

Untere Abtheilung. Kalfftein und Sandſtein. 

d. Gryphiten⸗Kalk. Dichter, dunkelgefaͤrbter Kalkſtein 
und Kalkſchiefer, gewöhnlich thonig nnd von Thierbl durchdrun⸗ 
"gen. Umſchließt Mifionen ber Gryphaea arcuata, bie ge⸗ 
wöohnlich der Schichtungsflähe parallel Tiegen, und anfehnlige 
Flaͤchen ganz überdecken. Dieſe Schichten ſchließen ferner häufig 

ein: Spirifor Walcoti, Lima gigantea, punctata, 
Avicula inaequivalvis, Unio concinna, Nautilus 
aratus, Pinna Hartmanni, und indbefondere Ammoni⸗ 
ten, und zwar die ganze Bamilie der Arieten, in großer 
Menge verfammelt, mitunter ciner am anderen, dicht gebrängt, 
als ein wahres Ammonitenpflafter. Ammonites Bucklandi 
oft groß wie Wagenräber, A. Conybeari, A. Brookli, 


A. rotiformis, zeichnen dieſe Schichten aus. Yu Euglaud 
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bat man dariun eine ganze Schicht Ereremente(R on uolite) ge⸗ 
fanden, welche ‚hauptfächli von. Saurieren herzurähren ſcheinen. 
Lias⸗Sandſtein. Gelber und brauner Sandſtein 
mit Gryphaca arcuata, Spirifer Walcoti, Lima gi- 
.:gantea, Unio. concinna Wechſelt mit Kalkjtein» und 
Mergellagen, zumal nad Oben, in der Nühe des Gryphiten⸗ 
kalks. Er ſchließt bei Helmſtaͤdt bauwuͤrdige Kohlenflöge. ein 
Aaud Thoneiſenſtein. 
Dieſe fünf Abtheilungen erreichen zuſammen an vielen Stel 
len eine Maͤchtigkeit von 500 bis 600 Fuß. Sie kommen aber 
ſeltener alle in einer Gegend vollſtaͤndig ausgebildet vor, und da 
erreicht banıı cin und das andere Glied oftmals eine Maͤchtigkeit, 
die der angeführten der ganzen Formation gleichkommt. 
Ausnahmsweiſe liegen in der Liasbildung Gypsmaſ ſen 
nad Erze, Bley⸗ und Eiſenerze. Wie es ſcheint, faſt nur 
an Orten, wo unter dem Lias durch Hebungs-Linien unge 
Ichichtete Maſſen ziehen. Die Belemnitenſchichten ſchließen bei 
Larzac im Aveyron⸗Departement baumürbige Kohlenfloötze ein. 
Das Bitumen ober Thierdl, wovon die Liasſchichten 
durchdrungen, und oft ſo erfüllt ſind, daß ſie eine Zeit lang 


breunen, und. man Oel aus’ ihnen durch Deſtillation gewinnen 


ann, iſt wohl ein Preduct der Zerſetzung der Thierförper, beren 
Reſte wir in fo ungehenerer Menge bariun :antreffen. 

Der Schwefelkies, welder häufig in Schnuͤren unb 
‚Ruolien in ben Schiefern uud Meergeln. liegt, und durch welchen 
„viele Petrefacten, namentlich Eleine Ammoniten, verkiest find, 
kann als Product ber Reduction von feowefelfaurem - Eifen ver⸗ 

wittein der thieriſchen Subſtanzen angeſehen werden. 

Die Schwefelquellen jedenfalls (Boll, Langen 
brücken, Sehbaftiansweiler, Hechingen, Nenndorf, 
Münden), die aus Liasſchiefern kommen, verdanken ihren Ges 
halt an Schwefelwafferftoff der redueierenden Eigenſchaft, 
welche ‚bie thieriſchen, im Geſtein eingeſchloſſenen Subſtanzen, 
auf ſchwefelſaure Verbindungen, Bitterſalz, Gyps, Glauberſalz 
ausäben, 

Die in Kürze befchriebenen Glieder ſethen nun bie große 
Gebirgsbildung zuſammen, welche man die juraſſiſche heißt. 


Zu dem langen Gebirgszuge aber, der unter dem Namen Yura 
aus ber Echweiz ohne alle Unterbrechung: durch einen stoßen 
Theil von Deutſchland, bis an die Grenzen von Sachſen (Gbburg) 
Aeht, hat: man die oberflen Sieber ,. den Hils und ben WAL 
den nirgends aufgefunden. Dieſe, in Rortbeutfchland entwichelt, 
ſcheinen bier gamz zu fehlen. Auch in im dentſchen Iara ber 
Häuptrögenftein nicht andgebildet. ; ":"' 

Der Lias bilder den ſchwarzen zu des Jura. Erde 
Schichten, fagt der große geologifche Weifter Leopold v. Buch *), 
erſcheinen wie ein Teppich unter bem Gebirge, der ſich noch weit 
anf den Seiten verbreitet. Sie ſetzen flache Hügel: zuſammen, 
kleine Vorberge vor dem höheren Wall. Mit dem Beginnen der 
Doggerſchüchten erhebt ſich das Gebirge, bis es mit den 
Auftreten der hellen Kalkſteine, und namentlich des Corallen⸗ 
kalks, ſchnel und meiftens fteil in großen Felſen auffteigt, die 
auffalfenb durch ihre Weiße hetvorlenchten. 

Der deutſche Jura hat die Eigenthümlichkeit, fagt Beopofd 
von Buch weiter, daß er ganz ſchlagend den Jerthum der Gen 
äraphen erweist, den Wafertheiler zugleich für den höchſten 
Gebirgsrücken zu Halten. Er ift mehrmal in feiner ganzen Breite 
von Zlüffen durchfchnitten, welche ihre Quellen weit vom Gebirge 
entfernt in flachen Hügeln finden. Es jft ein fonberbarer, höchſt 
auffallender Anblick, wenn man fi diefen Durchbrächen nähert. 
Der Fluß Tänft einer weißen Mauer zu, welche, ohne im Min⸗ 
beiten unterbrochen zu fcheinen, ſich feinem Fortlaufe entgegen 
ſetzt. Erit wenn man die Spalte ſelbſt fait berührt, zertheilen 
fi die Felſen, und erlauben dem Waſſer in ſolchen Spalten 
fort, bis zum jenfeitigen-Abhang zu fließen. (Die Wernitz bei 
Nördlingen, die Altmühf bei Pappenheim, die Pegnit 
bei Baireuth.) Aehnliche Spalten mit fentrechten Mauren, 
flachem Boden, Ganälen gleich, und nit weniger auffallend, 


durchziehen das Gebirge nach anderen Richtungen, und es wird 


dadurch vielfältig zgerichnitten, erhätt Buchten und Ginfurthen 
vor dee wunderbariten Form. Dieß iſt nach Leopold v. Bud 
vSllig ber Ban nud die Form eines Gorallenriffe. Der 


®) Ueber den Jura in Deutſchland. Berlin, 1859. 4. 
Deus allg. Naturg. 1. 6° 
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Yura, der zriſchon aͤſteren Gebirgen hin, in gewiſſer Entfernuug 
uud der Dauphin⸗ Pis 4n den pberen Main zieht, an. den Alpen, 
um Scyrarzwalde bin, ib. dezn Vohmerwalde parallellaufend, iſt 
aͤhniſch dem grobenn Corallenriff, welches den Contjnent Neuhollaup 
mieten ganzen Erſtreckung begkeitet. Auch iſt ein großer Theil 
dieſes Mebirgeq in der That aus. maychjaltigen,, „aneinanbers 
hängenben Corallenmaffen ‚zufammengefeht, bie, man.. uf. Finn 
ahıren Flaͤche kazun Iegenbıyo..yenmillen wisd. - .. ,. > 
Den denbſchen Jnyoſteht ein franzöſ her. "gegenkber, 
vom; gleicher ‚Auabehmung: und. Ränge, ‚ Er ,aich fih van: ben 
Ardennen, in. ber Mädtung der Maag. (Adfich, nach der Sadne, 
uud Hin in die Gegend von Lyon... Bei Veſoul verbindet er ſich 
daych einen Arm wit.hem ſah weizeri ſchen Jura Dadurch 
wird ‘ein. großer Keſſel umſchloſſen, welcher ‚In: ſeinen ‚Inneren 
bie Thäler des Rheins, ‚der. Mofel hes Mains und der Saone 
enthält. Die Nordſeite diefes Keſſels wird von Dem. viel. älteren 
Grauwacken⸗ und Grhiefergebirge, „bes Hunbgrude „ Taunus unb 
Weſterwalds beynahe völlig umſchloſſen. Die fteilen. Abſturze 
And gegen, das Innere des Keſſels gerichtet; die, ‚fanften Abfaͤlle 
‚ gegen. das Aeußere. Es treten daher die unterſten Schichten, 
der Eins, nur gegen Das Innere des Keſſels hervor; gegen Außen 
bedecken die oberſten Schichten den ganzen Abhang. In dem 
weiten, Keſſel ſelbſt iſt, bis auf einige Ausläufer, nichts. davon 
eiagebrungen. Dich alles deutet an, Daß das Juragebirge feine 
Sorallenxiff⸗Geſtalt urfprünglich. erhalten habe, und nicht 
der Reit feye,, ‚einer Bildung, die, einmal auch de⸗ Sunere. des 
Keſſels erfullt Hat, 

‚Die igngeren Schichten der Kreide erfcheincn, in, ber Euch, 
in grantriich. und Deutſchland nur an. der äußeren Gelte des 
Jura; fie haben. diefes Gebirge von. Feiner. Seite her überflisgen, 
und daher bat man noch nirgends in bem großen,. vom Jura⸗ 
Wall umſchloſſenen Keſſel von Inner⸗Deutſchland, in Schwaben, 
Franken, Helfen, etwas gefunden, was ber Kreidebildung entſpricht. 

Die drei, unmittelbar zuſayrmenhaͤngenden Theile bed Jura, 
ver ſchweizeriſche, ſichmärhiſche und fränkifche, unter 
fiheiden ſich auffallend durch äußere Geſtalt, und “un durch bie 
Zufammenfehung. PR Laie tioe 
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Yan ſchweizeriſchen Jura liegen lange Bergrethen von ziem⸗ 
lich gleicher Höhe mehrfach hinter einander als Parallelfe ttem, 
und zwifchen diefen Hin, laufen die Thaͤler mit ſchwacher Neigung, 
als ausgezeichnete Längenthäler (Combes). Kurze Thaler, 
die quer das Gehlige: durchſchneiden, oft eng und fekſigt, ausge⸗ 
zeichnete Quert häͤler (Clusse), verbinden die den Bergreihen 
yaraffeflaufenden Thaler mit einander, uud driugen häufig Bis zu'den 
äfteften Schichten hiuab. Die einzelne Beige erheben fich- fchiiekt, 
wellartig; ober bilden ſchatfe Grate,“ zu welchen die Schichten 
nicht ſelten mit 30 — 40 Grad anſteigen. Corallen⸗Kalk und 
Yaupteogenftein‘ treten vorherrſchend in auffallenden Felſen auf, 
mit der verſchiedenartigſten Schichtenſtellung, gefrümmt nnd ge⸗ 
wolbt, and mit beträchtlichen Felsabſtärzen, Fluhenz daher bie 
vielen mit dieſem Worte endigenden Berg⸗Namen. 


Die Schichten liegen. hier niemals horizontal über einander, 

und deßhalb ijt auch nicht das Oberfte undbedinge das Neueſte, 
das Jungſte derſelben; denn gar oft liegen bei der Aufrichtung 
und gewaltigen Zerrüttung, ‚welche dieſer Jura erlitten hat, ältere 
Schichten höher, ale die jüngeren. und trifft man jene auf * 
Spitze der Berge an, während man dieſe am. Fuße findet. 
Big. 19. Derlei Schichtenftellungen Fünnen nur bei ſtarken Yen 
ſchiebungen und Rutſchungen (failles) ber Maffen, in Folge ‚heftig, 
wirfender Etöße und Erhebungen (soulövemens) bewwerse⸗ 
bracht worden ſeyn. 


Dieſe gewaltigen Zerruͤttungen und emeihungen b bei ſchwei 
zeriſchen Jura, wobel ſogar tief’ unter demſelben Tiegenbe 
Echichten hervurgehioben worden find, ſ. Fig. W, zeigen fi 
vornehmlich auf der den Alpen zugekehrten Seite und in der 
Nähe derſelben; ſie verlieren ſich, einerſeits gegen Beſançon hin, 
und anderſeits in der Annäherung gegen ben Schwarzwalb. 
Wir Können ben Grund daher nur in ber Hebung der Alpen 
finden, bie fange nach der Bildung des Jura und des Tertlär⸗ 
gebirges flattfand. Da nun Bie Alpen in zivei Richtungen ers 
hoben wurden, die weitliden Alpen vor R.N.W. nah 
E.6.9,, die dfllihen Alpen von W.N.W. nach gegen O. S. O., 
fo muſſen ſich im ſaweizenſchen Aura dieſe Erhebungsrichtungen 
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durchkreuzt, web fir-babei Die anbererdenstihnen Zerrüttungen 
dieſes Juratheils ‚bewirkt haben. 

. Der ſchwäbiſche. Juſra erhebt ſich diesſeits des. Rheins, 

zwar noch. in feiner Sertheiluug ja Parallelketten, aber bie Schich⸗ 
ten liegen ‚regelmäßig über einander. Jenſeits ber Donau hört 
dieſe Sertheilung auf. . Das Gebirge. erfcheint als rin hoher, 
breiter Wal. ober Damm; feine obere Flaͤche als ein breites, 
wenig zerſchnittenes Platequ. Enge Thäler, bie mitunter tief 
in. die, Maffe des Gebirges einbringen, ziehen quer heraus gegen 
die beiderfeisigen Abfälle. In ‚geringer Entwickelung tritt im 
Thal von Blaubeuren Dolomit auf. Die NRogenfteine find 
verſchwunden. 
Dee fraͤnkiſche Jura it durch das mächtige Auftreten 
des Dolomits ausgezeichnet, and erfcheint. daburch i in veränder: 
ter Geftalt. Auf der Höhe des Gebirges und ziemlich in feiner 
Mitte; fleigen Dolomitfelfen auf, in ben wunberbarften Formen. 
Altes iſt ſchroff, zerfpalten, man glaubt Ruinen alter Burgen, 
Thärme, frepftehende Mauern‘, Obelisfen zu fehen. Ein großer 
Theil ſolcher Felſen, ſelbſt der Meineren, Ift ver Steilheit wegen 
‚unzugänglih,. In biefen Dolvmitmaffen fiegen die berühmten 
Knochenhöhlen des: Wieſent⸗Thales. 

Man erkennt in biefem Dolomit Nefte der Terehratula la- 
cunosa und des Apiocrinites mespiliformis,, welche im ſchwabi⸗ 
fihen Jura vorzüglich in denjenigen Schichten Tiegen, welche auf 
die corallenreichen folgen. Es ericheinen die Dolomite gerade 
da, wo bag Gebirge feine bisherige Richtung verändert, unb von 
nun an bie bes maheliegenden Böhmerwaldgebirges verfolgt. 
Die ruhige, ungeftdrte Schichtenlage Hört bei biefer Wendung 
auf. Manchfaltig aufgerichtet, zeigen bie unteren Schichten im 
Wiefents uud Pegnitz⸗Thal deutlih an, welche heftige Einwir⸗ 
kungen fie erlitten haben, und babei drängt ſich und ber Gedanke 
auf, daß dieß alles, Dolomit- und Gchichtenitörungen,, im Zu⸗ 
fammenhange ſtehe, mit ber Erhebung bes Böhmerwaldes, und 
bag bie Dolomite umgewanbelte Kalkſteine ſeyen. ’ 

Die allgemeinen, wie bie befonderen Verhaͤltniſſe bed Jura, 
hat Leopold v. Buch in feiner Schrift über ben deutſchen 
Jura, mit gemohnter Meifterfchaft in großen Zügen gefchilbert. 


‘ % 
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Wir Haben einen Auszug davon mitgetheils, überzeugt, daß wir 
dadurch am beften im Stande feyn werden, zu zeigen, welche 
hohe geologifche Wichtigkeit das Jura⸗Gebirge hat. 

Die Urt’ feiner Verbreitung. gewährt noch ein beſonderes 
Jutereſſe. Die jnraffifchen Bildungen, welche noch in der Weſer⸗ 
gegend, um Krakau und nördlich bis Kaftfch, bei-Popklani in - 
Curland und in Schonen vorkommen, gehen nicht über bie Breite 
von Petersburg hinauf. Rirgende hat man fie nöͤrdlich Aber 
dem 60. Breitegrad aufgefunden. Sie fehlen in ganz Gibirien, 
Nordamerica, Scandinavien, und find auch noch nirgends mit Bes 
ſtimmtheit in Eentral» und Sadamerica nachgewiefen worden. 
Dagegen bat man fie im Norden von Ufrica und in Glerra 
Leona, fo wie im Inneren von Aflen gefunden. 

In ben. Alpen find die juraffifchen Bildungen jehr mädhtig 
entwickelt. Sie zeigen hier aber mancherlei Berfchiebenheiten dee 
Geſteins, wenige Petrefacten und meiftens unvofiftändige, fchlecht 
erhaltene. Es ift daher immer eine ſchwierige Aufgabe, fie dert 
in allen Gliedern nachzuweifen. Den Lias Kennt man in den 
wetlichen und füdlichen Alpen. Es liegt darinn bie Salzlager⸗ 
ftätte zu Bes. Bey Petit Eours in ber Tarentaife hat 
Elie de Beaumont Farrn barinn gefunden (Neuropteris 
alptna), welche mit denen bes Gteinkohlengebirges übereinftim- 
men. Er ift ferner im ganzen Zuge ber Gottifchen- und ber Ser 
Alpen entwidelt. Die darüber liegenden, dem mittleren Jurd 
angehörigen Doggerſchichten, find am Glärniſch entwidelt. 
Die jüngeren juraffifhen Schichten ziehen fich eimerfeits, auf ber 
Güpdfeite ber Alpen, von Lago maggiore an, durch das Italienifche 
Tyrol, und bie Farnifchen Alpen oftwärts fort, bie zur Brau; 
anf der Sübfelte der Alpen feben ſie die inneren hohen Kalk 
Ketten bes Berner-Landes zufammen, treten mächtig in Tyrol 
und Salzburg .auf, fehließen die Steinfalzlagerflätten zu Hallein, 
Berchtesgaden, Iſchel ein, und ziehen fort bis an die" Donan. 
Jenſeits derfelben treten fie weiter Bftlich in Ungarn am Bakony⸗ 
Wald anf, und an der Tatra. 
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' " ZTriasgebirge. 

Unter bem Lias beginnt eine ‚Reihe von Bildungen, in 
welchen viele organifche Refte eingefchioffen find, die von all dem 
abweichen, was bie juraffifchen Schichten enthalten. Die reichen 
Geſchlechter Ammonites: und Belemnites fehlen; Terebra- 
tula tritt nyr in wenigen Gattungen auf, Die Garen, im 
Suragebirge ſehr häufig, treten hier fehr zurück, bagegen finden 
ah Häufig Equifeten, Eousferen und Cycadeen. Bon 
den Mufcheln find hie Geſchlechter Avicula, Trigonia, 
Lima, Pecten, Lingula characteriflifh. Bon den, frühe 
ven Formationen fa häufigen, Erinoideen erſcheint hier einzig 
bas Geſchlecht Encrinites, und biefes nur in einer cinzigen 
Gattung, Encrinites liliiformie. Reptilien treten bagegen 
zahlreich und in fonderbaren Geftalten auf, Nebſt einigen bes 
kannten Gefchlechtern, erfcheinen folche, welche biefen Gebirge 
bildungen ganz eigenthümlich find, wie Phytosaurus, wahr. 
ſcheinlich ein Pflanzeyfreffer und Lanbbewphner, Nothosaurus, 
mit ſehr verlängerten, vorberen Extremitaͤten, bie in eine fpihige 
Floße auslaufen, ein Mittelbing. zwifchen Crocodil und Saurus, 
Dracosaurus,. Conchiosaurus u. m. a. 

RDie Geſteine ſind vorherrſchend thonig und ſandig, bie 
Kalkmoffen fpielen Dagegen eine umtergenrbniete Rolle. Wräcktig 
entwidelt. treten bie Sanditeine auf, mit: vorwaltender rother 
Börbung. 

Gegenüber ber juraſſiſchen Zormationenreibe, hat mar 
biefen Theil des Flotzgebirges, deſſen lieder vorzugsweiſe in 
Thüring en entwidelt, und bafelbft frühzeitig ber Gegen: 
ſtand eifriger gengnoftifcher Unterfuchuugen geweien find, zur 
thüringifhen Kormationenreihe gezählt. . 

Diefe große Reihe theilte man früher in zwei Abtheilungen, 
wovon die obere das Trias⸗Gebirge, die untere das 
Kupferſchiefer⸗Gebirge umſaßt, welches ſich dem tiefer 
liegenden Uebergangs⸗Gebirge anſchließt. 


Do ri. Gruppen "Ver Wias. | MEER Su re. 1 u 
ie Trias gerfänte in "vier Haͤuptgruppen. Dieſe find" son 
oben nach unten: 1) Keuper, * Leſlenkohle, » Muſget 


ralf, 4) Bunter Sandftein. 


ashlum:o Den 

Ä gem ra tm 1 

a. Bunte gerser. mit- Sanıkeini inte —8 as _ 
Gebilde folge zunaͤchſt sine buntfarbige Mergelblikdung, welche 

den in Franken dafür ‚gebrauchten Provinzialunmen trägt. Sie 


befteht‘ aus einem Thonmer gel von grauen, gelben, grimen, 


braunen und rothen Färbüngen, die vielfach mit einander wech⸗ 
fein. Die rothe Farbe iſt indeß immer die herrſchende und her⸗ 
vorſtechende. Bey einem sonftanten Kalkgehalte beſitzen die Mergol 
immer auch einen Gehalt an kohlenſaurer Bittererde. Sie ſind dunn 
geſchichtet, nehmen häufig Sand auf.,, und gehen in einen fein. 
förnigen Sandftein über, welcher in großen Maſſen auftritt, 


unrelne, bunte, aber immer ſchwache Faͤrbungen, und Häufig 


eine gelblich weiße oder gelblichgraue Farbe hat. Gr ſchließt ofts 
mals wohl erhaltene Abdräde von Pflanzen ein, Equiwetum 
arsnaceum, Oalamites arenaceus, Filicites lan- 


 ceolata und Stuttgartiensis, Pterophylium Jae- 


geri, und hat wegen der vielen Refte ſchilfartiger Pflanzen au 
den Namen Schilffandftein erhalten. Er Tiefert vortreffliche 
Baufteine. Man fehe nur das Schloß auf dem Nofenftchn bei 
Stuttgart, das Landhaus bei Well, den Tempel auf bem rothen 
Berg! Nicht unintereffant'ift es auch, daß Liefer Sandſtein a an 
vielen Orten goldhalttg befunden worden ift. 

Nach oben wird er ſchieferig; er geht in Mergel über, der 
Sandfteinbldde mit Neften von Eqnisetum arenaceum 
umſchließt. Ueber diefem Mergel Liegt öfters ein duungeſchichte⸗ 
ter, quarziger Sandſtein, in Wechfel mit bunten, dolomitiſchen 


Mergeln, weicher bei :Btutigart. und Tübingen auf ben Schich⸗ 
tungeflaͤchen die eryſtallaͤhnlichen Erhabenheiten zeigt, um deren⸗ 


willen man ihm den: unpaſſenden Namen eryſtallifterter 
Sandſtein gegeben hat. 
Ueber ihm Fonmmen wieder: Diergefichichten, unb dann tritt 


ein plump geſchechteter, grobkbrniger, ofebrecsienartiger, 
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und mitunter der Nagelfluh aͤhnlicher Sandſtein, von vor⸗ 
herrſchend gelblichweißer Farbe auf, welcher Feldſpathkorner, 
weißen kaolinartigen Thon, und. in feiner breccienartigen Abaͤnde⸗ 
sung, auch Gtäde von Kalkſtein, Jaspis, Hornſtein, Schwer⸗ 
ſpath, Cdleſtin umſchließt. Er iſt mitunter locker, ſo daß er 
ſich zerreiben laͤßt. Au einigen Orten hat man Reptilienreſte 
nnd dan Calamites arenacpus: darinn gefunden, 

Dieſer obere, grobkoͤrnige Keuperſandſtein führt öfter Ne—⸗ 
ſter von Kohlen. Er iſt der. eigentliche Sitz der Keuper 
kohle, bie ſich in dieſer Lage bey Löwenſtein, Spiegelberg, 
Gaildorf, Taͤbiagen u. ſ.w. findet. Häufig iſt fie fo ſtark mis 
Schwefell es impraͤgniert, daß ſie nur auf Vitriol benutzt werden 
kann. Das nur neſterweiſe Vorkommen ber beynahe immer 
kieshaltigen, und oft auch von Bleiglanz begleiteten Kohle, 
welche die Beichaffenbeit der Pechfohle Hat, iſt nicht geeignet, 
Nachforſchungen nach derſelben anzuregen. 

v, Alberti hat unfern Täbingen in Wartemberg über dem 
feinförnigen Schilffandftein eine Schicht von Kalkſandſtein gefuns 
dem, welche ganz erfullt if von Ktochegreften und Schuppen von 
Schildkroten, viele große Zähne einer Art Sußwaſſer⸗Schildkroͤte 
(Trionyz) euthält, ferner Zähne der Fiſchgeſchlechter Psammodus 
undHybodus, die flache, ftumpfe Zähne haben, beren Wurzela nicht 
ia Jahnböhlen ſtecken, ſondern nur durch Bänder mit bem knorpe⸗ 
ligen Kiefer verbunden find; Schuppen von Gyrolepis, cinem 
Fiſch, ber zu den &dfchuppern gehört, und von Gchalthieren 
die Mya mactroides, Modiola minuta und Avicula 
socialis. 

Hochſt merkwürdig find bie zu Heßberg bey Hildburg⸗ 
Haufen in einem zum Keuper gehörigen Sanudſtein gefundenen 
Ensfpuren von Gäugethieren. ©, Big. 21. 

b. Bunte Mergel mit Gyps. Bunte Mergel in 
beträchtlicher Entwickelung, und von ber Beſchaffenheit der obe⸗ 
sen, folgen abermals auf bie 'befchriebene obere Schichtenreihe. 
Dariun liegt Gyps In Mandeln, Knollen, Meftern, in großen 
Eröden eingelagert. Bisweilen it der Gyps gefchichtet, und 
oftmals durch Mergel in Bänke abgeſondert; gewöhnlich aber 
Sommt gu in focförmigen Maſſen und. ziemlich in der Mitte der 
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Bilbusg vor. In. ber Nähe des Gupfes und um- beufelben, 
find die Schichten häufig gewunben, nicht. mehr. parallel, und es 
hört oft alle Schichtung auf. Der Gyps ift feinfürnig oder dicht, 
führt Schnüre von Faſergyps, iſt gar oft thonig und roth ober 
gran gefärbt; feltener reiner, weißer Alabafter. 

Den Üergel, wie ben Gyps durchziehen in der Regel 
dDolomitifche Gefteine von grauer Farbe, und nur durch Härte 
und Schwere von dichtem Kalkftein zu unterfcheiden, in Knollen 
und Platten. Sie find zuweilen fehr fandig, von Gyps durch⸗ 
Deungen, mit Kupferlafur und Kupfergrän überzogen, ober 
bleiglanzführend,, und enthalten Refle von Mya unb Trigonia. 

Unter dem Mergel und Gyps tritt fehr regelmäßig eine 


Dolomitbilbung auf, welche bey ihrer ftarfen Entwidelung ſo⸗ 
‚gleich ind Auge faͤllt, und daher fehr gut zur Orientierung als ‘gen 


gnoftifher Horizont bient. Das Geftein iſt von ſchmutzig⸗ 
grangelber, ockergelber oder rauchgrauer Farbe, mehr oder wer 
niger pords, ſchließt in ‚den Poren Gryftalle von Kalk⸗ und 
Braunfpath ein, und in feiner Maſſe nicht felten Gtäde von 


Horuſtein und Körner von Schwefelkies. Es erreicht eine mitt 


lere Maͤchtigkeit von 80—49 Buß, und iſt in plumpe, durch 
verticale Spalten mehrfältig zertheilte Bänke abgefonbert. Geine 
oberen Schichten And mitunter voll Trigonien (Irigonia vd . 
garis, curvirostris, lauvigata, Goldfussii), und enthalten Aberdieß 
Trochus Albertinus, Rostellaria scalata, Buk- 
einum turbilinum, Natica pulla, Avicpla socialis 
in fchönen großen Eremplaren, Pocten levigatus, Lingula 
tenuissima, und Reſte von Sauriern. In der Nähe bes 
Gypſes, wo ber Dolomit von Gppsmaffen durchdrungen ift, führt - 
er gewöhnlich diefelben Petrefacten, und auch Zähne von Pla- 
codus, Psammodus und Hybodus. 

Eng verbunden mit biefer Dolomitlage, und unmittelbar 
zwifchen Ihe und bem Gypſe, bat man an einigen Orten (v. 


-Albersi Hei Rotsenmünfter und bey Gblsdorf) Schichten von 


Mergel gefunden, bie fteffenweife fo ganz erfült von Fiſch⸗ und 
Reptilienreften find, daß fie eine wahre Breccie darſtellen. In 
wiefem. Mergel finden ſich Zähne von Acrodus, Hybodus, 
Psammodus, Schuppen von. Gyrolepis und Euproliten, 


72 . 
affes bunt durdieinander, und damit fommen. von’ Schalthleren 
vor: Lima lineata und striata, Avicula socialis, 
‘Mya museuloides, und die oben genannten Trigonien. 
Diefe merkwürdige Ne ptilienbreccie iſt im Durdfchniet 
6 Fuß maͤchtig. 

An vielen Orten erreichen die unter a und b aufgefährten 
Schichten eine Mäctigfeit von 400 Fuß. Be 


ZZ 7 Lettentohl«. 

Auf die gypsführenden Mergel folge eine Reihe von ‚Stid- 
ten, die aus Kalkſtein, Dolomiten, Gyps, Saudſtein, 
Mergelfhiefern, unreiner, thoniger Kohle (Lettenkohle) 
und Scieferthon beſteht. Die Gefteine Haben fämmtlich unreine, 
graue unb gelbe Färbungen, nnd unuterfcheiden fi Dadurch auf 
ben erſten Anblick von ben höheren, vorherrfchend rvth gefärbten, 
Schichten. Diefe Gruppe ift durch Posidonia minuta, 
 Equisetum arenaceum und Taeniopteris vittata cha 

racterifiert, und durch ein eigenshümliches Kohlengebilde. 
Es liegt eine eigenthümliche Flora in biefen Schichten, durch 
welche fie ale ein Sumpfgebilde bezeichnet werden. 

Auf die Dolomitbildung bee vorhergehenden Gruppe folgen 
gewöhnlich fchieferige Kalfmergetl, bisweilen Nefter und 
Schnuͤre von Gyps einſchließend. Dieſe Mergelſchiefer wer 
den öfters ſandig und verlaufen in Sandſteinſchiefer, ober gehen 
in ein. dolomitiſches Geftein über, Es liegen öfters Reſte von 
Equisetum arenaceum, Taeniapteris vittata ımd 
Pterophyllum longifolium- darinn, nebft ber Posido- 
nia minuta und Lingula.tenuissima. Bisweilen treten 
Kalkfteinfchichten von rauchgraner Farbe anf, welche von Kalk, und 
‘ Braunfpath»Schnären, mitunter auch von Cdleſtin durchzogen 
find, und die oben angeführten Petrefactengefcglechter Mya, Tri 
gonia und Avicula in ben bezeichneten Gattungen einfchtießen. 

Etwas tiefer folgt eine graue GSandſteinbildung mit einer 
außerordentlihen Menge Pflanzenreften, bie ſehr wohl erhalten, 
ı wud oft nur in braunen oder fdywarzen Mbbräden vorhauden fihd. 
Der gewöhnlich ſchmutzig⸗gelblichgrau gefärbte. Sandſtein, Hat ein 
thoniges Bindemittel, :iit feinlͤrnig und voß ‚weißer Glimmet⸗ 
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Hlättchen. Er IR deutlich geſchichtet in Bänke won wittlerd 

Maͤchtigkeit, und ſchließt gewöhnlich milltonenweiſe Calamiteos 

arenaceus ein, Aberdieß Equisetum Meriani, Equise- 

tum arenaceum, Taeniopteris vittata, Clathropte- 

ris meniscoides, Pterophyllum und Pecopteris 

Meriani, Zähne und Knochen von-Fifchen ‚und einer Schilderote, 
welche mit Trionix Aehnlichkeit hat. 

Unter diefem Sanbdftein, der häufig 16—40 guß mächtig 

tft, und ziemlich gute Hauſteine Liefert, liegt Die Lettenkohle, 


in Begleitung von ſchieferigem Thon, Mergel und Alaunſchiefer. 


Sie iſt eine unreine, thonige Kohle, die ſich an ber Luft auf 
blättert, und nad) und nach in ſcheibenförmige Stüde zertheilt. 
Die Flötze find ſchwach, oft auch ſehr kieſig, und konnen daher 
nicht wohl anders als zur Vitriolbereitung benutzt werden. Die 
weilen liegen einige ſchmale Flöhe, durch Sandſteinſchichten ges 
trennt, übereinander. Als Dach ift Öfters ein Fieshaltiger Kalk, 
oder ein Schieferthon mit Pflanzenabdrüden vorhanden. In ber 
blättrigen Kohle felhft Tiegen bisweilen: Abbrüde von Equise 
tum arenacum. ' 

Unter ber Lettenfohle liegen Thonmaffen von afchgrauer ober 
ſchwaͤrzlichgrauer Farbe mit vielen Pflanzenabdräden. Der Thon 
iſt oft frhieferig-fandig, geht in Sandfteinfhiefer, und in wirk⸗ 
lihen Sandftein über. In biefen Echichten find bei Gaildorf 
bie Reſte bed Mastodonsaurus Jaegerl, die Posidonia 
minuta, Hybodus sublaevis und Gyrolepis tenui- 
striatus aber im Primthal bey Rottweil gefunden worben. 

Diefe Gruppe zeigt eine fehr verfchiedene Mächtigfeit von 
20—100 Fußen. 

In Botharingen liegt ; zu Vic unter dem Bettenfohlen - 
Sandftein eine Steinfafzbilbung, die aus Thon, Mergel, 
Anhydrit und Gteinfalz beſteht. Dieſe hier ſehr mächtig (die 
eigentliche Gyps⸗ nnd Gteinfalzmaffe nahe zu 160 Buß mädtig) 
entwidelte Salzformation ift in Deutſchland nur angebeutet zu Mutrs 


. Hardt, im Bohrloch bei Mullhauſen, auch wurde fie zu Stotternheim 


bei Weimar beobachtet, In ihr beſinden ſich aber die reichen Sal 
quellen von Salz der Helden, Galzdetfurt, Heyerfen, Salzdah⸗ 
Inn, Schöningen unb Juliushall. Die Salinen Dieuze, Lons ie - 
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Saulaier u. a. ziehen ihe Salz aus ber: Lettenfohlengruppr, und 
wahrfcheinlidh werben viele englifche Salinen ihr Salz aus dieſer 
Gruppe ziehen. Dem zufolge ift bie Lettenfohlengruppe durch 
Salzreichthum ausgezeichnet. 

Gyps kommt in derſelben an mehreren Orten in ftärferen 
Maſſen vor, und auffallend ift es babey, daß dann auch 
wieder rothgefärbte Mergel auftreten. 


2. Mufheltalt. 


Eine_mäctige Kalfiteinbildung, in Deutfchland und Frank 
reich vorzäglich entwidelt, Tiegt unmittelbar unter der Gruppe 
ber Lettenkohle. Die mittleren und unteren Kalkfteindänfe find 
bfterd fo von Schalthiers- Berfteinerungen, daß man ber Gruppe 
obigen Namen glaubte geben zu müflen. Als characterijlifche 
Berfteinerungen treten auf: Ceratites nodosus, Avicula 
socialis, Nautilus bidorsatus, Trigonia pes anse- 
ris, Mytilus eduliformis, Plagiostoma striatum und - 
lineatum, Pecten laevigatus, Lingula tenuissima 
und Encrinites liliiformis; am allerhäufigften aber, und 
als vorzägliche Leitmufchel, erfcheint Terebratula vulgaris. 


Die Muſchelkalk⸗Gruppe theilt ſich ganz naturlich in drey 
Abtheilungen. 


a. Obere Abtheilung. Kalkſtein von Friedrichs 
Hall, Oberer rauchgrauer Kalkſtein. Die Kalfftein 
lagen, welche die Lettenkohle unterteufen, beftehen aus einem 
dichten Kalfitein, der in "Shd-Deutfchland eine vorherrfchende 
eauchgraue, aud aſch⸗ und fehwärzlicd.graue Farbe Hat, dunn 
und fchr regelmäßig gefchichter iſt. Rordlicher erfcheint bie 
Sarbe Lichter, fo in Thüringen, zu Rüdersdorf bey Berlin und 
in Oberſchleſien und Suͤdpolen ift die Farbe gewöhnlich fo bei, 
wie bie der ‘oberen juraffifhen Kalte. Die Schichten mefien 
felten über 1 Buß. Der Bruch bes Geſteins tit flachmufdelig, 
und geht ins Splittrige über. Zwiſchen den Schichten liegen 
. immer heller gefärbte: Thonlagen. Paralleliomus der Schichten 
und große Binförmigfeit der Lagerung zeichnen dieſen Kallſtein 
aus, beu man fo häufig in einer beinahe ganz horizontalen Lage 
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fieht, F ihn feanzbfifche Geognoſten auch Celeaire horison 
tale genanut haben. 

Die oberſten Schichten diefer - Astheifung find oftmals in 
einer Mächtigleit von 60 bis zu einigen hundert Fußen fo 
petrefacteuarm, daß man flundenweit in Thälern, bie in 
diefelben eingefchnitten find, wandern Tann, ohne, ſelbſt au gang 
entblösten Stellen, auch nur ein einziges Petrefact zu finden. 
Immer fparfam liegen darinn Avteula socialis, Trigonia 
vulgaris, Plagiostoma striastam, Terehratula vl 
garis und Glieder vom Lilien-Encrinit. 

Zuweilen find dieſe Schichten von wahren Dolomiten 
überlagert, welche biefelben von der Lettenfohle: fcheiben, oder 
von pordfen, Öfterd etwas mergeligen bolomitifchen Gefteinen: 
In viefen vorberrfchend gelben Dolomiten Fommen zerſtreut 
Petrefaeten vor, ‘von welchen birjenigen ber Schalthiere Stein⸗ 
kerne find, da faſt jede Spur der Schalen verfehwunben iſt. 
Man findet, Fiſchzaäͤhne und Schuppen, Stachefu von Cidarites 
grandsevas, Trigonien, Terebratula vulgaris, Buc- 
cinum turbilinum, Trochus Albertinus u. e. a. Dieſe 
Deiomite find dick gefchichtet, oft maffig, werben bey Rottweil 
Malbfteine gemannt, auch, wenn fie prismatiſch zerſpalten 
ſind, Nagelfelſen. Sie erveichen eine Waqhtigken bie an 
110 Fuß. 

Unter ben bünngefchichteten, petrefactenarmen, grauen Kalte 
ſteinſchichten liegt ein dunngeſchichteter, wenige Fuß mächtiger; 
dunkelgrauer Kallſtein, welcher ganz voll Poeton discites 
oder. Plagiostoma striatum it, in Begleitung von Auſtern 


und Enecriniten⸗Gliedern. 


Darunter folgt ein oolithiſcher Kalkſtein von lichter, 
graulichgelber Farbe mit Mactra trigona, Venus nuda 
und Trigonten, immer nur einige Fuße mächtig, und bieranf 
ein von Encriniten⸗Gliedern ganz erfüllter Kalkſtein von 
bräumlichgelber Farbe, der dick gefchichtet und 7 bis 8 Fuß 
mädtig ift. 

Auf diefe Schichten folgt eine His 20 Fuß ſtarke Lage von 
grauem, bünngefchichtetem Kalkſtein, in welchem Feine Schalthler⸗ 
und Encriniten⸗Reſte liegen, bagegen aber verfleinerte Krebfe: 
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Der P.eemphix Ralinurus) Sueurii if in dieſer Kalklage 
eingefchloffen, und findet fi am hänfigften in den Steinbrüchen 
zu Maxrbach bey Villingen und zu Bruchſal in Baden. Das 
fchönfte Exemplar, 5 Zoll lang, warde zu Kaiferaugit. bey Bafel 
gefunden, und liegt in der Gtraßburger Sammlung. Weitere 
Zundoste dieſes fchünen Krebfes: ad: Rottweil, Sulz, Ilsfelb, 
Jaxtfeld am Meder. Es ift auffallend, Bag in ben bie Krebsrefte 
einfchließegden Schichten aud nicht eine Spur won Eneriniten 
vprkommt, ı hie fonft fo Häufig find, und dgleich barıı ber wieder 
erſcheinen. 
Manch u wter dieſem Kaltlager treten abermals ewerini. 
tenreine Schichten auf, welche. man afenthalben als die unterfte 
Lage, des Kallſteins von Friedrichshall antriffl. In den Thon 
lagen: zwiſchen den Kalffchichten . findet man bieweilen fchöne 
Kronen beg Enerinites Hiliiformis, mit anfibenden Gtielen. 
Die Kalkmaſſe erfcheint nicht felten durch die unzähligen Encri⸗ 
uiten-@lipber, deren Maſſe Kalkſpath if, ſpaͤthig. Man hat 
dieſe enczi nreiche Enge auch Trochit en⸗ und Encriniten 
Base genaunt.. - 

In den dichten Raltfeinen diefer oberen. Atheilung finden 
Ach öfters Fisfelige Schichten, und mitunter fo ſtark von Kleſel⸗ 
waffe imprägnierte, daß fie am Stahl Feuer geben. Dana liegen 
auch Knollen von Ehalcedon, Feuerſtein oder Hornftein Barinn. 

: Die. unteren Schichten enthalten, außer den bereitd ange 
führten. Petrefacten, noch viele andere, namentlidh Reptilienreſte 
(Nethosaurus,' Dracosaurus), Filchrefle, aus den Ges 
ſchlechtern Placodus, Gyrokepis, Psammodus, Mero 
dus, Hybodus; von fepienartigen Thieren Kiunladen (IChyn- 
chelithus hirundo), fogenannte Sepienſchnäbel; uub viele 
Echalthiere, insbefondere Auſtern (Ostrea Albertii, spon- 
diloides, compta, complicata m. e. a.) Restellaria 
sealata, Cerstites nodosus, Naulilus bidorsatus 
u.f.w. Sie befiben dfters bie ſonderbaren, flängeligen Abſon⸗ 
derungen (Stylolithen). 

In techniſcher Beziehung zeichnet ſich Die obere Absbeilung 
vorzüglich‘. durch betraͤchtliche Erzbilbnuwgen aud. In Ihe 
kkogen bie Bley⸗, Galmei⸗ und-Eifewitein : Bagerflätten 


. 
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in: Obarſchleſien und Saädpalen, bie, Wifenfgighil 
dung, bey Wiesloch, unfern Heidelberg, die Kleinen. Giſen⸗ 
tyashgänge; am Brausberse und Bienen berge in Meft« 
„palm m. 0. 

Die Auellwaffer, welche daraus zu Tage tammen niade 
vermöge ihres großen ˖Kallgehaltes, wie biejenigen allex Kall⸗ 
biſdungen, häufig inceuflierend. An mehreren Oxten treten 
Säuerlinge daraus Devon: mie zu Imnau, Miedernan, 
SasaRadı. Ä 

Zuwejlen liegen Höhlen in Diefer Astheilung. Die Erd 
mannghähte bey Hafel im ‚füblichen Schwarzwald iſt eine, 
ver anggsgeichuetften, die man in. biefer Bildung antrifft; fie iſt 
darch Finfturz entſtanden. oc 

b. Mittlere Abtheilung. Salzführende SYid 
tenreshe.nder Anhydritreihe. 

Yahpbrit, Thon, Gyps, Steinfalz, Kattkein, 
Stinkſtein, ναα, Mergel find die weſentlichen 
Sieber dieſer Mbtheilung, in welcher ſich nicht eine Spur 
yon. Berfteinezungen zeigt. or 

Auf. ben , Eueriniten« Kalt der vonbergehenben. Abcheilung 
folgen. bolamisische Merge,l von vorherrſchend gelben Farbe 
und erbigem ‚oder groblörnigem Bruch, meiſtens porbs unb mit 
Heinen Drufeu von. Duarz ... Kalkſpath upb Brauufpath. Hier⸗ 
anf kommen Schichten von grauem, dichtem Kalkſtein, Dem ber 
vorhergehenden Abtheilung äbnlih, im Wechfel mit buntelfars 
bigem Mergel. Mit. Zunahme bes Bitumengehalted gehen Kalk 
und Mergel: in Sefteine -über, welche beym Zerreiben «einen widri⸗ 
gen. Geruch von ſich geben, und deßwegen Stinffiein und Gtinf- 
mergel genannt werden... 

Die Dolomite, Mergel, Kalkſteine, Gtiuffeine kommen, in 
mwandfachem Wechfel mit einander vor, find zumeilen fehe kieſe⸗ 
lg, ‚und führen fobann. Neſten und Knollen von Hornftein, der 
bisweilen in Chaldedon übergeht: . 5 

Im Wechſel mit diefen —* komm neiſien⸗ ziemlich 
in, der Mitte ber Abtheilung, Unhyhrit ‚als vorherrſchende 
Maſſe vor,- begleitet von Gyps und Xhon. Dee Auhndrit iſt 
dicht oder koͤrnig, gewöhnlich grau, durch Bitumen. öfters aud) 
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ſchwarz gefärbt, felten weiß oder blau. Er tft hänftg ſalzig ober 


von Salzträmmern durchzogen, und immer von dunkelgranem 
Thon begleitet, dee Halb mehr, bald weniger falzig iſt, daher 


- Dee Gyps Fit immer untergeordnet, Dice, mei thontg. 
Faſergyps und fpäthiger Gyps durchſehen ſowohl den Thongype 
als den Anhydrit und den Salzthon. 

Das Steinfalz bildet, in verfchiebenen Graben der Rein 
beit, Stoͤcke tm unteren Theil dieſer Abtheflung, iſt von Anhy⸗ 


drit⸗ und Salzthonlagen durchzogen, oder bildet Schnure, Neſter 


in dieſem. Es erreicht in einzelnen Gtöden eine Maͤchtigkeit 
bie zu 170 Buß. Im Anhpbeit und Gyps Fommt bisweilen 
Glauberſalz, Bitterfalz, Schwefel, Schwefelfied vor. 
Unter bem Steinfalz folgen wieder Lagen von Thon und Auhy⸗ 
beit, welche dieſe Abtheilung vom unterliegenben Kalkgebilde treunen. 
Die Stärke der einzelnen Glieder iſt außerordentlich ver- 
ſchieden, and bald Heirfcht Anhydrit, bald Thon, bald Stein⸗ 
ſalz vor, oder wird eines vom anderen verdrängt. Bey dieſer 
großen Unorbiinug in Den Schichtungsverhältukffen der Abcheilung, 
bie Feinerley Regel in, Folge oder Rage: ber lieber: wahrnehmen 
läßt, zeigt ſich immer auch die Maͤchtigkeit ſehr derſchieden. Gie 
fleigt von einigen Fußen bie auf 800 und 400 Yuh. - 
Aus biefer Muſchelkalk⸗Abtheilung ziehen vie Salinen am 
oberen und unteren Redar ihr Salz, bie znfammen immerhir 
gegen eine Million Centner Balz erzeugen; aus derſelben ſchöpfen 


die Salinen zu Buffleben und Stotternheim bey Gotha 


ihr Satz, und etitfpeingen die Salzquellen von Halle, Schone⸗ 


del, Sulze, deren Production zufammengenommen , nicht wohl 


geringer als‘ Diejenigen ber Neckarſalinen angefchlagen werben 
kann, fo daß dem Muſchellalk in Deutfipland anjährlich gegen 


2 Millionen Gentuer Salz entnommen werden. Es wird In ber 


Regel ale Sonle heraufgeförber vermittelt Bohribcher, welche im 
das Gteinfafz niedergetrieben worben find, und burch welche hinab 


bdie Waſſer bringen, welche das Balz aufläfen. Nur ousnahms⸗ 


weiſe werben Schaͤchte bis auf das Gteinfal; abgeteufth und biefes 


vermittelt bee Sprengarbeit gewonnen. - 


} 
41 
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auch Salzthon, Hallerde heißt, und mit Rorthen als 
Dangmittel verwendet wird. 


| 
| 


731 


Das Saljgebiege wird durch unterirdiſche Waſſer an manchen 
Stellen ansgewafchen, da es fehr aufloslich iſt; Daburch entitehen 
Ausweitungen unter dem bänngefchichteten grauen Kalkſtein, welche 
Einbrüche zur Folge haben, bie Bfters His an die Oberfläche 
reihen, und ale Erbfälle erfcheinen. Zweifelsohne find auf 
biefe Weife manche Höhlen in der oberen Abtheilung entitanden. 

e. Untere Abtheilung. Wellenkalt. 

Das falzführende Gebilde ruht auf einer Reihe von Kalfı 
und Mergelfchichten, die denen ber oberen Abtheilung ähnlich, 
aber dadurch fehr ausgezeichnet find, daß fie eine fehr dünne 
Schichtung und durchaus wellenförmige Biegung haben. 
Man glaube überali den Wellenfchlag einer bewegten Fläſſigkeit 
zu ſchen. ‘Die Schichtung geht bis in das Schieferige, und nür 
felten, und immer nur einzeln, im Mergel liegend, fieht man 
fußſtarke Kalkſtelnbaͤnke. Der grane Mergel wechfelt häufig mit 
den Kallſchichten, und herrfcht bisweilen vor. ESs liegen dftere 
Feine Kalkſteinplatten barinn, wodurch ihre Schteferung ebenfalls 
welienförmig wird. Nur felten ift fie paralfel, und Dann er. 
fcheint der Mergel bisweilen in sben fo papierbünnen Blättchen, 
wie der Poftbonienfchiefer des Lind. Die Oberfläche des fchieferigen 
Kalkes iſt immer uneben, höderig, wulſtig. Mitunter liegen 
dolomitifihe Schichten bazwifchen. 

Diefer Character des Wellenkalks iſt nicht conſtant. In 
einzelnen Gegenden treten flatt der Kalkſteine Dolomite auf, 
und ftätt ber gewöhnlichen Mergel dolomitiſche Mergel, 
weiche nach unten zu gewöhnlich fandig, glimmerführend und 
mergeligen Sandſteinſchiefern ähnlih find. Nach oben treten 
graue Thonlagen auf. 

Weichere dolomitifche Drergel werhfeln gewbhnlich mit Bänfen 
von veftem Dolomit, mit fchieferigem Thon, auch mit bitumindfen 
kalkigen Gefleinen. Die vorherrfchende Gejteinsfarbe iſt grau 
oder graulichgelb. Die Dolomite find aud) oftmals plattenförmig, 
und zeigen bisweilen einen Anflug von Kupferlafur ober von 
Kupfergrün. Mitunter erfcheinen fie pords und löcherig. 

Durch bie ganze Abtheilung ift häufig Gyps verbreitet in 
Kleinen Schnüren und Lagen, auch Steinfalz erfcheint eingemengt, 
dann und wann in Körnern und Trümmern, und außerdem findet 
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fi in ben Dolomiten auch Bleyglanz, Blende, Weneritein, 
Kalkſpath, Braunfpath. Lehterer fühlst, in Gemeinſchaft mit 
Eifenfpath,, bisweilen fleine, gangartige Spalten and. Mus 
Silberberge bey Aach, unweit Freudenſtadt am Schwatzwalhe, 
fegen aus dem unterliegenden Sandſteig, wit Echwerſpath 
und Brauneiſenſtein auggefülte Gänge, his in hie Polomite 
diefer Abtheilung herauf. 

Verftelnerungen flebt man in biefen Schichten viel. weniger, 
als in der oberen, und meiſtens zerſtreut. Am gewoͤhnlichſten 
findet man Plagiostoma lineatum, Turbinites d« 
bius und Lingula tenuissima, Trigonisa vulgarig 
und eardissoides, Avicula soecialis yub A. Bronanli, 
Mya mactreides. Ueberdieß kommen dfterd Nautilus bi 
dorsatus, Reptilienrefte von bem Thiere, bad Aehnlichkelt 
mit Tryonix hat, Sifchzähne von Hybodus unb Kreberske 
von Pemphix Albertii vor. Die Maͤchtigkeit dieſer Abe 
theilung wechfelt außerordentlich. Sie ſteigt von einigen Klaftern 
bis auf 230 Fuß. 


4. Bunter⸗ Sandſtein. 


Als Unterlage aller ber verſchiedenen Kalle, Thon, Salz⸗ 
und Mergelbildungen ber Trias, tritt ein mächtiges Sandſt ein⸗ 
gebilde auf, von porherrſchend rother Farbe, dag jedoch ſtellen⸗ 
weiſe eine ausgezeichnete bunte Färbung beſitzt, wovon es den 
Kamen erhalten hat. Der Bunte Sandſtein ſchließt dieſelben 
Schalthier⸗Verſteinerungen ein, welche wir ale Leitmuſcheln 
für den Muſchelkalk Eennen gelernt haben, unb überbieß fehr 
charasterittifhe Pflanzen-Berfteinerungen, zumal von Farrn und 
Eoniferen. Gr zerfällt in drey Abcheilungen. 

a. Obere Abtheilung Plattenfärmiger Sand⸗ 
ftein und gypsführender Schieferletten. 

Zu oberft, unmittelbar unter dem Wellenkall, liegen ſchiefe⸗ 
rige, rorhe unb bunte Thonmergel, ober ein intenfiorother 
Thon von fchieferiger Befshaffenheit, ben man Schieferletten 
heißt; ober aber yothe und bunte, tbonige, glimmerrgiche Sands 
feinfhiefer. Ja ben tieferen Schichten liegen veſte Sanb« 
fteine von ausgezeichnet plattenförmiger Befchaffengeit, und 


RS 


ande» Sagen: von mehr bictgefihichterem Sanbitein, welche 
mai abaiäris in Die große Maſſe ber veſten, flarfen Ganbiteins: 
Günte Abergehen. Wer Ganbflein iſt immer Thonſandſtein, 
and darch viele ‚große. Glimmerblaͤttchen bezeichnet, welche ‚öfters 
anf: den Schichtungsflächen in .geußer Menge, und bey ben fehlen 
Berigen Sandfteinen ıbiht an einander liegen, Manchmal iſt der 
Gehtejortersen morherrfchenb, manchmal dev fehieferige und platten 
fBeniige Sankflein, Im ſerſtern Falle ſtellen fich bisweilen Baͤuke 
vun großbförnigen Rogenſtein ein, ber granue, braune und 
sothe Faͤrbungen zeigt (Umgebungen des Harzes) und bfters 
fandig iſt, ſo wie Baͤnke von Dolomit, bie mit fandigen Mer⸗ 
geln wechſeln. 

An vielen Osten kommt in dioſer oberen —— Sype 
vor, bald als reines, bald als. Thongyps, und zwar ſowohl in 
Gchrären: und Neftern, als in großen ſtockformigen Maffen (am 
untere Wear, in Thüringen, an der Unſtrut). Oefters auch iſt 


der Schieferletten ſalzig (Sulzz Hasmershelm am Neckar). 


BVerſtrinerangen ſiadet mon nur an einigen wenigen Puncten. 
Bu. Sulzbad Im Elſaß Kegen In einem feinfdrnigen, thonigen 
Sanditein: viele Schaithiergateungen des Mufcheffalls; die Schale 


iſt, mit Ausnahme derjenigen der Terebratula und Lingula, 


ainmer verfchwunden, und mas man findef, find Die äußeren Ab⸗ 
druͤcke ber ‚Schalen und beven Ausfüllung. Pflanzen Fommen 
bien Feine nor. Die Schalthierreſte find: Natiea Gaillar-. 
doti, Plagiostoma- striatum, lineatum, Avicula 


 socialis, Terebratula vulgaris, BLingula tenuissima, 


Mya :maetroides, Trigonfa vulgaris, cardisnoides, 
Modirla. recta, Turrdfiela extineta, Buceinum an- 
tiguum; iohsoletum, turbilinum, Restelinria scalata 
u. e. a., endli Glieder von Encrinites liliiformis, Saus 
rüsd und Wifchrefte. - Die Schalthierreſte erfiheimen.. alle etwas 
zufommengebrüdt, Die Saurkerkubchen zerteuͤmmert. 

Bu Bubenhauſen, unfern Zwetibräden, finden fi 
in einem: thonigen, rothen und gelben, binbemittelreichen Sand⸗ 
ftein biefee Abtheilung: Natica Gaillardoti, Avicula 
soeialis, Mytylus eduliformis, Trigonia vulges- 
ris. und eurvirestris in folder Menge, ba fie das ganze 
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Geftein erfüllen. Ueberdieß findet man hier Sähne von Puam 
modus und Placodus, und Refte von Zaren, Calamtten 
und Eoniferen. Diefe Abthellung erfcheint bis 200 Fuß mächtig. 

b. Mittlere Abtheilung. Sie umfaßt die veſten umb 
dichten Schichten des feinförnigen, in bie Baͤnke abgesheilten 
Sandfteins, die affgemein als Baufteine benägt werden. Das 
thonige Bindemittel liegt häufig in plattgedruckten Kaollen (Thon⸗ 
gallen) ober in fcheibenförmigen Lagen in dem veften Sandſtein, 
der im Aligemeinen fehr gleichfbrmig unb regelmäßig gefchichtet, 

"und duch verticale Klüfte in parallelepipediſche Gtäde von au 
fehnlicher Größe getbellt if. Der Glimmer iſt fparfem auf 
den Schichtungsflächen dieſes Sandſteins, in nod geringerer 
Menge im Innern feiner Maſſe. Zwiſchen deu Sandfteinbänfen 
liegen, vorzüglich nach oben zu, fchleferige Thoue. 

An diefer mittleren Wörheilung kommen nar felten Schal⸗ 
thierrefte vor; bagegen findet man hier audgezeichnet ſchone 
Pflanzenrefte einer tropiſchen Inſelflora. Bu Sulzbad im El⸗ 
ſaß Fommt darinn vor in ben veften Sanbfteinfchichten: Eon is 
feren, Voltzia und Albertia in mehreren Gattungenz 
Farrn, Sphaeaopteris, Anomopteris, Filicites; 
&quifetaceen, Calamites, fehr häufig. 

Das find lauser Reſte ausbauernber, ftarfer Gewächfe, bie 
. nad dem Abſterben ſich wohl bis zum (tropifchen Ländern eigene 
thumlichen) Winterregen erhalten Fonnten, und ſodann fortges 
ſchwemmt und in Gaub begraben wurden, . Darinn Tiegen au 
Refte von Odontosaurus. 

In den thonigen Zwifchenfchichten Liegen einige Schalthier⸗ 
refte: Mya ventricesa, Posidonia minuts, Peecten 
discites, und Krebsrefte, Galathaea audax Die 
Pflanzeurefte biefee thonigen Lage find: Farru, Neurep 
teris, Peeopteris; Monocotylebonen, Aethophyk 
lum, Echinostachys, Palaeoxyris unb eine Pflanze 
mit gewirtelten Blättern, ben Potamogeten aͤhnlich. Zu Dur⸗ 
lach bey Carlsruhe kommen fchöne Galamiten und ausgezeichnete 
©tüde von Anomopteris Mougeoti vor... 

Diefe Pflanzen gehören alfo zu ben zarter gebauten ein⸗ 
jäßrigen Farrn, find Goniferenzweige mit Blüchentähchen, unb 


Tem me — — 7... 


. weh! im Frühling und Sommer in bie ruhiger abgefehten, tho⸗ 


* 


nigen Lagen eingewickelt worden. 
Die Maͤchtigkeit dieſer mittleren Abtheilung beträgt im 
Durchfchuttt einige Hundert Yuß. 

© Untere Abtheilung Grobkörniger Sandſtein 
und. Songlomerate, 

„Die unterfte Sage des bunten Sanditeins befleht aus Schich⸗ 
sen, die. mehr grobkörnig, gemöhnlih binbemittelarm, 
häufig Fiefelig und conglomeratifch, und in der Nähe 
bes. Grundgebirges meift wahre Kiefel«-Eonglomerate find. 
Dritunter fliegen Felbſpathkörner und Glimmer zwiſchen groben 
Quarzkoͤrnern, und das Geſtein hat ſodann die Beſchaffenheit 
der Arkoſen. Der grobkornige Sandſtein ſchließt ofters, nament- 
lich am Schwarzwalde, nuß⸗ und fauſtgroße Kugeln und Sphä⸗ 
roiden von Gandſtein ein, die ſich durch braune, dunklere Farbe 
von der Grundmaſſe unterſcheiden. Sie beſtehen aus einem durch 
Eiſenroſt oder Manganoxydhydrat eementierten Sand, ſtecken oft 
ſo loſe in der Maſſe, daß ſie ſich hin und her bewegen laſſen 
und herausfallen. Bänfe mit ſolchen @infchläffen gewähren einen 


' fonderbasen Anblick. Man kbunte von Ferne glauben, es ſtecken 


Kortätfchene oder Kanonenfugeln in der Sandſteinmaſſe. Bis⸗ 
weilen kommen auch Drufenräume vor, die mit fchönen Quarz⸗ 
eryſtallen ausgefchmüdt find (Waldshut, Loretto bey Freyburg). 

Am norbmeitlihen Deutſchland treten in dieſer untern Ab⸗ 
theilung abermals maͤchtige Maffen von Schieferletten auf, 
in welchen viel Gyps liegt, und auch wieder Bänke yon grob⸗ 
kbrnigem Rogenflein vorfommen. Dort zeigen ſich überhaupt die 
Abtheifungen nicht fo regelmäßig, wie im füblichen Deutfchland. 

Die untere Abtheilung, in welcher Feine Berfleinerungen 
vorfonsmen, erreicht öfters eirie größere Maͤchtigkeit, ale tie bei⸗ 

ben ‚anderen Wötheilungen. zufammen genommen, und in einigen 
—* it das ganze Gebilde bed bunten Sandſteins 1000 bie 
1200 Fuß mächtig. - 

Auf eine ausgezeichnetere Weife, als in allen. jüngeren Ge⸗ 
birgsbilpungen, treten darinn Erzlagerſtätten auf. Wahre 
weit fortſetzende Gänge, Spalten vorzüglih mit Bley⸗ und 
Eifenerzen ausgefüllt, kommen In verfghichenen Länbern darin 


vor. Es fehen die Brauneifenftein-Gänge am Wofdende Les 
Schwarzwaldes, bey Neuenbürg, Liebeneck u.ſ.w. darmım 


auf; bie Cifengänge und Blengänge bey Kayenthal, St. 


Amarin uf.w. an den Bogefen; bie Eifenfpatbaänge tm. Baig 
gory- Thal in den Pyrenden; bie Kupfergänge zu Balad 
und Schönegräünd auf dem Schwarzwalde. Weſtlich von Saın 


Geßelen kommen bey St. Avold Bleyerze, Bleyglanz und Weiß _ 


bleyerz tn Schnären und eingefprengt (Anotenerze) in dem Bands 
Rein vor, auf Ähnliche Weife finden fidy die Bleyerze am Bkey⸗ 
berg, zwiſchen Mechernich und Kall (zwiſchen Bonn umd Achen). 
Bielfältig trifft man Schnüre uud Trümmer von Schwerſpach 
Darin, ofters von Brauneiſenſtein und Hartmanganerz breitet. 
Alte bedeutenden Erzuorfommniffe find auf bie untere Mbtheilung 
der Formation befchränft. 

Eine weitere hehe techuifche Bebentung Kat der bunte Eanbs 
. Rein durch feinen Salzgehalt. Ja feinem Gebiete Tiegen bie 
Galinen Shbuebed, Dürrenberg, Straßfurt, Aſcher⸗ 
Leben, Allendorf, Kiſſingen. Aus dem unteren Schiefer 
letten entfpsingen bie Gontaquellen von Salzungen und Schmal⸗ 
kal den; aus dem oberen ‚bie Galzquelen om Ereuzburg 
und Sulz; an der Hm. Im Ganzen probuziesen bie Gafinen 
im nördlichen Deutfihlanb, welche die Goole and dem dunten 
Sanbftein ziehen, jährlich wohl cine Milllon Eentner Salz. 

An feinem Gebiete liegen auch die Erhebungsthäler 
von Pyrmont und Driburg (©. 565 und 566), in beren 
Grund die andgezeichneten eifenhbaltigen Säuerlinge en» 
fpringen. Am füdlichen Fuß des Bomberges bey Pyrmont, 
fiegt in diefen Saudfteinfhichten auch Die befannte Dun fthöhle, 
eine Aushöhlung im Sandflein, bie but dus Fohtenfaure 
.Gas erfüllt if, bas aus Spalten bed Geſteins ausitrömt. 

Bergleichen wir die Beriteinerungen, weiche in-den 4 Gruppen 
vorfommen, die wir in bee Trias zufammengefaßt haben, fo 
fehen wir, baß 'die mwichtigften berfelden allen Gruppen gemein: 
ſchaftlich ſind. Berückſichtigen wie ferner, wie bie Geſteine Der 
Gruppen in einander Abergehen, mit einander wech ſeln nuud 
mebrfäftig immer wiederfehren, und finden wir enbfich, def Alles, 
was Darunter liegt, auch in beiben Beziehungen vollig davon 
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verfhieden iſt, fd gelarigen wir zu dem Sechluſſe, daß die Bildung 
Did Keupers, Muſchelkalko und Bunten Sandfleine 
' wäbrenb eier und berfelben Periode, und während ber 


Exiſtenz einer eigenthümlichen und fiharf Begränzten organifchen 


Schopfung fattgefunden hat, Die Trias iſt daher fcharf ges 


ſoudert, ſotbvohl von den über ihr liegenden Lias, als von bem 


unter ihr liegenden Kupferfchiefergebirge. 

Die Keuper⸗Form en find fehr verfchieben, je nach der 
Berſchiedenheit der Geſteine. Die oberen conglomeratifchen und 
großfärkigen Sandſteine, mir ven fe bealeitenden Dolomitbänfen; 
bitben häufig Felſen, bie rauh und geotesf' find, und die Höhen 


bee Mergelberge Erben, die in Ifolterten Knppen auftreten. Auch 


ber feinförnige obere Sandſtein zeichnet oft Die Gipfel ber Keuper⸗ 
berge aus durch fleile, mauerförmige Felſen, und feht für ſich 
ſelbſt lauggezogene, ſteile Bergrücken zufimmen (Schönbud, 
Löwerfkeiiers, Ellwanger⸗Gebirge, Steigerwald. 
Die Thon: und Mergelmaſſen ſetzen nieberige, fappenfürmige, gerun⸗ 
dete Hügel und Berge zuſammen, mit flachen Thälern dazwiſchen. 
Die Waſſer gtaben Furchen in Die Gehänge ein und Riſſe, und 
deßhalb erfcheinen fle fo Häufig zerſchnitten. | 

Die Lettenkohlengruppe ſetzt zuſammenhaͤngende Höhene 
züäge und kleine Plateaus zuſammen, in welche flache Thaͤler ein⸗ 
geſchnitten fIRd. | 

Der Muſchelkall bildet häufig ausgedehnte Höhenzüge, 
mit meift wellenformiger, oftinals beynahe horizontaler Oberfläche, 
fo wie auch hochſt einförmige Hochflaͤchen. Mitunter tritt er in 
ſchmalen, langen Bergrücken auf, zwiſchen welchen ſich flache 
Thäler hinzkehen. Die einfäemige Platednformi iſt aber weltaus 
vorherrſchend, und: gibt dieſen Kalkgegenden einen monotonen 
Character, And Thaͤler in die zuſammenhaͤngende Kalkmaſſe 
eines Plateaus eingefchnitten, ober durch Spaltung barinn ent» 
ftanden, fo find die Wände Häufig ganz ſteil, fellig, mitunter 
lothrecht, und an ſolchen, gewöhnlich nackten, Felswänden flieht 
man alsbann recht ſchön, und oft auf große Erſtreckung, die ges 
regelte parallele Schichtung und‘ Die ermübende Einförmigkeit bes 
Schichtenbaus. 

Der Bunte Sandſtein ſetzt in größerer Entwickelung 
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ſtarke Bergketten unb anfehnliche Gebirgszuge zufammen, bie ſich 
durch teile Abhänge und breite Rüden auszeichnen. Die da⸗ 
mit parallel Laufenden Thaͤler find fait durchgängig tief unb 
von fteilen Wänden eingefchloffen, diefe oft mit Trümmern be⸗ 
deckt und mitunter felſig. Querthäler aber, bie fpaltenförmig im 
bie Sundjteinmaffe eindringen, gehören zu ‚ben malerifchen, ba fie 
immer eng, mandfaltig gewunden und felfig find. Die Abhäuge 
find, uamentlih gegen ben Ausgang ber Thäler,. oftmald mit 
nackten Zelfen in mundfaltigen, überrafhenden Geitalten ge⸗ 
ſchmückt; wie man dieß fo fchön im Thale ber Lauter, zwifchen 
Dahn und Weiffenburg, und im Anweiler Thal flieht. 
Wo der Bunte Sanditein, wie an der Ofle und Norbfeite bes 
Schwarzwaldes, den fanfteren Abfall eines hohen eryitals 
liniſchen Grundgebirges überbedt,. und als breiter Saum umzieht, 
ba bildet er große, breite, ſchwach geneigte Plateaus, deren Zu⸗ 
fammenbang durch tief niebergehende Spaltenthäler unterbrochen 
iſt. Dier fleht man Berge nur in den Thälern, und vom Grunde 
diefer aus erfcheinen und die hoben Thalwände ald ſolche. Hat 
man biefe erftiegen, fo ſteht man auf ber einförmigen, hohen 
Platte. Die vier Gruppen ber Trias und bie Glieder jeber 
einzelnen Gruppe find vorzüglich In Deutfhlaub und Frank 
reich entwidelt. In Englaubdb fehle be Muſchelkalk 
ganz. Keuper und Lertenfohle fließen bort mit dem 
Bunten Sandſtein in eine große Mergel» unb Sandſtein⸗ 
bildung zufammen (New red marl or Sandstone), worinu 
einige Falfige Zwifchenlagen den mächtigen Salfitein ber Con⸗ 
tinental⸗ Trias anbeuten. . In, der oberen Ubtheilung bes eng⸗ 
lichen red marl liegt das Galzgebirge Englands, in 
. Ehefhire und Northwich, und baraus entfpriuge das berühmte 
Mineralwaffer von Cheltenham, bem deutfchen Kiffin« 
gen vergleihbar, deſſen unübertrefflihe Quellen aus Buntem 
Sanbitein hervortreten. 

Das Triasgedirge bedenkt einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land. Der Keuper mit ber Lettenfohle bedeckt eine Flaͤche von 
seihlih 350 Quadratmeilen, wovon jedoch das nord weſtliche 
Deutfchland nur mit circa 76 Quadratmeilen Antheil nimmt. 
Im ſüdweſtlichen Deutfchland ift er am dftlihen Schwarz 
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walte, in Schwaben und Frauken, mächtig entwidelt. Dey bei 


badiſchen Saline Dürrheim, unfern Donaueſchingen, erreicht er 


eine. Höhe von. 2400 Fuß. 
Der Muſchelkall it wiederum hanptfaichiich im ſabweſt 
lichen Deutſchland, und zwar in den vorhin genannten Laͤndern, 


verbreitetz im nordweſtlichen Deutſchland tritt er beſonders in 


den fähfifhen Herzogthümern, ſodann in Thüringen, 
in den Weſergegenden, an ber Leine, am Nordrande 
des: Harzes auf, und endlich fießt man ihn nochmals, aber gaız 
ifoliert, als eine wahre Inſel bey Rüdersdorf, unferu Ber 
(m, in ber großen Diluvial⸗Niederung. Er bedeckt im Ganzen 
eine Oberfläche von 360 Quadratmeilen, und erreicht feine größte 
Höhe, 3300 Fuß, bey Billingen am dfllihen Gchwarzwalbe. - 

. Dee Bunte Sandftein iſt das-mächtigite und verbreiteifte 
Triasglied. Er bedeckt in Deutfchland eine Fläche von 500 Qua⸗ 
bratmellen,, und erreicht im Gchwarzwalbe, auf ben Hornidzrün- 
ben, eine Höhe von 3600 Fuß. Nörbli vom Schwarzwalde, 
an deffen Oſt⸗ und Rorbfeite er ungewöhnlich mächtig entwidelt. 
ift, tritt er in großer Ausdehnung im Odenwald und Spefs 
fart auf, breitet fi fobaun zwifchen dem Thäringerwald 
und bem Wefterwalb, in ben Werra: und Eulda« Gegen- 
ken und im Norben bes baſaltiſchen Vogelsgebirges aus, conſti⸗ 
tuirt den Sollingerwalb, umzieht den Harz, als breiter 
Baum deu Sadrand beffeiben big gegen Halle hin, ziehet ſich 
über Merſeburg an der Saale herab, ben Muſchelkalk um⸗ 
fäumenb über Jena an den Nordrand bed Thaäringerwaldes. 
Jenſeits des Rheins fehen wir an ber Haarb und an ber oberen 
Saar und Mofel Zriasbildungen. In Frankreich erfcheint das 
Triasgebirge an den Bogefen, zumal auf der Oftfeite in Lothrin⸗ 
an. Unter bem Jura treten Keuper und Muſchellalk auch 
in: Solothurn, Pruntrutt, Bafel, Aargau hervor, und biefe Bil⸗ 
dungen haben an den Serrättungen und Aufrichtungen ber Jura⸗ 
glieder Theil genommen. ©. ig. 20. 

In Oderfchlefien und Sudpolen ift der Muſchelkalk um Tar⸗ 
nowig verbreitet, fodannnı bey Krafau und Kielce, und in bem 
Umgebungen dieſer drey Orte geht ein ganz beträchtlicher Berg⸗ 
bau auf Bifen, Zink und Bley um, die bafeldft In dieſer 





Maltbildung lidgen, und bie Wietallausbeute iſt fehr gruß. Es 
werben jahrlich allein an Zink im yreußifchsfchleflfchen Ober⸗ 
bergamtsdiftricet über 200,000 Eentner produziert, may über 
«00,000 Bentuer Roheiſen. 

In der Kette der Alpen hat man bie Teras wit Be⸗ 

Kimmelsit noch nicht nachgewieſen. Der Kalt son St. Triphon 
der. den weſtlichen, und von St. Caſſiam in den Bftlichen Alpen, 
dürfte nach feinen Perrefasten zum Muſchelkalk gehören. Dee 
Brite Sandftein iſt vielleicht durch ben rothen Sandſtein der Bfl- 
Sicher Alpen repräfentiert. Un ben Pyrenäen tritt dieſet 
Sm maͤchtig anf, cbenfo im Inuern von Spanien, namen! 
U in den Hochebenen von Reu⸗ nad Alt-Eaftilien, und 
hier, wie es feheint, Keuper und banter Sanditein mit einander 
vereiniget, wie in England, ohne die Mufceltall-Swifchenlage, 
gope⸗ und fuiahrekd. 
Ba Onglend iſt die Bildung bes Now red: marl and 
Scudstond außerordentfich verbreitet. Medltich von Write 
zieht ſie ſich über Birmingham, Rottinghank, York bid zur Mär 
Ding: bed’ Tees; nordweſtlich Aberdudt fle das Lande zwiſchen· Derby; 
und Schrewsbury, und bis Maucheſter und Liverpoof. 

La Nord: America fihent ber New red Sundstowe Auf 
das Thal von Eanneeticut beſchränkt zu ſeyn. Daſelbſt hat mün 
auf: Sandfteinpfatten Sputen von Bogektritten gefäuden, Pie 
man Ornithichnites heißt. ©. Big 22. Gie rihten von 
verſchledenen Vögeln her, die aber ale Sumpfodgel, ſaugfußig 
geweſen und ſchrittweiſe gegangen ſind. 

Im Norden tritt ein Glied ber Wias in Schowenen auf, 
und im mehreren Gegenben Rußlands. 

“Be habern geſehen, bag in ber Trias m vielen Orten be⸗ 
trachtliche Steinfatzmaffen oder Salzauellent vorfäinmen. 
Diefes Salzreichthums wegen faßt man die viel Dewppru and 
unter dem Namen Satzgebirge zuſammen. 

Nach der altüblichen Einthellung zaͤhlt man zu dem Ylddu⸗ 
gebirge auch noch das Kupferſchiefergeblrge, und heißt es, mit 
Eirſchlußeder Trias, aͤlteres Flöhgebirge. 

Seine organifchen Reſte ſind aber weſentlich verſchieden von 
denen der Trias, fo. wie von ben Petrefacten aller jüngesen 





Wildungen, dagegen: ſtiurmen fie nie denjenigen aberein, die mau 
tm Urbrergangsgeſbarge finder, und welche Be Slieder deſ⸗ 
ſelben: characterifteren. Unbezweifelt find vie Perrefackdn Achte 
hiſtoriſche Documente, welche die Perloben der Schöpfung Ges 
zeichnern. Im Kapferſchieſergebirge finden tie aber -ganz und 
gar DIE organdſchen Typen des Uebergangégebirges, and 
färlient ſich dieſem ſonat tunig an, und- gehbrt zu ferner it 
bungesferie, 20m ; 
nut. Mebergangsgebirge; re 
ur " >. Syn. Terrains, Intermedialres, 

Unter dem geſchilderten Ylöbgebirge folgt zine Reihe von 
Geblirgebildungen, welche theils mechaniſchgebildete, petréfacten⸗ 
führende, theils durch ehemiſche Aetion erzeugte, eryſtalliniſche, 
verſteinerungsleere Schichten umfaßt, ihre Stellung zwiſchen dem 
petrefactenreichen Floͤtzgebirge und bem petrefaetenleeren Grund⸗ 
gebirge einnimmt, gleichſam die Verbindung, den Uebergang 
zwiſchen dieſen vermittelt, und deſchalb Uebergangsgebirge 
genannt wird. Dieſer Name iſt von Werner einer beſchraͤnkte⸗ 
ven Neihe, namentlich den unterſten Guiedern, gegeben worden. 
Dir zovtdgiſchen Eharactere berfelben wurden fpäter aber auch 
noch I anderen Bildungen aufgefunden, bie man nunmehr affe 
wir bon tiefften unter bemfelben Ramen zufammenfaßt. 

:" :Außer vielen Polnpen und einigen ttkaftritem find 
beſbaders oharaltoriſtiſch für biefe große Schichteureihe, Die Mol⸗ 
bnaoften⸗ und Genitaceen«Nefte. Bon jenen die Geſchlechter 
Producta, Strophomena, (Leptaena), Eatceola, Stry- 
gocephalus, Trigonotreta (Spirifer, Delthyris), mit vielew 
‚ Gattngeh-Euomphalus, Bellerophöon, Orthoceratites, 
Lituites Goniatites; von Den Gruflaceen bie Zrilobiten: 
Calymone, Assphus. 

Won Fiſchen Hat man verhaͤltnißmaͤßig am meiſten Reſte 
gefunden, und zwar vorzuglich die Befchlechter Palasoniscus, 
Osteolepis, Platysomus, Amblypterus, Acanthodes, 
Gotopteras, Pygopteris, Aerolepis, unb auch nu in 


Paltbiſdang Hagen, und bie Metallausbeute iſt fehr groß. 1 
werben jaͤhrlich allein an Zink im. preußifch-fchiefifihen De 
bergamtsdiftriet über 200,000 Eentner  mobnzlere, uud Mi 
608,800 Sentuer Roheiſen. 

Ya der Kette der Alpen hat man die Trias wu A 
Wemmebeit noch nicht nachgewiefen. Der Kall von St. Tripke 
ur: den weſtlichen, und von St. Caſſian in den Bftlichen Alpen 
dürfte nach feinen Petrefaeten zum Muſcheikalt gefören. Da 
Bunte Sandftein tft vieleicht burdh den rohen Sandſtein ber N 
cher Alpen repräſentiert. Un den Pyrenäen sritt bie 
Guatsitein mächtig anf, chenfo im Innen von Spanien, namab 
Uch in den Hochebenen von Neu und Ult»-GCaftilien, m 
Hier, wie es ſcheint, Keuper und bunter Saudftein mike einander 
sereiniget, ‚wie in England, ohne Die Mufcellalt-Swifchenlan 
gyy6s und ſatgzfuhrtad. 

MM Gugglaad ifk bie Bildung bes Now red mark ın | 
Saudstoue außerordentfich verbreitet. Mordltich von Werk 
zieht fie fih über Birmingham, Nottingham, Dort bro zur Ms 
bung: Des Tees; nordweſtlich überdedt fle das Land zwiſchen Dirhy 
und Schrewsbney, und bie Mantheſter und Liveryonf. 

Ya Nord⸗America ſcheint der New red Sandstem Af 
das Thal von ECanneeticut beſchränkt zu ſeyn. Daſelbſt par mu 
auf: Sanditeinplatten Eputen von Bogeltritten gefarder, We 
man Ornithichnites heißt. ©. Fig 32: te ruhen m 
verſchledenen Bögeln her, bie aber ale Sumpfudgel, Tangiähf 
geweſen und ſchrittweiſe gegarigen find. 

Im Norden tritt ein Glied der Tea in Schoonen ak 

und in mehreren Gegenden Rußlands. 
= Wir Haben: gefehen, daß in der Trias an’ viefen Orten fe 
traͤchtliche Steinfatzmaffen oder Salzauellen vorköume. 
Diefes Salzreichthumeẽ wegen faße man bie vie! Wewppru and 
unter dem Namm Salzgebirge zuſammen. 

Nach der altüblihen Eintheilung zählt man zu dem m. 
gebirge auch noch das Kupferſchiefergeblege, unb heißt es, m& 
Einſchluß dee Trias, Klteres Floöhgebirge. 

Beine vrgauifchen Merle finb aber weſentlich verſchieden von 
Venen der Trias, fo. wie von ben Pelrefucten aller jängenn 


Ts 


Deld ungen,: dagegen ſtimmen fie n:ie- denjenigen Aberdin, Die man 
Su Utbergangsgebirge findet, und welche Bid‘ Glieder def 
eben .eharadterifieren. Unbezweifeit find die Yerrefactdn Achte 
Hiftorifche Doeumente, welche die Perloven der Gchöpfung Ge 
zeichnen. : Ga Kupferfchlefergebirge finden wir aber ganz nnd 
gar de organiſchen Typen Des Uebergangsgebirges, und U 
ſchlUeßt ſich dieſem ſomit innig an, und gehbrr zu feier Sit 
buangösgirke, j 


DEE Vebhergangsgebirge— . 


ur. . Ä Syn. Terrains intermediaires. 


> 


Unter dem geſchilderten Floͤtzgebirge folgt eine Reihe von 


Seblrgobildungen, welche theils mechaniſchgebildvete, peirdfacten« 


Führende, theils durch chemifche Aetion erzeugte, eryſtalliniſche, 
veriteinerungsleere Schichten umfaßt, ihre Stellung zwiſchen dem 
petrefactenreichen Floͤtzgebirge und dem petrefactenleeren Grund⸗ 
gebirge einnimmt, gleihfam die Verbindung, den Uebergang 
zwifchen diefen vermittelt, und beßhalb Uebergangsgebirge 
genannt wird. Diefer Name iſt von Werner einer befchränftes 
ven“ Neihe, namentlich den unterften Gliedern, gegeben worden. 
Wr zomlozifchen Eharactere berfelben wurben fpäter aber au 
noch ti auderen Bildungen aufgefunden, die man nunmehr alle 
wär den tiefften unter demfelben Namen zufammenfaßt. 

Außer vielen Polypen und einigen &ttlafiriten find 
beſdaders charaktersfiify fire dieſe große Schichtenreihe, die Mole 
badtben⸗ und Gruitaceen«Refte. Bon jenen die Geſchlechter 
Produeta, Strophomena, (Lepteena), Galceola, Stry- 
gocephalus, Trigonotreta (Spifer, Delthyris), wit vielen 
Gattungen, Euomphalus, Bellerophon, Orthoceratites, 
Lituites Goniatites; von den Gruflaceen: bie Lrilobiten: 
Oalymene, Asaphus. 

Bon Fiſchen hat man verhältnigmäßig am meiften Reſte 
gefunden, und zwar vorzäglich die Geſchlechter Palaeoniscus, 
Osteolepis, Platysomus, Amblypterus, Acanthodes, 
Gotopseras, Pygopteris, Acrolepis, und auch no in 







tiefen Schichten bad Geſchlecht Kephalsspia, bie ale 
fließend dem Lebergangsgebirge angehören. Bon Reptilien 
außer bem genauer beſtimmten Geſchlechte Proterosaur 
Weniges in undeutlichen Reſten vor. 
‚Die Vegetation fehen wir in deu unteren Schichten 
Neihe auf der erſten Stufe der Entwidelung. Es find bie 
Gewädfe ‚ver Erbe, welche auf ben, aus den Gewäſſern 
geiliegenen, vereinzelten Felsmaſſen wuchſen, riefenhafte Sarrı 
@quifetaceen und Lycopodiaceen, weldhe heutzutage 
auf. Infeln, an Küftengegenden und in feuchten NBäldern 
Tropenlaͤuder wachſen; Baumflämme, welche von Goniferen 
berzuftammen fcheinen, einige Palmen und einige Bucviber. 

‚Die große und mächtige Schichtenreihe zerfäle in vier Grup 
yen, dieſe find: - 

3) Dos KRupferfhiefergebirge; 2) das Gteinfeb 
lengebirge; 3) bad Gilurifhe Gebirge; 4) das Cm 
briſche Gebirge, 


1. Rupferfhiefer- Gebirge. 
Syn. Sechiteingebirge, Terrain pensen. 


In einem großen Theile von Deutfchland liege unter den 
bunten Sandflein cine Neihe Falkiger Schichten, und eine groe 
Sandſtein⸗ und Eonglomerat-Bilbung, zwiſchen welchen ſich eim 
kupfererzfuͤhrender Mergelſchiefer befindet, den ber Bergmam 
Kupferfhiefer Heißt, und defien Namen auf bie ganze Grup 
übertragen worben if. ine Mbänderung ber Hier vorfommenben 
Kalkſteine nennt ber thüringifche und fächfifche Bergmann eg 
Rein, und bavon rüßrt der Name Zehfleingebirge Her 
welchen Manche diefer Gruppe geben. 

a. Unmittelbar unter dem Bunten Saubilein, umr Durch eine 
Lettenſchicht davon gefchleben, liegt ein btaͤnulichſchwarzer ober 
grauer StinFFalt, ben man Stinkſtein beißt wenn cr dit, 
Rauhflein wenn er löruig, Rauch wacke wenn er caversöd 
ik. Diefer Stinkkalk, mit meift gebogenen und zerPfäfteten 
Schichten, mit einer variabeln MWächtigleit von einigen Guben 
bie über 80, erfcheint bisweilen ald Trümmergeftein, oder 


GE durch ein Bitumindfes. Thonfidt vepräfentiert, im weichem 
fepeibenfbrmige Stücke davon liegen. 

Darunter folgen Lagen einer ſtanbartigen Mergelerde, ‚ober 
eines ‚pulnerartigen Stinkkalks (Aſche), Maſſen von Upps und 
2Bäufe von Fürnigem Dolomit, welche aber eine befkiasmie 
Bagerungsfdige unter ſich einhalten. 

ı ,.Die Aſche, im Durchſchnitt 6-20 Fuß maͤchtig, uunfchliche 
Bears Venchſtucke der Ealligen Schichten, liegt gewoͤhnlich unter 
Dem: Griuäfalt und trennt dieſen vom Nauhfall. Diefer, ein 
Börniger Dolomis vom hefier, ſelten bräunlicher Farbe, if 
Häufig. paräs und blaſig, vauh anzufühlen, und Darauf bezicht 
füch . der. Name, den ihm: Bergleute gegeben haben. Er iſt bike 
‚ wellen. zerreiblich, fandig, manchmal aber. au ſehe vet, und 
mitunter voll Blaſen und Feiner Hohlungen (Höhlenkald, 


‚ aus welchen foßlenfauree Bas ausſtromt. Einzelne Lagen find 
| mit Eiſenoxyd ober Eifenroit imprägniert und heißen Eiſenkalt. 


Die Schlichtung if gewöhnlich unbentlih, und das Geſtein von 
vielen, uud zumal von flarfen vertifalen Klüften durchſetzt. 
Als characteriſtiſche VBerfleinerung tritt in dieſen Banken 
Strophomena aculeata auf (Productus aculeatus). 

Der Gyps, von weißer oder grauer Farbe, iſt meiſtens 
kornig ‚und durch Höhlen ansgezeichnet, baber der Namen 
Hohleugyps, Schlotengnpe. Diele Höhlen, bie in großen 
Zügen meilenmweit unter ber Erbe fortzieben (Wimmelburg bey 
Eislehen), zum Theil mis Waſſer gefällt find, ftehen Bfterd durch 
Spalten mit der Oberfläche in Verbindung, ſchließen häufig eine 
ierefpivable, mit Koblenfänre gemengte Luft ein, und in ihrem 
Gefolge erſcheinen zahlreiche Erdfaͤlle. 

Gr bildet theils Stocke, theils flbhartige Lagen, wechſelt 
verfihledentlich mit ben Lalfigen Gefteinen, und Ift in beven Nähe 
Damit verunreintget, oft zellig und biafig. 

Dielen Gyps begleitet ofters Auhpdrit und bisweilen auch 
Gteinfalz. Aus dieſer Gypsbildung fcheint bie Galzquelie ber 
Galine Dürrenberg zu kommen. In ber neueiten Seit bat 
man zu Arteen, nabe bei ber Galine, 086 Fuß tief unter ber 
Dbesfläche, 620 Fuß unter dem Meeresſpiegel, nach einer Arbeit 
von 7 Jahren, glaͤcklich Steinfalz augebohrt. 





or 

rn Witurter erſcheint bie Sppshllinig ſehr mälbtig, wie zB 
am Sadweſtrande bes Harzes, wo fie ald ein ſtarker, Gabe 
Wal, beffen weiße, felfigen -Abfälte dem. Sebirge zugekehet fink 
von Dfterode: Bid nahe.an Sansers hanſes anwutzefeäden 
ſortzteht. 

Unter dem aypefhrenden Speit tes Rupfarfdpiefergebirnet 
ſeigt nun: Dad Gebilde: ded.Tegeimanatta Hech ſte in und Bed: 
pferſchlefe rs. Der Zeſchſte in, welcher zunächſt unler Im 
Eypo liegt, iſt ein graner ober grauluhgelber; deutlaͤch uub Dim 
geſchichteter, weiſt thoniger Kalkſteln, der in einigen Wegentes 
durch Die obengenannte Stropkomena atmleitea charwetafex 
itt, and Aberbieß .Perebratula lacanosn. unb:erumene 
einſchließst. Die Maͤchtigkeit variiert von winigen Klaftern bie y 
100 Fuß. Dieſer Habt iſt bisweilen Skaſig und ſtdageltg, we 
ſchließt Eryſtalle von Kallſpath, eye, Quarz dit, auch Ei 
order und Kupfererze. 

Huf dieſen Zechſtein folgt nun ter igentlirhe: Ruyfe 
ſch ſefer, ein ſchwarzes und bitumindfes, dürmfcieferiges Mer 
gelgebilbe, mit eingefpreugten Küpfererzen. Es fe 
jedoch nur wenige Schichten beffelben metailſahrend, Die zufamer 
kaum eine. Mächtigfeit non 2-3: Fuß hefigen, aber Fo regeimifg 
wab gleihförmig auftreten, daß fie batian Ihres Gleichen vicht 
baden, Die ganze Sthieferbildung iſt Durhfduitiich 4-3 A 
mäthtig. Die metallführenden Schichten find im’ Mangfeldiſhes 
ber: Gegenftanb eines ſehr wichtigen Bergbaus. Diefe dank 
Miergelfepitfer ſchließen zahlreiche Fiſhreſte ein, welche mm 
Geſchlechte Palaeoniscus ungehöven, unb darin dat an 
auch die Reſte des Protorosaurus gefunden. 

Nach unten zu iſt der. Kupferfehiefer in’ Mansfelb unb ar 
Borharze mit: einem grauen, kieſeligen Conglomerate verbunden, 
welhes man Weißliegendes Heißt, mit Bezug auf fein 
Barbe und auf feine Stellung unter den erzfahrenden Gchähte. 
Dazwiſchen befinden ſich mehrfältig mergelige, fchieferige, fandige 
Straten mit Kupfererzen, ben fogenannten Ganderzen. 


Die obere Abtheilung, worinn ber Rauhkalt liegt, MR 
ſtelenweiſe durch reiche Eifene rz⸗Lagerſtaͤtten ausgezeichect. 


Drauneifenftein in verſchiebenen Abaͤnderungen, oft wit 


imat Heiſerſteia Braun leinerzen gemeugs,. auch mit Gehen 
ash , bildet in ben oberen Kalkſchichten theils Neſter, ahaike 
sfasssmenhängenbe läge, oider Die rze find innig mis.der Kall⸗ 
Isile vernongt, fehen amit ausgedehnte Flütze awfammen 
cher gehören hie Giſene jzzet hei Biber, Sinalfeld, Kamæs⸗ 
ef, bie mächtigen Miſen ſteinablagerungen hei Schmalbal dam 
de Lagerflätten bes Stahlherges und der Mammel,. ml 
nehrase ‚andere Eiſenerzvorkommniſſe am Khüringenpwalb. 
Bigmeilen lamman auch Rupfegerze mit Deu Mifenfelnen war: 7 

Gar sit durihſetzen Spalten (Rüden) Diele Kchichte ae 
reihe, hie im Mansfelbiichen iramer auch das meiſte Eaglomerat 
darunter durhſchaeiden, mad Schr. oft Beufchiehungen, Yrntihunges 
Desjenigen Schichtentheils verur ſacht haben, ber ſich im Hau- 
genden ber Spalten befindet. Auch erzführende. Gäänge, auf 
benen Spatheifenfteiu, Bleiglanz, Kupfererze, Spelakobald 1.6.01 
vorkommen, fowie Gänge, die von Schwerfpath. und Muay ande 
gefünt find, durchſetzen biefe Schirhten ofters (Biden, Kamd 
Dorf, Stabtbergen). 

b. Auf die Reihe ver kalkigen Schichten fofgs eine große 
Songlomerate und Sandſteinbildung von wvorherrſchend, vothey 
Farbe, die man deßhalb, und weil fie unter den matallhaltigen 
Mergeifchieferu liegt, Rothliegendes heißt, auch Tontlie⸗ 
gendes nennt, da fie unmittelbar unter dem Kupferſchiefer 

taub odor takt, das iſt, erzleer ift. Wir Haben oben fchan, angeführt, 
daß auf die dunkeln bitumindſen Schiefer zunähft ein: weißen 
Conglomerat folgt. An den dabey angeführten Orten gehörk:e® 
noch dem Kupferfchiefer an, da es feine Erze führe (Sanbarze), 
und jeine Rucken theilt, Das weiße und graue Gonglnmesaa 
dagegen, was bey Riegelshorf, zu. Biber, unter. dem Men— 
gelſchiefer liegt, gehört ſchon dem Rothliegenden an, und bildet 
deſſen obexite Lage. Es fehlt indeſſen an vielen Oeten, Hamann 
lich wo die Falfigen Glieder nicht entwidelt find. | 

Im Allgemeinen treten als herrſchende Geſteine im ber Bit- 
dung des Rothliegenden Gifenshon-Gonglomerat, mad ein 
gemöhnlich hindemittelreicher, raͤher Thonſandſtein, auf, 3wi⸗ 
ſchen melden üfsers rothe, mehr oder weniger ſaadige Thonlag en 













. 


vorkommen, die mandmal vdfig mit bem Gchlefertetten 

Bunten Sandſteins übereinftimmen. 

Es iſt eine .Eigenthämlichteit Died Rothliegenden, daß 
in ber Negel nur an den Rändern «rpflallinifcher Gebirge 
tritt, ober in ten Umgebungen von Porphyren, unb daß ee 
6 Trümmern biefer, überhaupt aus Bruchſtücken in ber 
befindlicher älterer Gefteine zufammengefebt iſt. 

» Ye den Schichten diefer. Bildung kommen häuflg verfiefel 
Hölzer vor, Stämme, bie theils Gontferen, theile Kar 
und Salamiten angehören, ben Geſchlechtern Pinites, Pore 
Tubicaalis, Psaronius, Porosus (RöhrenGeli 
Gtaavenholz, Porenholz), Medullosa, Calamit 
and Calamites (Marfholz, Kaldmitenbolz und Kals 
mit). Auch finder fih in einem grauen Sandſtein bey 
Senderg im Heſſen ein Kupreffit, Blätterzmeige und Frie 
einer Pflanze, bie zu den Epypreffen gehört. Die orgemk 
Gubſtanz iſt Hei diefee Beriteinerung burch Kupfererz (Rupn. 
glanz) erfeht. Man kennt diefelde unter dem Namen rar 
kenberger Kornähren Die Petrefactologen nennen Kt 
Cupressites Ullmanni. 

An einigen Drten liegen Kalktiteins und Mergeldöge 
zwifchen ben Sandſtein- und Gonglomeratbänfen (Saalkreis, 
Niederſchleſien), und in ſolchen hat man bey Sſcharfenet 
und Ruppersdorf in Schlefien fofflle Fiſche, ben Palzee 
niscus vratislaviensis gefunden. Mitunter erfcheinen uf 
Baͤnke von Dolomit. An manden Stellen treten in ber gran 
Schichtenreihe des Nothliegenden and verfchledene andere Trim 
‚mergefteine auf, Granit» und Kiefelconglomerate, Porphpe-Bir 
eien u.f.w., bie aber eine untergeorbnete Rolle fpielen. 

Die Mächtigkeit, dieſer im Aligemeinen deutlich und rege 
mäßig geichichteten, Wildung geht von einigen hundert Bupır 
bis über 3000 Fuß (Harz). 

In mehreren Gegenden (Böhmen, Nieberfchlefien, 
Wertin, Mauebach, Opperode) liegt eine Steinkohlen 
bildung im Nothliegenden. Sie beiteht aus Schichten won 
grauem Sandſtein und Eonglomerat, aus Lagen von 
Schieferthon und aus Steinkohlenfüötzen, die ein 
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Mächtigfeit von einigen Zoſlen, bis zu 3 Lachtern beſitzen, und 
Begenftand eines höchſt widtigen Bergbaus find. In diefer 
do hlenbildung Fommen ebenfalls verkiefelte Hölzer vor, in den 
Schtefesthonlagen derſelben eine Menge foffller Pflanzen, nament⸗ 
ich Karen, Equifetaceen, Eoniferen, Lyeopodiaceen, 
‚almen- und liltenartige Gewädfe, welche fi alle auch 
ww ber älteren Steinfohlenbildung finden. 

Auch erzführende Gänge kommen mehrfältig im Todtliegen⸗ 
ren vor. Ramentlidy find Brauneifenftein, Spatheifen, Braun: 
tein, Kupfer und Kobalterze darinn an vielen Orten gefunden 


worben GSchwarzwald, Wasgau, Biber, Riegels— 
borf). 


Salzquellen treten baraus In Schlefien hervor und zu . 


Siüebichenſtein bei Halle; Sauerguellen zu Eharlot- 
tenbrunn, Salzbrunn und Altwaffer in Schleſien. 

Das Kupferfchiefersebirge tritt in fchöner Entwickelung mit 
feinen beiden Abıheilungen in Thüringen und im Manndfclvifchen, 
als Typus ber Bildung auf. Man fieht es ferner am füblichen 
Harzrand und in ber Gegend von Halle, und am nördlichen 
Abfall des Rieſengebirges unfern Liegnitz. Die obere Falfige 
Aßtheilung Kenne man namentlich bey Niegelsborf in Heffen, 
Biber im Hanauiſchen, am Oſt⸗Rande bes rheinifhen. Schiefer 
gebirges, am Abfall des voigtlänbifchen Schiefergebirges zwifchen 
ber Alm und der Elſter. Südlih vom Main hat man fie noch 
nirgenbs gefunden. 

Am Schwarzwalde und in ben Vogefen fehlt die Falfige 
Zwiſchenbildung zwifchen bem Bunten Sandſtein und bem 
Tobtlfegenden volifommen, unb beide Scichtenreihen fallen 
in eine einzige große Sanbitein» und Eonglomeratbildung zufam« 
men. Das Gleiche fcheint auch in Spanien ber Ball zu feyn. 
In Frankreich flieht man bie obere Abtheilung bes Kupferſchlefer⸗ 
gebirges in geringer Entwickelung bei Yutün, 

In England bagegen iſt tie Gruppe unter dem Namen 

Magnesian limestone wohlbefannt. Sie beiteht aus do⸗ 

lomitifchem Kalkſtein, Mergelfchiefer, dichtem Kalkſtein und bunt» 

farbigem Mergel, Schichten, welche in Nottinghamſhire, Der⸗ 

byſhire, Yorkfhire, Durham und Northumberland verbreitet ſind. 
Okens allg. Naturg. 1. 47 
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. vielen Orten, zunächft unter dem Rothliegenden, als # 


es In größerer Entwidelung auftritt, ba zeigt es häufig 
Felfen, fchroffe Schänge und in ben Queerthaͤlern fickt m 
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Schichten von rothem Eonglomerat, Sandſtein und Diergel 
darunter, find befannt unter bem Namen Exeter- und 
Eonglomerat, und an einigen Punsten (Mendip, BDrike 
Avon) durch kalkige Trümmergefteine vepräfentiert. Ju le 
Mergelfchiefern von Durham hat man ſchone foſſile Fiſche 
funden, welche ben Geſchlechtern Sauropeis , Acrolepis, N 
terix, Osteolepis, Platysomus angehören. In Nordamerica 
man eine analoge Bildung am Lake superior beobachtet. 
Das Rothliegende tritt in vielen Ländern ohne ben fogen 
Zechſtein und Kupferfchiefer auf, wie 3.3. in Schottland and 
in den füdlichen und dfilichen Alpen, im Aequinoctial⸗America 









hohe, mauerförmige Wände, mitunter vielfach vom veribh 
Spalten durchſetzt, und bie Eonglomerate dadurch In große, P 
matifche Maffen zertheilt (Umgebungen von Eiſenach, Bart 
Schloßberg zu Baden). . 


2. Steinfohlengebirge 
Syn. Terrain houlllier; carboniferous Group: 


Su beckep⸗ und muldenförmigen Vertiefungen ficht m @ 


Gruppe der älteren, Bildungen, bied mächtige S teintehler 
gebirge, weldes feiner vielen und reichen Kohlenfik "P 
Hauptfteinkoplengebirge, und zum Unterſchiede wi | 
jüngeren Steinfohlenbildungen, auch älteres Steinloh | 
genannt wird. Man Fann darnach annehmen, bap es b4! | 


kommener Eutwidelung afler Glieder bes Mebergaugsg 
feine Stelle immer zwifchen dem Rothliegenden und der 
fhen Gruppe einnimmt. | 

Das Steinfohlengebirge ift am vollfommenften un a 
tigften in England entwidelt. Es beftcht dort allenthalber 
vier Gliedern, die mit einander in einer beſtimmten Lager= | 
vorkommen, und das große Gehirgsganze zufammenfepen, welces 
ungeheueren Schatz von Steinkohlen und Eiſen einfach 
ber bie vefte Grundlage der Wohlfahrt und Macht jeves HF 
reiches ift. 
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Zu oberft Liegt ein grauer Sandſtein mit Zwifchenlagen von 
Schiefertheon und Steinkohlen. Es ſind die wigentfichen kohlen⸗ 
Bhrenten Schichten, welde die Engländer Coal measures 
ensen. Darauf folgt ein groblorniger dft songlomeratifcher 
Zandſtein ohne GSteinfohlen, dem beutfchen Bergmann als flöh- 
eerer Sanbftein, dem engliſchen ale Millstone grit bes 
gunt. Unter diefem liegt eine mächtige Kalfhildung, der Roh- 
emFalf, Carbonifereus limestone, und zu unterit endlich 
tegt eine ‚große Sandſtein- und Conglomeratbildung, Old red 
sandstone, ber alte rothe Sandflein. 
I a. Die oberfte Fohlenführende Lage: befteht der Hauptmaffe 
nach aus einem vorberrfhend grau gefärbten Santitein mit 
thonigem Bindemittel, der mitunter grobförnig und conglomera« 
tech auftritt, und gewöhnlich Glimmerblätichen enthält. Zwiſchen 
ven Banbfteinfchichten Tiegt Gchiefertyon, der niemals fehlende 
Begleiter der Steinfohte, ein eigentlicher Kohlenfchiefer, ſchwarz 
und grau durch Fohlige und bitumindfe Theile, und manchmal 
brennbar, Brandſchiefer. Zwiſchen Lagen von Schieferthon 
liegt nun, immer zwiſchen zwei Sandſteinſchichten, die Stein 
kohle. Sie Hat ben Schiefer zum Dadı und zur Unterlage 
iober Sohle. Oefters ift von feiner Maffe auch den Kohlen cinge⸗ 
smengt, oder es liegen dünne Schiefer dazwiſchen. 
t Die Steinfohle kommt nun bier in den verfchieteniten Ab» 
„ änderungen vor, und enthält außer Schieferthon gewöhnlich 
Schwefelkies im dünnen Häutchen und Blättchen, parallel 
ı den Blaͤttern der Kohle, Aud in Körnern, Kuauern und big 
‚ weilen in Kleiner Eryſtallen. Diefe Einmengung ift die Urfache 
‚des fhwefeligen Geruches, ben mande Eteinfohlen beym 
ı Brennen ausgeben, und bes ftarfen Angriffe Ihrer Flamme auf 
Metakle. Eine Mefige Steinkohle muß baher gewöhnlich ver: 
; evaft, d. 9. im Berfchlofferten gesläht werben, wobey der 
ı Schwefeffied ten größeren Theil feines Schwefels verliert, und 
beym fpäteren Verbrennen der Coafs die unangenehme und 
nachtheilige Wirkung nicht mehr in gleihem Grabe äußern Fann, 
| Die Vereonfung der Steinkohlen, wobey die flüchtigen Theile 
derfelben anggetrieben werden, unb ber Schwefelfies eine Zer⸗ 
fegung erleidet, wird baher auch das Abfchwefeln genannt. 
| 
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vielen Orten, zunächſt unter dem Rothliegenden, als bie oberſte 
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Schichten von rothem &onglomerat, Sanbflein und Diergel Liege 
Darunter, find befannt unter dem Namen Exeter- und Haavitn 
Eonglomerat, und an einigen Puncten (Mendip, Briftse 
Avon) durch Falfige Trümmergefleine repräfentiert. su be 
Mergelfchiefern von .Durham hat man frhöne foffiie Fiſche ge 
funden, welche ben Gefdylecdhtern Sauropsis, Acrolepis, Neammee 
terix, Osteolepis, Platysomus angehören. In Norbamerica hal 
man eine analoge Bildung am Lake superior beobachtet. 

Das Rothliegende tritt in vielen Ländern ohne ben fogenauntes 
Zechſtein und Kupferfchiefer auf, wie z. B. in Schottland aunb Yrlank, 
in den füdlichen und Öfilichen Alpen, im Nequinoctial-Mmerica. DB 


es in größerer Entwidelung auftritt, ba zeigt es häufig fehder 
Felſen, ſchroffe Gehänge und in ben Queerthaͤlern fiche mar 


hohe, mauerförmige Wände, mitunter vielfach vom vertikale 
Spalten burdfeht, und bie Eonglomerate dadurch in große, a - 
matifche Maffen zertheilt (Umgebungen von Eiſenach, Warte, 
Schloßberg zu Baden). 


2. Steinfohlengebirge. 
©yn. Terrain houillier; carboniferous Group. | 
In beckey⸗ und muldenförmigen Vertiefungen ſieht men an | 





Gruppe der älteren, Bilbungen, dies maͤchtige Steintohle® 
gebirge, weldes feiner vielen und reihen Kohlenflöde wegen 
Hauptfteinfohlengebirge, und zum Unterfchiebe von fa 
jüngeren Steinfuhlenbildungen, audy älteres Steinfohlengelii 
genannt wird. Man kann darnach annehmen, daß es bep web 
Eommener Entwidelung after Glieder des Uebergangsgebirges 
feine Stelle immer zwifchen dem Rothliegenden und ber flat» 
fhen Gruppe einnimmt. 

Das Steinfohlengebirge ift am vollfommenften und großk® 
tigften in England entwidelt. Es beiteht dort allenthalben am 
vier Gliedern, die mit einander in einer beſtimmten Bagerungefolt 
vorfommen, und das große Gebirgsganze zufammenfegen, welches be 
ungeheueren Schap von Steinfohlen und Eifen einfdlich 
ber bie vefte Grundlage ber Wohlfahrt und Macht jenes Köaip 


reiches ift. 
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Bu oberſt liegt ein grauer Sandſtein mit Zmifchenlagen von 
Ischieferchon und Steinkohlen. Es And die eigentfichen Fohlen« 
ihrenden Schichten, welde die Engländer Goal measures 
enwen. Darauf folge ein grobförniger pft conglomeratifcher 
Sandstein ohne Steinfohlen, dem beutfehen Bergmann ale flö5« 
eerer Sandftein, dem engltfähen ale Millstone grit be⸗ 
sunt. Unter diefem liegt eine mächtige Ralfbildung, der Roh: 
enFatf, Carbonifereus limestone, und zu unterit enbtich 
iegt «ine große Sanditeln- und Conglomeratbildung, Old red 
sandstone, ber alte rotde Sandflein. 

a. Die oberfte Fohlenführenbe Lage: hefteht der Hauptmaffe 
sach aus einem vorbherrfchend grau gefärbten Sandſtein mit 
honigem Bindemittel, der mitunter grobförnig und eonglomera⸗ 
fh auftritt, und gewöhnlich Glimmerblättchen enthält. Zwiſchen 
den Banbdfleinfchichten liegt Schiefertyon, ber niemals fehlende 
Begleiter der Steinfohte, ein eigentlicher Kohfenfchiefer, ſchwarz 
und grau durch Fohlige und bitumindfe Theile, und manchmal 
brennbar, Brandfchiefer. Zwiſchen Lagen von GSchieferthon 
liegt nun, immer zwifchen zwei Sandfteinfchichten, die Stein⸗ 
Fohle. Sie hat ben Schiefer zum Dad und zur Unterlage 
oder Sohle. Oefters it von feiner Waffe audy den Kohlen einge 
mengt, oder es liegen dünne Schiefer dazwiſchen. 

Die Steinfohle kommt nun hier in den verfchiehenften Ab⸗ 
änderungen vor, und enthält außer Schieferthon gewöhnlich 
Schwefelkies im dünnen Häutchen und Blättchen, parallel 
den Bkittern ber Kohle, auch in Körnern, Kuauern und bie- 
weilen in kleinen Erpftaffen. Diefe Sinmengung iſt bie Urfache 
des ſchwefeligen Geruches, ben mande Eteinfohlen beym 
Brennen ausgeben, und bes ftarfen Angriffe Ihrer Flamme auf 
Metalle. Eine kieſige Steinkohle muß baher gewöhnlih ver: 
evaft, d. h. im Berfchloffetten gesläht werben, wobey ber 
Schwefelkles ten größeren Theil feines Schwefels verliert, und 
beym fpäteren Verbrennen der Coars die unangenehme und 

nachtheifige Wirkung nicht mehr in gleihem Grabe äußern Fann, 
Die Vereoakung der Steinkohlen, wobey die flüchtigen Theile 
derfelben ansgetrieben werben, unb der Schwefelfied eine Ser 
fegung erleiber, wird daher auch das Abfchwefeln genannt. 
47 * 
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Der Schwefelfies iſt ferner noch bie Urſache eines im Ei 
Eohlengruben bisweilen eintreffenden und fchr nacheheiligen © 
eiguiffes, er ift die Mefache des Srubenbraudes, ober wü 
mehr ver Selbftentzänbung der Gteinfohlen Wi 
eine befannte Thatſache, daß der in ber Kohlenmaſſe unb ai 
im Schiefee vorfommende: Schwefelkies, ſich zerfeht, wenn ı 
mit Feuchtigkeit und Luft in Berührung kommt. Er verwankd 
fih in Eiſenvitriol (ſchwefelſaures Eiſenoxydul), und | 
dabey viel Wärme, Geht biefe Serfehung in einem engen 
in der die Wärme ſchlecht leitenden Kohle vor fih, fo Lanz hi 
Temperatur zu einer Höhe fleigen, wobey Stoffe iu 
Fommen, unb bie verbrennlichen bey Zutritt frifcher Lu & 
wahren Brand gerathen. Dieß ereignet ſich gar nicht felten iq 
großen Haufen brödeliger, Kein zertheilter Steinkohle, wen # 
im Freyen liegen, und namentlih bey Kohlenhalben, bie ad 
Schieferſtucken, Kohlenklein, Gefteintrüämmern zufammenghit 
find. Häufig flieht man folche Halden bamıpfen, ba fie fchr wun 
And, und im Innern findet man fie nicht felten glähend un 
in vollem Brande. 

In den Gteinfohlengruben entitcht ber Branb vorzäeid 
bann, wenn viel Kohlenflein darinn angehäuft liegt, Einieide ; 
alter Bauten erfolgt find, wobey in ber zerkleinerten Kohle 
und Schiefermaffe die Zerfehung bes Kiefed immer ve eintritt 
und voranfchreitet, und eine große Hibe erzeugt wird. rt 
auf irgend eine Weiſe frifche Luft hinzu, fo entzäuben Rh & 
Kohlen und es kann auf biefe Weiſe ein ſehr verderblicher Bub 
entftchen. 

Der fogenannute brennende Berg by Duttweile, 
unfern Saarbrüden, iſt ein Benfpiel eines ſolchen Kohlenbraudes 
Der brennende Berg befindet ih im Hangenden von Steinkohles 
:, flögen, und beſteht vorzägli aus einem Fiesreichen Schiefertken, 
ber mit einzelnen Kohlenträmmern wechſelt. Bor beylänflg 19 
Jahren fol fi bie freywilige Selbſtentzundung eines Fläye 
unter biefem Berge ereiguet haben. Bis auf den heutigen Zu 
Dauert ber Brand an verfchiedenen Stellen im Innern bes Bes 
ges fort. Es bringen heiße Dämpfe Heraus, und Gublimak 
ſetzen fih in Kläften an. 
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Als weltere Einmengungen kommen in ber Steinkohle auch 
— „Gyps, Schwerſpath, ſeltener Bleyglanz und Blende 
Die Thone, welche bie Kohlen begleiten, find oft außer 
Dentig plaſtiſch „ſehr rein und mitunter feuerveſt (Stours 
eibge-Thon), Sie ſcheinen identtiſch mit dem feinen Binde: 
kttel bes Sandſteins zu ſeyn. 
Masgo nun die Kohlenflotze noch beſonders auszeichnet, das 
nd wie’ ſie begleitenden, zahlreichen und ſchönen foſſilen 
> flanzen. Die Schiefer ſchließen fie In großer Menge ein. 
Bs ift bewunberungswmärbig, wie gut oft felbft die zarteiten 
Theile erhalten find. Die Pflanzen llegen theilg in einem vers 
kohlten Suftande in ben Schiefern, theils find fie nur In Abe 
beüden vorhanden. Alle diefe Refte find dunkel gefärbt, meiſt 
ſchwarz. Die organifche Faſer dee Pflanze ift in einen ber 
Deſchaffenheit der Steinkohle aͤhnlichen Zuſtand übergegangen. 
Es find Landpflanzen, wie oben ſchon angeführt wprten 
iſt, Calamiten, Eoniferen, Karren, Lycopodiaceen, 
Palmen⸗ und Monocotyledonen⸗Reſte aus unbekannten 
Familien. In überwiegender Menge von Geſchlechtern und Gat⸗ 
tungen find die Farrn vorhanden, Yarrn-Btränfe, Sigillaria, 
allein in 44 Gattungen! Farrn⸗Wedel find am haͤufigſten. 
Man unterfcheidet: Cyclopteris, Zirfel:Wedel, Odon- 
topteris, Bahn»: Wedel; Pecopteris, Kamm: Wedel; 
Neuropteris, Rerven« Wedel; Sphaenopteris, Keus 
len⸗Bebdel; Glossopteris, Zungen-Webel; Schizop- 
teris Shlig-Webel: und Lonchopteris, Lanzen⸗Wedel. 
Bon Lycopodiaceen fmbet. man worzäglib: Lepido- 
dendren, Shupperbaum; Stägmaria, Rarben⸗Strunk, 
Stämme mit Blattnarben. Sodann Blätter allein: Lepido- 
phylium;,. Bchappenbfatt ; »Fruchttheile: Lepidostrobus, 
Schappen⸗Zapfen. Bon Palmen Iommen Stämme wer 


 Rascieuliten, Buſchelholz und Blätter; Zeugo- 


phyllites, Noeggerathia;. von Monocotyledonen nAbes 


| 
| 


kannter Samtiliens:iStesnbergia, Poacites, Trigono- 
carpum, Musedarpum. 35 unbefaunten Edfien gehbren: 


 Annularia, mit wirtelfüemigen. Blaͤttern, Asterophyllitee; 


wit gegenftänbigen, in eimer Ebene :ftehenken, Meften:unnds 
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Volkmannia mit ährenförmigem Blüchenfiand. Die Wi 
zenreite liegen in der Regel im Schiefer, parallel den CA 
und, nur felten kommen bamit thierifche Neſte vor, verein 
Schalthiere tes füßen Waſſers, die zu dem Geſchlechte Ur 
gehören, und bisweilen auch von Cypris begleitet find." 
Mardie in Schottland liegen in den Schiefern auch Yilde 
der Geſchlechter Amblypterus, Palaeoniscus, Kup 
"Aus, Acanthodes, Pygopterus uab Coproithes 
Begleitung einer Auſt er. 

In Nieren und Knauern, zum. Theil auch in platten 
gen Lagen, kommt öfters thoniger Sphärofiderit s 
der Steinfohle vor (Gchlefin, Saarbrüden, vorzägkh d 
Gür-Wales), und darinn Tiegen auch biefelben Planzemk 
weiche ins Schiefer vorfommen, und in Gaarbrüden IM 
Acanthodes und Ambiypterus, und zu Coalbroek M 
gandinfecten, Curculioides md Limulas.- Biel 
erfheinen die Gtämme ben Pflanzen duvch biefes reighaltin ® 
ſehr nutzliche Eifenerz ganz und gar vererze, mie neuen N 
mehriten ber im Gebirgsgeſtein aufrech tſteh enden Ein’ 
larie aſtaͤmme, die man im Saarbrücker Revier, auf ber (ech 
Wellesweiler bey bem Dorfe Wellesweiler, im Palsdıı® 
Stollen angetroffen hat: Die Bergleute nennen fie un + 
rechten Stellung wegen Eifenmännner. In Engl wi 
ähnliche, mehrere Buß flarfe und bis 40 Fuß lange, hl 
Stämme gefunden. Dieß erinnert au den verſteinerten 
von Portland, deffen oben, ©. 688., in ber Beſchreiban ? 
Walderbildung erwähnt worben iſt. 

Ir. Sanbftein felbft Fommen höchit fekten Yflanzensei w 
und: in der Kohlenmaſſe noch viel feltener. ° 

Aus allen Rohlenflösen entwickelt Ach kohlenſ aures 
weiches die Luft verdirbt, bie Reſpiracton erſchwert, um 
erſtickende Wirkungen Außer. Man nennt die mit kohle⸗ſac⸗ 
Gas gemengte Luft, Höfe oder erſtickende Zerter 
Kopienbergmann fürchtet abes am mehken die fchlagern 
Wetter, weldge durch einen flammenben Koeper, pur WE 
Bocht ı ber Geubenlampe; entzündet werben, und mit einer © 
Hofion. verfteunen, :weiche: bie zerſtbrendſten Wirlunger — 
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ne kommen vorzüglich beym Abbau magerer Kohlen vor. Diefe 
'ofjlen geben nämlich Kohlenwaſſerſtoffgas aus, welches 
e feiner Zuſammenſetzung der Sumpfluf— t gleich iſt, und ſeines 
orkommens wegen, auch Grubengas heißt. Häuft ſich dieſes 
zas an, und vermengt es ſich mit ber atmoſphäriſchen Luft 
RB einem Bare, fo wird dieſe Dadurch entzündlich und exrploſiv. 


Die Wirkungen einer folchen Erplofion find gewöhnlich von den - 
rauvrigflen Folgen. Die Berglente werden verbrannt, zerſchmet⸗ 


ert, die Baue zerfldrt, indem fie in Zolge ber außerortentlichen 
Erſchutterung einftürzen, und oft leiden noch bie Gebäude über 
Zage, bie Aber dem Schacht fiehen, in deſſen Nähe ſich die 
Exploſion ereignet Hat. Humphry Davy hat zum Schuß 
gegen foldde furchtbare Serfldrungen, dem Bergmann die Sichers 
heits⸗Lampe in bie Hand gegeben, welhe, wenn nicht allen, 
‚Doch immerhin den meßrften Unglüdsfällen biefer Art vorbeugt. 

Die Kohlenflötze liegen gewöhnlih mehrfach unter ein- 
ander, durch Sandilteinfhichten getrennt. Im Saarbrüder Koh⸗ 
lengebirge Fennt man ſchon etliche 20, in Sud⸗Wales 23, bey 
Mond 115 baumürdige Flüge Nur in‘ feltenen Fällen überfteigt 
pie Mächtigfeit 6 Fuß. Auch in Ober: und Nieberfchleflen, an ber 
Ruhr, iſt die Zahl der Flötze groß und Fommen dieſe mächtig 
vor, Das Blächerflötz zu Duttweiler in Gaarbrüden hat 


15 Fuß, das Dombromaflib bey Bendezin in Polen eine Mäch⸗ 


tigfeie von 6 Lachtern zu 80 Zoll rheinländifh, und in Gtafs 
fordfhire in England find ſlote von 30 - 4 engl. Fuß Maͤch⸗ 
tigkeit im Abbau. 

Eine Reihe von Kobfenflöhen, bie in einer” Gegend unter 
einander vorkommen, nennt man eine Kohlennieberlage, 
ein Kohlenfeld (Coal field) Ein jedes Kohlenfeld Hat 
feine Eigenthümlichkeiten, und da feine Schichten in beckenförmi⸗ 
gen Vertiefungen liegen, feine befonberen abgefchloffenen Flöhe, 

Benachbarte Kohlenbecken zelgen gewöhnlich mancherley Abwei⸗ 
chungen. 

Die Schichten aller Kohlenniederlagen ſind mehr oder we⸗ 
niger aus ihrer urfprünglichen Lage gebracht, aufgerichtet, ges 
frümmt und oft gebrochen, im Zickzack gebogen, f. Fig. 23 u. 24, 


und auf manchfal:ige Weiſe verſchoben. Zahlreiche Spalten, 
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die der beutfche Bergmann Näden, ber engliihe faulis uni 
dykes heißt, burchfegen Die Schichten. Sie fcheiner Die Fly 
heftiger @rfchütterungen und Stöße zu ſeyn, bie jene erlitten, 
und ihrerfeitd viel zur Dislocation beygetragen zu haben. Ba 
folhe Spalten durchfegen, ba find hie Schichten au einer Sr 
derfelben immer verfchoben, oft ſehr bedeutend gefenft. Ex 
fyneiden manchmal bie löge geradezu ab. So ſchreidet di 
Rüden im Wormrevier, ber fogenannte Feldbiß, ſänmtlich 
Floͤtze biefes intereſſanten Kohlenbeckens, gegen Often glatt ak 
Der abgefchnittene Theil fcheint fih Im, Hangenden bes Rüdes 
in die Tiefe geſenkt zu baben. Vielleicht findet man ihn eiufless 
bort wieder auf, Die Niveau Veränderungen, welche za 
ſolchen Umſtaͤnden eingetreten find, übertreffen oft bey weisen 
unfer Dafürhalten. Ein Rüden, welder bie Efhweiler Rh 
(ennieberlage durchfegt (bad Sandgewand), hat bie Schite 
auf der Oftfeite wenigftend um 100 Lrachter in bie Tiefe geil 
Conpbeare gibt an, daß man im Kohlenbeden von Durkes 
durch Rüden bewirkte Niveauveränderungen fehe, bie nahe u 
Taufend Buß betragen! Diefe Spalten find tHeils mit Them, 
Leiten oder einer anderen zerfegten Geſteinsmaſſe, theils mit 
veſtem Gefteine, mit Grünftein, Bafalt ausgefüft. 

Es burchfegen auh Erzgänge biefe obere Lage bei Keh⸗ 
(engebirges. Bey Crettnich in Gaarbrüden febt ein reicher 
Braunfteingang barian auf, an ber Ruhr find Blepgiany 
gänge mit Blende, Schwefelfied und Schwerfpath bariun, m) 

in Zweibräden Gänge mit Quedfilbererzen. Die Mäder 
keit diefer Bage iſt nicht genau ausgemittelt, aber immerhin fer 
bedeutend. 

b. Ein lösleerer Sandftein, mit Schiefer und Gm 
glomerat (Millstone grit and ahale) fliegt unmittelbar unter den 
eigentlichen Kohlengebilde. Das Seilein ift im Allgemeinen hir 
ter als der wahre Kohlenfanbitein, oft congloneratifch und in viel» 
fachem Wechſel mit Schieferthonlagen, Die zumal nach unten häufig, 
und dfterd vorherrfchend, auftreten, wo man dann auch fdwage 
Kohlenflöge von geringer Qualität bazwifchen liegen flieht und 

. einzelne Kalfiteinlagen. 
Die Schieferlagen uthalter die pllarzenreſte der oberen 


v 


Sage (a)5. in den Sandfteinbanken kommen ebenſalls Sigillarken⸗ 


RE 


stimme in aufrechter Stellung vor, und bey Soldſtream im Bere 


wickbire hat man barinn eine große Zahl foſſiler Eoniferene. 


Stämme gefunden. Die Kallſteine fliegen bie: Petrefacten der. 
tieferen Kalklage ein, | 
Die Schihtung If. deutlid und bat dieſelben Verrackangen 
erlitten, wie ber Fohlenführende Sandſtein. Erzgaͤnge, welche 
äm tiefer liegenden Kalkſteine porkommen, ſetzen mehrfaͤltig in 
Den Millstone.grit (Müůhlenſandſtein) herauf, In England 
erreicht er eine Maͤchtigkeit von 600 —700 Fuß. 
©. Auf den flötzleeren Sandflein folgt der Kohlenkalt, 
Carbeniferous limestone, ein dichter, deutlich, aber dick 
geſchichteter Kalkflein, von vorherrſchend blaugrauer Farbe, ber 
in England anfehnliche Bergzüge zufammenfest, und -beimegen: 
"auch Bergfalf, Mouantaine limestone heißt, auch En- 
crinal limestone, Encrinitenfalf, ba er ſtellenweiſe 
eine außerorbeutlihe Menge von Grinoideen-Reßen einſchließt. 
Mitunter ift er etwas Eörnig, und fo hart und gleichfärmig, daß 
er eine fchöne Poliiue annimmt. In ber bunfeln Grunbmaffe 
sreten daun gar fchön bie singefchloffenen Berfieinerungen hervor, 
von Schalthieren, Grinvideen, Corallen, ba fie gemöhnfik 
eine weiße Farbe Haben und fpäthig find. Die unteren Lagen 
find gewöhnlich fchleferig, und ein etwas weicher, thoniger Kalke - 
fehlefer (scar limestone) ‚hat. meiftene die Oberhand, | 
Diefe Kallbildung ift in England, im fübweitlicden Schott⸗ 
fand und in einem großen Theil von Irland verbreitet, Gie febt 
namentlich die ‚malcrifchen Belfenparthien von Derbufhire zuſam⸗ 
men, und errciht eine Mächtigfeit von reihlih 1200 Buß. . 
Diefer Kalf it auch durch feine organifhen Refte ausge 
zeichnet, Don Wirbelthieren findet man vorzüglich Fifche, aus 
den Befchlechtern Acanthodes, Amplypterus, Palaeo- 
niscus, Eurynotus u. e. a., ſodann ſelbſt Reptilien 
refte (Edinburg) . Don Gruflaceen erfcheinen einige Tr is 
(obiten, Asaphus Dalmanni, welde im SKohlengebirge 
‚überhaupt zum: gritenmal erſcheinen. Cypris und Euryp. 
terus, die im. füßen Waffer lebten, finb in Kallkſchichten 
unter dem Mid Lothian coal field (Edinburg, Kirkton) in 


fo daß man ihn zu Dadungen benühen fan (Tile stemen). 
obere Bage enthält Feine Verrefacten. Ya den mittleren 

kommt ein Sifchgefchledht vor, Kophalaspis, bag, fi 
genug, den Habitus ber Trilobiten hat, welche in deu dien 
Gebirgeſchichten vor ben Fiſchen auftreten. Die untere Zug 
ſchließt noch Refte von anderen Fiſchen ein, von Dipterus za 
Gyrolepis, nub große Floffenftaheln (Jhthyoborulichen 
von. Fiſchen aus ber Orbuung ber Wacoiden. Bon Schalt hiere 
mt man einzelne Eremplare von Avicula und Pileopsis 
gefunden. Die drey Lagen haben zufammen gensmmes eis 
Maͤchtigkeit von mehreren Taufend Fußen, und erheben ſich is 
gewaltigen Bergen bis zu 3000. Zuß Aberd Meer. 

. - Der Old red sandstone, fo mädtig er In EAdeuglaud um 
Wales entwidelt iſt, tritt in Nordengland, nörblich yon ke 
Tweed, und in Schottland, wie der Kohlenlall an ber Zei 
{che zurack, und fehlt. Öfterd ganz, fo daß das Rohlengebirge u 
feiner Kohlenkalk⸗Unterlage unmistelbar auf den aueren Sciem 
des Uebergangsgebirges ruht. 

Die vier Glieder des Kohlengebirges, welche in Südens 
und Wales fo volifländig und gut characterifiert erfcheinen, Hs) 
alſo im Norden des Landes, fo mie in Schottland, fo rvegeimiik 

nicht entwidelt, und wir fehen hier ben Kohlenkalk füd, wit den 
höheren, fohlenführenden Sandfteinfchichten vereinigen, mb WÜLR: 
den Old red sandstone im Wechſel mit Gdietertgon und ogenl 
lichen Kohlenſandſtein. 

Auf dem Gontinense find drey Glieder, der Roblenfaubid 
mit den Steinkohlen, der flöhleere Saudſtein und der Kohleuteh, 
an den wmehriten Orten entwidelt, wo bad Kohlengebirge von 
kommt. Der Old red Sandstene fehlt aber wohl durchgehendé 
wenn man bazu nicht etwa bie Gonglomerate rechnen will, weide 
in ber. Maas⸗Gegend unter dom Kohlenkalke Tiegen, und den 
rothen Sandſtein von Liten im Galvabod. In Oberfchleflen rufen 
die Koblenfandfteinfpichten ummittelbes auf. Grauwacke, und es 
fehlt hier alfo ber Kohleskalk und ber. Old red. 

Diefer tritt in England, naͤchſt bem Kohlenkalk, in anfefas 
lichen Bergmaflen auf, fo daß biefe beiden Sieber much darch 
die äußeren Formen fi weſentlich von den Foblenführenden 


| 
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MWichächten untericheiben, welche gemeiniglich niedrige, gerunbere 
Berge und Hügel zufammenfehen. Die Höhen bes Kohlenkalls 
find Häufig mangebaut und mit Setdefraut bewachſen, während 
an ben Abhängen Trummerhalden liegen, und auch der Bergfuß 
gewähntkh fteinig und der Cultur ungünflig If. Auf ben hohen 
Rören des Old red liegen häufig Torfmoore, und wo bie ſan⸗ 
bigen und cpuglomeratiſchen Schichten vorhoerſchen, be iſt der 
Boden mager and unfruchebar. 

Die Hauptichlennicherlagen Englanbe befinden ſich in En 
merfetfbire, Gloucefterfbire, Norde und Gad⸗Wales, Dubley, 
Schropfhire, Leicetersfhire, Lancaſhire, Nottingham, Derbyſhire, 
Vorkfhire, Eumberland, Durham, Neweaſtle, und es find ferner 
Die Kohlenbecken von Forth und Elyde, und die im Innern Ir- 
lands widtig. 

Das Beden von Süd-Waled wuthält 23 baumärbige 
Blöge, die zufammen eine Mächtigfeit von 95 Fuß haben, ſo 
Daß auf einer Quadratmeile etwa 64 "Millionen engl. Tonnen 
gewonnen werben lünnenr. Mit ben Gteinfohlen kommen bier 
zugleih beynahe ımerfchöpflihe Duantitäten vorzuglicher Eiſen⸗ 
fteine (thonige Syhärofiderite, clay-Ironstenes) vor, welche von 
etwa 114 .Hochöfen verſchmolzen werden, bie jährlich ' über 
280,000 Tonnen *) Eifen erzeugen! Ken Wunder, baß bie 
Hauttenbeſitzer von Süd: Wales mit ihrem Product bie Märkte am - 
Oberrhein mit Vortheil verfehen Fünuen. 

Diesſeits des Ganals Liegen weber fo viele, nöd fo. reich⸗ 
haltige Kohlenniederlagen. Ein Hauptzug im langer Linie ein⸗ 
zeln anf einander folgender Kohlenbecken geht von Boulagne 
am Meer über Valenciennes, Maas, Charlerdi, Lüt 
tih und Aach en. Abgetreunt bavon liegen bie Kohlennichers 
lagen an bee Worm und bey Efhweiler, und im Junern von 
Frankreich die Becken im Moeyran, Gaöne und Leir, Bach, 
Namen... u 

In Weftphalen iſt das Rohlengebirge mächtig unb fteinlohlen» 
schh au der Nuhr entwidelt; im Saden des Hundoraætens, zwi⸗ 





*) Eine engliſche Tonne HAIE 20 aut. Geutuer; 1 engl, Gentner if m 
50,78246 Kllogrammes. 
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ſchen ver Rahe und ber Baar, liegt das.pfälzifche und namrıt 
Ti: das wichtige und reiche GSaarbrucker Kobleugebirge. Ya 
Erzgebirge tritt ed, vorzüglich bey Swidau und im Plauen 
Then Grunde, mit' guten Kohlenföten auf. Ferner if u 
mächtig in Miebesfchlefien entwidelt, und in Polen. Su Me 


"american. befinden ſich Steinkohlen⸗Nieberlagen in Wiaffadufers, 


Pennſylvanien, Eomneeticut, und in neuerer Zeit fand man eu 
Potomac, nahe bey Wefternport, un einer verticalen Welfenwass, 
ſeche bauwürbige Fibhe, worunter eined von 16 Zub. Auch | 
Spanien, In China, in Vondiemendland fennt man bad Ben 
fonmen bes Steinkohlengebirges. 


Bildung bes Steinkoblengeberges und ber 
Steinkohlen. 


Wir ſehen das Steinkohlengebirge allenthalben im Wake 
abgelagert, und viele berfelden beſitzen eine fehr große Ta. 
Mushet gibt und eirien Begriff von einer folden Tiefe E 
hat bie Stärke des Kohlengebirges im Deanforft an ber Gem 
in Sud⸗Wales, gemeffen, und bort eine Sefammtmärchtigfeit ber | 
ganzen Gruppe von 8700 Fuß gefunden. Davon gehören Segel 
ben Fohlenführenden Schichten au, 700 dem Kohlenkaltſteis ns 
hbrige bem Old red. 

gZuerſt erfolgie nun der Abfab dioſes GSliedes, das nd vor⸗ 


herrſchenden Sandſteinſchichten beſteht, und ſomit cine mechaniſche 


Entſtehung aus zerriebenen Theilen älterer zerſtreuter Gejrin 
hat, weiche durch Waſſer fortbewegt, und in ein Becken aba 
worden find. Da nun Eongfomerate"in biefem unterfien Wick 
des Kohlengebirges feltener vorkommen, fo kann man annchme, 
daß bie fortſchaffende Kraft des Waſſers, ober feine Gefchwinbig 
Fett, in ber Megel nicht fo groß geweſen Ift, Daß größere Grädk, 
Gerblle beygeführt wurden, Nur bie untere und mittlere Lage 
enthält beitimmbare Verfteinerungen von Meerthieren. Nat 
oben liegen dickgeſchichtete Sanditeine und Eonglomerate, und bad 
MWatier ſcheint, mit Sand und Geröfien beladen, fi im eine 
folden Bewegung befunden zu haben, bafı babey bie thierifchen 
Neſte ſich nicht erhalten Fonnten, Lange muß diefer Abſatz an 
gebauert haben, um fo mächtige Lagen abgufeben. nf bie 
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andigen Schichten bed Old red sandstene [chen wir eine’ Falkige 
Bildung folgen. Atles miß da in ber Beſchaffenheit bes Ger 
wäffers anders gewefen ſeyn. Ziemlich zeine Kallffeinſchichten 
wlgen um, bie eine große Menge yon Meeresthieren ein. 
chließen, unb fo wohl erhalten,. bap ‚wir annehmen müffen, die . 
Thiere haben an dem Orte gelebt, und fepen an ber Gtelle ger 
Torben, wo wir fie jetzt finden. - Daruntes find aber and 
Schichten, weihe Süßwaffertbiere und Landpflanien 
einfchliehen, und daraus folgt, Daß bie Schirbten ſich am Ufer bee 
Meeres, oder in der Rähe bes Landes, gebildet Haben. Immer 
Hin erfcheint aber ber Kohlenfalf ale eine mächtige Meeresbil⸗ 
Dung, bie lange Zeit forsgebauert haben und in einem tiefen 
Meeresbeden vor: fi) gegangen feyn muß. 

Auf bie Periode feines Abſatzes folgt nun diejenige der - 
oberen Bandfleine, Schieferthone und ber Kohienflöge. Abermal 
eine große Veränderung. Cine außerordensliche Maſſe von Land⸗ 
pflanzen wurde mit Sanb und Schlamm in das Becken geführk, 
auf eine große Flaͤche verbreitet und in einzelnen ſtarken Sagen 
aufgebäuft, weiche fi In Kohle umwanbelten. Pllanzenlagen, 
Schlamm, jebt Schieferthon, Sand, jetzt Sandftein, haben fi in 
vielfacher Wiederholung abgeſetzt. Die Koplenflüge, wie bie 
Zwiſchenſchichten von Sandſtein und Schiefer, find von fehr ver 
fchiedener Mächtigfeit, und beweifen dadurch, wie verfhleben und 
unregelmäßig bie Kraͤfte gewirls haben, welche ſie hervorbrachten. 
Kohleuflöge von einigen Zollen bis zu 50 Zußen wurden durch 
Anhäufungen berfelben Bflanzen gebildet. Welche Maffen ge. 
hören dazu, um eine Kohlenlage von folder Maͤchtigleit zu ev⸗ 
zeugen! Die Schwere baräber abgelagerter Sandſteine hat fie 
zufammengebrüdt, und ſelbſt ganz große Gtäume wurden flach 
gedruckt. Man finde: folge öfters. im weſtphaͤliſchen Kohlen⸗ 
gebirge. | | 
Der Umſtand, dag man bie Steinkohlen jeberzeit von Pflan⸗ 
zenreften begleitet, und folche felbft deutlich erkennbar in den 
Kohlenlagen findet, hat zu der Annahme geführt, daß fie and 
Anhäufungen von Pflanzen entflanden And. Dieb bat ſich auch 
beflätigt, denn man. hat bey mierofcopiſchen Unterſuchungen bey 
Steinlohlen bie orgauiſche Structur ber Pflanzen geiehen, und 
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Goppert meynt, daß es nur au ber Unvollkommenheit der} 
bereitung ber zu unterfuchenben Stuckchen liege, wenn mai 
Steuctur nicht gewahr werbe. 

Die Nefte von Meeresthieren (Fifche und Schalthien 
welche man theils in den Kohlen ſelbſt, theils im ben ka 
Tegenden @ifenfteinen vielfältig antrifft, deuten unzweifelhaft a 
daß die Kohlenfchichten in einem von tiefem Meerwaſſer erfüke 
Becken abgefebt worden find; audererſeits beweifen bie G 
wafler-Schalthiere (Uno, Planorbis) und Eruflaceen (Cypi) 
daß ſich füßes Wafler in das Beiden ersoffen Kat, und bie ae 
vrdentliche Menge von Landpflanzen, melde bie Schiefer bayı 
fo wie endlich die Infecten, welche in ber Kohlenbildung ge 
den worden find, zeigen unverfennbar die Nähe bes Landes n 
Ans ad dem folgt nun, daß das GBteinfohlengebirge in iii 
Buchten bed Meeres abgelagert worden, und bie Gtelufl 
aus Pflanzen entftanden find, welche vom Lande her, dur m 
Fluß, ſammt Sand» und Schlamm Maffen, in ſolche Buchten⸗ 
führt, und dort mit Gebirgsfchutt überdeckt worden find. | 

Aus einer Vergleichung ber chemifchen Conſtitution der heh 
faſer und der Gteinkohlenfubitanz aber ergibt fih, BE 
Faſer, unter Waſſer⸗ und Kohfenfäure- Bildung, in mi 
abergeht. on Ä 0 | 

Die foſſile Flora des-Steinfohlengebirges zeigt mt held 
Entwidelung und ein ſolches Vorwalten ber Farrn, wie mi‘ 
heut zu Tage nur auf Infeln bee Tropenländer ſteht, die ia 
und weit entfernt von Gontinenten im Ocean liegen, wie em 
Afcenflon und St. Helena, Die ifolierte Lage folder Safel, N | 
wie Ihe Kortliegen in einer Reihe, ſtimme gut mit ber St! 
Kohlenbecken überein, und fo führen bie pflanzengeograpfilf® | 
wie bie zoologifchen Betrachtungen zu beinfelben Reſultat, hf | 
nämlich zur Seit der Bildung des Gteinfoplengebinged mr @ | 
zelne Infeln oder einige Archipele folcher im dem angeherru 
Deean vorhanden geweien, und bie Fohlenführenden Sqhichten a⸗ 
Faße derſelben, in Buchten am Meere, abgelagert worden al: 

Die vielen Kohlenfchichten, die man über einander MM 
fleht, beweifen bie vielſache Wiederkehr einer Cataſtrophe, "R 
‚ bie- Sanbyflangen Iraf. Die beutigen Schwellungen des MI 
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5. 602 u. 603) fünnen und einigermaaßen den Vorgang bes 
tchnen, der dabey ſtattfand. 


s. Siluriſches Gebirge 

pn. Yüngeres Uebergangd», Schiefer: oder Grauwadengebirge; Terrain 
anthraxifre, étage inferieur. 
Das Steinlohlengebirge ruht, bey volfftändiger. otwickelung 
Mer Theile der großen Reihe geſchichter Bildungen, auf dem 

.ebergangs-Echiefergebirge. In früherer Zeit faßte man 
ie zahlreihen Schichten deſſelben in eine einzige große Gruppe 
fonnen, ohne die Anordnung feiner Glieder und bie Verſchie⸗ 
hennheiten ber Petrefacten, welche fie einfchließen, genauer ins 
Auge zu faſſen. In neuefter Seit haben ‚aber gründliche Unten 
‚chungen fowohl die Aufeinanberfolge der Glieder, als die Ver 
‚teinerungen berfelben beſſer Fennen gelehrt, und man theifs bem« 
‚ufolge das, was nach der Werner'ſchen Schule Uebergangsgebirge 
Hies, die Schichten zwiſchen dem Kohlengebirge und dem ſchiefe⸗ 
risen Grundgebirge, jetzt in zwey große Abthellungen. 

Die obere Abtheilung, welche wir zunächſt betrachten, neunt 
Murchlſon Siluriſches Gebirge, da er fie vorzüglich, in dem 
Landſtrich entwickelt fand, welches das alte Königreich ber Si⸗ 
Curen bildete, jenes waderen. Eeltiihen Stammes, der den 
‚Römifhen Regionen unter den Kaiſern Elaubiug und Nero fo 
tapferen Widerſtand leiſtete. 
| Die wichtigften Geſteine find dichte und fchieferige Sand⸗ 
ſteine, Fiefelige und kalkige Conglomerate, dichte uub ſchie⸗ 

ferige Kalffteine, Thonfdiefer, Grauw acke und Quarz⸗ 

fels. Kieſelſchiefer, Wetzſchiefer, Brandſchiefer, Alaunſciefer, 
Dolomit, Zeichenſchiefer, erſcheinen untergeordnet. Die Schich⸗ 
tung iſt durchaus deutlich, und die Schichtenſtellung höchſt ver⸗ 
ſchieden. Aufgerichtete Schichten ſind Regel, gebogene häufig, 
horizontale Seltenheit. 

Die Flora bes Eilurifchen Gebirges it arm. Außer einigen 
Sucoiden und Calamiten Fommen Feine anderen erkennbaren 
Planzenrefte vor. Die Schalthiere treten dagegen in großer 
Menge auf, und’ bie Orthoceratiten und Trilobiten, 
fo wie Goniatiten, meift mit ungetheiltem BDorfal, find 
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Katbiſdung Hagen, und bie Metallausbeute iſt fehr groß, Es 
werden jaͤhrtich allein an Zink im: preußifiiifchlefifhen Ober⸗ 
bergamtsdiftriet Aber 200,000 Eentner vroduziere/ und über 
608,000 Bentuer. Roheiſen. 

In der Rette der Alpen hat man bie Trtas wit Br 

Eimmepete nocy nicht nadhgewiefen. Der Kalt von St, Triphon 
in den weſtlichen, und von St. Caſſian in den boſtlichen Alpen, 
dürfte nach feinen Perrefacten zum Muſchetkalk zehorru. Dee 
Bunte Sandſtein iR vieleicht durch den rohen Gandſtein ber öoſt 
Kicher Alpen repräfentiert. An den Pyrenäen tritt dieſet 
Suubſtin maͤchtig auf, cbenfo im Innern von Spanien, nament⸗ 
U in den Huchebenen von Neu» und Alt-Eaftilien, und 
Gier, wie es feheint, Keuper und banter Sandſtein mie einander 
sereimiget, -wie in England, ohne bie Muſchelkall⸗Zwiſchenlage, 
gope ab ſatgfuhrtad. 
.: Sa: Gunglanab iſt die Bildung des New red mar] and 
Saudstowe außerorveritfich verbreitet, Medlich vor Briſtol 
zieht ſie fich Aber Birmingham, Mottistghun, York Did zur Müne 
dung bes Tues; nordweſtlich Aberdedt flo Das Land zwiſchen· Derby: 
und Schrewsbary, und bie Manihefter und Liverpool. 

Ya Nord America ſcheint ber New red Sanlstöne Auf 
Das Thal von Eanneeticut beſchraͤnkt zw fen. Daſelbſt Has mir 
aufi Bandfteinplatten Gputen von Vogeltritten gefanden, bie 
man Ornithidenites Hell. ©. Big: 32. ie rühren von 
verſchledenen Wögeln her, bie aber alle Sumpfodgel, langfükig' 
gewefen und ſchrittweiſe gegangen find, 

Im Norden tritt ein Sieb ber Deias in Schonen auf, 
und in mehreren Gegenden Rußlands. 

Wir haben: gefehen, baß-in ber: Zria's am vielen Orten be⸗ 
wände Steinfaszmeffen oder Salzguellen vorkoͤmmen. 
Diefes Salzreichthums wegen faßt man’ die vier Brwppen auch 
unter dem Namen Salszgebirge zufemmen, 

Nach der altüblichen Einthellung zaͤhtt man zu dem WEN“ 
gebirge auch noch das Kupferſchiefergebltge, und heißt er, mit 
Einſchluſß der Trias, aͤlteres FU0zgebirge. 

Seine organiſchen RNeſte ſind aber weſentlich verfähichen von 
denen der Trias, fu wie von ben Petrefacten aller jüngeren 


WHlbungen, dagegen Aiılamen fd n.ie: denjenigen aberein, Die man 
m Ubbergangsgebrge findet, und welche die lieben deſ⸗ 
ſelben .eharadterifieren. Unbezweifelt find vie Petrefaelön Achte 
hiſtoriſche Documente, welche die Perloden der Schöpfung Ges 
zeltyiiew.. ei Kupferſchlefergebirge finder wir aber ganz und 
gar Die vrgantfden Typen des UNebergangézebirgest, and es 
ſchbeßt Sich dieſem formt inniz an, und- gehbrt zü ſemer— Bit 
damge Jerude Ze ; 


ee Uebergangsgeig: 
J F | Syn. Terraias intermedialres, . 


Unter dem gefchilderten Flötzgebirge folgt eine Rähe von 
Geblrgobildungen, welche theils mechaniſchgebilvete, petrefacten⸗ 
führende, theils durch chemiſche Aetlon erzeugte, eryſtalliniſche, 
verſteinerungsleere Schichten umfaßt, ihre Stellung zwiſchen Hin 
petrefactenreichen Floͤtzgebirge und dem petrefactenleeren Grund⸗ 
gebirge einnimmt, gleichſam die Verbindung, den: Uebergang 
zwifchen biefen vermittelt, und befhalb Uchbergangsgebirge 
genannt wird. Diefer Name iſt von Werner einer befchränftes 
ven: Neihe, namentlich den 'unterften Guedern, gegeben morden. 
We zorlogiſchen Chadaetere berfelben wurden fpäter aber au 
noch hi auderen Bildungen aufgefanden, bie man: nunmehr alle 
wir:ben tiefften unter bemfelben Ramen zufammenfaßt. 

| „ı" .Yußer vielen Polnpen und einigen Stilaſtriten find 

| beſdaders charaltetiſtiſch fire Diefe große Schichtenreihe, die Mol⸗ 
bnofken⸗ und Eruflaceen-Refte Bon jenen Die Geſchlechter 
Ptoducta, Stropliomena, (Leptaena), Ealceola, Btry- 
gocephalus, Trigonotreta (Spfifer, Delthyris), mit vielen 
, Battungen-Euomphalus, Bellerophon, Orthoderatites, 
KLituites Goniatites; von ben Gruflaceen: bie: weite biten: 
Cälymene, Assphus. 

Bon Fiſchen hat man verhälktigmäßig am meiſten Reſte 
gefunden, und zwar vorzüglich die Geſchlechter Palaonlacus, 
Osteolepis, Platysomus, Amblypterus, Acanthodes, 
Gotopteras, Pygopteris, Acrolepis, unb auch no ia 


———— 


tiefen Schichten dad Beidhledt Keophalsspis, bie alle: aus⸗ 
fließend dem llebergangsgebirge angehören. Bon Reptilien Fame 
außer bem genauer beflimmten Geſchlechte Protorosaurus 
Weniges in undeutlichen Reſten vor. 
Die DBegetation fehen wir in der nntesen Schichten biefer 
Veihe auf der eriten Stufe der Entwickelung. Es find bie erſten 
Gewäcfe ‚ver Erbe, welche auf ben, aus ben Gewäſſern auf⸗ 
geftiegenen, vereinzelten Felsmaſſen wuchſen, rieſenhafte Barın, 
@auifetaceen und Lyeopodiaceen, welche heutzutage nur 
auf. Infeln, an Küftengegenden und in feuchten Waldern ber 
Zeopenlänber wachſen; Banmflämmre, welche von Soniferen 
berzuftammen fcheinen, einige Palmen und einige Fucoiden. 

‚Die große und mächtige Schichtenreihe zerfält In vier Grup⸗ 
pen, biefe find: - 

H Das Rupferfhiefergebirge; 2) das Steinkob⸗ 
lengebirge; 3) das Siluriſche Gebirgez 4) das Cam« 
brtfdge Gebirge, 


1. Kupferfhtiefer-«-Bebirge 
Syn. Bechfteingebirge, Terrain penden. 


Ya einem großen Theile von Deutſchland liegt unter dem 
Gunsten Sandſtein cine Reihe Falfiger Schichten, und eine groß® 
Sandſtein⸗ uns Gonglomerat:-Bildung, zwifchen weichen ſich ein 
Fupfererzführenber Mergelſchieſer befindet, den der Bergmann 
Kupferfhiefer Heißt, und befien Namen auf die ganze Oruppe 
übertragen worben iſt. Eine Abänderung ber Hier vorfommenben 
Kalkſteine neunt ber thüringifche und ſaͤchſiſche Bergmaun 3 ch⸗ 
ſtein, und davon rührt ber Name Zechſteingebirge ber, 
welchen Manche dieſer Gruppe geben. 

a Unmittelbar unter dem Bunten Saubflein, nar durch eine 
Lettenfchicht davon gefchteben, liegt ein brännlichichwarzer oben 
grauer Stinffalf, den man Stinkſtein heißt'wenn er Dicht; 
Rauhftein wenn er Eöruig, Rauch wacke wenn er cavernds 
ik. Diefer Stinkkalk, mit meiſt gebogenen und zerftäßteten 
Schichten, mit eine variabeln Mächtigkeit von einigen Fußen 
bis über 80, esfcheint bisweilen ale Trümmergeflein, oder 


IR darch ein bitumindſes Thenſibtz vepräfentiert, im welchem 
ſcheibenfoörmige Stacke davon liegen. 

Darunter folgen Lagen einer ſtanbartigen Mergelerbe, ‚ober | 

eines ‚pulnerartigen Stinklalls (Ufche), Maſſen von Gyps und 
Bine von Förnigem Dolomit, welche. aber feine beliasmte 
Pageriimgsfpige unter. ſich einhalten. 
Die Afche, im Durchfchnitt 6-20 Kuh magtig umfchlioße 
Hissd :Benchde der lalkigen Schichten, Tiegt gewöhnlich unter 
des: Stinkkall und trennt biefen nom Rauhkalk. Diefer, ch 
BRrniger Dolomis. una heller, ſelten braäuulicher Farbe, ifh. 
häufig: pords und blaſig, vauh anzufühlen, und darauf bezieht 
füch der, Name, den ihm Bergleute gegeben baben. Er iſt bite 
weiten. zerreiblich, fandig, manchmal aber. auch ſehr veſt, nub 
mitunter voll Blaſen nad Keiner Höhlungn (Höhlenkald, 
aus welchen Foßlenfaures Bas ausftrömt Einzelne Lagen find 
mit Eiſenoxyd ober Eiſenroſt imprägniert und heißen Eifen fait, 
Die Schichtung iſt gewöhnlich unbentlih, und das Geſtein von 
vielen, und zumal von flarfen vertifalen Ktüften durchſetzt. 
Als characteriftifge Verſteinerung tritt im :biefen. Baͤnken 
Strophomena aculeata auf (Prodactus aculeatus). 

Der Gpps, von weißer oder grauer Farbe, iſt meiſtens 
kornig und Durch Höfen ausgezeichnet, daher der Namen 
Hohleugyps, Schlotengyps. Diele Höhlen, die in großen 
Zügen meilemdeit unter ber Erbe fortzieben (Wimmelburg bey 
Eisleben), zum Theil mit Waſſer gefällt find, ſtehen Bfterd durch 
Spalten mit ber Oberfläche in Verbindung, ſchließen Käfig. eine 
terefpivable,, mit Kohlenfänre gemengte Luft ein, und in ihrem 
Gefolge erſcheinen zahlreiche Erdfaͤlle. 

Er bilder theils Stocke, theils Flöhartige Lagen, wechfelt 
verfchiebentlich mit ben Balfigen Sefteinen, und fit in deren Räbe 
Damit verunreiniget, oft zelig und blaſig. 

Diefen Opps begleitet öfter Anhydrit und bisweilen auch 
Gteinfalz Aus biefer Sypsbildung fcheint bie Salzquelle ber 
Galine Daärrenberg zu kommen. In der neueften Seit hat 
man zu Artern, nahe bei ber Saline, DOSE Fuß tief unter der 
Sberfläche, 620 Fuß unter dem Meeresſpiegel, nach einer Arbeit 
von 7 Jahren, glädlih Stein ſalz augebohrt. 


ur 

wiituater echeint 2 Die BERG mälhtig; beige ML 
am Güdweflrande bes Harzes, wo. ſie als ein ſtarken, hoher 
Wal, befien weiße, felgen: -Abfäte bem: Webiege zugekehrt find, 
dos Dilerober bie nähe, ar Bungerugnuten unmwibe ir ochei⸗ 
fertseßt. .rpey 324 

Unter dem appsfüßrenden: Shit: "peBiifupfnefdfeftngehirges? 
Subst wen: das Gebilie: dedTeginaumuten Beufteins ind MERK u- 
sferfhiefers. Det Zeſchſte in, welcher zunaͤchſt unker Stand 
ECypo liegt, iſt ·ein graner ober graulithgelber; deutlich mich Dee 
geſchichteter, meiſtthoniger Kalkſteln, der in: einigen Gegenden 
darch Die abengenannte: Stiro phomanm a. atmlekta charutterfivet 
MR, und Aberdieß  Perabratula lacanusu. undırerume se 
Aukhliege. . Die Mächeigfeit variiert von winigen Aldeſtern As'zw 
100: Bub. Dieſer Ratt eſt bisweilen Staſig: und ftänyelig, und 
ſchließt Cryſtalle von Kallſpath, vyrs/ Ouarz eu, Ku Eifens 
Aer' und Kupfererze. 

Auf dieſen Zechſtein folge nun Re ögtatlihe Küupfen 
fihiefer:, ein ſchwarzes und hisumindfes, dünnſchieferiges Mir r- 
gelgebilde, "mit eingefpremgten Kupferet zen. Es find 
jedoch nur wenige Schichsen deſſelben metall ſahrend, die gufaenınen- 
Bann: eine. Maͤchtigkeit von 2-3: Fuß beſitzen, aber fo regelmäßig 
ab gleichförmig auftreten, daß fie datinn ihres Glelchen wicht 
haben. Die ganze Schieferbildung ut durchſchnittlich 8 Juß 
maͤthtig. Die metallfuͤhrenden Schichten find. in’ Mansfofbifigen 
dernu Gegeuſtand eines ſehr wichtigen Bergbaus. VDieſe dunkeln 
Mergehſchiefer ſchlleßen zahlreiche Fiſſthreſte ein, welche ‚Dim 
Geſchlechte Palaeoniscus angehören, und darinn au man 
auch die Reſte bed Protorosaurus gefunden. 

Nach unten zu tft der. Kuapferfihiefer in! Mansfels und am 

Borharze mit. einem grauen, Tiefsllgen Conzlomerate verbunben, 
welhes man Weißliegendes Heft, mit Bezug auf feine 
Barbe und auf feine Stellung unter ben erzführenden Cxhichten. 
Dazwiichen befinden fich mehrfättig mergelige, ſchieferige, fandige 
Etraten mit Kupfererzen, ben fogenannten Sanberzen. 

Die obere Abtheilung, worinn der Rauhkalt liegt, iſt 
ſtellenweiſe durch reiche Sifenerz⸗Lager ſtaͤtt en ausgezeichnet, 
Brauneiſenſtein tn verſchiedenen Abänberungen, oft mie 


theiſerſteia oo Braunfleinerzen gemengk,. and mis: Gehwpere 
path, bildet In den oberen Kalffehichten theils Neſter, apaikh - 
anfommenhängenbe Bläge, oder Die Brae ſind Huzig mis.dey. Kall⸗ 
waffe vernongt, fehen ſaauit ausgedehnte Flaͤtze zuſammen. 
Sicher gehören die Bifenerze hei. Biber, Ainalfelhd, Rays 
dorf, die mächtigen iſen ſteigablagernugen hei Sihwualtatdum 
bie Lagerftätten bes Stabiherges und dba Mammel,. mi 
mehrere qudere Fiſenerzvorkommniſſe am Thäringenwald. 
Bigweilen banman auch Kupſererze mir deu Gilenſteinean war. 7 

Gar vßt bunihisden Spalten (Ri:den) Diefe Achichte n⸗ 
reihe, hie im Mansfeldiſchen iramer auch das weiße, Faglomenat 
darunter Pursbichusiben, aud Schr. oft Verſchlebungen, Yirntihungen 
besjenigen Schichtentheils verur ſacht haben, ber ſich im Oman 
genden ber Spalten befindet. Anch erziührende Guͤnge, auf 
denen Spatheiſenſtein, Bleiglanz, Kuyfererze, Speiskobald u. ec. ar 
vorkommen, ſowie Gaͤnge, die vor Schwerſpath vnd ung ade 
gefullt find, burdfeben biefe Schichten bftens (Biben, Kam e⸗ 
dorf, Stabtbergen). 

b. Auf die Reihe ber Falfigen Schichten folge eine guoße 
Gonglomerate und Sandſteinbildung van -uarhrerihend ‚other 
Farbe, die man deßhalb, und muil fie unter ben matallhaltigen 
Mergelſchiefern liege, Rothliegseudes heißt, auch Tordtlien 
gendes neunt, da fie ‚unmittelbar unter dem Kupferſchiefer 
taub odor todt, das iſt, erzleer if. Wir haben oben fchan angeführt, 
daß auf die dunkeln bituminbſen Schiefer zunaͤchſt ein: waißes 
Conglomerat folgt. An den dabey angefuͤhrten Orten gehoört es 
noch dem Kupferſchiefer an, ba es feine Erze führt (Sanderze), 
und ſeine Rüden theilt. Das weiße und graue Gonginusaak 
dagegen, was hey Riegelshorf, zu Biber, unter dem ie 
gelſchiefer liegt, gehört fon dem Rothliegenden an, und bilbet 
beffen oberite Lage. Es fehlt indeſſen an vielen Drten, namen 
lich wo bie Falfigen Glieder nicht entwidelt find. 

Im Allgemeinen treten als herrſchende Geſeine in ber Bile 
dung Des Rothliegenden Gifenthon-Gonglomerat, und ein 
gemöhnlih hin demittelreicher, raͤher Thonfandflein, auf zwi⸗ 
ſchen welchen aſters rothe, mehr oder weniger farbige Thonlag en 


vorfommen, bie manchmal vblig wit bem Geteferletien des 
Bunten Sandſteins übereinflimmen. 

Es iſt eine ˖ Eigenthumlichkeit hes Rothliegenden, vaß ed 
in der Regel nur an den Rändern aryſtalliniſcher Gebirge aufs 
geist, ober in den Umgebungen von Porphyren, und daß es meiſt 
rs Trümmern biefer, überhaupt aus Bruchitüden in ber Nähe 
befinblicher älterer Geſteine zufammengefebt ift. 

"Ye den Schichten dieſer Bildung Fommen häufig verfiefelte 

Hölzer vor, Stämme, bie theils Gontferen, theild Karrn 
und Calamiten angehören, ben Geſchlechtern Pinites, Peuce, 
Tubicaulis, Psaronius, Porosus (Röhrend oflz, 
©Gtaavenholz, Porenholz), Medullosa, Calamiten 
und Calamites (Mmarkholz, Kaldmitenbolz und Kalas 
mit). Auch finder ſich In einem grauen Sandſtein bey Fran⸗ 
Senberg in Heſſen ein Kupreffit, Blätterzmeige und Früchte 
einer Pflanze, bie zu den Eypreffen gehört. Die organiſche 
Gubſtanz iſt bei dieſer Veriteinerung durch Kupfererz (Kupfer 
glanz) erfeht., Mean Fennt biefelbe unter dem Namen Gran- 
fenderger Kornähren Die Perrefactologen nennen fie 
Cupressites Ullmanni. ' 

An einigen Drten liegen Kalfiteins und Mergelflöbe 
zwifchen ben Sandſtein- und Gonglomeratbänften (Gaalfreis,. 
Niederfhlefien), und in folden hat man bey Scharfened 
und Ruppersdorf In Schleſien foſſile Fiſche, den Palaoo- 
niscus vratislaviensis gefunden. Mitunter erfcheinen auch 
Bänfe von Dolomit.: Un manden Stellen treten in ber großen 
Schichtenreihe des Rothliegenden auch verfchiedene andere Trüm« 
‚mergefteine auf, Granit: und Kiefelconglomerate, Porphyr⸗Breec⸗ 
eien u.f.w., "bie aber eine untergeorbnete Rolle fpielen. 

Die Maͤchtigkeit, dieſer im Allgemeinen deutlich und regel⸗ 
mäßig gefchichteten, Wildung geht von einigen hundert Fußen 
bis aber 3000 Fuß (Harz). 

In mehreren Gegenden (Bbhmen, Niederſchleſien, 
Wertin, Manebach, Opperodey) liegt eine Steinkohlen⸗ 
bildung im Rothliegenden. Sie beſteht aus Schichten von 
grauem Sandſtein und Conglomerat, aus Lagen von 
Schieferthon und aus Steintohleuflöuen, bie eine 
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eaguigren von einigen Zollen, bis zu 3 Lachtern beſthen, und 
Gegenſtand eines hochſt wichtigen Bergbaus find. In dieſer 
Kohlenbildung kommen ebenfalls verkieſelte Hölzer vor, in den 
Schieferthonlagen derſelben eine Menge foſſiler Pflanzen, nament⸗ 
lich Farren, Equiſetaceen, Eoniferen, Lyeopobiaceen, 
palmen⸗ und liltenartige Gewächſe, welche ſich alle auch 
in der älteren Steinkohlenbildung finden. 

Auch erzführende Bärge kommen mehrfältig im LTodtliegen⸗ 
den vor. Namentlich ſind Brauneiſenſtein, Spatheiſen, Braun⸗ 
ſtein, Kupfer: und Kobalterze darinn an vielen Orten gefunden 
‘worden (Shwarzwalb, Wasgau, Biber, Riegels— 
dorf. 


Salzauellen treten baraus in Schleften hervor und zu . 


Giebihenflein bei Halle; Sauerquellen zu Eharlot- 
tenbrunn, Salzbrunn und Altwaffer in Schleſien. 

Das Kupferfchiefergebirge tritt in fchöner Entwickelung mit 
feinen beiden Abtheilungen in Thüringen und im Manngfeldifchen, 
als Typus ber Bildung auf. Man fleht es ferner am füblichen 
Harzrand und in ber Gegend von Halle, und am nördlichen 
Abfall des Niefengebirges unfern Liegnitz. Die obere Falfige 
Abtheilung Fennt man namentlih bey Riegelsdorf in Heffen, 
Biber im Hanauifhen, am Oſt⸗Rande bes rheinifchen Schiefer- 
gebirges, am Abfall des voigtlänbifhen Gchiefergebirges zwifchen 
ber Ilm und ber Elſter. Süplid vom Main hat man fie nod 
nirgenbg gefunden. 

Am Schmwarzwalde und in ben Vogeſen fehlt die Falfige 
Zuwiſchenbildung zwifchen bem Bunten Sandſtein und bem 
Tobtliegenden vollfommen, und beide Gchichtenreihen fallen 
in eine einzige große Sanbftein» und Eonglomeratbildung zufams 
men. Das Gleiche fcheint auch in Spanien der Fall zu feyn. 
In Frankreich flieht man bie obere Abtheilung bes Kupferſchlefer⸗ 
gebirges in geringer Entwickelung bei Autün. 

In England dagegen iſt bie Gruppe unter dem Namen 

Magnesian limestone wohlbefannt. Sie befteht aus do⸗ 

fomitifchem Kaltftein, Diergelfchiefer, dichtem Kalkftein und bunt« 

farbigem Mergel, Schichten, welche in Nottinghamfhire, Ders 

byſhire, Yorkſhire, Durham und Nortfumberland verbreitet find. 
Okens allg. Naturg. I. . 47 
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Schichten von rothem Eonglomerat, Sanbflein und Mergel liegen 
Darunter, find befannt unter dem Namen Exeter- unb Haavitre- 
Eonglomeret, und an einigen Puncen (Menkip, Briſton, 
Avon) durch Falfige Trümmergefteine zepräfeutiert. u ben 
Mergelfdiefern von Durham hat man fcdhöne foffiie Fiſche ge 
funden, welche ben Geſchlechtern Sauropsis, Actolepis, Nemop- 
terix, Osteolepis, Platysomus angehören. In NRorbamerica hat 
man eine analoge Bildung am Lake superior beobachtet. 

Das Rothliegende tritt in vielen Ländern ohne den fogenaunien 
Zechſtein und Kupferſchiefer auf, wie z. B. in Schottland and Irland, 
in ben füblichen und Öfifichen Alpen, im Aequinoctial⸗America. Wo 


es In größerer Entwidelung auftritt, ba zeigt es häufig ſchöne 
Felſen, ſchroffe Gehaͤnge und in ben Queersbälern ſieht man 


hohe, mauerförmige Wände, mitunter vlelfach von vertikalen 
Spalten durchſetzt, und die Eonglomerate dadurch In große, pride 
watifche Maffen zertheilt (Umgebungen von Eiſenah Wartburg, 
Schloßberg zu Baden). 


2. Steinfohlengebirge. 
Son. Terrain houillier; carboniferous Group. 


In beckey⸗ und mulbenförmigen Vertiefungen ficht man an 


- vielen Orten, zunächft unter dem Rothliegenden, als bie oberfte 


Gruppe ber älteren, Bildungen, bied mächtige Steinfohlen- 
gebirge, weldes feiner vielen und reichen Kohlenflöge wegen 
Haupstfteinfohlengebirge, unb zum Unterſchiede von ben 
jüngeren Steinfohlenbilbungen, auch älteres Steinfohlengebirge 
genannt wird. Dean kann darnach annehmen, daß es bey voll. 
Fommener Entwidelung aller Glieder des Nehergangsgebirges, 
feine Stelle immer zwifchen dem Rothliegenden und Der ſiluri⸗ 
fhen Gruppe einnimmt. 

Das Steinfohlengebirge ift am vollfommenflen und großer 
tigften in England entwidelt. Es befteht dort allenthalben aus 
vier Gliedern, die mit einander in einer beſtimmten Lagerungefolge 
vorkommen, und bag große Gebirgsganze zufammenfeßen, welches ben 
ungeheueren Schag von Steinfohlen und Eifen einfchließt, 
ber die veſte Grundlage ber Wohlfahrt und Macht jenes Königs 
reiches iſt. 


sd 

Bu oberſt Liegt ein grauer Sandſtein mit Zwifchenlagen von 
Schieferthon und Steinkohlen. Es ud die eigentlichen Fohlen« 
führenden Schichten, welde die Engländer Coal measures 
nennen. "Darauf folge ein geobkörniger pft eomglomeratifcher 
GSandſtein ohne GSteinfohlen, dem deutſchen Bergmann als fldh« 


leerer Sanbftein, dem engfifähen ‘als Millstone grit bes 


Fannt. Unter diefem liegt eine mächtige Kalfbildung, der Koh⸗ 
lenfatll, Carboniferous limestone, und zu unterft endlich 
Stege Fine große Sanditeln- und Conglomeratbildung, Old red 
sandstone, ber alte rothe Sandſtein. 

a. Die oberfte Fohlenführende Lage befteht der Hauptmaſſe 
nah aus einem vorherrſchend grau gefärbten Sandſtein mit 
thönigem Bindemittel, der mitunter grobkornig und conglomera« 
etfch auftritt, und gewöhnlich Gltmmerblättchen enthält. Bmifchen 
den Gandfleinfchichten liegt Schieferthon, ber niemals fehlende 
Begleiter der Steinfohte, ein eigentlicher Kohlenſchiefer, ſchwarz 
und grau durch Eohlige und bitumindfe Theile, und manchmal 
brennbar, Brandſchiefer. Zwiſchen Lagen von GSchieferthon 
liegt nun, immer zwiſchen zwei Sandfteinfchichten, die Stein 
kohle. Sie hat den Schiefer zum Dad und zur Unterlage 
oder Sohle. Defters iſt von feiner Maffe auch den Kohlen einge⸗ 


mengt, oder es liegen dünne Schiefer dazwiſchen. 


Die Steinkohle kommt nun hier in den verſchiedenſten Ab ˖ 
änderungen: vor, und enthält außer Schieferthon gewöhnlich 
Schwefelkies m dünnen Häutchen und Blättchen, parallel 
den Blättern ber Kohle, Auch in Körnern, Kyauern und bls— 
weilen in Kleinen Erpftaflen. Diefe Cinmengung ift bie Urſache 
des ſchwefeligen Geruches, ben mande Eteinfohlen beym 
Brennen ausgeben, und bes flarfen Angriffe ihrer Flamme auf 
Metalle. Eine Piefige Steinkohle muß vaher gewöhnlich ver: 
edakt, d. h. im Verſchloſſenen gegläht werben, wobey ber 
Schwefelfies ten größeren Theil feines Schmwefels verliert, und 
Beym fpäteren Verbrennen der Coaks die unangenehme und 
nachtheilige Wirkung nicht mehr in gleichem Grade äußern Fann. 
Die Bercoafung der Steinkohlen, wobey die flüchtigen Theile 
derfelben ansgetrieben werden, und ber Schwefelfied eine Ser: 
feßung erleidet, wird daher auch bas Abſchwefeln genannt. 
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Der Schwefelkies ift ferner noch bie Urfache eines in Stein 
Eohlengreuben bisweilen eintreffenden und fehr nachtheiligen En 
eiguiffes, er ift die Urfache bes Srnbenbrandes, ober viel⸗ 
mehr der Selbftentzändung ber Steinlohlen : Es ik 
eine befannte Thatſache, daß ber in der Kohlenmaſſe und auch 
im Schiefer vorkommende: Schwefelfies, ſich zerfeht, wenn er Ä 
mit Feuchtigkeit und Luft in Berührung Eommt. Er verwandelt 
fh in Eifenviteiol (ſchwefelfaures Gifenozybul), und entwide | 
dabep viel Wärme. Geht dieſe Serfegung in einem engen. Raume, | 
in der bie Wärme ſchlecht leitenden Kohle vor fih, fo Kann bie | 
Temperatur zu einer Höhe fleigen, wobey Stoffe ins Gläben 
kommen, unb bie verbrennlichen bey Zutritt frifcher Luft in 
wahren: Brand gerathen. Dieb ereignet fich gar nicht felten bey 
großen Haufen brödeliger, klein zertheilter Steinkohle, wenn fe 
im Freyen liegen, unb namentlih bey Kohlenhalben, bie aus 
Schieferſtucken, Kohlenflein, Gefteintrümmern zufammengehäuft 
find. Häufig flieht man folche Halden dampfen, ba fie ſehr warn 
find, und im. Innern findet man fie nicht felten glühend uud 
in vollem Brande, 

In ben Gteinkohlengeuben entſteht der Brand vorzäglid 
dann, wenn viel Kohlenklein barinn angehäuft liegt, Einbräde 
alter Bauten erfolgt find, wobey in ber zerfleinerten Kohle⸗ 
und Schiefermaffe die Zerſetzung des Kieſes immer raſch eintritt 
und voranfcreitet, unb eine große Hitze erzeugt wird. Tritt 
auf irgend eine Weiſe frifhe Luft Hinzu, fo entzänben ſich bie 
Kohlen und es. Faun auf biefe Welfe ein ſehr verderblicher Brand 
entfteben. 

Der fogenaunte breunende Berg bey Duttweiler, 

unfern Saarbrücken, iſt ein Beyſpiel eines ſolchen Kohlenbraudes. 
Der brennende Berg befindet ſich im Hangenden von Steinkohlen⸗ 
-, flögen, und beſteht vorzäglid aus einem kiesreichen Schieferthon, 
ber mit einzelnen Kohlentrümmern wechfelt, Bor beyläuflg 120 
Jahren fo ſich die freywillige Selbſtentzundung eines Flotzes 
unter dieſem Berge ereignet haben. Bis auf ben heutigen Tag 
dauert ber Brand an verfchiebenen Stellen im Innern bes Bew 
'ges fort. Es bringen heiße Dämpfe heraus, und Sublimase 
ſetzen fid in Klüften an. 


— 


— 24414 


"Ms weltere Einmengungen kommen in ber Steinkohle auch 
Kallſpath, Gyps, Schwerſpath, ſeltener Bleyglanz und Blende 
vor. Die Thone, welche bie Kohlen begleiten, find oft außer⸗ 
webentlih plaſtiſch, fehr rein und mitunter feuerveft (Sto u r⸗ 
bridge⸗Thon). Sie ſcheinen identiſch mit dem feinen Binder 
mittel bes Sandſteins zu feyn. 

Mas num die Kohlenflöbe. noch beſonders auszeichnet, das 
find die’ fie begleitenden, zahlreichen und fchönen foffilen- 
Dflanzen. Die Schiefer fehließen fie in großer Menge ein. 
Es iſt bewunderungswürdig, wie gut oft felbft bie zarteften 
Theile erhalten find, Die Pflanzen liegen theilg in einem ver 
kohlten Zuſtande in ben Schiefern, theils find fie nur in Ab⸗ 


dräucken vorhanden. Alle biefe Refte find dunkel gefärbt, meiſt 


ſchwarz. Die organifche Faſer der Pflanze ift in einen ber 
Beſchaffenheit der Steinkohle ähnlichen Zuſtand übergegangen. 
Es find Landpflanzen, wie oben ſchon angeführt wprben 
iſt, Enlamiten, Eoniferen, Barren, Lycopodiaceen, 
Balmenr und Monoeotyledonen⸗-Reſte aus unbelannten 
Familien. In überwiegender Menge von Gefchlechtern und Cats 


tungen find die Farrn vorhanden, Barrn-Gtränfe, Sigillaria, 


aßen in 44 Gattungen! Farrn⸗Wedel find am hänfigften. 
Dran unterfcheidet: Cyclopteris, Zirfel-Wedel, Odon- 
topteris, Zahn⸗Wedelz; Pecopteris, Kamm: Wedel; 
Neuropteris, Nerven«eWebel; Sphaenopteris, Ken 
(en«Webel; Glossopteris, Zungen-Webel; Schizop- 
toris Schliz⸗Wedel und Lonchopteris, Lanzen- Wedel, 

Bon Lycopodiaceen findet. man worzäglih: Lepido- 
dendren, Schuppenbaum; Stägmaria, RarbenStrunk, 
Stämme mit Blattnarben. Sodann Blätter alein: Lepido, 
phyllam;,. Schnppenblatt ; »Bruchtiheife: Lepidostrobus, 
Shuäppen-Zapfen. Bon Palmen: fommen Stämme uorı 
Fascieuliten, Büſchelholz und Blätter; Zeugo- 
pbylliter, Noeggerathla;: von Monocotyledonen unbe 
fannter Samilien :3Sternbergie, Poacites, Trigono- 
carpum, Musedarpam. 34 unbekannten Elaſſen gehbren: 


 Annularia, mit wirtelföemigen. Blättern,, Asterophyllitee: 


nit gegenflänbigen, in einer Ebene: fiehenten. Meften:uunb: 
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Volkmannia mit ährenförmigem Biüthenſtand. Diefe Pflan- 
zenrefte Liegen In der Regel im Schiefer, paraftel den Schichten, 
und, nur felten fommen bamit thierifche Reſte vor, verfleincrte 
Schalthiere des füßen Waſſers, die zu dem Gefchlehte Unie 
gegören, und bisweilen auch von Cypris begleitet find. Yu 
Wardie in Schottland liegen in den Schiefetu auch Fiſchreſte 
der Geſchlechter Amblypterus, Palseoniscus, Euryno- 
"tus, Acanthodes, Pygopterus unb Coproithen m 
Begleitung einer Auſt er. 

In Nieren und Knauern, zum: Theil auch in pfattenförmis 
gen Lagen, kommt dfterd thoniger Sphärofiberit mi 
der GSteiunlohle vor (Schleſien, Saarbrüden, vorzüglich aber 
Süd⸗Wales), und darinn liegen auch dieſelben Pflauzeurefte, 
welche im Schiefer vorlommen, und in Saarbrücken Fiſche 
Acanthodes und Ambiypterus, und zu Coalbrook Dale 
Sandinfecten, Curculioides und Limulus.- Bisweilen 
erfcheinen Die Stämme der Pflanzen durch dieſes reichhaltige und 


ſehr nühliche Eiſenerz ganz und gar vereuzt, wie mamentlich bie 


mehriten der im Gebirgsgeſtein aufrechtſtehenden Sigil⸗ 
larienftämme, die man im Scarbrüder Revier, auf ber Grube 
Wellesweiler bey.bem Dorfe Wellesmeiler, im Palmbaum 
E:tollen angetroffen hat. Die Bergleute nennen fie ihrer auf⸗ 
rechten Stellung wegen Gifenmännner. In England hat man 
äynliche, mehrere Fuß ſtarke und bie 40 Fuß lange, aqufrochte 
Stämme gefunden. Dieß erinnert an den verfleinerten Wald 


von Portland, deifen ober, ©. 688., in ber Beihhreibung der 


Wälberbiläung erwähnt worben iſt. 

ger Sandſtei ſelbſt Fommen hochſt fekten Wiangenzeft vo, 
und; in der Kohlenmaſſe noch viel ſeltener. 

Aas allen Rohlenflögen entwickelt ſich kohlenſaures Gab, 
weiches die Luft verdirbt, bie: Refpiestlon erſchwert, nuud ſelbſt 
erſtickende Wirkungen äußert. Man nennt die mir köhlenfaurem 
Gas gemengte Luft, böfe oder erſtichende Wetter: Der 
Kohlenbergmann: fürchtet abes am melſten⸗ die ſchlagenden 
Wietter, welche durch einen flammenden Köeper, durch bad 
Bit ı ber Grubenlampe; entzindet werben, und mit einer Exr⸗ 
plofion: verbrennen, welche: die zerſtorendſten Wirfuigen ausübt. 
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Sie kommen vorzüglich beym Abbau magerer Kohlen vor. Diefe 
Kohlen geben nämlich Kohlenwaſſerſtoffzas aus, welches 
in feiner Zuſammenſetzung der Sumpfluft gleich iſt, und feines 
Vorkommens wegen, auh Grubengas heißt. Häuft fich dieſes 
Gas an, mund vermengt es ſich mit der atmofphärifchen Luft 
in einem Baue, fo wird biefe baburch entzünblih und erpfofle, 
Die Wirkungen einer folhen Erplofion find gewöhnlich von den - 
traurigſten Folgen. Die Bergleute werben verbrannt, zerſchmet⸗ 
tert, bie Baue zeiflört, indem fie in Folge ber außerortentlichen 
Erſchutterung einflürzen, und oft leiden nod bie Gebäude über 
Zage, bie Aber dem Schacht fiehen, in deſſen Nähe ſich bie 
Erpfoflon ereignet hat. Humphry Davy hat zum Schut 
gegen ſolche furchtbare Serfldrungen, dem Bergmann Die Siher 
heits⸗Lampe in bie Hand gegeben, welche, wenn nicht allen, 
doch immerhin den mehrſten Unglücksfällen dieſer Art vorbeugt. 

Die Kohlenflotze liegen gewohnlich mehrfach unter ein⸗ 
ander, durch Sandſteinſchichten getrennt. Im Saarbrücker Koh⸗ 
lengebirge kennt man ſchon etliche 20, in Sud⸗Wales 23, bey 
Mond 115 bauwurdige Flötze. Nur in“feltenen Faͤllen überfteige 
die Mächtigleit 6 Fuß. Auch in Ober: und Niederichleflen, an der 
Nuhr, iſt bie Zahl ber Flöte groß und Fommen dieſe mächtig 
vor. Das Blüherfldt zu Duttweiler in Saarbrücken hat 
15 Fuß, das Dombrowafldg bey Bendezin In Polen eine Mäche 
tigfeit von 6 Lachtern zu 80 Zoll rheinländifh, und in Stafe 
fordfhire in England find ſlohe von 30 - a6 engl. Fuß Maͤch⸗ 
tigkeit im Abban. 

Eine Reihe von Kobfenflögen, bie in einer Gegend unter 
einander vorfommen, nennt man eine Kohlenniederlage, 
ein Kohlenfeld (Coal field), Ein jedes Kohlenfeld hat 
feine Eigenthuͤmlichkeiten, und da feine Schichten .in bedenfürmis 
gen Vertiefungen liegen, feine befonderen abgefchloffenen Flöhe, 


Benachbarte Kohlenbecken zeigen gewöhnlich mancherley Abwei⸗ 


chungen. 

Die Schichten aller Kohlenniederlagen ſind mehr oder we⸗ 
niger aus ihrer urſprünglichen Lage gebracht, aufgerichtet, ges 
krümmt und oft gebrochen, im Zickzack gebogen, ſ. Fig. 23 u. 24, 
und auf manchfal: ige Weiſe verſchoben. Zahlreiche Spalten, 
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die der deutſche Bergmann Räcken, der euglifhe faulis auch 
dykes heißt, burchfegen die Schichten. Sie feinen bie Folge 
heftiger Grfchütterungen und Stöße zu fepn, bie jene erlitten,. 
-> und ihrerfeits viel zue Dislocation bepgetragen zu haben. Wo. 
ſolche Spalten durchſetzen, da find bie Schichten an einer. Geite 
derfelden immer verfchoben, oft ſehr bebeutend gefenft. Gie 
ſchneiden manchmal bie. Floͤtze gerabezu ab, So ſchueidet ein 

Rüden im Wormrevier, ber fogenaunte Feldbiß, ſämmtliche 
glöße biefes intereſſanten Kohlenbeckens, gegen Oſten glatt ab, 
Der abgefchnittene Theil ſcheint fich im, Hangenben bes Ruckens 
in die Tiefe gefen!t zu haben. Vielleicht findet man ihn einſtens 
dort wieder auf. Die Nivea» Veränderungen, ' welche - unter 
ſolchen - Umſtaͤnden eingetreten find, übertreffen oft bey weitem 
unfer Dafürhalten. Ein Rüden, welder bie Efhweiler Koh⸗ 
lenniederlage durchſetzt (bag Sandgewand), hat die Schichten 
auf der Oſtſeite wenigſtens um 100 rachter in bie Tiefe gefeuft. 
Gonpbeare gibt an, daß man Im Koflenbeden von Durham 
durch Rüden bewirkte Niveauveränderungen fehe, bie nahe an 
Taufend Buß betragen! Diefe Spalten find theils mit. Thon, 
Letten ober einer anderen zerfehten Geſteinsmaſſe, theils mit 
veſtem Gefteine, mit Grünfteln, Bafalt ausgefäft. 

Es durchſetzen auch Erzgänge tiefe obere Sage dee Robe 
(engebirged. Bey Eretinich in Gaarbrüden ſetzt ein reicher 
Braunfteingang barinn auf, an ber Ruhr find Bleyglany 
gänge mit Blende, Schwefellies und Schwerſpath darinn, und 
in Zweibrüden Gänge mit Quedfilbererzen. Die Maͤchtig⸗ 
keit Diefer Lage iſt nicht genau ausgemittelt, aber immerhin fehe 
bedeutend. 
db. Ein flötzleerer Sanbftein, mit Schiefer und Eon 

glomerat (Millstone grit and shale) liegt unmittelbar unter bem 
eigentlichen Kohlengebilde. Das Geſtein ift im Allgemeinen haͤr⸗ 
ter als ber wahre Kohlenfanbitein, oft conglomeratifch und in viel» 
fachem Wechfel mit Schieferthonlagen, Die zumal nach unten Häufig, 
und dfters vorherrfchend, auftreten, wo man bann auch ſchwache 
Kohlenflotze von geringer Qualität dazwiſchen liegen ſieht und 
. einzelne Kalkfteinlagen. 
Die Schieferlagen enthalten bie Olangenvefke bev oberen 


\ 





Lage (a); in den Sandſteinbaͤnken Fommen ebenfalls Ghgilfeziene. 
ftänme in aufrechter Stellung vor, und bey Coldſtream in Bere 
vickſhire bat man barinn eine große Zahl foſſiler Coniferen⸗ 
Stämme gefunden. Die Kalkiteine fliehen bie: Petsefasten ber- 
tieferen Kalklage ein. 

Die Schichtung iſt deutlich und hat dieſelben Berrödungen. 
erlitten, wie ber Fohlenführende Sandftein. Grigäuge, welche 
im tiefer liegenden Kalkſteine porkommen, feben mebrfältig in: 
den Millstane.grit (Mühlenfanbitein) herauf. In England 
erreicht er eine Maͤchtigkeit von 600 — 700 Fuß. 

‚© Auf den ffoͤtzleeren Sandſtein folgt ber Kohlenkalk, 
Carbeniferous limestone, ein bichter, deutlich, aber dick 
geichichteter Kalfftein, von vorherrſchend blangrauer Farbe, ber 
in England anfehnlidhe Bergzüge zufammenfest, und deßwegen 
auch Berglalf, Mountaine limestone heißt, auh En- 
erinal limestone, ‚Encrinitenkall, ba er ſtellenweiſe 
eine außerorbeutlihe Menge von Grinoipeen-Reßen einſchließt. 
Mitunter ift er etwas Förnig, und fo hart und gleichfärmig, daß 
er eine fchöne Politur annimmt. In ber dunkeln Grundmaſſe 
sreten. daun gar fchön bie singefchloffenen Verſteinerungen hervor, 
von Schalthieren, Grinoideen, Goraflen, da fie gewöhnki 
eine weiße Farbe haben und ſpäthig find, Die unteren Lagen 
find gewöhnlich fchieferig, und ein etwas weicher, thoniger Kalk - 
ſchiefer (scar limestone) bat. meiftene die Oberhand, 

Diefe Kalkbilbung If in England, im fähwelllichen Eat 
fand und in einem geofen Theil von Irland verbreitet. Gie ſetzt 
namentlich die malcrifchen Felſenparthien von Derbyfhire zuſam⸗ 
men, und erreicht eine Maͤchtigkeit von reichlih 1200 Fuß. 
Diefer Kalf iit auch buch feine organifhen.Refte ausge 
zeichnet, Bon Wirbelthieren findet man vorzäglich Fiſche, aus 
den Geſchlechtern Acanthodes, Amplypterus, Palaeo- 
niscus, Eurynotus u. e. a., fodann ſelbſt Reptilien 
refte (Edinburg). Don Eruftaceen erfcheinen einige Tr is 
lobiten, Asaphus Dalimanni, welche im Kohlengebirge 
. überhaupt zum pritenmal. erfcheinen.. Cypris und Euryp 
terus, die im füßen Waſſer lebten, find in Kaltſchichten 
unter dem Mid Lothian coal field (Edinburg, Kirlton) in. 
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Geßeiſchaft der uber genannten Stiche und einigen Farrufräutern 
gefunden worden. ESchalthierreſte erſcheinen in überwiegender An⸗ 
zahl, und unter dieſen am zahlreichſten die Produeten (Stro⸗ 
phomenen) md Speriferen, glatte Kerebrateln, So— 
niatiten mit ſpitzen Loben und getheiltem Dorfal Gontat- 
Listeri, earbonarius, sphaerieus, Nauktilen, viele 
@sinvideen, insbefondere Pentatremites, Platycrini- 
tes, Actinocrinites, Poteriocrinites, und ber Kalle 
ſtein bavon' bisweilen ganz erfüht Enerinitat marbie of Derby- 

shire); Cotallen, namentlich Cyathopkylium, Calamo | 
pöre und Gorgonia. Hier treten auch Die erſten Orthos 
ctrasiten auf. Die zwifchen den Kalkfchichten liegenden Schiefer 
füsen bisweilen Pflanzenreite, welche mit den oben angeführten 
aberetuſtimmen. | 

Eyultew und Höhen: fiud ine Koßfenthit beynahe fh 
Häufig als Im’ Eosallenfhif des Jura, und nemetidh ſteht· man 
viele Spalten, weldye die Schichten beynahe ſenkrecht durchſetzen 
und in große Tiefe niedergehen. Bäche und Fluſſe verſchwinden 
dariun ofters, wmb treten mandmal erft meilenweit vom dem 
Schlunde wieder hervor. Die Höhle von Sundwig in Well 
phalen Met in dieſem Kallſtein. Bakwell gibt an, daß in 
beit Umgebungen von Craven in Yorffhire flache Hochebenen durch 
den Kohlenkalk zufantmengefeht werden, die von DBegetatton bes 
gleitet und von vielen tief niedergehenden Gpftten bırechfchnitten 
find. Er’ meynt, biefe durch Graswuchs verborgenen Spalten 
müßten in früherer Zeit natärlidhe Kalten für die Thiere gemweten 
ſeyn. Gewiß waren fie dieß. Necht gut wirb biefe Meynung 
dadurch Beflätigt, daB man vor Kurzem bey Ehofier, unfern 
 gartich, in einer Spalte des dortigen Kohlenkalks viele Knochen 
von Bären, Hyänen, Ebwen, Rhinoceroten, Hippo 
poramen gefunden: hat. ' 

Am hohen Grade ausgezeichnet iſt der Kohlenkakl noch durch 
feine Metaliführung. Es ſetzen, zumal in England, zahfe 
reide Bleygänge darinn auf, befonders in Sonmerſetſhire, 
Derbyſhire, Dort, Durham und Northumberland, und überbieß 
- kommen 'in feinem Gebiete auch Maugan⸗, Kupfer⸗, Zink 
und @ifenerze vor. Die Engländer nennen dirfen Ralf daher 
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om motstilforons'itmestone. Die ſchonen Vuß fpathe 


von Derbyſhire ſtammen von ſolchen Gaͤngen ab, auf welchen 
Aberdieß Kafffpath and Schwerſpath einbrechen. 

Dem Kohlenkalk gehören auch die Bley, Eiſen⸗ und Büle 
mep.Lagerflätten Belgiens: und Bes Niederrheins an, weldie bey 


Andeleur, Limbourg, Dinant, Namur, Aachen, Briten, Sund⸗ 


wich u. ſ.w. abgebaut werben. 

In England wird derfelbe auch haͤufig von leſaitiſchen 
Maſſen durchſetzt, dort unter dem Namen Toadstone, Whin si 
den Borglenten bekannt, welche bie Sange bio in dieſe vulcani⸗ 
ſchen Maſſen hinein verfolgen. 

Die Mäaͤchtigkelt iſt in der Regel beträchtlich, wie wir oben 
angezeigt haben. Inbeffen it dieſe Kalkbilbdung, melde in den 


mehrſten Kohlenbeden regelmäßig, ſtark entwidelt und afs ein 


ſelbſtſtaͤndiges Ganzes unter ben Tohlenführenden. und flühfeeren 


Sandſteinen liegt, in einigen Gegenden, namentlich in Morbeng« 


fand, Taum entwidele. Dort wechfelt der Kohlenkalk in ein⸗ 
zelnen Lagen mehrfältig mit Schiefer- und Sandſtein⸗Schichten, 
zwifdsen welchen gute KRohlenflöge liegen, und er teilt in Nor⸗ 
thumberland bis Hinauf zus Tweedb Immer mehr zuräd, fo ba 
ee endlich beynahe ganz. verfehwinder, und Feine Gcheidelinie 
mehr zwifchen ihm und den Sandfteinſchichten gezogen wer⸗ 
ben kann. 

d. Huf den Koblentalt folgt im fühmeftlichen England eine 
mächtige Sanbftein- ‚und Eonglomeratbildung von vorherrfhend 
roiher Farbe, welche ben Ramen Old red sandstone trägt, 
Sie iſt insbeſondere In Herefordſhire, Monmouthfhire und amt 
Saboſtrande der BrampianBerge mächtig entwidelt, und bildet 
das unterfte Glied des Steinkohlengebirges, die Unterlage aller 
Schichten deſſelben. 

"*. Diefed Gebilde beſteht mehrentheils ans brey Lagen; aus 
Sandſtelnen und Gonglomeraten (Quartzose conglomerale over- 
Jying 'thik hedded sandstones), aus tothent und grünlichem, 
eonglomeratifchem Kalkſtein, mit Swifchenlaged von buntfarbigem 
Thonmergel und Bänken von Ganditein (Cornstone and argilla- 
esous marl) und aus rothem und grünem, ſchieferigem Sandſtein, 
der theils weich und glimmerreich, theils {che hart und veſt if, 
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fe daß man ihn zu Dachungen beuähen Tann (Tile dtones) Wie 
obere Lage enthält Feine Petrefacten. In den mittleren Schichten 
fommt ein Sifchgefchleht vor, Kephalampis, bad, ſonderbar 
genug, ben Habitus ber Zrilobiten hat, welche ia den diteren 
Gebirgefhichten vor deu Fiſchen auftreten. Die untere Lage 
fehließt noch Nefte von anderen Bifchen ein, von Dipterus und 
Gyrolepis, nub große Floſſenſtacheln Yhtbyodorulichen) 
vou, Fiſchen ans ber Ordnung ber Macoiden. Ban Schalthieren 
hat man einzelne Exemplare von Avicula uud Rileopsis 
gefunden. Die drey Lagen haben zufammen genommen eine 
Maͤchtigkeit von mehreren Tauſend Fußen, und erheben fich in 
gewaltigen Bergen bid zu 3000 Fuß übers Meer. 

Der Old red sandstone, fo muͤchtig er In Ehdengland und 
Wales entwickelt iſt, tritt in Rorbengland, nibrblich yon ber 
Jwoeed, und in Schottland, wie ber Kohlenkalk an der Ziveed, 
{ehr .zuräc, und fehlt. öfters ganz, fo daß das Koblengebirge mit 
feiner Kohlenkalk⸗Unterlage unmittelbar anf. ben Öiteren Siehe 
bed. chergangsgebirges- ruht, 

Die vier Slieder bed Kohlengebirges, welche in Sadergland 
unb Wales fo vollſtaͤndig und gut characteriſſert erſcheinen, ſind 
alſo im Norden des Landes, fo mie in Schottland, fo regelmäßig 
nicht entwidelt, und wir fehen hier ben Kohlenkall fi mit den 
Höheren, Fohlenführenden Sandfteinfchichten vereinigen, unb felbft: 
Den Old red sandstone im Wechſel mit Bahsterigon und‘ eigeni⸗ 
lichem Kohlenſandſtein. 

Auf dem Continente ſind drey Glicher, ber Kohlenſandſtein 
mit. den Steinkohlen, des flöhleere Sanditeln und der Kohlenkall, 
an :den mehrſten Orten entwidelt, wo das Kohlengebirge vor 
fommt. Der Old red Sandetons fehlt aber wohl durchgehendé, 
wenn man dazu nicht etwa die Songlomerate rechnen will, welcht 
in ber Maas⸗Gegend unser dom Kohlenkalke liegen, und deu 
rosben Sanbflein von Litry im Talvados. In Oberſchleſien wahen 
die Kohlenfandfteinfepichten unmittelbar auf Grauwacke, und es 
fehit hier alfo her Kohlenkalt unb ber, Old red. 

Diefer tritt in England, nächſt bem Kohlenkalk, in anfehn- 
lichen Bergmafien auf, fo daß dieſe beiden Glieder auch durch 
bie äußeren Formen fich weſentlich von den Fohleuführenben 
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Schichten unterfcheiben, melde gemetniglich niebrige, gerunbere 
Berge und Hügel zufammenfegen. Die Höhen des Kohlenkalfs 
find Häufig wmangebant und mit Heldefrant bewachſen, während 
an den Abhaängen Truͤmmerhalden liegen, und au. der Bergfuß 
gewthulich ſteinig und der Enltur ungünflig iſt. Auf ben hohen 
Röden des Old. red Siegen häufig Torfmoore, und wo Die fan. 
digen und epnglomeratifhen Schichten vorheorſchen, de tt ber 
Boden mager anb unfruchtbar. 

Die Hauptichlennicherlegen Englanbe-Sefinden fich ie FR 
merfetfbire, Slounceſterfhire, Norde und Sad⸗Wales, Dublch, 
Schropſhire, Leicetersſhire, Lancaſhire, Nottiugham, Derbyſhire, 
Vorkfhire, Cumberland, Durham, NRewcaftie, und es find ferner 
die Kohlenbecken von Bord und Elyde, und die im Innern Ir⸗ 
laubs wichtig. 

Das Beiden von Sad⸗Wales wuthält 23 baumärbige 
Slöbe, die zufammen eine Mächtigfeit von 95 Buß haben, fe 
Daß auf einer Quadratmeile etwa 64 Millionen engl, Tonnen 
gewonnen werben Eünnen. Mit beu Gteinfohlen kommen bier 
zugleich beynahe unerſchopfliche Quantitaͤten vorzuglicher Eiſen⸗ 
ſteine (thonige Sphäroflderite, clay-Ironstenes) vor, welche von 
etwa 114 Hochdfen verſchmolzen werben, bie jährlich ‘ über 
380,000 Tonnen *) Eiſen erzeugent Kein Wunder, bag bie 
Hättendefiper von Sad⸗Males mit ihrem Product bie Märkte am - 
Oberrhein mit Bortheil verfehen Fünuen. 

Diesſeits des Canals liegen weber fo ‚viele, noch fo ‚uch 
haltige Kohlenniebderlagen. Ein Hauptzug im fanger Linie ein⸗ 
zeln auf einander: folgenber Kohlenbecken geht von Bonlngne 
am Meer Aber Balencieunes, Maas, Charlerst, Lüte 
tih und Aachen. Wbgetvennt bavon liegen bie Koblennickers 
lagen au bee Worm und-bey Efhwetier, und im Junern von 
Frankreich die Becken im Aveyran, Gaöne und Loir, Gard, 
Riövre u. e. a. u 

In Weſtphalen It das Kohlengebirge mächtig und fteintohlen- 
reich an der Ruhr entwickelt; im üben bes Huubsriefeng, zwi⸗ 





”) Eine englifhe Tonne HEIL 20 engl. Gentuer; 1 engl. Centner it — 
50,78246 Kllogrammes. 
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fen ber Nahe und ber Baar, liezt das.pfähzifche und nameırt: 
lich das wichtige und reihe ‚Saarbräder Kohlengebirge. Au 
Erzgebirge tritt es, vorzüglich bey 3wicka und im Plaueu⸗ 
{den Grunde, mit' guten Kohlenflöhen auf. ferner iſt es 
mädtig in Mederſchleſien entwickelt, und In Polen: "In Rorde 
america befinden ſich Steinkohlen⸗Niederlagen in Maſſachufets, 
Vennſylvanien, Tonneeticut, und in nenerer Zeit fand man am 
Potomac, nahe bey Wefternport, an einer verticaken Fekſeuwand, 
Sehe bauwürbige Fibhe, worunter eined von 16 Fuß. Auch in 
Spanien, in China, in Bandiemensiand kennt man das Bor: 
kommen bed @teintohlengebirge®. 


Bildung bes Steinkohlengeberges und der 
Steinfohlen, 


Wir fchen das Steinkohlengebirge allenthalben in Becken 
abgelagert, und viele berfelben befigen eine fehr große Tiefe. 
Mushet gibt und einen Begriff von einer folchen Tiefe. Er 
hat bie Etätke des Kohlengebirges im Deanforft an der Severn 
in Süd Wales, gemeffen, und bort-eine Geſammtmachtigkeit der 
ganzen Gruppe von STOO Fuß gefunden. Davon gehören 3000 Fuß 
ben Eohlenführenden Schichten au, 700 dem Kopientattitein, das 
übrige bem Old red. 

Suerft erfülgie nun der Abſatz diefes Gliedes, das aus vor⸗ 
herrſchenden Sandſteinſchichten befteht, und fomit cine mechaniſche 
Entſtehung aus zerriebenen Theilen älterer zerſtreuter Geſteine 
hat, weiche durch Waſſer fortbewegt, und in ein Becken abgefcht 
worden find. Da nun Conglomerate in dieſem unterſten Gliede 
des Kohlengebirges ſeltener vorkommen, fo kann man annehmen, 
daß die fortſchaffende Kraft des Waſſers, ober feine Geſchwindig⸗ 
Fett, in ber Regel nicht fo groß gewefen Ift, daß größere Güde, 
erbte beygeführt warden. Nur die untere und mittlere Lage 


enthält beſtimmbare Berfteinerungen von Meerthieren. Nah 


oben: liegen dickgeſchichtete Sandfleine und Eonglomerate, und bag 
Watier ſcheint, mit Sand und Seröfien beladen, ſich im einer 
ſolchen Bewegung befunden zu haben, baf babey bie thierifchen 
Neſte ſich wicht erhalten Fonnten, Lauge muß biefer Abſatz an⸗ 
gedauert haben, um fo. mächtige Lagen abtzuſetzen. Auf bie 
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Bildung folgen. dies muß da in ber — * Sr 
wäffers anders gewefen ſeyn. Ziemlich zeing Ktallſteinſchichten 
folgen um, bie eine große Menge yon Meeresthieren eins 
ſchließen, und fo wahl erhalten, daß wie anngpmen mäffen, bie - 
Thiere haben an bem Drte ‚gelebt, und ſeyen an bee Stelle ger 
florden, wo wir fie jebt finden. - Daruntee find aber aud 
Schichten, welche Saßtwafſerthiere and Landpflanjen 
einfchlieken, und daraus folgt, daß bie Schirbten ſich am Ufer bee 
Meeres, ober in der Nähe bes Landes, gebildet Haben. Immer 
hin erſcheint aber ber Kohlenlalk ale eine mächtige Meeresbil⸗ 
bung, bie fange Zeit forigedauert haben und in einem tiefen 
Meeresbeden vor: ſich gegangen feyn muß. 

Auf bie Periode feines Abſatzes folgt nun biejenige der - 
oberen Sandſteine, Schiefertbone und ber Kohlenflöge. Abermal 
eine große Veränderung. Cine außerordentliche Waffe von Landr 
pflaugen wurde mit Sand und Schlamm in das Weden geführk, 
auf eine große Flaͤche verbreitet und in einzelnen ſtarken Lagen 
aufgehäuft, weiche fi in Kohle umwandelten. Pllanzenlagen, 
Schlamm, jeht Schieferthon, Sand, jebt Sandftein haben fi im 
vielfacher Wiederholung abgefeht. Die Koplenflöbe, wie bie 
Swifchenfchichten von Sandftein und Schiefer, find von fehr ver 
fchiedener Maͤchtigkeit, und bemeifen baburch, wie verſchleden und 
unregelmäßig bie Kräfte gewirfs —* welche ſie hervorbrachten. 
Kohleunflotze von einigen Zollen bis zu 50 Fußen wurden durch 
Anhaͤufuugen derſelben Pflanzen gebildet. Welche Maſſen ge⸗ 
hören dazu, um cine Kohlenlage von folder Maͤchtigleit zu ers 
zeugen! Die Schwere baräber abgelagerter Sandſteine bat fie 
zufammengebrüdt, und ſelbſt ganz große Stämme wurden fa . 


gedruckt. Mean finde: folge ofters in weſtphaluſchen Kohlen⸗ 


gebirge. 

Der Umſtand, daß man die Eeeinkohles jederzeit von Plan | 
zenreſten begleitet, und ſolche ſelbſt deutlich erlennbar in den 
Kohleningen findet, hat zu ber Anunahme geführt, daß fie aus 
Anhäufungen von Pflanzen entflanden Kind. Dieß bat fürh auch 
beftätigt, benn man. hat bey mieroſcopiſchen Unterſuchungen der 
Steinkohlen bie orgauiſche Structur ‚ber Pflanzen. gefehen, und 


or 


Goppert meynt, daß es nur an ber Unvollkommenheit der Zu⸗ 


bereitung Der zu unterſuchenden Gtüdchen liege, wenn man bie 
Structure nicht gewahr werde. 
Die Nefte von Meeresthteren (Fiſche und Schalthiere), 
welche man theils in deu Kohlen ſelbſt, theils in beu darim 
Negenden Eiſenſteinen vielfältig antrifft, deuten unzweifelhaft an, 


daß bie Kohlenſchichten in einem-von Hefem Meerwaſſer erfälkten 


Becken abgeſetzt worden find; atidererfeits beweifen die Güß- 


waſſer· Schalthiere (Unio, Planerbis) und Ernflarten (Cypris), 
daß fi füßes Waffer in dad Becken ergoffen Hat; und die außer 
vebentliche Menge von Landpflanzen, welche bie Schiefer bergen, 
fo wie endlich bie Inſecten; welche in ber Kohlenbildung gefun: 
den worben find, zeigen underfennbar die Nähe bes Landes an. 
Uus aa dem folgt nun, "daß das GSteinkohlengebirge in tiefen 
Buchten des Meeres abgelagert worben, unb bie Steinkohlen 
aud Pflanzen entftanden find, welche vom Lande her, durch einen 


| Fluß, fammt Sand» und Schlamm⸗Maſſen, in ſolche Buchten ge 


führt, und dort mit Gebtrgefchutt überdeckt worden find. 

Aus einer Vergleichung ber chemilchen Gonftitution der Holz⸗ 
fafee und ber Steinkohlenſubſtanz aber ergibt ſich, daß bie 
Safer, unter Waſfer⸗ und Kohlenſaure · ildung/ in Steinkohle 
übergeht. 

Die fofflle Flora des⸗ Steinkohlengebirges zeigt eine ſolche 
Entwickelung und ein ſolches Vorwalten der Farrn, wie man es 
heut zu Tage nur auf Inſeln ber Tropenländer ſſeht, bie Hein 
und weit entfernt von Gontinenten im Dcean Tiegen, wie eima 
Aſcenſion und St. Helena. Die ifolierte Gage ſolcher Anfeln, fo 
wie Ihe Fortliegen in einer Reihe, flimmt gut mit ber Lage ber 
Kohlenbecken überein, und fo führen die pflanzengeograpflfchen 
wie bie zoologifchen WBetrachtungen zu beinfelben Refultat, daß 


nämlich zur Zeit der Bildung des Steinkohlengebirges nur ein⸗ 


zelne Infeln oder einige Archipele ſolcher in dem ungeheuren 
Heean vorhanden geweſen, uud bie Eohlenführenden Schichten am 


Fuße berfelsen, in Buchten am Meere, abgelagert worben find: 


Die vielen Kohlenfchichten, die man Aber einander liegen 


* flieht, beweifen die vielfache Wiederkehr eier Gataftrophe, welche 
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bdie Sanbpflauzen traf. Die heutigen Schwellungen des Wiffiffippi 
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(&. 602 u. 603) Fünnen und einigermaaßen den Barganz. bes 
zeichnen, ber dabey ſtattfand. 


3. Siluriſches Gebirge. 
Em. Yüngeres Uebergangs», Schiefer oder eranwadengebirge; Terrain 
anthraxifere, &tage Inferieur. 

Das Steinkohlchgebirge ruht, bey volkfländiger. Gusmidelung 
aler Theile ber großen Reihe gefchichter Bildungen, guf dem 
Uebergangs-Schiefergebirge. In früherer Zeit faßte man 
bie zahlreichen Schichten deſſelben in eine einzige große Gruppe 
sufammen, ohne die Anordnung feiner Glieder und bie DVerfchler 
denheiten ber Petrefacten, welche fie einfchließen, genauer ins 
Auge zu falten. In neuefice Seit haben aber grünbliche Unter 
fuchungen fowohl die Aufeinanberfolge ber Glieder, ald die Ver: 
fteinerungen berfelben beſſer Fennen gelehrt, und man theilt dem⸗ 
zufolge das, mas nach der Werner’schen Schule lebergangsgebirge 
hieß, die Schichten zwiichen dem Koblengebirge und bem fchiefes 
rigen Grundgebirge, jebt in zwey große Abtheilungen. 

Die obere Abtheilung, welche wir zunächſt betrachten, nennt 
Murchiſon Silurifhes Gebirge, da er fie vorzüglich ‚in bem 
Landſtrich entwidelt fand, weldes das alte Königreich ber Si⸗ 
(uren bildete, jenes waderen Eeltiihen Stammes, ber ben 
Römischen Regionen unter den Kaiſern Claudius und Nero fo 
tapferen Widerſtand leiſtete. 

Die wichtigſten Geſteine ſind dichte und fchieferige Sand. 
fteine, Fiefelige und Falfige Eonglomerate, dichte und ſchie⸗ 
ferige Kalkſteine, Thonfchiefer, Srauwade und Quarz⸗ 
fels. Kiefelfchiefer, Wetzſchiefer, Brandfehiefer, Alaunſchiefer, 
Dolomit, Zeichenſchiefer, ericheinen untergeordnet. Die Schich⸗ 
tung ift durchaus beutlih, und bie Schichtenſtellung höchft ver 
fhieben. Aufgerichtete Schichten find Regel, gebogene häufig, 
horizontale Seltenheit. | 

Die Floxa bes Silurifchen Bebirges iit arm. Außer einigen 
Fucoiden und Calamiten Fommen Feine anderen erkennbaren 
Dflanzenrefte vor. Die Scalthiere treten dagegen in großer 
Menge auf, und’ bie Orthoceratiten und Trilobiten, 
fo wie Soniatiten, meift mit ungetheiltem Dorfal, find 
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eharacteriitifh. Bon Fiſchen trifft man in biefer Schichtenreiße 
nur felten einige Refte, und es find mohl die älteften Fiſche ber 
Erbe, welche hier gefunden werden, da In tiefern Schichten, von 
Bifhen, überhaupt von Wirbelthieren, bisher noch Feine Spur 


gefunden worden ift. Häufig Fommen Erinoideen und Eos | 


rallen vor, 

- Die Kalkſteine fine, wie in allen Formationen, fo auch Hier, 
von befonderem Intereſſe, ba fie bie mehrften thierifhen Nefte 
in einem wohlerhaltenen Zuſtande cinfchließen. Die Siturifchen 


Rottitelne find Häufig bicht, manchmal von etwas eryſtalliniſchen 
Korn, und haben im Allgemeinen eine bunfle Farbe. Bisweilen 


erfiheinen auch rothe, braune, gelbe u.f.m. Farben von ziemiicher 
Reinheit, und wenn bas-Geftein dabey dicht und gleichfärmig 
iſt, fo wirb es ald Marmor verarbeitet (Naſſau, Belgien). 
Defters ift ber Kalt au thonig, ſchieferig nnd mitunter con 
glomeratifh. Die Graumade: tritt Häufig in der ſchieferigen 
Abänderung auf, 

Der Thonfehlefer iſt in ber Negel ziemlich weich und ver 
witterbar, manchmal fandig ober Ealfig, und der Ganbfieln ift 
häufig fehleferig, plimmerführend, Einige Ubänderungen von con 
Slomeratifcher Beſchaffenheit ähneln der Grauwacke, werben 
fälſchlich auch mit dieſem Namen belegt, und wenn fie fchieferig 
find; eben jo unrichtig Sraumwadenfchlefer genannt, Der Duarz 
fels ift bald Fürnig und dicht, bald fchieferig und slimmerführend. 
Es burchfeen ihn, fo wie den Thonfchiefer, ofters Trümmer und 
Schnüre von weißem Quarz. 

Sämmtlide Schichten theilen fi in ben beigifchen, in ben 
deutſchen ‚und rheinifchen Gebirgen in drey Gruppen. 

Die obere Gruppe beſteht vorzuglich aus Thonſchlefer, 
Grauwacke und Sandftein, bie mehrfältig mit einander wechfeln, 


‚Im Thonfchiefer liegen dfterd Kalkbänfe, Die verbreitetften Pe. 


trefacten dieſer Gruppe find: Posidonia Becheri, eine Leit« 
mufchel für biefe Schichten, Pecten grandaevus, Aviculs 
lepida, Orthoceratites striolatus. In Kalfiteinbänfen 
kommen Soniatiten mit getheiltem Dorfal-Lobus und gefal 
teter Schale vor (Erdbach, unfern Hernborn in Naffau). 

Diefe Schichten entfprechen dem Systöme quarzo- schisteus 
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Superkur, Damont, das in ben Ardennen auftritt, und dem 


Soniatiten-Ralk Erdbachs entſpricht der Kalkitein zwifchen Huy 


[ 


und Choquier bey Lüttih, und der Kalk zu Stadt Berge 
in Waldeck, worinn fih mit Goniatites restrorsus auch 
des gewöhnliche Encrinit bed Grauwadengebirged (Eneriniteos 
epythonius) findet. 

In Naffau tritt in biefer Gruppe bie merkwuͤrdige Schal⸗ 
ſteinbildung auf, wolche das Anſehen hat, als ſey ſie in lang⸗ 
gezogenen Keilen in den Schichtenverband eingeſchoben worden. 
Sie iſt aus mauchfaltigen Schalſteinabanderungen, chloritifchen 


Schieſern und aus Kalkmaſſen zuſammengeſetzt, and ſteht in 


vielfacher Verbindung mit Grünſtein und Eiſenerzen. Sie trägt 
alle Kennzeichen einer buch plutoniſche Wirkungen veränderten 
Ablagerung. 

In biefer oberen Gruppe Fommen wenige Erinoibeen gnd 
Eorallen vor, von welchen bie tieferen Schichten fo viele ent 
halten. Bisweilen fließt auch der Schalftein Petrefacten ein. 

Mistlere Gruppe. Gie befteht aus Falfigen Geſteinen. 
Ein dichter, grauer, Bfterd ſehr dunkler Kalfitein bildet die Haupt» 
maffe. Seltener treten fchieferige und mergelige AUbänderungen 
auf. Manche Schichten dieſes Kalfiteing werden ald Marmor 
verarbeitet. Aus dieſer Gruppe kommt ber ſchwarze Marmor 
von Golzinne, nörblih von Namür, und merben zwifchen ber 
Sambre und dee Maas mehrere graue Marmore gewonnen. Die 
obenen Lagen find manchmal thanig oder ſandig, und zerbrödeln 
an ber Luft. 

Sa den Rheugegenden tritt bee Eifeler- Kalk, fo befannt 
durch feine Deriteinerungen, ale Repräfentant biefer Gruppe auf. 

Man kann zwey Lagen unterfcheiden ; die obere durch zahl⸗ 
reiche Exemplare von Strygocephalus Burtini bezeichnet, 
und die untere durch Eorallenreite, namentlih durch Cya⸗ 
thophyllen (Corniten), ausgezeichnete Lage. Man heißt erftere 
Strigvcephalen-Kalf, lebtere Corniten⸗Kalk. 

Der Strpygocephalen- Kalk it zwifhen Bensberg 
und Heumar, unfern Ebin, auf der Euftheibe zwifchen Bens— 
berg und jener Stadt, bev Nefrath, Gronau, Paffrath 
zu beobachten, fodann auf dem rechten Rheinufer, oberhalb Bill 
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mar an ber Lahn. Außer den Strygocephalen Fommen darinn 
noch gemöhnfich vor: Gypidium gryphoides, Mogalodon 
ceucullatum, Cardita carinata, Conocardium elon- 
gatum, Türritella bilineata und coronata, Bucci- 
num arcuatum, Euophalaus delphinuloides, Bel. 
lerophon lineatus, einige Eorallen und Erinoidbeen, 
dagegen fehlen Terebratula und Spirifor'beynahe ganz, uud bie 
Gefchlechter Orthie, Prodacta, Orthoceratites find darinn noch 
gar nicht gefunden worden. 

Der Cornitenkalk iſt in der @ifel mädtig entwidelt, 
fodann in Raffau bey Langenaubach, Limburg, Billmar 
u. a. m. a. O. zu beobachten, und c8 gehören ihm auch bie Kalk 
fhickten von Givet, diejenigen zwifchen der Maas und ber 
Sambre, mehrere des Hundsrädens, des Weſterwaldes und bed 
weitphälifchen Schlefergebirges, des hichtelgetirges und des 
Harzes an. 

Die Corallen, worunter Öyathophylium am häufigken 
erfcheint, begleitet von Calamop.ra, Anthophyllum, Ste 


‚matopora, Heliopora, Halysites, Harmodytes u. «a. 


erfüllen ganze Lagen, bilden wahre Goraflenbänfe, unb ihre 
Veräftelungen, bisweilen wohl noch in ihrer urfpränglichen 
Stellung, burchzichen öfters mehrere Echichten, ja felbit abwech⸗ 
felnde Lagen von Kalk und Mergel. 

Die Erinotibeen, Melocrinites, Platycrinites, 
Actinocrinites, Eucalyptocrinites, Eugeniaerisites 
erfcheinen häufig. Bon Schalthieren kommen vorzüglid vor: 
Terebratula prisca, Calceola sandalina, Trigone- 
treta aperturata, Strophomena rugosa, Megalodon, 
Cardium, Euomphalus, Bellerophon, Cyrtocers, 
Spirula, einige Orthoceratiten, Gontatiten mit mei 
ſtens ungetheiltem Dorfal und ungefalteter Schale, viele Spi⸗ 
riferen, wenige Producten und Orthis, und einige Tri—⸗ 
lobiten, befonterd aus dem Gefchlechte Asaphus. 

Diefer Kalt, weniger mächtig entwidelt, als ber Kohlenkallk, 
tritt doch immerhin in bedeutenten Maffen auf, und bildet Ufters 
malerische Felſen (Maas⸗Thal). In ber Eifel erſcheint in ſeinen 
Gebiet auch Dolomit. | 
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Die untere Bruppe beſteht wiederum vorzuͤglich aus 


Grauwacke, Thonſchiefer, Sandſtein und Kalfitein. Su ihr ge⸗ 
hört der große Zug ber aͤlteren verſteinerungsreichen, rheini⸗ 


fden Grauwaden« und Xhonfcieferbildung, die unter dem 


Sornitenfalt liegenden Schichten in ber @ifel, den Ardennen, in 
den Moasgegenden und wahrfcheinlih auch kin Theil bes harzi⸗ 
fchen, fichtels und erzgebirgifchen, bohmiſchen und maͤhriſchen Ueber⸗ 


gangs⸗Schiefergebirges. 


Man findet in dieſen Schichten faſt all Verſteinerungen 
bes Tornitenkalks, zudem noch viele Orthoceratiten, 
Trilobiten, insbeſondere, nebſt Asaphus, die Geſchlechter 
Ogygia, Calymene, Trimerus, Dipleurra, Paradoxi- 
des, Gonocephalus, Agnostus.. Die Gchiefer-, nnd vor 
zäglidh die Kalffchichten find dfterd fo veih an Orthoceratis- 
ten ober Zrilobiten, daß fie darnach benannt werben. 

Die in der Srauwade und im Sandftein vorfommenden 


Erinoideen- und Schalthier-Verfleinerungen, find gewöhn- 


ide nur als - Steinferne vorhanden, wie 3. B. Encrinites 
epithonius, ber vorherrſchende Encrinit diefer Gruppe, beffen 
Steinferne unter bem Namen Schraubenftein bekannt find, 
Spiriferen, welde. häufig In dieſen Schichten liegen, und 
deren. Gteinferne Hpfterolithen Heißen. Meitunter find Die. 


Berfteinerungen auch verfiest, wie Im Thonfchiefer von Biſſen⸗ 


bad hei Dillingen in Raffan, beffen goldgelbe Goniatiten 


in fo viele Sammlungen übergegangen find. Der Kalfitein biefer 
Gruppe iſt einer der. älteften petrefactenführenben Kalfe, und ihm 


muͤſſen wohl bie Uebergangs-Kalfiteine von Elbersreuth im Fich⸗ 


'telgebiege, von Prag und St. Petersburg, die Orthoceratitenkalte 


Schwedens, Norwegens, Nordamericas und mehrerer anderer 
Gegenden beygezählt werben. 

In Schweden liegen in ber untern Gruppe bes Silurifchen 
Gebirges ſtarke Lagen von Alaunfchtiefer und Brandſchie⸗ 
fer,. gemengt mit Bänfen von Stinkſtein. Im Thonfchiefer 
fommen bie fonderbaren Graptolithen vor, bie von ber Seite 


betrachtet, das Unfehen einer hadenförmig gezahnten Säge haben; 


wahrfrpeinlich ein Polppenftod. Im Kallſtein liegen ungewöhn⸗ 
(ih große DOrthoceratiten und Trilobiten. Das Kalk⸗ 
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fteinlager auf Kinnekulle in Weſtergothland beherbergt 
die größten; Orthoceratiten bis zu 6 Fuß u Trilo⸗ 
biten von 1 Fuß Länge, 

In England iſt das Silurifche Gebirge durch Mur chiſon 
am genaueſten unterſucht worden. Es zeigt ſich bort vorzüglid 
an ber Grenze zwiſchen England und Wales entwickelt, und if 
auch in Sud⸗Wales, zwiſchen dem Kohlengebirge und. den älteren 


Schiefermaſſen verbreitet. Murchiſon theilt es in folgende | 


4 Abtheilungen: 
a. Ludlow-rocks. Unmittelbar unter bem Od red 
Sandstone folgt ein bänngefchichteter, grauer Sandſtein mit we⸗ 


nig Slimmer. Er ſchließt ein: Avicula retroflexa, Lep - 


taena late, Homonolotas Knightil, Orthoceras lud 
lensis, mehrere Gattungen Orthie,-Orbicula, Pleurots- 
maria, Serpulites longissims. Dieſes Ganbftelnlager 
(upper Ludlow-rock) ift in den Umgebungen des Schloffes Lud⸗ 
low in.Ghropfhire entwidelt, fobann beym Schloß Eroft in 
Horefordſhire, es ’bilder den Weſtabfall bee Malvern⸗ und Ab 
beriey Hünel in Worcefterfhire, bie weltliche Abdachung ber 
Hügel Hey May und dem Schloffe Pain, in Radnorſhire uud 
die Teewerne Hügel, 


Unter biefem Sanbftein liegt ein Kallſteinlager (Ludlow . 


or Aymestrsy limestone) von grauer und blänlicher Yarbe, 
thonigen Befchaffenheit, und etwas eryſtalliniſchem Kor. Es 
it Dur Peontomerus Konightii, Pileopsis vetusts, 
Terebratula Wilsoni, Bellerophon eymestriensis, 
‚ Lingula Lewisii, Euomphalus carinatus unb Cala 
mopora fibrosa characterifiert, Man beobachtet es vorzäge 
ih um Aymeſtry in Herefordſhire, in einigen Gegenden von 
Shropihire und zu Sedgley in Etaffordfhire. - 

Zu 'unterit liegen Schichten von ſchieferigem Sanbftein und 
Shiefer von Dunkler Garbe, mit Kanern von erdigem Kall 
(Lower Ladirow-rock), Sie enthalten; Phragmoceras are- 
natum und compressum, Asaphus caudatus, Litui- 
‘tes corticosus, giganteus und articulatus, mehrere 
Drthoceratiten, namentlih Orth. pyriformis, Orthis 
 dimidiatum und gregarium, Atripa obovataı e. & 


\ 
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Diefe Ochichten beobachtet man an ben Felsabſturzen von Mocktree 


und Brindgwood Chaſe, ſo wie im Woothop⸗Thal in Hereforbfhire, 


an ben Felsabſtürzen von Montgomery und an mehreren Orten 
in Shropſhire. In biefen unteriten Schichten, vornehmlid aber 
in den obesften, Bat man in nenefter Seit. Bifchrefte gefunden. 
Ichthysdoruliten und Schuppen von Lepiboiden. Die Abtheiuus 
beſizt eine Machtigkeit von 2000 Fuß. 

b. Dudley and Wenlock rocks. Wenlog Kalt. 
Schichten von bichtem, blänlichem, eryſtalliniſchem Kalt, unb von 
grauem groberbigem Kallſtein, bilden bie obere Lage. Sie find 
durch eine außerordentliche Menge von Corallen und Erindte 
been augdgezeichnet, und fchließen weiter er: Calymene 
Blumenbschit, Asaphus eaudatu», nebft mehreren 
anderen Trifobiten, wie Homalouotus delpkhynocephalus, 
Paradoxydes bimucronatus und quadrimucronatus, 
Cryptonymus Rosenbergii, fobann mehrere Orthoce- 


 ras- Gattungen, Bellerophon tenuifascia, Euomphä. 


lus rugosuas unb discors, Conularia puadrisulcate, 
Terebratula cuneata u. m. a. In dieſen Schichten Tiegen - 
die Steindrüähe von Dudley, aus weichen in zahlreiche 
Sammlungen andgezeichnete Trilobiten «Eremplare übergegangen 
find. Man flieht dieſe Ahlagerung befonders in ben Umgebungen 
von Wenlock in Shropfhire, in Gaermartbenfhire und zu Dud⸗ 
ley. Unter diefem Kalfftein liegen Schichten von dunkelgrauem, 
thonigem Schiefer, ber wenig Glimmer führt‘ und gewöhnlich 
Knauer von erbigem Kalkitein -einfchlfiest, worinn Asaphus 
caudatus, Calymene Blumenbachii, Orthoceras 
excentricum, nammnlarium, fimbriatum, eanulicula- 
tam, Bellerophon apertus, Modiola antiqua, Tere- 
bratula sphaerica, Orthis hybrida und filosa, Lep- 
taena transversalis u. e. a. vorkommen, Diefe Schiefer 


‚find ebenfalls an den oben bezeichneten Orten, an ter Weſtſeite 


der Malvernhäügel, in Montgomery u.f.w. zu beobachten, 

Die ganze Ablagerung ber Wenlock rocks hat 1800 Fuß 
Maͤchtigkeit. 

e. Caradoc-sandstone, Mit bieſem Namen bezeichnet 
Murchiſon die Schichten von Horderley und ber May⸗Hügel. 


£ 
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Die obere Bage beiteht aus thonigem, bünngefchichtetem Kalkſtein 
und aus fehicferigem und bäünnblätterigem, granem Gaudftein. 
Darinn liegen: Pentamerus laevis und oblongus, Lep- 
taena sericea, Bellerophon acutus und bilobatns, 
Asaphus Powisii, Trinueleus caractaci und fimbria- | 
tus, Tentaculites scalaris und annulatus, Atrypa | 
orbicularis, Orthis flabellatum, callactis, alternata | 
und bilobata, das Geſchlecht Cryptolithus, zahlreiche Eri⸗ 
noideen und einige wenige Corallen. | 

Die untere Lage beftehe aus dickgeſchichtetem, rothem und | 
grönem Sandſtein und erbigem Kalfftein. Darinn liegen: Tri 
aucleus' caractaci, Calymene punctata, Nucula 
Eastnori, Orthis testudinaria, expansa, pecten, al- 
ternata, canalis, aperturata u. m. a. 

Diefe über 2000 Fuß mächtige AUbtheilung bat den Namen 
Caradoc, nach einen hoͤchſt malerifchen: Gegend in Shropfhire 
erhalten, in welchen Der berühmte Anführer ber Siluren, Ca- 
ractacus, bea Römern ben lebten Wiberftand leiſtete. Sie if 
auch in Worcefterfhire, Glouceſterſhire, ‚Saermarthenfhire. und 
Moutgomerpfhire entwidelt. 

d. Liandeilo flags and limestone. Die unterile 
Abtheilung. Sie beiteht aus Bandftein, der häufig.als Quader⸗ 
ſtein benups wird, aug_bunflem, thonigem Schiefer, Kalkfchiefer 
und Fiefeligen Songlomeratbänfen. Diele Schichten fchließen viele 
Trilobiten ein, namentlid Asaphus Buchii. Ihre Maͤchtig⸗ 
feit geht bis zu 1200 Fuß. Sie find zu Llandeilo in Caer⸗ 
marthenfhise, bed Build in Rabnorfhire, bey Shelve in Ehrop⸗ 
fhire entwicelt. 

Diefe von Murchiſon aufgeſtellten Absheilungen Laffen fi 
mehr ober wenigen mis den Mbrßeilungen bes beutfchen Gran 
wacken⸗ und Schiefergebirges parallelifieren. Gine genaue Ber 
gleihung ber betreffenden Gontinentalfchichten mis ben Bildungen 
Englands, wird auch hier wieder neues Licht verbreiten. Bud 
(and glaubt die drey oberen Mbtheilungen bes englifchen, Siluri⸗ 
fthen Gebirges fowohl am Südrande der Arbennen, und in ber 
Eifel, als’auh in Naffan erkannt za haben. 

Terrain anthraxifdre, Anthracit⸗Gebirge, nennt 
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man die beſchriebene Gruppe bed MWebergangsgebirges wohl: mit 
gutem Gruud, ba fie viele Anthracit⸗Lagerſtätten ein 
fchließt. Zum GSiluriichen. Gebirge werden wir Doch wohl zählen 
mäffen, die Anthrackts und Kohlenflöbe zu Bully Fragry im 
Loire Depart., zu Montrelaig, Mouzell, Rort, Languin 
in der Bretagne, diejenigen bey Killarney, bie ber Braffchaf- 
sten Eorf und Limerif in Irland, bie in Maffachuferts, 
Yennfylvanien und Birginien in Norbamerica, und 
im ndrblihen Devonfhire in England. 

s Pflanzenreſte kommen damit fparfam vor. Es find Reſte 
Fr von Equifeten, Ealamiten, Fucoiden. In den pennfil- 
i vanifchen Anthracit:Revieren follen auh Farrn verfommen, und 
bie Pflangenrefte bisweilen in mehreren Fuß ſtarken Schieferlagen 
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in großer Menge liegen. 

Diefe Kohlenablagerungen find in ber, That recht intereſſant. 
Sie zeigen an, daß in einer früheren Seit ber Bildung unferes 
Planeten, in welcher fo viele mächtige Mieeresbildungen abgeſetzt 
wurben, auch fchon veites Lanb vorhanden und von Pflanzen 
beffeidet war. So geht denn dem erften thierifchen Leben in. ben 
Meeren der Erde, auch ſchon ein pflanzliches auf dem Land’ zur 
Erite. Europa und Nordamerica fcheinen Im‘ jener entfernten 
Zeit denfelben Entwickelungsgeſetzen gefolgt zu feyn. 

Im hohen Grade ausgezeichnet iſt das Siluriſche Gebirge 
durch feine Erzführung, buch Manchfaltigkeit und Reichthum 
feinee Erzlagerftätten. "Mehrere mwohlbefannte Erzgebirge, 
d. 5. erzführende Gebirge, find aus feinen Schichten zufammen- 
geſetzt. Eiſen⸗, Blei, Kupfer-, Zink⸗, Spießglanz⸗, Kobalts, 

1rF Braunſtein⸗, Queckſilber⸗,, Silber, Gold⸗Erze kommen darinn 
| vor, auf Gängen und in lagerartigen Maffen. Die vielen 
Eifenerzlagerjlätten bes Harzes, bes Siegener Landes, Naf 

- faus, bes Kichtelgebirges and Boigtlandes, Böhmens u.ſ.w. 
legen darinn, ferner ein großer Theil ber Blcyerzlagerftätten 
Böhmens, des Harzed, Les weftphälifchen, fiegenfchen und rheini« 

fihen Gebirged, die Kobaltgänge bes Giegenfchen, mehrere 
Kupfererziagerftätten Ungarne, des Harzes, bes GSiegenfchen 

und Difenburgifchen, das Rammelsberger Erzlager, die Spieß⸗ 
glanz⸗ Borfommuiffe an der Ahr, am Harze, in Böhmen, Ungarn, 
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'in Brankeeich, bie Manganerze von Devonſhire, die Que 
filbererze von Almaben, und von Zalathna in Ungarn, bie 
Silber⸗ und Golderze zu Zaeatecas und im Norden von Zi⸗ 
mapan, in ber Kette ber Nevados der evlumbiſchen Anden n.f.m. 

Das Siluriſche Gebirge des Rheinlandes iſt auch reich an 
Thermen (warmen Quellen), und an Säuerlingen. Aachen, 
Burgfheit, Ems, Wiesbaden, Schlangenbab, biefe 
befannten Thermen, entfteigen ben Gchiefer: und Grauwade 
fhichten, und ebenfo die Sanerquellen von Selters, Fachin— 
gen, Geilnau und Shwalbad. Un vielen Steffen ber 
Wetterau unb zwifchen ber Lahn und dem Main fließen 
Harfe Sauerquellen unbeachtet ab. Auch die Salzquellen 
ber Saline Nauheim kommen aus bem Graumadengebirge, 
und im Eifeler-Schiefergebirge tritt an vielen Stellen yasfür 
mige Kohlenſäure in die Luft aus. Es find ˖ zahlreiche, 
wahre Kohlenfäure-»Quellen in der Eifel, und In den 
Umgebungen bes Laacher-Sees befannt. Darunter iſt eine, Bir⸗ 
vesborn gegenüber, unter bem Namen Brudeldreis ber 
fannt, was fo viel bedeutet, als aufkochendes Waſſer, und cine 
andere legt bey Hetze rath unfern Trier, und heißt Wellar⸗ 
born, d, i. aufwallender Brunnen. Un beiden Orten ſtroͤmt 
Kohlenfäure in einer beckenfoͤrmigen Vertiefung and Spalten bes 
Geſteins hervor. Wenn fi nun Regenmwaffer in ben Becken 
angefammelt hat, fo flreicht bie Kohlenfäure unter Blaſenwerfen 
und Sprudeln durch das Waller. Beym Brudeldreis hört man 
bas baburch verurfachte Toſen ſchon in einiger Ontfernung. Iſt 
das Waller ausgetrocknet, fo tritt bie Kohlenfäure frey in die 
Luft aus, Kleine Thiere, Feldmaͤuſe, Vögel, welche ſich in bie 
beckenfoͤrmige Vertiefung wagen, finden barinn ihren Tod, ba 
fie in der Kohlenfiure-Athmofphäre erſticken. 

Alle dieſe Quellen treten theils in Gegenben auf, wo ſich 
unverkennbare Spuren ehemaliger vulkaniſcher Thätigkeit vor⸗ 
finden, theils in der Nähe plutoniſcher Maſſen. 

Die allgemeine Aufrichtung der Schichten des Siluriſchen Ge⸗ 
birges, die manchfaltigen Berrüdungen, bie fie erlitten haben, 
Können wohl, fo wie das Auftreten. von Thermen uub GSäuer 

‚Üingen, in bem Herauffteigen bes vulcanifchen und plutonifchen 
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weaſſer, in ihrem Eindringen in bie Schichten, oder in ihrem 
Durchbruch ihren Grund haben. 

Bielfaͤltig ſieht man Gruͤnſtein, Granit, Porphyr, 


Syenit, Bafalt uf. w. in den Schichtenverband eingeſchoben, 


und dadurch den Sufammenhang berfelben unterbrochen, 

‚Die Formen des Siluriſchen Gebirges find je nach Maͤchtig⸗ 
feit, Schichtenſtellung und Erhebung ſehr verfchieden, und im 
Wefentlichen biefelden, wie bey ber tieferen Gruppe, weßhalb bey 
Beſchreibung diefer, das Weitere Hievon. ' 

Die Verbreitung ift ſehr groß und oben ſchon vielfach ſpe⸗ 
ziell angedeutet. Zwiſchen bee Maas und dem Rhein tritt 
das Siluriſche Gebirge maͤchtig auf an den Ardennen, an der 
Hohen Veen, in ber Eifel und in den Moſelgegenden 
bie zum Hundsräd; jenfeits bes Rheins im weſtphäliſchen 
und fiegenfhen Gebirge, am Wefterwald, in ber Wet: 
terau und am Taunus, fobann am Fichtelgebirge, im 
Boigtlande und am Harz. 

In Böhmen erfült es das Land zwifchen ben weſtlichen 
Zuflüſſen zur unteren Moldau, es iſt ferner in Mähren, 


an ben Karpathen, in Sud⸗Polen, in Sud⸗Schweden, in Nor⸗ 


wegen, im Weſten und Güden von England, Im Süden von 
Schottland entwicelt, in Irland, In dee Bretagne, in ben Umge⸗ 
bungen von Garcaffonne, an den Pprenden, in ben öſtlichen 
Rorifchen Ulpen und in Weſt⸗Ungarn. In Rußland Fennt man 
es am Ural und in ber Gegend von Petersburg. In großer 
Verbreitung erfcheint es ferner in Rorbamerica, in Merico, 
Peru und Brafilien. In Afrika hat man analoge Bildungen 
am Gap, im Süden der nubifchen Lüfte und im Berberland 
beobachtet. 


4. Cambriſches Gebirge, 
Sm. Terrain de Transition inferleure, Terrain ardoisiers älteres 
Uebergangsfchiefergebirge. 

Als Unterlage des Siluriſchen Gebirges erſcheint an vielen 
Orten eine beynahe verfleinerungsleere Reihe von Schichten, welche 
in neuefter Zeit Sed g wick genauer unterfucht und Cambriſches 
Spfiem genannt bat; ba er fie in England, vorzuguch in derjenigen 
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Gegenden ſtudierte, welche bie Cambrian Mountains eiuneh- 
men. Sedgpid unterfcheidet drey Abtbeilungen. 

a Plynlymmon-rocks. Granwade und Thonſchie⸗ 
fer mit Bänfen von Kieſelconglomerat. "Der hier auftretende 
Thonfchiefer ift.bunfel gefärbt, hart, bünnfchieferig und Hat ges 
wöhnlich eine ſoiche Befchaffenheit, daß er in Platten zu ver- 
fohiedenen Sweden, und namentlich zu Dachungen. benutzt werben 
faun. Er fchließt bisweilen einige Gorallen und Fucoiden ein. 
Die Graumade ift fehr veit, vorherrfchend grobkörnig, mitunter 
fchieferig und fchließt Fragmente von Xhonfchiefer ein. Diefe 
- Lage iſt mehrere taufend Fuß mädhtig. . 

b. Bala limestone. Bala- Kal. Dunkler, dichter 
Kalkitein und Kalkfchiefer. Enthält einige Sorallen und zu 
rebrateln. Bon geringer Mächtigfeit. 

© Snowdon-rocks. Berfchiebenfarbige Thonſchiefer, 
von feinem Kora und ausgezeichneter Schieferung, mit Graumade 
und Kiefeleonglomerat. Schlieft einige Eorallen (Cyatho- 
phylla) und Terebrateln ein. Die Mächtigfeit beträgt 
einige taufend Buß. 

Diefe Schichten find über einem großen Theil von Eumber 
land, Weftmoreland und Lancafhire verbreitet, feben malerifche 
Sechirgsgegenden von. Nord⸗Wales zufammen, erfchelnen am Ab⸗ 
fat des Srampiangebirges im Weſten von Schottland, umfäumen 
das Grundgebirge Irlands, treten mächtig In Cornwall auf, auf 
Anglefca und der Infel Mar. 

Eine fcharfe Trennung derſelben von ven unteriten Schichten 
bes. Silurifchen Gebirges findet nicht jtatt. Eben fo wenig möchte bie 
Trennung vom erpftallinifchsfchieferigen Grundgebirge mit Gchärfe 
gefchehen Können, da bie Thonfchiefer gar oft in Talf« und Ehlorit- 
ſchiefer, felbit in wahren Slimmerfchiefer übergehen, und den petrefac« 
tenleeren, eryſtalliniſchen Gchiefern enge verbunden find. Viele bie: 
fer Schichten Haben nach ihrem Abſatze offenbar cine Veränderung 
erlitten,. bey welcher fie aus dem Zuftande mechanifcher Abfähe, 
vermödge einer chemifchen Action, in einen eryſtalliniſchen Zuſtand 
übergegangen find, und bey welchem ſich wahre Cryſtalle gebildet 
haben. Das zeigen die Eryftafle von Ehinftolich, Granat, Glim⸗ 
mer, Shiorkt, Magneteifen, Tal und die Mebergänge bes Shon- 
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ſchiefers in Ehloritſchiefer, Talkſchiefer, Stimmerfchiefer boch wohl 
deutlich an: Der durchaus veflere Zuſtand bes cambrifchen Thon: 
ſchiefers, feine häufig zu beobachtende Sprödigfeit und ungewöhn-- 
ische Härte, verbunden mit einer Spaftbarfeit nach Richtungen, 


. welche diejenigen ber Schichtungsflächen unter großen Winkeln 


fehneiden, läßt vermuthen, daß diefer Schiefer nach feinem Ab⸗ 
ſatze aus den Gewäffern gehärtet worden iſt. Nehmen wir an, 
daß biefe Härtung durch eine hohe Temperatur bewirkt worben 
ſeye, ſorſtimmt es mit allen Erfahrungen gegenwärtiger Zeit und 
mit den bekannten phnftfalifchen und chemiſchen Thatſachen gut 
überein. Wir vermögen auch einzufehen, wie crpftaftiflerte Gilt 
cate, diejenigen des Granats, Glimmers u.f.w., fi bey einer 
höheren Temperatur bilden, und müffen zugeben, baß Cryſtalle 
von Deagneteifen babey entfliehen Fünnen, da wir fie fo häufig 
in gefchmolzenen Gefteinen, Laven, Bafalten antreffen. 

Die Maſſe bes älteften Thonfchieferd, die häufig mit Grau - 
warte wechfelt, iſt offenbar eine Gebimentbildung. Das Ver⸗ 
halten zur Grauwacke, diefem aus Bruchſtäcken zerflörter älterer 
Geſteine gebildeten Eonglomerate, worinn wir fo allgemein ver 
breiter Seltipathförner finden, zeigt bieß unziwepbentig an. Die 
Hebergänge dieſes Schiefers in die ganz eryſtalliniſchen Bildungen 
des Chlorit⸗, Zalfe und &limmerfchiefers find vielfach und von. 
ausgezeichneten Geologen nachgewiefen worben,: und Fönnen von 
Jedem feldft leicht beobachtet werden. 

Die Metamorphofe der cambrifchen Geſteine tritt an ben 
Pyrenaͤen, in ber. Bretagne, in den Alpen, an den Sudeten, am 
Harz, im Wichtelgebirge u.f.w. fo deutlich hervor, baß fle der 
Beobachtung nicht entgchen kann. 

Sn Deutfchland beftehen die älteſten Schichten bed Ueber⸗ 
gangegebirges in der Regel aus harten und fpröben Thon« 
ſchie fer⸗Abänderungen, melde man in ber Nähe bes fchiefe- 
rigen oder plutonifchen Grundgebirges manchfaltig modificiert, in 
Hornfels (Harz), in Gneis (Kichtelgebirge) in Slimmerfchiefer 
(Sudeten) übergehen ficht. Fr. Hoffmann fagt in feiner 
„Ueberficht der orographifchen und geognoftifchen Verhältniffe vom 
‚nordweftlichen Deutſchland,“ 2te Abtheilung: Kaum würde man 
ahnen fönnen, was hier (an ben Quellen ber Saale im Fichtelgebirge) 
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zoegeht, belehrten und nicht bie Erfcheinungen, fobalb wir ung 
den Granitkuppen nähern, daß hier von einer wirklichen, tan 
»fenbfach mobificierten Umwandlung ber Thonſchiefer in eine 
unzwepbeutige Gneismaſſe bie Rede ſey. Graumade und 
vefte quarzige Sandfteine oder Auarzfelsarten Fommen 
gewöhnlich mit dem Xhonfchiefer engverbunden vor. Dachſchiefer, 
Wehfhiefer, Kiefetfhiefer, einzelne Kalflagen en 
fcheinen untergeorbnet. | 

Die Schichten des Eambrifchen Gebirges find ſtark aufge 
richtet, wie biejenigen bes Gilurifchen Gebirges, und haben, wie 
biefe, manchfaltige Berrüdungen erlitten. Die Aufrichtungen 
und dfterd fo gewaltigen Zerrättungen dieſer beiden großen Ge⸗ 
birgsbildungen hapen im Allgemeinen vor ber Ablagerung bed 
Dauptfteinlohlengebirges ftattgefunden, benn man fieht in be 


mehrften Gebirgen die Steinkohlenbilbung ungleichförmig auf das 


aufgerichtete Schiefergebirge abgelagert. 

Zahlreiche Granit, Syenit⸗, Porphyr⸗, Grünfteins Drafen 
haben daffelbe gehoßen, aufgerichtet, find zwifchen feine Lagen 
eingedrungen, ober haben diefelben durchbrochen und bie Schichten 
zerfprenst. Als eine Yolge berartiger Zerrüttungen erſcheinen 
manche enge, felfige Querthäler in dieſen Schiefergebirgen. 

Die zahlreihen Sprünge und Spalten, welche dabey entftehen 
mußten, find zum großen Theil mit Erzen ausgefüllt; unb man 
- findet daher auch im älteften Uebergangsgebirge viele Erzlager⸗ 
ſtaͤtten. ifenfteinvorfommniffe im Sichtelgebirge, in ben Ar⸗ 
dennen u.f.w. gehören hieher, bie Zinn und Kupferlagerftätten 
von Cornwall, der reiche Silbergang zu Guanaxuato, die reihen 
Silbergänge zu Tasco und Tehuilotepec in Mexico, die Spath—⸗ 
eifenlagerftätten zu Vordernberg und Eifenerz in Steyermark u.f.w. 

Die Formen des Siluriſchen und Cambriſchen Gebirges ſind 
ſich im Ganzen ſehr ähnlich. Letzteres erſcheint häufig in einem 
höheren Niveau, da es, angelehnt an eryſtalliniſche und plutoniſche 
Maffen, mit biefen Höher gehoben worden ift, als die entfernteren 
filnrifhen Schichten. 

Bey mächtiger Entwidelung und ftarfer Aufrichtung der 
Schichten fieht man tiefe, enge und felfige Thäler, mit fteilen 
und trümmerbeladenen Sehängen, und biefe Öfters durch treppen 
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artige Abſaͤge ber Gchichtenläpfe bed Schiefers ausgezeichnet 
(RhHeinthal zwiſchen Bingen und Coblenz, Mofelthal, Ahrthal). 
Sind die Kalkmaſſen vorwaltend, ſo bilden fie meiſtens ausgezeich“ 
nete Felſen, in ben verſchiedenartigſten, rauheſten und wildeſten 
Geſtalten, nicht ſelten unerſteigliche, mächtige Felswaände, Hörner 
und Zacken (Hybichenſtein am Harz, oberes Salzathal in ben 
öftlihen Algen, Shropſhire und Montgomery in England). 

Grreihen die Maſſen Beine bebeutenbere Höhe, und. find 
bie Schichten, wenn auch in aufgerichteter, Doch auf größere. 
Strecken in gleichfürmiger Stellung, fo zeigt bas Grauwacken⸗ 
und Thonfchtefergebirge breite, kuppige und flachgewolbte Berge 
ober langezogene Näden, und ermübet durch Einformigkeit ſeiner 
Formen (Ardennen). 

Am nmaͤchtigſten tritt bag Thonſchiefer⸗ und Grauwackengebirge 
in den Anden auf. Es ſetzt dort die ganze große Maſſe der 
Ditfichen ‚Eordifferen, im Norden der Parallele von 170 ©. zu⸗ 
fammen, und conflituirt den Nevado von Sorata und den 
Illimani, die Eoloffen der neuen Well. Es ift von vielen 
goldführenden Auarzgängen durchzogen, welche bie alten Perugner 
in einer Höhe von 16,000 engl. Fuß, lange vor bem Einfall der 
Europäer, abgebaut haben. 

Die Verbreitung des Eambrifchen Gebirges iſt ziemlich der⸗ 
jenigen des Siluriſchen Gebirges gleich. In Braſilien, ſo wie 
am Ural, ſcheint es bie urfprängliche Lagerftätte des Demants 
zu ſeyn. 


Die verſchiedenen Gebirgsbildungen, welche wir in ihrer 
regelmäßigen Aufeinanderfolge angeführt und beſchrieben haben, 
finden fih auf dieſe Welfe entwidelt, Kaum irgendwo alle zus 
fammen in unmittelbarer Verbindung, von den oberften big zur 
unterfien. Bald fehle in einer Gegend biefe ober jene Bilbung. 
Süngere Schichten "Legen häufig nicht unmittelbar auf ben nächſt⸗ 
folgenden ältern, fonbern häufig, wenn biefe fehlen, auf viel ties 
feren, die bey vollfommener Entwidelung aller Schichten durch 
eine große Zwifchenreihe davon geſchieden find. So fieht man 
im nördblihen Branfreich die Kreidebildung unmittelbar auf 
dem Dauptfteinfohlengebirge liegen, am Schwarzwalbe ben 
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Bunten Sanbdftein unmittelbar auf dem Todtliegenden 
ruhen, und dieſes an vielen Stellen auf bem Grundgebirge. 


Bey Teplitz liegt der fähhfiihe Quaderſaudſtein auf Gneis, bey 


Earisbad das DBraunfohlengebirge auf Granit, bey. Wlesbaden 
das Tertiärgebirge auf dem Sraumandengebirge, bey Baden · Bader 
das Rothliegende auf Thonſchiefer u.ſ. w. 

Die Reihenfolge der beſchriebenen Gebirgsbildungen iR ein 
Reſultat after bisherigen Beobachtungen in ben verfchiebenften 
Theilen ber Erbe. Das beobachtete Vorkommen: der gleichartigen 


: Bildungen an den entfernteftien Orten und in allen Zonen be 


⸗ 


weist, daß die Verhäaltniſſe, unter welchen in ben verfchiebenen 


Perioden der Bildung der Erdrinde Schichten ſich abfehten, gas; 


affgemein verbreitet waren. Locale Umſtände haben bahey vor 
zäglih anf die Beſchaffenheit der Gefteine eingewirkt, und Ber 
fchiebenheiten hervorgerufen, wie fie bie geognoſliſcheꝛ Aequni⸗ 
valente zeigen. 
Grundgebirge. Zu 
ein. Unteres fchieferiges und verfteinerungslofes Gebirge; Urgebirge; 
Terrains prinitifs; Primary rocks. 


Unter dem Gambrifchen Gebirge liegt eine mächtige Maſſ⸗ 
petrefactenleerer, eryſtalliniſcher Geſteine. Sie be⸗ 
ſitzen eine ausgezeichnete blaͤtterige ober ſchieferige Struc⸗ 
tur, zeigen aber Feine deutlich ausgeſprochene Schichtung. 
Da fie die tieffte, alfo die ältefte Lage ausmachen, fo hat man 
fie nicht unpaffend mit dem Namen Grundgebtirge belegt. 

Nach oben, iſt das ſchieferige Grundgebirge haͤufig durch die 
allmaͤhligſten Uebergänge mie ben Thonfchiefern des cambriſchen 
Sebirges verbunden. Was unter bemfelben liegt, iſt theils um 
befannt, theils fehen wir plutonifche Maffen darunter, abes 
niemals ohne deſſen Verrückung aus ber horizontalen Lage, fo 
daß wir diefe maffigen Gefteine als fpätere Bildungen aufehen 
möüffen. 

Beym Eintritt in das Srundgebirge treten ung lauter cry: 
ftalfinifhe Bildungen entgegen. Nichts mehr, was an 
Sebimenthilbungen erinnert; Feine conglomeratifchen Gefteine. 
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Glaͤnzende Eryftalle erfüllen bie Gefteine ober eryſtalliniſche 
GSeftalten, uud ziehen ben Mineralogen und Mineralienfammier 
an, Diufenräume geben ihnen reihe Ausbeute ber fchönften 
und verſchiedenartigſten Mineralindividuen. Hier ift alles Pros 
buct chemifcher Action. 

Als Hauptmaffen treten Im cryſtalliniſch/ ſchieferigen Grund⸗ 
gebirge Gneis und Glimmerſchiefer auf; Chlorite, 
Talk⸗ und Hornblende⸗SGeſteine erſcheinen in kleineren 
Parthienz untergeordnet körniger Kalk, ber feldſpathige Weiße 
ein, Quarzfels und ber granatreihe Edlogit. 

Der Sueis tritt In ber größten Derbreitung und Aus⸗ 
dehnung auf. Er bedeckt ununterbrochen in einigen Ländern 


Kaufende von Duadratmeilen, und erfcheint in den mandfaltigften - 


Abänderungen; einerfeits in Unnäherungen zum MWeißftein und 
Granit, andererfeitd zum Glimmerfchiefer. In untergeordneten 
Maſſen, ſtock⸗ ober lagerartig, erfcheinen darinn Eürniger Kalk, 
Duarzfels, Ecklogit (Zichtelgebirge), Weißftein (Napieft 
in Polen, Penig in Sahfen), Dornblendegefteine, und 
durch Webergänge ſieht man ihn verlaufen in Ehloritfchiefer 


und Talkfchiefer. Durch Meberhanbuchmen von Feldſpath 


wird er biefblätterig, granitifch. WAbänderungen biefer Art fpalten 
fi) in ber Negel leicht in einer Richtung, welche die Glimmer⸗ 


lage ziemlich Iothrecht ſchneidei. Die Schieferung iſt niemals 


auf große Entfernungen gleichförmig, dagegen häufig gebogen, 
verfchiebenartig gefrümmt und gewunden. Was man aud von 
wahrer Schichtung des Gneiſes fagen mag, fo kann es doch nur 


nothbürftig für einzelne kleine Stellen als Annäherung dazu ' 


gelten, da bie Gneisblätter niemals auf größere Gtreden und 


‚ unter fih in Parafielismus fortliegen, wohl aber nach Fallen 


und Streichen auf ganz kurze Diftanzen fo fehr variren, daß eine 
Regel dafür anzugeben kaum möglich iſt. Die Uebergänge in 
Granit zeigen auch deutlich an, daß man Fein Sediment⸗Geſtein 
vor ſich Hat, und die unbefangene Betrachtung ber Gtructur bes 
Gneifes muß ihre Vergleichung mit der Schichtung, und jeben 
Gedanken daran, fogleih verdrängen, 

Sa den Alpen wird ber Glimmer des Gneiſes Bfterd durch 
Zalt oder Ehlorit erſetzt. Solche Meinberangen I hat man Protog yn 

Den allg. Naturg. J. 49 
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genannt, In der irrthümlichen Meynung, daß biefed Geſtein das 
diteſte der Alpen ſeye. Man ſieht es in den Umgebungen des 
Mont⸗Blaue in ben weſtlichen, am Gplügen uud Bernina im 
ben Bftlichen Alpen, Diefer Protogyn ift gewöhnlich dickblaͤtterig, 
granitifch. 

Der Slimmerfhiefer fteht in mehreren Gebirgen, na- 


mentlich in den Alpen und in ben Gubeten, nach oben, in einer 


nahen Berbindung mit Thonfhiefer, welder, fo viel man 
bis jetzt weiß, petrefactenleer it. Man bat ihn deßhalb au 
mebrfältig zum Grundgebirge gewählt, und auch Urthonſchie⸗ 
fer genannt, obgleich feine Sedimentnatur unverkennbar, und er 
barnach zum Gedimentgebirge zu rechnen if. 

Im Innern ber Slimmerfchiefer Waffe ſieht man bie zahl 
reihen Abänderungen bes Gefteing, feine Berfaüpfung mit Gneie, 
Chlorit⸗ und Talffchiefer, Sornblenbefhiefer, feinen 
Hebergang in ſchieferigen Auarzfels, durch Ueberhandnehmen 
and Sufammenfließen ber Quarzförner. In Brafilien geht ans 
einer ähnlichen Beränderung des Talffchiefers ber Jtacolumit 
hervor, der fogenannte Gelenkquarz ober biegſamer Sand⸗ 
Rein, ein quarziger Zalfichiefer (©. 49). Er bat große Der: 
Sreitung im braſiliſchen Gebirge, und fleht mit einer anderen in 
tereffanten Gchiefermaffe, dem Eifenglimmerfäiefer, in 
Berbindung. 

Bielfältig liegen Maffen von körnigem Kalt im Sim 
merfchiefer,, \sheild in unregelmäßigen, ftocförmigen, maſſigen 
Parthien, theils Iagerartig und in regelmäßige Baͤnke abgerheilt, 
unb mit Glimmer oder Talkblättern auf ben Schichtungsflächen. 
Auf folche Weife kommen bie fchönen Drarmore zu Laas uud 
Schlanders In Tyrol vor, bie vielen Edrnigen Kalkmaſſen in den 
Salzburger Alpen, im Schleſtſchen Gebirge u.ſ.v. Auch Dolo⸗ 
mite Legen mehrfältig im Glimmerfchiefer. 

- Ganz ausgezeichnet ift ber Stimmerfchiefee und bie ihn be⸗ 
gleitenden Ehlorit⸗ und Talkſchlefer durch Einſchluß zahlreicher 


und ſchön cryſtalliſterter Mineralien. Bor allen erſcheint ber 


Granit in großer Menge, ſodam Eyanit, Staurolith, Hornbleude, 
Bitterfpath, Piſtazit, Magneteifen, Titanit, Rutil, Andaluſit, 
Omaragd u. ſ. w. ine intereffanse Zundflätte. von Mineralien 
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iſt die in Stimmerfchlefer eingeihloffne Dolomitmaffe bey 

Campo⸗Longo am Gotthardt, allwo namentlich auch die fchönen, 
“ gränen Turmaline und bie blauen Cornnde gefunden werben. 

Die Blaͤtterlagen bes Blimmerfchiefers find gewöhnlich bünn, " 

bäufig welienförmig gefrümmt und verfciebenaztig, bisweilen 
ſelbſt im Zickzack, gebogen. Die Eeineren Quarz und Kalklager 

machen gewöhnlich ale Biegungen mit. 
Der Auarzfels iſt oft fehr rein und erpyſtalliniſch, im 

Baͤnke abgefonbert und bisweilen bergeftalt Förnig, daß er ſand⸗ 

ſteinartig ausflcht. 

I Dieſe verſchiedenen Geſteine des Grundgebirges beobachten 
durchaus keine als Regel geltende Aufeinanderfolge. Sie wech⸗ 
feln häufig auf verſchiedene Weiſe mit einander ab, verlaufen in 
einander und gehen felbft in maffige eryſtalliniſche Bilbungen 
über. Die Lagerungsfolge: Ihonfchiefer, Glimmerſchiefer, Gneis, 
ft zwar in manchen Gebirgen beobachtet worben, aber in weit 
mehr Yällen hat man Ausnahmen davon, und ben angeführten 
verfchiebenartigen und mehrfachen Wechfel biefer Wildungen ges 
fehen. 

In ber Regel liegen nun Glimmerſchiefer, Gntis u. ſ. w. 
immer unter den petrefaetenführenden Schichten, als deren 
Grundlage. Das Daraufllegen jener, fo wie bie Bruchſtücke, 
welche fie von ben eryſtalliniſch⸗ſchieferigen Geſteinen einſchließen, 
zeigen beutlih an, daB fie jünger find. Am mehreren Puneten 
fieht man. indeſſen dieſe eryſtalliniſchen Geſteine auf ben neptu⸗ 
niſchen Schichten llegen, oder in einer ſolchen Verbindung 
mit petrefactenfuͤhrenden Lagern, daß ſie nur durch ſpaͤteres Ein⸗ 
dringen in Die ſchon vorhandenen Sebiment-Schichten in dieſelbe 
gefommen feyn Fünnen, und demzufolge auch erft fpäter, nachdem 
die aus Waſſer abgefehten Schichten fchon gebildet waren, ihre 
gegenwärtige Gtellung eingenommen haben. 
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Der ausgezeichnetfte Punet dieſer Art iſt in den Berner 
Alpen, im Urbach⸗Thal. Im Urbach⸗Sattel, zwiſchen biefem 
Thal und dem Roſenlavi⸗Gletſcher, ſieht man in einem Profile 
von nahezu 5000 Buß Höhe, von dem Tofeuhorn her 
(Big. 25) ganz beuslich vier bis fünf Gnefs⸗Keile in ben 
Kalfftein des Sftellihorns hineinſehen. Der Kallſtein if 
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zwiſchen ben Keilen Föruig, zum Theil bunt gefärbt und von 
Talkblättchen durchzogen, zum Xheil- von ber Beſchaffenheit Der 
Rauhwacke. Der Gneis hat die Beichaffenheit bes Protogyns. 
Diefes merkwürdige Verhaͤltniß, auf welches zuerit Hugi in 
feinen „Alpenreifen® im V. Abfchniet aufmerkfam gemacht, und 
fodann Studer fpäter genau befchrieben hat, findet feine Er⸗ 
Märung in der Anuahme, bag ber Gneis von unten in bad aufs 
gefprengte Kalfgebirge eingedrungen if, Er müßte fi babey 
in einem weichen Zuftande befunden Haben, fonft hätte er nicht bie 
Spalten des Sedimentgebirges ausfüllen Fünnen. Der Kalkſtein 
des Gſtellihorns und bes Engelftode gehört zum Juragebirge, 
und ber Gneis iſt an diefer Stelle, alfo crft nach ber Bildung 
der Jura⸗Schichten, in feine jetzige Stellung gekommen. 

Solche und ähnliche Lagerungsverhältniffe zwiſchen ben ery⸗ 
ſtalliniſch⸗ſchieferigen Gefteinen und ben petrefactenführenden For⸗ 
mationen, bat man am Schwarzwalde, im Fichtelgebirge, im 
Erzgebirge, in Schottland und in mehreren anderen Gebirgen 
beobachtet, fo daB fie nicht zu ben fehr feltenen Erfcheinungen 
gehören. Sie fchließen fich denjenigen an, welde wir zwiſchen 
Sediment⸗Schichten und plutonifchen Geiteinen häufig wahr 
nchmen, in welche fich auch die ceryſtalliniſchen Schiefer verlaufen, 

Bon ganz befondere Bedeutung ift die Erzführung bed 
eryſtalliniſchen Schiefergebirges, und insbefondere bes Gneiſes. 
In ihn liegen bie vielen und weichen Gänge bes ſaͤchſiſchen 
und bohhmiſchen Erzgebirges, ein großer Theil’der Gänge 
bes Schwarzwaldes, die vielen Gänge in den Salzburger 
Alpen uf.w., auf welchen Gold⸗, Silber⸗, Kobalt, 
Kupfer», Bley⸗, Eiſen⸗, Spießglanz⸗, Zink⸗, Ar—⸗ 
ſenik⸗Erze vorfommen. 

Namentlich iſt ‚auch das nordiſche Gnelsgebirge metallreich. 
Im Gneisgebirge Scandinaviens liegen die mehrſten Erz⸗ 
lager von Eiſen, Kupfer und filberhaltigem Bleyglanz. Dieſe 
Erzlager find meiſtens ſtockförmig und bisweilen von ungehenrem 
Umfang. Hierhin gehört das Erzlager von Fahlun, von 
Sala, die Dannemora-Bifenerzlagerftätte und die gigans 
tiſchen ifenftein-Lager von Lappmarfen, von welchen ber 
Golliyareberg, 33 Meilen: von ber Stadt Euleä entferat, 

* 
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ſich beynahe bis zur Alpenhohe erhebt, 8000 Ellen Länge und 


3 bis 5000 Ellen Breite hat, und jeines ganzen Mafle nach aus 


magnetifchem Eiſenerz beiteht. 

Diefe nordiſchen Eifenlager widerftehen ber Witterung Länger 
als der fie umgebende Gneis, bleiben ſtehen während jener zers 
fäne und feine Maſſen niedriger werben, und ſtehen dann aie 
wahre Eifenberge ba. 
Der Slimmerfdhiefer if ebenfals metallfahrend, doch 
im Allgemeinen nicht fo metallreich als der Gneis. In ihm 
liegen viele Gänge, die Bleyglanz- Biende und Eiſenſpath führen, 
in den Salzburger Alpen, auch fehen bie gold» unb fllberführen« 
ben Gaͤnge aus dem Gneis biefer Alpengegend in Slimmerfcisfer 
über, nerlieren aber bald den Gold⸗ und Eilbergehalt. Es liegen 
Dearinn bie edeln Eilbergänge von Kangsberg, bie Goldgänge 
von Andelfors, bie Gänge von Kupferberg und Sieren 
in Schleſien, mehrere Rupfergänge in Ungarn, die Kupfererze 
von Roraas in Norwegen, mehrere Eifenftein« und Bleyglauz⸗ 
lager des fchlefifchen Gebirges, bie Kobalt lagerſtätten von 
Zunaberg und Skuttwud in Scanbinavien. Bey Golden⸗ 
fein in Mähren, bey Hafnerzell, unfern Paffau, aus 
Die du Midi en Bigosre liegt Graphit im Gneis und 
Glimmerſchiefer. 

Die Maͤchtigkeit der eryſtalliniſchen Schiefer iſt außerordent⸗ 


lich groß. Man ſieht ſie haͤufig mehrere Tauſend Fuß mächtig, 


und in allen Höhen vom Meeresſpiegel an (bie Scheeren länge 
bes feandinavifchen Veſtlandes) bis zu Höhen von mehr ale 
12,000 Fuß (Alpen). Sie ragen gewöhnlich über die Schiment- 
bildungen hervor; öfters aber ſieht man fie auch nur am Fuße 
eines vorzüglich aus petrefactenführenden Schichten zufammen- 
gefehten Gebirges, ober erit im Hintergrunde ber Thaͤler. 

Die Formen find manchfaltig. Bey geringer Höhe ber 
Maſſen find die Umsiffe der Berge fanft, gerundgst, und bie 
Thäler mulden: und wannenförmig. Große zufammenhängenbe 
und nichrige Gneis⸗ und Glimmerſchiefermaſſen feben wellen⸗ 
fdemige Bergebenen und Plateaus zufammen. Erreichen fie aber 
eine bebeutende Höhe, und liegen viele untergeorbnete Maffen 
von Quarzfels und Kalfilein darinn, dann treten auffallendere 


\ 
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Formen auf, Hohe, langgezogene Rüden, mit ftellem Abfall 
und oft felfigen ober, zumal im Gneisgebirge, ganz fleilen, mauer 
artigen Gehängen, fchließen tiefe Thäler ein. Die Gipfel find 
ausgezackt und zerriffen, wenn Quarz und Kaltmaffen, vber 
quarzige Gneife, biefelben bilden. Auf bem Kamm erheben Hi 
einzelne bomförmig ober paraboliſch gewblbt, wenn Ihn bie 
Schiefer allein zufammenfeben. Die QAuerthäler find gewöhnlich 
eng, mitunter tiefe, von flellen und hohen Felſenmanern einge 
fchloffene Spalten (Schwarzwald, Hollenthal). 

Im Upengebirge fehen fie cofoffale Berge zufammen. Die 
Formen überraſchen hier durch Größe, und häufig auch durch 
Reinheit und Mildheit. Maͤchtig hohe Ketten, mit ſcharfen 
BGipfeln und ſteilen Abfaͤllen, ſteigen über einander auf und ums 
fchließen lange und tief eingeriffene Thaͤler. Die härteren Ge 
Meine bilden am biefen dfterd wilde Felſen und fchauerlide, 

gigantifche Felfentreppen (Tauern) Die ſtark verwitternten 

Glimmerſchiefergehaͤnge fieht man häufig, zumal wenn fie unbe 

waldet oder durch Fahlen Abtrieb nat gemacht, alien Angriffen 
der Witterung preisgegeben find, tief eingefurcht; In lange, von 
der Höhe gegen ben Fuß herabziehende, und gegen diefen Immer 
weiter und tiefer werdende Gchründe graben ſich bie Waſſer 

ein und führen unermeßliche Schuttmaffen burch biefen herab in 
das Thal und über fruchtbare Sefilde. Der font fo wohlthätige 
Regen eines Gewitters zerfiört hier oftmals die Erndte einer 
ganzen Gemeinde (Vinſchgau in Tyrol). 

Der Gneis zeigt immer rauhere Formen als der Glimmer⸗ 
ſchiefer, da er Härter ift, und wenn er viel Quarz und Feldſpath 
führt, langſam verwittert. Er bildet Im Hochgebirge baher nicht 
felten fcharfe Hörner, wie 3. B. dad Triftanhorn über dem 
Urbachthal (Fig. 26, nah Hugi, welche zugleich die Auſicht 
einer zwifchen Protogyn eingetheilten Kalkmaſſe gibt). Die Ges 
hänge zeigen gewöhnlich wiele treppenartigen WBorfprünge der 
über einander liegenden Gnelsplatten, und find baburch erfteiglich. 
In ber Regel zeige fih etwas Graswuchs auf folden Stellen, 
den bie Saifen (Ziegen) auffuchen. Der Aelpler nennt den Gueis 
deßhalb in einigen Gegenden ber Schweiz Gaisberg. 

Die Quellen bes Grundgebirges zeichnen fih im Als 
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gemeinen durch eine große Reinheit aus, und ihr. Waſſer iſt zu 
vielen Sweden wie beftiliertes Waſſer zu gebrauchen, ba es ges 
wöhnlih, außer Spuren von Kochſalz und etwas Kohlenfäure, 
Feine anderen fremden Subflanzen enthält. 

Miehrfältig entfließen aber auch. Mineralguellen feinen 
Lagen, und zwar Thermen und Säuerlinge In ben 
Alpen erſcheinen unter ſolchen Verhaͤltniſſen bie warmen Quel⸗ 


Nlen von NRaters, Leuf, Bagnes, Ehamouny, St. Ger⸗ 


vair, Air led Bains, Moutiers, Beida, Petersthal, 
Bagun bi Gt. Wartino, Saftein u. ſ.w. Auch aus bem 
ſchleſiſchen Gneisgebirge (Lande), aus dem Grundſchiefer⸗ 
gebiege Neu: Anbalufiens, Benezuelas und der Inſel 
Zrinibad Fommen heiße Duchen. Die Quellen von Baben» 
Baben treten aus Gonglomeratfchichten hervor, die auf Gneis 
enben. 

Säuerlinge kommen in großer Zahl aus "dem Gueis⸗ 
gebirge des Schwarzwalbes hervor. Die Quellen von Rip⸗ 
poltsan, Griesbach, Petersthal, Antogaft, find bes 
Faunt. Auch im Wichtelgebirge, in Böhmen quellen viele 
Eäuerlinge aus ben eryſtalliniſchen Schiefern hervor. 

Ihre Verbreitung iſt ganz allgemein. Sie bilden bie Haupte 
maſſe ber Geutralkette der Alpen, treten In ben Bprenden, 
an den Sevennen, In Limoufin, an den Vogeſen, am 
Shwarzwalde, Odenwalde, Speffart, im Fichtel⸗ 
gebirge, am Thäringerwald, im Erzgebirge ſtark ent 
widecht auf, am Harz aber nur fehr untergeorbuet. Im Nor⸗ 
den fegen fle bie Hauptmaſſe des ſeandinaviſchen Gebinges 
zufammen, und” überdeden in außerorbentlicher Ausbehnung 
Schweden und Norwegen. Sie erfcheinen auf Grönland, 
in Schottland, am Ural, in Norbamerice, im Aequi⸗ 


-noctials«America, in Brafilien, anf. den griechiſchen 


Ssufeln, am Himalaya u. ſ. w. 
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. m Elaſſe. 
Maſſige Gebirgsbildungen. 


Syn. Ungeſchichtete Gebirgsaxten; abnorme Felsmaſſen, 


Auf den erſten Anblick unterſcheidet man dieſe Gebirgsbil⸗ 
dungen von ben geſchichteten und ceryſtalliniſch⸗ſchieferigen durch den 
gänzlichen Mangel dieſer Structur⸗Verhältniſſe und ein unge⸗ 
regeltes, häufig iſoliertes Auftreten. Das vorwaltende Gefüge 
ber Geſteine iſt Föruig, und an ber Gteße ber plattenförmigen 
Abfonderung erfcheinen eigenthämliche, durch den eryſtalliniſchen 
Character der Maffen bedingte Structurverhältniffe. 

Der Glimmer und die bamit gewöhnlih vorkommenden 
blätterigen Mineralien, Talk und Chlorit, treten in biefen Ge 
fteinen fehr zuräd, wogegen Kelbfpathe, Hornblende und 
Augit vorherrſchend and als Hauptbeftandtheile bee Gebirgsarten 
diefer Elaffe vorfommen. Auch ber Quarz, fo verbreitet und 
vorwaltend in ben gefchichteten Bildungen, und felsft noch iu 
den eryſtalliniſchen Schiefern, tritt mehr zurüd, und fehlt fogar 
bey einer großer Zahl Hierher gehdriger Gefteine, namentlich bey 
ben augitifchen, volllommen. Dagegen find viele berfelben von 
ſchwarzen Körnern des magnetifchen Eifenerzes erfüllt, und ent: 
halten dfters auch Zitaneifen und Ehromeifen. 

Diele maffigen Gefteine haben ganz biefelben Beſtandtheile, 
aus benen die erpfiallinifchefcgieferigen zufammengefegt find, ſo 
z. B. hat Granit biefelben Beſtandtheile wie ber Gneis. 
Der Unterſchied Liegt einzig in ber Structur. Wir haben auch 

geſehen, daß fie vielfältig ineinander verlaufen, und haben ferner 
ben Uebergang von Sebimentbildungen, 3. B. bes Thonfchiefere, 
in erpftallinifche Geſteine Fennen gelernt, und babey in Betrach⸗ 
sung gezogen, daß foldhe Ummwanblungen nur burch eingetretene 
chemifche Action erfolgt feyn koͤnnen, welche zunaͤchſt burch @r« 
hitzung der Maffen rege gemacht wurde, 
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Die maffigen Gefteine haben theils ben Character völlig 
gefchmolzener Waffen, theils folcher, deren Biltung unter Ein— 
flug einer hohen Temperatur erfolgt it. Jene fchmelzen heute 
noch in ben Vulcanen, und heißen deßhalb Auch ganz pallend 


vulecan iſche Gefteine; bie letzteren zeigen burch ihr Vorkom⸗ 


men unzweydeutig an, baß fie von unten herauf, daß fie aus 
Dem Erdinnern emporgefltegen find, und beißen plutoniiche 
GSefteine, da ihre Bildung im Neiche des Pluto, dee grieciſchen 
Oottes ber Unterwelt, ſtattgefunden hat. 


I. Ordnung. Vunlcaniſches Gebirge. N 
Syn. Terrains vulcaniques; valcanic rocks. F 

Das vulcaniſche Gebirge iſt aus Geſteinen zuſammengeſetzt, 

die theils im geſchmolzenen und durch Hitze erweichten, theils 

im veſten Zuſtande, durchgeglüht, mehr oder weniger zerſtoßen 


und zerrieben aus dem Erbinnern an bie Oberfläche gehoben, dar⸗ 


über ergoffen, ober durch Auswurf verbreitet worden find, 
Wenn man Im gewöhnlichen Leben von Bulcanen fpricht, 
fo verſteht man darunter alle Berge, ‚aus welchen unterirbifches 
Feuer und gefchmolzene Materien ausbrechen, unb unter vulca⸗ 
nifhen Erfcheinungen begreift man auch alle Rauch⸗, Dampf⸗ 
und Gasausftrömungen, alle Wafler, Schlamm» und Bitumen» 
Ergüffe, die aus dem Innern der Erde hervortreten. Die 


. Eingebornen des ehemaligen fpanifchen Americad und ber Philips 


pinen unterfcheidben nad v.. Humboldt fogar förmlich zwiſchen 
Waffer- und Feuer-Bulcanen Sie nennen Waflervulcane 
die Berge, aus welhen bey heftigen Erdſtoͤßen von Zeit zu Zeit 
unterirdifche Waſſer mit dumpfem Krachen ausbrechen. 

Diefer Sprachgebrauch vereinigt Phänomene, die unzweydeu⸗ 
tig zufammenhängen, wenn fie mit Bufcanismug, Im weis 
teften Sinne des Wortes, alle Ericheinungen bezeichnen, bie von 
ber Reaction des inneren, fläfftg gebliebenen Theild unferes 
Blaneten, gegen feine orydierte, erbige und erhärtete Oberflädye, 
herrähren. Die große Manchfaltigkeit der dazu gehörigen Maſſen 
und bie verſchiedenartigen Erſcheinungen laſſen fich, unter gewiffe 
Abtheilungen gebracht, leicht auffaſſen. 


— 
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Bulcane. 


Bulcane, im geognoftifchen Sinn bed Wortes, find ein 
zeiuftebende, fteil emporfleigende Kegelberge oder Dome, welche 
durch einen offenen Schlund (Erater), und eine von biefen 
aus in bie Tiefe gehende Spalte, eine fortwährenbe Verbindung 
zwiſchem dem Erdinnern, bem Heerde ihrer eigenthümlichen 
Thatigkeit und ber Atmoſphaͤre unterhalten, und aus welchen 
von Zeit zu Zeit euer, Steine unb gefchmolgene Materien her 
vorbrechen. Es gibt jeboch auch Bulcane, welcye nicht Yegelförmig 
find, ſondern bie Geftalt langgezogener Rüden haben (Pichincha). 

Die Geſtelne, welde fie zufammenfesen, unb ſich fchon 
Durch ihr fporadifches Auftreten bemerflih machen, ſind bald 
eigentliche Eracyte, welche ber Feldſpath characterißert (Pil 
von Teneriffa); 

bald Andefite, aus Albit und Hornblenbe beſtehend, wie 
an ben Vulkanen von Chili, am merimnifchen Valcan vom 
Zoluca und am Bulcan von Purack; 

bald Melaphyre, von bolomitastiger Znfammenfegung, wit 
am Aetna, Stromboli, Chimborazo md Pachinchaz 

bald endlich find cd Leucitgphyre, Gemenge von Leuckt 
und Augit, wie an ber Somma, der alten Wand des veiw 
vifchen Craters. 

Durch diefe Maflen, die oft zu Hohen Damen und geichlof 
fenen Glocken emporgehoben find, haben ſich bie vulcauiſche⸗ 
Mächte eine permanente Verbindung mit bem Luftkreis geiffnet. 

Auf. dem Gipfel folcher Berge, deren Höhe und Umſang 
fehr verſchieden find, indem fie von niebrigen Hügeln bis 17,000 
Fuß anfteigen, und an Umfang zur Höhe fih z. B. beym Pik von 
Teneriffa wie 28 zu 1, beym Nena wie 34 zu 1 und beym 
Veſuv wie 35 zu 1 verhält, befindet ſich jeberzeit eine keſſel⸗ 
trichters oder bedienförmige Vertiefung, der Erater (Big. 27). 
Diefer verläuft fich nach unten in einen Schlot, her in die Tief 
niebergeht, unb ben Gig der feurigen Werfilätte mit bem Dunf 
kreiſe in fortwährenber Verbindung erhält. 

Diefe Vertiefung Hat gewöhnlich einen zugänglichen Rand, von 
bem aus man In bas Innere bes Eraters fi ieht (Befuv, Aetna, 
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Piqchincha). Blsweilen iſt bee Erater, wie beym Cotopart; 
von einer fteil auffteigenden Felſenmauer umgeben, die den: Bus 
gang unmöglich macht. 

Das Aunere der Dulcane Ift, fo viel man aus ber Be 
ſchaffenheit des Eraters fchließen Tann, zerrifien und zerkläftet. 
Die Eratermände find mit Sublimaten AberFleider, und auf Tele 
nem Grunde fiht einer ober mehrere Kegel, burch Auswurf von 
Schlacken und Heinen aufgehäuften pordfen Bteinen Rapill 
gebildet, welche ben Eraterrand ofters überragen (Fig. 28). 
Solhe, auf dem Graterboben eniftandene Auswurfskegel, ver⸗ 
ändern fi) ben jeder Gruption und fihrgen bfterd vDäig zuſam⸗ 
men, ſo daß. die Spike der Bukcane dadurch ein fehr wechleludes 
Anſehen bekommt. 

Die Größe des Graters zeigt mancherley Werfchiebenhett, 
und flieht nicht Immer im Berhäliniffe mit ber Höhe und dem 
Umfange ber Vulcane. Die gewaltigen Feuerberge der Anden 
haben nah v. Humboldt verhältnikmäßig Meine Erater. Ne 
der Pichincha und ber Eotopari machen davon eine Ausnahme. 
©rfterer hat bey einer Höhe von 14,983 Fuß einen Erater, def 
fen Umfang eine franzöfifche Meile beträgt. Die Tiefe der 
Crater ift bey thätigen Bulcanen fehr unbefländig. Außerordent⸗ 
Th iſt nah v. Humboldt die Eratertiefe bes Pisinde 
Sie beträgt 300 Toifen. 

Richt immerwährend und unnnterbroden finb bie Bufcane 
thätig. Sie haben Ruhezeiten und lange, oft mwährenb mehrerer 
Jahrhunderte, bleiben fie voßfommen ruhig. Das zeigt der - viel 
beobachtete Veſuv, ber fett Jahrhunderten und bis zu ber großen 
Gruption im Jahr 79, welche den Städten Herculanum und 
Pompeji den Untergang brachte,' fo ganz unthätig gewefen war, 
Daß nur dunkle Traditionen eiwas von früheren Ausbrücen aufs 
bewahrt hatten. Der Berg war von Vegetation bekleidet, und 
His zum Gipfel mit ftarfen Bäumen bewachſen. 

Auch der Aetna war alfo befchaffen bie zum Jahr 40. Die 
großen americanifchen Bulcane haben In einem Jahrhundert ſel⸗ 
ten mehr als einen Ausbruch. Der Coſeguü ina in Suatimala 
mag als Beyfpiel gelten. Man kennt einen Ausbruch beffelben 
1709, einen zweyten 1809, und von da an blieb er wieber 
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enhig bis zum 20. Jänner 1835, an welchem Tage wieber ein 
entfeblicher Ausbruch erfolgte, 

So find alte Feuerberge längere oder kuͤrzere Zeit in Ruhe. 

Plotzlich tritt ein Zuſtand ber größten Bewegung ein. Der Boden 
erbebt, aus bem Aunern erheben fi) Rauch, Flammen, Steine 
und werben mit furchtbarenm Gerbfe zu außerordentlichen Höhen 
hinangetrichen, und glühende Ströme. gefhmolzener Steinmaffen 
brechen hervor. Die Erſcheinungen nehmen an Intenſitaͤt nad 
und. nad ab, und nad einiger Zeit tritt wiederum Ruhe ein. 
Diefes periodiſch wieberfehrende Phänomen neunt man inch 
Ausbruch, eine Eruption.: 
Diie Ausbruchserſcheinungen ſind unendlich mauchfaltig. durch 
Ortsverhaͤltniſſe und andere Umſtaͤnde aufs verſchiedenartigſte 
mobificiert. Eine gewiſſe Anzahl von Erſcheinungen zeigt ſich 
jedoch bey allen Vnlcanen in beſtimmter Aufeinanderfolge, und 
bie Ausbruche aller Feuerberge find dadurch bezeichnet. Leo: 
pold v. Buch hat fie genau beſchrieben, und in vier Haupt 
perioden. eingetheilt. 

Erfte Periode Borboten, Als ſolche geigen fig 
Erdbeben. Die Erde wird erſchüttert, fchmanft oder erbebt, 
und babey wird ein unterivhifches Getdfe hörbar. Die Grade 
biefer ſchreckenden Vorboten wechfeln von leichten Gtößen ober 
Schwantungen bie zu zeritörenden Erfchütterungen welienförmiger 
Bewegungen bed Bodens, der hochgehenden See vergleichbar, fe 
wirken gewöhnlich am zerftörenbiten. Sie zeigen ſich, wie überhaupt 
die Erdbeben, am jtärkiten in der Nähe des Wulcans, und hie 
werden oft Dörfer und Städte durch fie umgeworfen. Die Et 
fchütterungen bes Bodens find aber oft auch in bedeutender Ent 
fernung vom fyeuerberge noch fühibar, und zwar gleichzeitig nah 
den entlegenften Puneten der Erde. Als am 1. November 1755 
ein furchtbares Erpbeben Liſſabon zerftörte, fühlte man Erfcüt 
terungen bes Bodens burch ganz Europa, und felbit in Weil 
Indien. Steht der Vulcan am Meere oder in feiner Nähe, und 
‘ wirfen bie Erfchütterungen bis In baffelbe fort, fo geräth ee in 
eine fchwingende Bewegung, und überfluthet von einer Stelle 
die Küften, während es an ber. andern zurücktritt. Es fchivanlt 
wie das Waller In einer bewegten Schüffel. Quellen werben 
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dabey manchfaltig verändert; oft wirb ihr Lauf zerftört, ober fie 
verfiegen. Auch hat man Beyſpiele, daB fie an Stärke zuneh⸗ 
men, daß fich neue, bisher unbefannte Öffnen, und bie vorhan« 
denen Bepmifchungen erhalten, trübe oder falzig laufen. Die 
Höhlen, welche am Abhange, oder am Fuße von Vulcanen liegen; 
und, wie in ben Andesfetten bisweilen unterirdiſche Seen eins 
fchließen, die mit Bächen in Verbindung flehen, gießen bey folchen 
Grfchätterungen dfters große Maflen Wafler aus, und damit 
Schlamm und bisweilen fogar Fiſche. Die Brennabilla bee 
Bewohner von Hochquito (Pimelodes Cyclopum von Humb.). 
Die Waſſerergüſſe find dfter3 gewaltig, zerilörenb und verdreiten 
zumal, wenn fie fchlammig find, oder Damit Fiſche ansgeworfen 
werben, bie bald faulen, böfe Fieber weit umher. Gar oft 
werden durch Erdbeben Hebungen und Genfungen bes Bodens, 
und häufig Spalten erzeugt. So entitanden durch das Erbbeben, 
welches im Jänner 1838 die Walnchei und Moldau erfchtterte, 
zublreiche Spalten und theilweiſe Senkungen des Bodens, welche 
ber großherzogl. fächfifche Bergrasy Schueler befchrieben hat *). . 
ig. 29 zeigt eine Erdfpalte bey dem walachifchen Dorfe Baberi 
bey dem Städtchen Slam⸗Kimnik, in Folge welcher eine 

ng bed Bodens unb die Zerreißung einer baräberfichenden 


| Hütte erfolge iſt. Die ansgezeichnetite Veränderung der Erdober⸗ 


fläche Hat in neuerer Zeit das Erdbeben in Chili, 1822, here 
vorgebradht. Die Erfchätterung, welche fi ber Küfte entlang, 
auf mehr als 200 Meilen erſtreckte, hob auf mehr als 20 Mei⸗ 
ien bie Käfle 3-4 Fuß über das Meer, das während beffen 
mehreremal fan? und flieg. 

Was ift aber mohl bie Urfache der Erbbeben? Gefpannıe 
Safe und Dämpfe in Höhlen und weitfortziehenden Spalten bed 
Grdinnern, eingefchloffen, find wahrfcheinfich die Urſache. Das 
Erdbeben, welches am.16. November 18237 Neugranada Abende 
6 Uhr beiraf, und fo furchtbar verwärtete, deutet diefes unver⸗ 
Fenubar an. Diefes Erdbeben hielt 5 Minuten lang an, ihm 





*). Bericht an das fürftlich walachiſche Minifterium bes Innern über 
bie Erdfpaltungen und fonftige Wirkungen des Erbbebend vom Ja⸗ 
muaar 1838, Buchareſt, 1838. " 


Li Ä 


fofgten mit wunderbarer Negelmäßigfeit von 80 zu 30 Secunden 
Heftige Detonationen, melde im ganzen Gancathale gehört wurden. 
An mehreren Orten befam bie Erbe Riſſe, aus welden mit 
Heftigkeit Safe heraorfirdmien. Da uud bort fand man Rate 


ten und Schlangen im Zuſtande ber Asphyxie, und ber Magie 


lenen⸗ wig ber Gancafluß führten mehrere Stunden lang ſchlam⸗ 
wige Maſſen ab, bie einen unerträglichen Geruch nah Schwefel⸗ 
waſſerſtoff ausſtießen. Bas find doch wohl Erfcheiuungen, welche 
darauf hinweiſen, daß Safe bie Urfarhe des furchtbaren Ereig⸗ 
niſſes gewefen find. 

Zweyte Periode Lanenausbrud. Während 
Dar gewaltigen Grfchätterungen, welche ber Berg während ber 
Periode der Erbbeben erleidet, werben die in feinem Inners 


geſchmolzenen Waffen, auf der von unten heraufgehenden Spaltc, 


in die Höhe gehoben. Das Gewicht ber gefchmolzenen Maffe 
wirft ben bebenden Gaſen und Dämpfen entgegen. Gewehnlich 
Eönnen fie baffelbe nicht durchbrechen, ober es über ben Rand des 
Graterd heben. Die Riſſe dauern fort bis ber Berg zerreißt 
und eine Spalte entfießt, aus welcher die gefchmolzenen Waffen 
andfliegen. In der Regel thut fi eine Spalte am Abhang 
oder Fuß des Kegels auf; immer in der Richtung vom Gipfel 
gegen den Fuß, niemals nach der Breite des Berges. 

Jetzt bricht bie Lava als ein glühender Strom aus der 
Spalte ‚hervor. Heber dem Erater fleigen Flammen auf, und 
bifden eine Bfterd unermeßliche Fenerſänle, in welcher glühende 
Gteine, Band, Staubtheile, fogenannte Aſche, mit unermeßlicher 
Kraft, 2000—3000 Fuß ſenkrecht in bie Höhe getrieben werben. 
Ken Sturmwind beugt fie. 

- Mac dem Lavenausbruch hören die Erdbeben gewöhniid 
auf, da nun bie Safe.und Dämpfe frey ausftrömen. , 

Der Lavaſtrom iſt gewöhnlich in bunfle Wolfen gehüft. 
Bon feiner Eochenden Oberfläche erhebt ſich gewöhnlich ein weißer 
Rauch, Wafferdampf, welchem mitunter ſchwefelige Säure und 


Salzſäure bepgemifcht find. Manchmal entiteigen auch dem Cra⸗ 


tes nach furchtbaren Donnerfcplägen Beuerwolfen, aus beuen ein 
Regen von glühendem Sand und Steinen herabfält, 
Bigweilen wird die Lava ganz bid zur Höhe bed Grater⸗ 
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randes emporgehoben, und fließt über denſelben am ftellen Kegel 
herab; waͤhrend ſie im Crater geſchmolzen liegt, brechen Daͤmpfe 
dann und wann durch, und werfen Stücke davon in bie Höhe, 
bie ſich im Fluge abkühlen und bie verſchiedenſten Formen an⸗ 
nehmen. 

Die geſchilderten Erſcheiaungen dauern unter fortwährendem 
Toben des Berges, wobey er von unanfhörlichene unterirbifchem 
Krachen erbebt, längere ober Fürzere Seit an. Sie nehmen balk 
allmählig, bald ſchnell ab, Endlich ſtockt die Lava. 

Dritte Periode Aſchenausbruch. Eine mas 
jeftätifche Rauchfänle erhebt fi) ann aus bem Feuerberge, bald 
nachdem er anfcheinend ‚beruhigt ift, Flammen und Rauch ſich 
vermindert haben, bald unter erneuerten Schlägen und Bebungen, 
Ihre Geſtalt, wie fie fhon Linneus ſchilderte, iſt bie bobe, 
fchlanfe einer Pinie, beren Aeſte ſich am Gipfel horizontal 
ausbreiten. In unermeßlicher Menge ſteigen Wafferbämpfe 
in ber Rauchfäule empor, die fih in ber Höhe zum ſchwarzen 
Dach ausbreitet, und ein dunkles Gewoͤlk bildet, aus weichem 
Steintrümmer, die Rapilli, auf den Abhang des Berges, bis 
graue, leichte Aſche dagegen weit umher Aber bie Landſchaft 
berabfält. Der Afchenauswurf dauert bey großen Eruptionen 
oft mehrere Tage an. Bey dem großen Ausbruch bes Veſuss, 
1822, erhob fi die Aſchenſaͤule zu einer Höhe von 9000 Fuß, 
und ber Nichenauswurf dauerte 13 Tage ununterbrochen fort, 
war jedoch in ben erſten 4 Tageu am flärkiten. „Die Atmofphäre,“* 
fagt v. Humboldt, „war dermaßen mit Aſche erfültt, daß bie 
ganze Gegend nm ben Bulcan in der Mitte bed Tages mehrere 
Stunden lang In das tieffle Dunkel gehüft blieb. Man ging 
mit Laternen in ben Gtraßen, wie es oft in Quito, bey den 


‚ Ausbrühen bes Pichincha gefchieht.“ 


Der Afchenausbruch, weicher bey den gewöhnlichen periobi« 
ſchen Eruptionen der Bulcane am Ende berfelben auftritt, hat ſich 
bey plödlicher Wiederbelebung, durch Lange Jahre ruhig geblichener 
Feuerberge, anch (don als Anfang bes Paroxysmus gezeigt. So 
gerade bey dem Ausbruch bes Veſuvs im Jahr 79, wie es der 
jüngere Plinius in dem befannten Briefe .an Taritus bes 
ſchreibt, worinn er biefem ben Tod feines Oheims anzeigt. 
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Die Aſche wird Ufters mehrere Hundert Mellen weit forkge« 
tragen; während bes großen Ausbruchs des Eofegüina im Jän⸗ 
ner 1835 fiel auf Zamalca, welches 700 engl. Meilen von 
jenem Feuerberge entfernt ift, 2 Tage lang Schaum vor feiner 
Afche nieder. Die unermeßliche Menge Waſſerdampf, welde 
mit der Aſche auffteigt, „bildet beym Erfalten ein dickes Gewöll 
am ben Kegel, und in olge der dabep entitehenden ſtarken, 
electriſchen Spannung burchzuden häufige Blibe die Wolfen, 

Durch Verdichtung ber Waflerdünfte, welche fie bilden, ent⸗ 
fteben bald Heftige Regen um ben Bulcan, oftmals Wolken⸗ 
brüuchen ähnlich, in ſtarken Strömen flürzen bie Wafler am jähen 
Abhang des Berges berab, unb bilden mitunter verbeerenbe 
Schlammitröme, dur Vermiſchung mit der Aſche. Solche 
haben einft Herculanum und. Pompeji begraben. 

Die vulcanifhen Regen characterifieren. überal das 
Ende einer Eruption. In ber Anbesfette, wo bie Gipfel der 
Bulcane großentheils über die Schneelinie emporragen, bewirken 
‚biefe Regen das Schmelzen der Schneemaffen, woburd mächtig 
große Waflermehgen gebildet werden, welche gefürchtete Uchers 
fhwemmungen von außerordentlicher Ausdehnung verurfaden, 

VBierte Periode Allen bedeutenden Eruptionen 
folgt ein Ausftirdömen von fohlenfaurem Sad Der 
Neapolitaner bezeichnet biefe Erfcheinung mit dem Namen Mo- 
fotti, Mofetten. Das im vulcanifchen Heerde vorhandene 
kohlenſaure Gas bringt durch Klüfte nach alten Geiten herand, 
ſenkt fih nach feinem fpecififhen Gewichte zwifchen den ſcchicht⸗ 
weife über einander liegenden Lavamaſſen herab an ben Fuß des 
Berges, und ftrömt hier auf Feldern, in Gärten, Weinbergen 
in feindlichen Quellen aus, welche bie. Luft verderben und ſclbſt 
irrefpirabel machen. 

Solches find nun die Hauptperioden einer Eruption, welde 
bey ben Parorpsmen der Vulcane mehr oder weniger beftimmt 
unterfchieden werden Fünnen. 

Man hat im Allgemeinen die Bemerkung gemacht, baß bie 
Häufigkeit der Ausbruͤche im umgelehrten Berhältniffe zur Hohe 
der Vulcane ficht, Die hohen fFenerberge der Anden ruhen oft 
. ein Jahrhundert; ber nieberigere zugängliche Vefuv iſt oft empört, 
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und ber Fleine Kegel von Stromboli, ben Die Geefahrer ben 
Lenchtthurin des Mittellaͤndiſchen Meeres heißen , ſtoͤßt ununter⸗ 


brochen heiße Daͤmpfe aus. 


Bulkanifhe Produete. 


Mit dieſem Namen bezeichnen wir alle jene Subſtanzen, 
welche von einem thaͤtigen Vulcane im veſten flüſſigen oder 
gasformigen Zuſtande ausgeſtoßen werben. 

Bor allen zeichnet ſich Die Lava and. Alles if Lava, 


was im feurigen, fläffigen Zuſtand aus dem Feuerberge ausfließt. 


Sie hat immer das Gepräge einer im Fluß erſtarrten Maſſe. 


Farbe, Dichtigkeit, ſpeciſiſches Gewicht zeigen ſich bey dverſchie⸗ 


denen’ Laven außerordentlich abweichend, fo, daß Feine Beſchrei⸗ 
bung auf afle paßt. Begreiflih, Lava ift immer eine zufam« 


mengefebte Maſſe, niemals ein einfaches Mineral. Feldſpath, 


Labrador, Augit, Hornblende, Magneteifen, Leucit ſetzen dieſel⸗ 
ben In manchfaltigen Verhaͤltniſſen zuſammen. Gar oft weichen 
bie Laven benachbarter Yeuerberge ganz von einander ab, wie 
3. B. bie Laven der Somma und des Befund, jene find eryſtal⸗ 


iuniſch⸗kornig, wie Granit, und beftchen hauptfaͤchlich aus Leucit; 


dieſe, hie Laven des Befund, find viel Dichter und feinfärniger ' 


und enthalten nur zufähig Leuct Die Laven des NAetnas bes 
ſtehen aus Labrador, Augit, Ehryfelit und Zitaneifen. 

Man hat die aus den Feuerbergen abfließenden, geſchmol⸗ 
zenen Maffen mit Gtrömen verglichen, und nennt ſie Lava- 


ſtrome. Sie find im Verhältniß zur Länge gewöhnlich Tchmaf, 


unb immer fehmäler am Orte, wo fie herausdringen. Eie er 


-weitern fich beym Weiterfließen, und veräfteln ſich auch Öfterd. 


Ihre Stärke iſt fehr. verfchieden, doch nur felten erreichen fle 
eine Höhe von 30 Fuß und darüber. Ihre Ausdehnung in 
Länge und Breite ift aber bisweilen außerordeytlich. Man gibt 
an, daß ber Lavaſtrom, welcher 1783 fih aus einem Dulcan 
auf Island ergoß, eine Länge von 230, unb eine Bereite von 
8 Meilen erreicht Habe, 

Ale, großen Lavaftedme erreichen den ſchwach geneigten Bo⸗ 
ben am Fuße der Vulcane, ehe fie erſtarren. Auf ſolchem faſt 
ebenem Boden, vder am Meeresuſer, flodt ihre Bewegung, und 

Okens alle. Naturg. 1. 80 
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Feiner läßt auf einer Flaͤche, die mehr als 7—5° Reigung Hat 
eine beträchtliche Maſſe liegen. Haben große Lavaſtrome ihr 
Bewegung auf ſteilen Abhängen von 18-40° begonuen, fo zei 
gen fie nah Elie be Beaumont brey auf einander folgende, 
verfchiedene Berhälmiffe. | 

Die erſte Steele durchfließt die Lava, be beträchtlicher 
Neigung des Bodens, wie ein Sießbach. Die auf ihrer Ober 
fläche erfalteten Theile bilden unregelmäßige Stücke, welche nad 
dem Abfluß ber Lava in Geſtalt einer far unzufammenhängende 
Schlackenlage zurädbteiben. 

Weiter unten kommt ‘ber Strom auf weniger ſteibe Gehaͤuge 
und dabey nimmt feine Geſchwindigkeit ab. Gr umgibt ſich aus 
in Folge der Erkältung wit einer veflen Rinde, während bad 


Innere fi noch in bem zaͤhen, bebnbaren Zuſtand befindet, in 


weldhen Laven übergehen, che fie vollkommen erſtarten. Die 
theils veſte, theils noch etwas behnbare Rinde febt um der 
Bewegung der Lava ein Hinderniß entgegen, und bildet felbit dfters 
eine Art eines großen Sacks, weichen bie Laua zetreißen uber 
in die Länge ziehen muß, um weiter vorbeingen zu Fönnen. 
Run beginnt ein Kampf zwifhen der flüffigen Bava, welche 
abzufließen ftrebt, und zwifchen ber erhärteten Winde, melde 
fie zurüdguhalten und gleichfanm zu ſeſſeln verfucht. Die Ninde 
wird zerbrorhen, in Stücke geiprengt, bie ſich mit weit hörbarca 
Geraͤuſch übereinander und durcheinander ſchieben. Dadurch eu- 
ftehen nun die Windungen, welche zuſammenhängende Eavapıdae 
auf etwas ſtaͤrker geneigten Abhängen zeigen, unb das ranhe 
und zerriffene Ausſehen der Lava über ftärfer abfallendem Boben. 
Am zerrifieniten uud: am fhwierigiten zu überfchreiten finb immer 
Bavaftröme, Die auf eimem Boden von 3—5° Neigung liegen, 
wahrſcheinlich weil dabey bie Rinde ſchon ſtark genug werben 
konnte, ohne daß bie Lava zu viel an Geſchwindigkeit verloren 
Hatte, bergeftalt, daß der Kampf zwiſchen beyden ben hochſte⸗ 
Grad von Heftigkeit erreichte. 

Die obere Rinde eines Lavaſtroms, von ber unteren Rinde 
und bem Boden burch eine Lage fläffiger oder telgartiger Lava 
gefchteben,, befindet ſich alſo in einem Zuflande, welcher bemje 
nigen cines Gletſchers vergleichbar iſt, ber, indem cr wegen 


! 
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beftänbigem Abſchmelzen feiner tiefften Lage, dem unterliegenden 
Geftein' nit anhängen kann, "abwärts gleitet. Die größten 
Aipengletfcher dringen auf einem Boden von S—4* Neigung - 
meilenweit abwärts. 

Fließt ein Lavaſtrvm auf einem Abhange von weniger 
als 3°, fo nimmt feine Gefchwindigkeit fehr ab, bie Rinde wird 
bieder, Ihe Widerftand größer, und bie Oberfläche ber Lavamaſſe 
ift weniger zevriffen und gewunden. 

Wenn jedoch ber Widerftand der Rinde obſiegt, fo ſtockt 
die Lava, fie erfaltet ohne. ſich weiter zu bewegen, und nimmt 
babey eine bafaltifche Beſchaffenheit an. Eine Bodenneigung 
von 20 bringt den kavaſtyom gewöhnlich zum Stocken. Man 
hat jedoch auf Island Laven ſich ſchnell, und auf weite Strecken 
über noch ſchwaͤcher geneigten Boden fich bewegen geſehen. 

Kann es wohl befremden, daß Lava ſich auf einem weniger 
als aë geneigten Boden fortbewegt, wenn man ſieht, mie unfere 
glüfe ben 4° Gall wie Gießbaͤche dahinfiießen? Wenn ein 
Lavaſtrom auf einem Abhange von 1° Neigung ftifefteht, fo er- 
Pennen wir babey den großen Antheil, welche bie Zäßigfelt ber 
Lava und die Hinderniffe ihrer Bewegung, bie. vefte Rinde und 
bie umgebenben Schladen, daran haben. 

Große Lavafträme bleiben im Innern viele Tage fang weich, 
und fehr Hohe durch mehrere Wochen. Es Iregen öfters eryſtal⸗ 
liſierte Mineralien darinn, außer denjenigen, welche fie gewöhn« 
ich zufammenfehen, und namentlid Glimmer, Hauyn, Dlivin, 
Gifenglauz, Schwefel u. e. a., und bisweilen findet man Stüde 
von Kallkſtein, Tracıye, felbft Granit in ſie eingefchloffen. 

Aus dem Borgetragen ergibt ſich mit alter Klarheit, daß 
bie äußeren Verhältniffe der Euven von ber Neigung bes Bodens 
abhängen, über welchen fie ergoffen werben. 

Menn Die Grundmafle eines Bulcans trachytiſch iſt, fo 
erzeugt er ben Ausbrüchen gewöhnlich Obſidian und Bims—⸗ 
ftein. Der Obſidian bricht als ein gefchmolzenes Glas nad) 
Urt der Laven hervor; feine Oberfläche iſt häufig mit Bims⸗ 
ſtein überzogen, fo daß biefer auf Obfidian deutet, wie biefee 
Mineral auf Trahyt. Man bat am Pie von Teneriffa, auf 
Lipari, auf Island Hbfidianfiröme beobachtet. Er fehlt auch 
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feiner laͤßt auf einer Flaͤche, die mehr als 7— 5° Neigung Hat. 


eine beträchtliche Maſſe liegen. Haben große Lavaſtrome Ihe 


Bewegung auf fteifen Abhängen von 18—40° btgonnen, fo zei⸗ 


gen fie nah Elie be Beaumont drey auf einander folgende, 
verfchiebene Verhaͤltniffe. 

Die erfte Strede durchflicßt die Lava, beh beträchtlicher 
Neigung des Bodens, wie ein Sießbach. Die auf ihrer Oben 
fläche erfalteten Theile bilden unregelmäßige Stüde, welche nad 
dem Abſluß ber Lava in Geſtalt einer faſt unzufammenhängende 
Schlackenlage zurädbieiben. 

Weiter unten kommt ber Strom auf weniger ſteibe Gehaͤuge, 
und dabey nimmt feine Geſchwindigkeit ab, Gr umgibt, fi nun 
in Folge der Erfältung wit einer vollen Rinde, während bad 


Innere fih noch im dem zähen, dehnbaren Zuſtand befindet, in 


welchen Laven übergehen, che fie vollkommen erſtarten. Die 
theils veſte, theils noch etwas dehnbare Rinde ſetzt wen ver 
Bewegung ber Lava ein Hinderniß entgegen, und bildet ſeibſt boifters 
eine Art eines großen Sacks, welchen bie Lava zetreißen ode 
in die Länge ziehen muß, um weiter worbringen zu können. 
Nun beginnt ein Kampf zwifhen ber flüffigen Bawa, welche 
abzufließen firebt, und zwiſchen ber erhärteten Winde, melde 
fie zurüdguhalten und gleichfam zu fefleln verfuht. Die Rinde 
wirb zerbrochen, in Stücke gefprengt, die ſich mit weit Görbarem 
Geraͤuſch übereinander und durcheinander ſchieben. Dadurch ent 
fiehen nun bie Windungen, welche zufammsnhängende Lavafreme 
auf etwas ftärker geneigten Abhängen zeigen, und bas rauhe 
und zerriffene Ausfehen der Lava über ftärfer abfallenbem Beben. 
Am zerrifienften amd: am fchwierigiten zu Aberfchreiten finb immer 


-Bavaftröme, die auf einem Boden von 3—5° Neigung liegen, 


wahrſcheinlich weil babey die Rinde ſchon ſtark genug werben 
fonnte, ohne baß bie Lava zu viel an Geſchwindigkeit verloren 
hatte, bergeftalt, daß der Kampf zwiſchen beyden ben hoͤchſten 
Grad von Heftigkeit erreichte. 

Die obere Rinde eines Lavaſtroms, von ber unteren Rinde 
und dem Boden durch eine Lage fläffiger oder telgartiger Lava 
gefchteben,, beſindet fich alfo in einem Saftande, welcher demjt 
nigen eines Gletſchers vergleichbar iſt, ber, indem er wegen 
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beftänbigem Abſchmelzen feiner tiefſten Lage, dem unterliegenben 
Geftein! nicht anhängen kann, "abwärts gleite. Die größten 
Alpengletiher dringen auf einem Boden von 8—4° Neigung - 
meilenweit abwärts, 

Fließt ein Lavaſtrom auf einem Abhange von weniger 
als 3°, fo nimmt feine Gefchwindigkeit fehr ab, bie Rinde wird 
dicker, Ihe Widerftand größer, und bie Oberfläche ber Lavamaſſe 
ift weniger zevriffen und gewunden. 

Wenn jedoch ber Widerftand ber Rinde obſiegt, fo ſtockt 
die Lava, fie erfaltet ohne fi weiter zu bewegen, und nimmt 
dabey cine bafaltifche Beichaffenheit an. ine Bohenneigung 
von 2° bringt den Lavaſtrom gewöhnlich zum Soden. Man 
hat jedoch auf Island Baven ſich ſchnell, und Auf weite Strecken 
über noch ſchwaͤcher geneigten Boben fich bewegen geſehen. 

Kann es wohl befremden, dab Lava fi auf einem weniger 
als 2° geneigten Boben forsbewegt, wenn man ficht, wie unfere 
Fluͤſſe ben N, Gall wie Gießbaiche dahinſtießen? Wenn ein 
Lavaſtrom auf einem Abhange von 1° Neigung fiitfefteht, fo er- 
kennen wir babey den großen Untheil, welche die Zäßigfelt ber 
Lava und bie Hinderniffe ihrer Bewegung, bie vefte Rinde und 
bie umgebenden Schladen, daran haben. 

Große Lavaftröme bleiben im Innern viele Tage lang weich, 
und fehr Hohe durch mehrere Wochen. Es Itegen dfterd eryſtal⸗ 
Ifterte Mineralien darinn, außer denjenigen, weldye fie gewohn⸗ 
lich zufammenfegen, unb namentlih Glimmer, Haupn, Olivin, 
Eiſenglanz, Schwefel u. e. a., unb bisweilen findet man &tüde 
von Kalkſtein, Trachyt, ſolbſt Granit in fie eingefchloffen. 

Aus dem Borgetragen ergibt fi mit aller Klarheit, baß 
bie Außeren Verhäftniffe der Laven von ber Neigung bed Bodens 
abhängen, über welchen fie ergoffen werben. 

Wenn die Grundmaſſe eines Bulcans trachytiſch iſt, fo 
erzeugt er bey Ausbrüchen gewöhnlih Obſidian und Bims—⸗ 
fein. Der Obſidian bricht als ein geſchmolzenes Glas nad 
Art der Laven hervor; feine Oberfläche iſt häufig mit Bims⸗ 
ftein überzogen, fo daß biefer auf Obſidian deutet, wie dieſes 
Mineral auf Trachyt. Man hat am Pie von Teneriffa, auf 
Lipari, auf Island Obſidianſtrome beobachtet. Er fehlt auch 
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* 

wahrſcheinlich allen jenen Fenerbergen nicht, weiche Bimsſtein 
auswerfen, wie 3. B. dem großen Vulcan von Sumbeva, der 
1815 dad Meer bie Macaffar mit Bimsſtein bebedte, fo wie 
dem Bulcan Eofeguina in Nicaragua, beffen Bimsfteinauswurf 
fih 1100 englifhe Preilen weit auf dem Meer verbreitete °). 

Die Rapilli, die augsgefchleuderten zadigen Steintrümmer, 
find wohl nur zerftädelte Lava. Die Afche, ein wahrer Sand, 
oft mit ſchlackigen und pordfen Rapifis untermengt, ſcheint 


” Der Ausbruch dieſes Vulcans, der am 20. Jänner 1835 begann 
und mehrere Täge dauerte, fit einer ber fürchterlichitien ber weueren 
Seit. Er war von einem Erbbeben begleitet, bad man auf dem ganıen 
Iſthmus verfpärte, und woben ſolche ungeheure, Heftige Exrplofionen 
ftattfanden, daß man fle nocd auf Jamaica und zu Santa Bi k 
Bogota, alfo in einer Entfernung von 200 deutſchen Meilen hörte 
Beſonders furchtbar war der Vulcan für feine nähere Umgebung, 
durd) den entieglichen AUfchenauswurf, welcher die Dafenftadt Union, 
an der Weſtküſte der Bay von Conchagua, mit bem Schickſal von 
Herculanum und Pompeji bedrohte. Eine Aſchenwolke, welche am 
20. Jannar Morgens 8 Uhr bey ganz beiterem Wetter anfitieg, 
breitete fi um 11 Uhr unter Blitz und Donner über das ganze 
Sirmament aus, und v agefeste die Stadt auf 43 Stunden in bie 
dickſte Binfterniß, während ein ununterbrochener Aſchenregen nieder 
fiel. Nach dieſer Zeit erft fieng ed an zu dämmern, dag man ein 
ander erfennen und den Gräuel der Verwüſtung fehen fonate. Selbſt 
am 27. Januar fiel noch etwas Aſche. Das Schidfal des Einwohner 
war wahrhaft entfehlih. Don drey Seiten ber drohte ihnen der 
Tod. Zu erftiden im Afchenregen, ober bey bem furdtbaren Erb 
beben unter den Trümmern ihrer Häuſer begraben zu werben, odtt 
aber den wilden Ihieren anheimzufallen, bie, angeblid, Tiger, heer⸗ 
denweiſe ans ihren‘ Schlupfwinkeln aufgefcheucht, felbft bis in bie 
Straßen ber Stadt eingedrungen waren. Die Furcht vor dem Erd 
beben überwog indeflen die drohende Gefahr vor ben wilden Beſtien, 
und am 23, wanderte mehr als bie Hälfte der Einwohner zu Bub 
and der Stadt nach den Anböhen. Mancher, der ſich dadurch ge 
settet, fand fpäter feinen Tod an Bruftleiden, in Folge der einge 
athmeten Aſche. Das Erdbeben war auch an anderen Orten fi 
furdtbar, daß die Einwohner von Alanho glaubten, es braͤche der 
jüngfte Tag herein. Die moralifche Wirkung, bey derartigen Erd» 
beben ſchon oftmals beobachtet, war in jener Stadt fo groß, baf 
drephundert Einwohner, die bis dahin im Eoncubinat gelcht hatten, 
fidy ſchnell ehelich verbinden ließen. 
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ebenfalls aus einer geſchmolzenen Maſſe zu. entiiehen. Der 


fcharffinnige Chemiler Fuchs hat bie intereffante Beobachtung 


"gemacht, daß die Theile geſchmolzener Mergel, ober Gemenge 


von Thon, Kalk und etwas Magneteifenitein, wenn fie in ſtarkem 
Feuer in eine fchladenartige Waffe verwandelt werben, nach bem 
Grftarren, und wenn fie beynahe ganz abgefühft find, in eine 
innere Bewegung gerathen, wobey die Maſſe In wenigen Augen 
blidden zu einem afchgrauen Pulver zerfällt. Sollte Die vulcani⸗ 
ſche Afche nicht auf ähnliche: Weite entftehen Fönnen? _ | 
Der vulcanifhe Tuff befteht aus‘ verfchiedenen Producten 


ber Feuerberge (ſ. ©. 534), bie durch Waſſer zufammengefhmemmt 


worden find, und ebenfo der. Peperino (f. ©. 526). Diele 
Geſteine liegen am Fuß ber Vuleane ober in ben Nieberungen 
um biefelben. 

Diefe. Krünmergefteinesfiob immer regelmäßig geſchichtet. 
Der Tuff io der Gegend „von Neapel ſchließt mehrfältig Mu⸗ 
fheln ein; welche mit denen des nahen Meeres übereinflinmen, 
nur meiftens etwas größer find, als die heute (chenden. Man 
Kat fowohl bey Neapel, ale zu Rom auch Thierknochen bas 


tion gefunden, welche ben. Knochen entjpredhen, die man in 


fo. großer Menge in ber Subapenninenbildung antrifft. Hänfig 


fiebt man bie Zufffhichten aufgerichtet, und nieht felten gewunben 


wie Schichten bes characterilifchen Gebiment» Gebirges. Wat 
has Alter ber Tuffmaffen in Subd⸗Itallen (Ram, Neapel, Iſchia, 
phlegrälfche Selber) betrifft‘, fo feheint es, als feyen fie nach ber 
Diluntalperiobe gebildet worden, etwa gleichzeitig mit ben Ab⸗ 
(ageruugen ber Muſchelmaſſen, die wir zu Uddevalla, bey Nizza 
uf. über dem gegenwärtigen Meeresſpiegel angehäuft fchen. 
Es ift hochſt wahrſcheinlich, daß in biefer Periode ter Bes 


fav, ber Aetna und bie übrigen wulcanifchen Gebilde Italiens 


entfianden find. Man fieht wenigftend an jenen Dulcanen Feing 
Spuren. ber zerftörenden Einwirkung von Diluvialſtrömen, und 
in den uffen, bie fie umgeben, liegen vorzugsweiſe Reſte von 
Thieren det gegenwärtigen Schoͤpfung. 

. Die Moya, wie bie Indlaner in Quito eine erdige und 
breyartige Maffe nennen, welche mehrere Bulcane des Landes 


ansthätten, und bie mit Waſſer und Fiſchen aus dem Innern- 
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Gernorftürzt, feheint aus einem zerriebenen Trachyt zu beftehen, 
ber viele Tohlige Teile enthält. Sie brennt manchmal wie Loh⸗ 
kuchen, nnd bie Judianer gebrauchen fie zum Kochen. 

Die Pozzuolana, ein Zuf, nad. feinem Hauptfundorte 
Pozzuolo, unfern Neapel, benannt, Hat die Eigenſchaft, mit 
Kalk einen unter Waſſer erhärtenden Mörtel zu bilden, 
von welchem man in Italien bey Waſſerbauten allgemeine Au 
. wendung macht. Er verhält fi alfo wie gebraunter Diergel, 
Der Trap iſt eine analoge Bildung, burch Häufige Dimsfteln 
Rüde ausgezeichnet. Answärflinge heißt man die ten 
trämmer, Biöde, Lavaſtücke, welche ber Bulcan durch ben 
Krater auswirft. Ihre Beichaffenheit Ift natürlich von großer 
Manchfaltigfeit. Um Veſuv findet man. ald Nuswärflinge vor 
zugsweife Lavaftüde, namentlih die fogenannten vulcanifhen 
Bomben, melde ans Lavamaſſe geftehen, die Aäffig in die 
Höhe geſchleudert wurden, und beym gar eine rundliche Seſtalt 
angenommen haben. Gie find im Innern ofters hohl, Sowohl 
biefe Bomben, ats die anderen großen ausgeſchleuderten Lava⸗ 
maffen, welche man am Veſud bis zu einem Gewichte von 1608 
Gentnen findet, haben ein 'glafiges, eryſtalliniſches Anfehen, nad 
enthalten zahtreiche, Fleine Augiteryſtalle. Die Bloͤcke von Kalt, 
Dolomit und anderen cryitallinischen Geſteinen, welde man unter 
den Auswärflingen des Befund anigchänft findet, Können durch⸗ 
aus nmücht zu denſelben gerochnet werben. Sie liegen nicht am 
Kegel des Befuus, fordern in ben. Tufffchihten bes Monte 
Somma eingeſchioſſen. Die visien eryſtalliſterten Minerallen, 
weiche die Blocke von Kalk und Defomit in Spalten und HOth⸗ 
lungen enthalten, denten Mineralbildungen an, welche im Folge 
ber Aufeinanderwirklung Talkigee und Niefefiger Geſteine unter 
dem Einfluß einer Höheren Temperatur vor ſich gegangen find. 
Die Serputen, welche man aufi vielen Kalbſocken des Somma⸗ 
Tuffes antrifft, und bie vollommen mit ben Gerpulen überein 
flimmen, welche im nahen Merre leben, beweifen, daß die Blbcke 
im Meere gelegen haben, che Me in ben Taff eingefchloffen worden 
find, Aus ihrem vollfommen frifehen Anſehen koͤnnte man folgern, 
bo fie nicht am Wfer geroft, fonbern umter dem Dieereöfpiegel 
in die Schichten des Tuffs eingewidelt worben find, ber fich in 


t 


— — — — — u 


791 


tiefenem Mohn abfepiei Gehen wir: ihn nun heut zu Tape in. 2 


einer auſehnlichen Hähe Über. dem este, ſo fpricht dieß ent- 
ſchieden bafile, daß er wach feiner Bildung durch fpäter wirkende 
unbeanifhr Kräfte emporgehoben worben iſt 

Bublimnte überHeiden die Wände bed Kraters, die 
Mäntungen der Uudmurfslegei, und erfcheinen. auch in Spalten 
und:; anf der: Oberflähe ber Lavaſiröme. Gie bilben verſchleden⸗ 
farbige Aufüge, Winden, Kruſten, und befichen. vorzugeweiſe auf 
falzigen Verhindungen, aud Salmiaf, Kochſalz, Alaun, Chlor 
Galium, Ehar- Eisen, Ehlor⸗Kunfer, Chlor⸗Mangen. Auch 
Schwefel Rupfer, Sande, BorarBllure finden fig unter den 
Sublimaten. 

Die Dämpfe und Safe, welche bie Bulcane ausbfafen, 
beftehen vorzüglih aus Waſſerdampf, Kohlenfäure, Schwefel. 
waſſerſtoff, Gakzfäure, ſchwefeliger Saͤure (diefe beynahe Immer 
durch Verbrennen von ſublimirtem Schwefel entſtanden), und 

mitunter hauchen fie auch Schwafeldampf aus. Du americani» 
fen Vulcane blafen Feine Salzſäure aus. 

: Die ſchwefelige Gänre wird in den limgebungen bee 
Tulcans son Meinen. Waſſerſamminngen aufgenommen, und. vers 
wandelt ſich allmaͤhlich in Schwefelfäure. Es ftoßen auch 
einige Vulcane Baͤche aus, Die durch Schwefelfänre ober ſchwe⸗ 
felſanre Verbindungen gefäuert find. So befchreibt v. Hum⸗ 
beldt. einen Bach, weicher an einer unzuganglichen Stelle auf 
ben Duscan Puracé entfpeinge. Diefer Bach, Rko⸗Paſſam⸗ 
bin, aiſt ganz fawer, and Die Einwohner vennen ihn daher Rio 
vinsgre (@ifigbad). Er bildet bey ben Chorrera be San Antonio 
einen: prächtigen Waſſerfall von mehr als 300' Höhe in einem 
Amphitheater von Trachht. Man kann ſich hier Bensfelben naͤhern. 
Der Staubergen bes fauren MBaflerd. geeift aber die Augen uner- 
träglih au. Br enthält ſchwefelſaure Thonerde, Gyps, Rochjalz, 
Kiefelerde und etwas freye Salzſaͤure. Auch sinige Bulcane auf 
Java, von welden ber Vulcan Taf. em ſich durch einen 
See auszeichnet, deſſen Waſſer durch Schwefelſaͤnre gehäuert if, 
ſtoßen faure Vaͤche aus, 

Heiße Queblen Iommen vielfältig in der Raͤhe, oder 
felbit am Zuße der Bulcane vor, und werben öfters durch ben 


v 
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Druck gepreßter Daͤmpfe in mädtigem Strahl ſtoßweiſe hervor⸗ 
getrieben, wie z. B. die heißen Waſſer des Strocks nab des 
Geyſers auf Island. Häufig treten auch kalte Quellen bey 
Vulcanen hervor. In beyden findet man dieſelben Safe, welche 
add ben Cratern ber Vulcane austreten. Bisweilen enthalten 
ſolche Waſſer beträchtlich viel Gag, namentlich. kohlenſaures Gas 
und Schwefelwaſſerſtoffgas, und mehr oder weniger Salze. Einige 
Quelien in ber Nähe americanifger Vulcane feben eine fo be 
trächtliche Menge Kalt ab, daß baranf hin Kalfüfen betrieben 


ı werben Fünnen. Solches iſt ber Fall bey bem Waſſer von’ Pan- 


biaco, in ber Nähe des Vulcans Paſto, unb ben ‚ber Quelle 
der Meierey Lysco beym Bulcan Antifana. - 


Erhebungs-Kratern. 


Werben veſte Schichten von. einer hebenden vuleaniſchen Ur⸗ 
fache emporgetrieben, und in ber Mitte durchbrochen, fo fehl 
man vom Umkreiſe bis zum höchſten Puncte, und von alen 
Seiten gegen die Mitte herauf ſich Lagen übereinander erheben, 


_ die eine Feffelfürmige Vertiefung einfließen, an deren innerem, 


jähem Abfturz bie Köpfe ber Abereinander aufiteigenden Schich 


- ten hervortreten (f. Big. 30). Der Keffel erfcheint als wahrer 


Grater, ift eine Wirkung der Erhebung uud Durchbrechung veſter 
Schichten, und hat von Leopold v. Buch ben bezeidnenden 
Namen Erdebungs:Grater (cratere .de sonlörement) er 
halten, um ihn zu unterfheiden von Ausbruchs⸗Cratern, durch 
welche die wahren Bulcanc, ber geognoftifchen Bebdentung bes 
Wortes, mit ber Atmofphäre in Verbindung ſtehen. Wir ver⸗ 
banfen die hoͤchſt naturgemäße Characteriſtik Diefer: merfwärbigen 
Bildungen bem Genie Leupolbv, Bude. : . 

Die Erhebungs«Rrasern beſtehen and baſaltiſchen, boloritifgen 
Geſteinen, Konglomeraten. unb Tuffen. Trachyt erfcheint nur 
in ihrer Mitte im Sunern bed Keſſels. Ein fpaltenförmiged 
Thal führt. gewöhnlich von einer Seite Ger. zu feinem Innern, 
Sefters find aber auch in dem äußeren, fanfteren Abhang ziefe, 
fchluchtige Thäler eingefchnitten. So muß es ſich wohl: gefiatten, 
wenn veſte Schichten emporgehoben werben; fie mäflen am lim 
fange zerreißen, und alebann Spalten. zurädleften. 
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- Won ben Erhebungs-Eratern, welde die Reſte eines 
großen Kraftäußerung and dem Innern find, welche ganze Dune 
dratmeilen große Inſeln erhoben hat (Erbebungstnfeln), 
gehen Feine. Eruptionderfeheinmgen aus, Der Erhebungscrater 
ift Durch keinen Ganal mit "ben Zunern in Verbindung. Nur 
feltew.. findet :man in ber. Nachbarſchaft oder im Keffel -Teitt 
Spuren "von noth wirkender, vulcanifer Thätigkeit. Bey der 
Sntftehung' eines Erhehungskraters zeigt ſich vft eine vorüber 
gehende Verbindung des Erdinnern mit der. Atmofphäre.: "In 
seien :Yälten. bleibt der Erater nach unten gefihloffen, vber es 
ſteht in demſelben ein vefter Kern von Trahpt. Einer ber 
lehrreichſten rhebunge-Erasern iſt der durch Sig. - 30 :bargeftelitä 
Crater von Aftrani in ben phfegräifchen Geldern... Durch die 
weißeh Schichten‘ von. Bimsöſtein⸗Tuff, - weiche von ber Achſe ber 
Erhebuug fich ringeum nad Augen neigen, iM ein vefter Kern 
vor Tracht/ heraufgeſtiegen / ber sefchloffen bitch, ein Mobil 
der großen, fo vielfältig über die Erbe verbreiteten, trachy⸗ 


rischen, nicht gebffneten Dome. Bricht: aber der Trachyt auf, 


und bleitzte die · Verbindung zwifchen dem Munftfreife and dem 
Yanern, (ri ein dauernder Bulcanı gebildet; ber nun: feine 

Eruptinsiserfheinungen in einem weiten Kreife umher verbreitet: 
Das trifft te Pic von: Keneriffa, und ſelbſt am Befuv, 
andgezeichuet. hervor. Der Monte Gomma, aus Lagen von 
Lencitophye zufammengefeht, ‚hat: Die Tuffſchichten im die 
Höhe gehoben und durchbrochen. Eie: ſenken fih mit ſtarkee 
Meigung von. ihm ab nach Mugen, und. ziehen ſich bis zu oinern 
beßiminnten Mivenu rund: um. den ‚Berg herum (f. Big: Ib) 
Die Schlitten Des Lencitophyrs erheben. ſich daruüber mie ſtaͤrkever 
Neigung, und-.bilben bie. Somma- Bände, weiche noch 218001 wc 


bedecdt über den Tu aufſteigen. Alſo war der Berg bie zum 


großen Ausbruch Im Jahr 79: boſchaſfen. Bey dſeſem erſt frheiub 
ſich in: ber Mitte des Erhebungscraters dev Somma' der 


Regel des. Henzsigen. VBefuv:s erhoben zu'haben Daben has: 


er auf ber. Seite gegen das Diedk ken Rand. des GommarSraters: 
eiugeriffen, ‚und noch einen anfehnigen seheik ber obern zu 
ſchichten zerftätt (ſ. Fig. 82). 

Ausgegeichaet find die Berhältnife ber. Euhehungseretemn, 
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nah Leopold v. Buch, auf den canarifhen Fufelu ent 
widelt, und ganz befnnders anf Palma (f. Bis. 35 Kin 
tiefes, ſpaltenfoͤmiges Thal, Baranco de lad Anguftias, 
füßrt zu dem Innern des tiefen, von mächtig hoben, gerriiienen 
Felſen umſchloffenen Keſſels, In deſſen Grund. Trachyt hervor⸗ 
bricht. Die Tiefe des Erhebungscedters, ben bie Einmahner la 
Caldera nenren, beiträgt über 4GB00 Fuß. Auch: St. Helena, 
die Ynfel Amſterdam, Albe Marte.io ben Gallopagud, 
Manrov, eine der SBanbwichiufen; Deceptian- Island. and 
viele aubere, find: Erbebnugsinfeon, wohl bezeihänte Er« 
bebungsceratere. Go haben wir. denn Beyfpiele von Gre 
hebuusdscretern,: welche anf dem veſten Laube entſtander 
find, und zu dieſen gehören auch der LAacher⸗See am Rhein, 
dee Ratferftuahl im Breisgan, der Cantal nund de 
Mont dor, und von folder, welhe ale Inſeln aus dem 

Meere anfgeftiegen find, und fomit als wahre Ergebungd« 

infain erſcheinen. Die Erhebung ſolcher Inſeln iſt eine gang 

allgemeine Aeußerung vufcanticher Thätigkeit, weiche: noch heutzu⸗ 
tage ſortwirlt. Die Geſchichte Kat: viele "Fälle aufgezeichnet, 

welche das Herauffteigen großet Inſeln aus dem Geunde dei. 
Meeres beweiſen. Wan erinuere fi nur au die Den Pauſeae 
nbas erzählte Entſtehung dev Juſel Dieraz ag bie von Pli⸗ 

nina dr wmefgekührte Milkung der Inſel Thin; an-bieveu biefem 
‚unb won :Mhilofitat beſchriebent Erhebung einer Yufel in ber 
wage vom -Ereia. : Man weiß feener, daß 1875 die kleine 
Kammenit bey Sautorin heraufgeſtiegen iſf. Im Map 16 
ſtieg eine Juſel bey Umnal heraufß im FJahr 2611 æerhob ſſch 
eine Inſel bey St Miguel in den Azorenz 1814 enaflieg 


dem Worrte:icine. große Inſchübey Unallaf.ba, und 16 


beobachtete "ver amerieaniſche Capitain Thayer in ber Sadſee 
eine: rauchende Jaſel in der Weite von 88° 14*. unb 178° 29° 
‚bilder Bünge von Greenwich. Die Inſel vegte nur wenige Zuß 
über die Oberſtuͤche hervor, und hatte in der Mitte einen Crater 
von. Goo Schriti im Darchneſſer. Sie me no. gunz hheiß 
Die Matesſen, wolchen dasl Boot über die Untbefe Hüngichen 
wollten, und deßwegen aus dem Sqhuff ins Mayfer geſprungen 
waren, ſpraugene eiligſt und erſchrecke ‘in das: Fahrzeng zurück, 
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weil bad heiße Waller ihre Fuße verbrannt hatte. Die Vempe⸗ 
ratur des Meered war in eimer Entfernung von 4 engl. Meilen 
noch um 10 — 152 Bahr. höher, als fie fonft in Diefen Breiten 


Iu fepn pflegt. Diefe von Hrn. Poppig mitgerheilte Beobach⸗ 


tung iſt Höchit intereſſant. Sie beweist, was man nady den 
Schilderungen der Sübfee-nfeln, die wir v. Chamiſſo verbaufen, 
und wach den Neifeberichten bes Capitain Beechey wermuthet 
hatte, daß immer noch einzelne Heine Infela in der Sadſee aufe 
fteigen, auf welchen ſich fodann bald EorgGen aufleben und bie 
Vegetation Wurzel faßt. Dadurch, erhalten fie den Ehnwacter 
ber. Coralleninſeln, welche oben (S. 608) beſchrieben worden find. 
Nach dieſer merkwürdigen Beobachtung, und der meiteren, 
welche Virlet mittheilt, daß ſich in dem untermeerifchen Er⸗ 
hebungscrater Santurin ein trachytiſcher Dom heraufhebt, der 
nur noch wenige Effen unter ben Waſſerſpiegel liegt, und alſo 
wohl bald Aber denſelben hervorſteigt, kann man überzengt ſeyn, 
daß ſich immerſort Inſeln aus der’ Tiefe erheben. Die Ent—⸗ 
deckungen im großen Ocean werden daher niemals aufhbren. 
Steigen die veſten Maſſen nicht gaͤnz an die Oberfläche hervor, 
und wird die Hervorragung nur durch lockere, bey ber vorüber⸗ 
gehenden vulcanifchen Thaͤtigkeit ausgeworſene Schlacken ges 
bildet; welche fich um bie Eruptionsachfe. zu einem Heinen Kegel 
aufhäufen‘, fo: reißen bie’ Wellen denſelben dald zufammen, und 
die Yufel verſchwindet wieder So geſchah es mie Sabine 
bey Et. Miguel in den Azoren, und das. war dag hhkkfal' dur 
ephemeren Inf Ferbinänden, welche im Jahre 2881 bey 
Sinlien aufgeſtiegen war. BL BEE 
Aber wur auf dem veſten Sande has. vor- unfirw Hupe 

ein ausgezeichneter Erhebungserater gebildet, Div Wodse Nitt o vw 
bey: Ponzzoßt, unfern Reapel. Er beſtoht uud Schichten von 
Tuff, mit einent Erater im ber mike mad‘ Zraqchytblbeen tar 
Gm. J — An | ee as 
1 Yud dem runde der. Ehebnngu Cakeen: brechen 6 fee 
Erapsionaßegei. hersor, Durch welche die gefganuten Daͤmpft wi 


Safe des Innern ſich vorabergehend einen Ausweg bahnen. GE 


erfolgen. Ausbruͤche mit Lavaerguß, ben Graptlonen ber Bulcane 
ähnfich: Selten dauern flie:länge: an. Eine merkwürdige Auge 
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nahme hievon gibt bie Geſchichte eines foldhen Ausbruchs anf 
ber Infel Lanzerote, welche ber Pfarrer Enrbeto ale Augen 
zeuge tiebergefchrieben hat. Die Eruptiongfegel wätheten vom 
1. September 1730 bis zum 16. April 1736, fomit durch volle 
6 Jahre, ununterbrochen fort, und richteten ſchrecliche Ver⸗ 
wuͤſtungen an. 

Alle Vulcane der Erdfläche theilen ſich, nach Leo p. v. Bu, 
in zwey weſentlich von einander verſchiedene Elaſſen: in Cen⸗ 
tral⸗ und in Reihen⸗Vulcane. 

Die Centralvuleane erheben ſich immer aus ber Mitte ba 
faltifcher Schichten, gewöhnlich mit einem trachytiſchen Kegel, 
und bilden den Mittelpunet einer großen Menge um fie her, faR 
gleichförmig nach allen Seiten hin, wirkender Ausbrüde, 


Die Reihenvulcane liegen als Eſſen auf einer großen 
Spalte in einer Reihe, hinter einander. Eie erheben ſich mt: 
weber als einzelne Kegel-Infeln aus bem Grunde der Ser, eder 
am Fuße großer Gebirgsketten. und dann läuft ihnen zur Seite 
gewöhnlih ein eryſtalliniſches Gebirge, völlig in berfelben Richtung 
bin; ober aber fie erheben ſich auf ben höchften Rüden des Ger 
birges, und erfcheinen ale deffen Gipfel, ’ 


Die vulcaniſchen Kräfte finden nehmlich entweder auf ber 
Hauptſpalte, auf weicher das eryſtaliniſche Gebirge heraufgeitiegen 
ist, wenigen Widerftand gegen ihr Streben, bis an. Me Oberfläche 
durchzubrechen, und in-biefem Ball erheben fich die Maffen auf 
ber Höhe dee Gehirges ſelbſt, geſtalten fi zum Kegel mad 
brechen fich eine fortdauernde Communication bed Innern wit 
tem Dunſikreis; ober die Gebirgsmaſſe ſetzt dem Heraufdringen 
Rev vultaniſchen Geſteine ein allzugroßes Hinderniß entgegen, 
und fie. brechen jeht am Nande des eryſtalliniſchen Gebirges her⸗ 
vor. n In. der Nähe von Merresbecken iſt ber Widerſtand natur⸗ 
lich am geringſten, und das iſt wahrſcheinlich auch bee Grund, 
wergun fo. vieler Vailcaue am Saum ber Continente, im ber 
Merrrinähe, auftreten: - Doch ſteht man au mitten in ben 
Gentinenten, ba. me Eimporpebuugen. erpftaflinifcher Gebirgsketten 
Ne Erbriude zerfprengt haben, : Fenerberge hervortreten. So 
Fonneen in Gentralafien, am Fuße bed Himalayagebirges, von 
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jebem großen Meere 3—400 geographifche Meilen entfernt, bie 


-Bulcane Pefhan und Hotfchen zum Durchbruch gelangen. 


Wenn fi aber den vulcanifhen Kräften ein allzugroßes 
Hinderniß eutgegenftellt, Feine Spalte den Duxrchbruch erleichtert, 
fo wächst die Kraft unter der gefchloffenen Erbrinde ins Unend⸗ 
lihe an, bie fie bie baräberliegenben Gebirgsmafien zu fprengen 
vermag. Die bewerfilelligte Verbindung mit ber Ntmofphäre 
bleibt permanent offen, wenn bie vulcanifche Kraft ftarf genug 
iſt. In einem ſolchen Falle entſtehen Centralvulcane. 

Bu den Centralvulecanen gehören: | 

1) Die liparifhen Inſeln, 2) ber Aetna, 8) bie 
phlegräifhen Felder "mit bem Befuv, 4) die Vulcane 
Islands, 5) ber Azoren, 6) der canarifchen-, 7) ber 
cap«verbifchen-, 8) ber Sollapagoe-, 9) ber Sands 
wichs⸗, 10) der Marqueſas⸗, 11) ber Sorietätd«, 18) ber 
Sreundfhafts-Anfeln, 13) die Vulcane ber Inſel Bour⸗ 
bon, 14) die Vulcaue Aſiens und Africas. 

Bu den Neihbenpulcanen gehören: 

1) Die Bulcane der griechiſchen Inſeln, 3) Wer» 
auftraliene, 3) der Sunbainfeln, 4) ber Moluden 
und Philippinen, 5) ter japanifchen, curiliſchen In« 
feln und von Kamtſchatka, 6) der Aleuten, 7) der Was 
rianen, 8) die Dulcane von America, nchmlid: die Vulcane 
von Ehili, Quito, ben Antillen, von Guatimala und 
von Merico. 


Solfataren. 


Wenn cin Bulcan in längerer Seit Feine wahren Ausbrüche 
hat, fo befchränte fich feine Thätigkeit Häufig auf das Ausſtoßen 
von Rau, Dämpfen und Gaſen. Es wird gewöhnlich viel 
MWafferdampf, und damit meiftends auch Schwefeldampf 
ausgeblafen. Lehterer ſetzt in Riten und Spalten im Innern 
bes Kraters veften Schwefel ab, der Häufig auch die Wände 
überfleidet. In diefem alle gibt man bem Krater den Ramen 
Solfatara, Sonfridre; auch ift ed Sprachgebraudh, alle 
vulcanifhen Orte, welche Gafe, Waſſer⸗ und Schwefeldampf 
ausftoßgen, „BSolfataren“ zu nennen, was fih auf bie 


Snfammlungen vulcanifchen Schwefels bezieht. Solche Solfataren 
haben fich in ben Kratern ber ſchlummernden Bulcane Boliano, 
Zorullo, Ruen⸗Pichincha u.ſ.w. gebildet, Die Qnantitäten 
Schwefel, weiche fih an ſolchen Deten ſublimtren, ſind mitunter 
außerordentlich groß, und unterhalten eine Iohnente Schwefel: 
gewinnang, Oefters füblimiet ſich Schwefel nicht allein im 
Grater, fondern er erfüllt auch, wie am Vulean Azufral, bie 
nach allen Richtungen laufenden Spalten am Umfang be Berges 
und bildet fo wahre, wnermeßlichreiche Schwefelgaͤnge. Verdichten 
fih die Waflerbämpfe, bie mit bem Schwefel ausfirbmen, zu 
flaſſigem Waſſer, fo fließt diefes quf bean Grunde bes Craters 
zuſammen, und bilden, mit dem Schwefel vermengt, einen wahren 
Schwefel⸗Pfuhl. Ein fortwährend aufkochender Pfahl 
ſolcher Art befindet ſich, nach A. v. Humboldt, Im einem ber 
"Grater bes Azufral in Quito, und einen ähnlichen hat Cha⸗ 
miffo Im großen Grater des Thaal auf den Phliippinen ge - 
ſehen. Wenn Schweiefbämpfe fo heiß in bie Buft austreten, daß 
fie fich entzünden, fo entſteht ben Ihree Verbrennung ſchwefe⸗ 
" ligfaures Gas, welches Die Geſteine augueift, mürbe macht, 
andbleiht und von bem nahen Waſſern aufgenommen wird, bie 
fi dadurch fAuern. - 

Bisweillen liegen Solfataren In ber Nähe eines thätigen 
Vulcans, wie z. B. die Solfatara bey Pouzzol unfern Neapel, 
und in biefem Wale tft gewöhnlich die Verbindung mit bem 
Feuerberge leicht nachzuweiſen. So oft ber Befun in Thätigkelt 
ift, ruht jeme Solfatara, deren Eumarollen aus Trachyt her⸗ 
vortreten (f. Zig. 84), und man bemerkt felbft, daß bie äußere 
Luft durch fie ind Innere zieht. Ruht dagegen ber Befan, ſo 
haucht die Golfatara Rauch und Dämpfe aus. Cine Bfterd auch 
von Golfataren ausgeſtoßene Subſtanz iR Salmiak. Diee 
findet fi in der Solfatara des Peſchan am Himalayagebirgt 
in folcher Menge, Haß die Landeseinwohner ihren Tribut an deu 
Kaifer von Ehina Öfterd in Salmiak entrichten. Im Oſten von 
biefem Feuerberg befindet fi and) die große Salfatara von 
Urumtzi, mit einem Umfang von 5 geograph. Meilen. 
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Salfen. 

Diefen Namen gibs mau kieinen Ausbruchskegein, welche 
Schlamm, Laftarten, Waſſer, Steindl ansblaſen, und die zuweilen 
ſelbſt kurzdauernde Fenerausbrüche haben und Gteine auswerfen. 
Die Itattener, In deren Bande fie, namentlich um Parma, Mey 
gio, Modena, Bologna und bey Girgenti in Sicilben anftreten, 
heißen fie Sorgogfli, Bolitork Gte werden wohl andy, je 
nach ben Gubftangen, bie fie hervortreiben, Sa, Koch, Schlaman, 
Naphtha⸗Vuloune genannt. Sie haben ihren Sitz durchaus In 
vulcaniſchen Begenden, ober In ſolthen, bie an vulcanifchen Be 
wegwmigen Theil gensmmen haben, und ihre Beziehung zu den 
eigentlichen Vultanen iſt unverfendbar, wern gleich das Geſtein, 
aus bem’ fie hervortreten, öfters durchaus Sein vultaniſches for 
dern ein vein ſedimentaͤres, Kalkftein, Mergel, Thon, ift. 

Die eigenthuͤmlichen Erſcheinungen der Salſen find ſchon 
ſeit den :ältefken Selten bekannt. Plato gebenkt ihrer bereits 
im YHädon, und deutet dubey auf die merkwürdigen Phäuo⸗ 
mene, bie von Belt zu Zeit by Macaluba, unfeen Girgenti, 
beobachtet werben. Die Gegend beſteht aus Kreidemergel, und 
der Ort, wo bie Phänomene ſich zeigen, iſt eine in ber. Witte 
etwas vertiefte Flaͤche von einer halben ital. Meile im Umetreiſe. 
Yahulteude Regen weichen den Iodern Mergel anf, 46 entſteht 
ein fchlammiger Ger, aus welchem Laft auffteigt, weiche Waſſer 
und Schlanm auswirkt. Iſt der Buben eingetrocknet, fo heben 
die ſich entwickelnden Safe benfelben In die Höhe, und treiben 
benfelben, namentlich in der Mitte, 2—3 Fuß hoch auf. Die 


Erbblafe zerſpriugt endlich, unb es Srechen runde Löcher ein, aus - 


benen bie Gasſtröme ſchlammigen Kreibemergel hesvorfprihen, 
and bieweisen wird eine Menge Fleinee Schlammkegel gebildet. - 
Am 29. September 1777 zeigte ſich diefed Phänomen in zupor 
nit geiehener Stärke. Es war mit Erfchätterungen bee Bobeng 
und einem bumpfen Bruüllen begleitet, unb aus einem in ber 
Mitte der Flaͤche aufgefprungenen Schlunde wurde eine beynahe 
100° hohe, mächtige Echlammfänle hervorgeftoßen; bie Erſchei⸗ 
nung Bauerte etwa eine halbe Stunde. Nach einigen Minuten 
ftieg fle wieder empor, unb dieß wiederholte ſich des Tages 
mehrere male. 
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Im hoͤchſten Grabe ausgezeichnet durch Kothvulcane, Base 
ausitrömungen, Naphthaquellen und Salzfeen ift der Iſthmus 
zwifchen dem fchwarzen und bem cafpifhen Meere, und 
die Halbinfel Abſcheron, und insbeſondere ift die Gegend um 
Baku burd ihre gahlreichen und ergiebigen Naphtha⸗Vorkomm⸗ 
niffe befannt. Das herrſchende Geftein it ein jüngerer, ter 
tiärer, petrefactenführender Kalkſtein. Die Raphthagruben lie 
fern jährlich über 800,000 Pub ſchwarzes unreinered und weißes 
Raphtha. Rordwärts, etwa. 12 Werfte von Baku, befinket ſich 
auf der Mbfcheron’fchen Halbinfel das ewige Feuer, bad 
fromme Indier anbeten. Gie heißen den Ort, wo das angeziw 
dete Gas brennt, „Atexh-gah,- d. i. Feuer⸗Ort, zu weldem 
Die Indier wallfahrten, um dort ihr Gebet zu verrichten. Es 
befindet fih Hier ein Kloftergebäude, in beffen Zeilen und Pe, 
fo wie endlich außer bemfelben, das ewige Feuer brennt. Es 
ſoll fon über 900 Jahre befannt feyn. Das Bas, welches die 
Flamme bildet, iſt Kohlenwaſſerſtoffgas, ſtimmt mit ber Sumpf⸗ 
luft überein, ftrömt an vielen Puncten mit Heftigfeit aus Spal⸗ 
ten bed Kallbodens hervor, und wird von ben Indiern mit bren- 
nenben_Leinwanblappen angezündet. Die Möndye bes Kfoflers 
werden von Geereifenden und Kaufleuten unterftüßt, und unter 
halten daher auch bes Nachts eine große Flamme, indem fie das 
Gas vermitielft einer Thonröhre über den Boben in bie Höhe 
führen. Diefe Flamme bieut ben Seefahrern ald Leuchtthurm. 

An ber Weſtküſte liegt vor bem Golf von Baku eine kleie 
Inſel, welche die Bafu’fchen Perfer „Ssanfi Wugan“ nem. 
Sie ift ganz, und gar mit Schlammoulcanen bebedit, es entſtehen 
anf derſelben cine Menge Schlammhhgel, bie bald platzen und 
zufammenfalfen, fo daß bie Oberfläche wie von Schweinen aus 
gegraben ausſieht, weßhalb die Ruffen dieſelbe „Schweins-Infel“ 
(Sswiaoi) nennen. Sobald ein Schlammhägel zufammengefaflen 
tft, tritt Naphtha hervor. Noch an vielen andern Steffen zeigen 
fih in dieſer Gegend ähnliche Erfcheinungen, in welcher Erdbeben 
und Ausbräce von Rauch, Naphtha, Schlamm nichts Ungewöhn⸗ 
liches find, und zumeilen ereignen fich auch Feuerausbrüche. 

Dieſe Salfen liegen am änßerften. Ende der hohen- Kette 
des Eaucafus, und gerade am entgegengefchten Endpunete bicfes 
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Gebirges befinden ſich auch die Schlammwulcane und Naphiba: 
quellen ber Halbinſel Kertſch und ber Inſel Taman. Eng 
verbuuden mit den Naphthaquellen find bie vielen Salz⸗Seen ber 
Halbinfel Abſcheron, ber Maffafir, ber Kale, ber See 
Sich, Mahomedi, Balakani n.f.m. Diefe Balz Ceen, 
aus welchen ſich das Salz im Sommer in Kruſten abfeht, geben 
in einem guten Jahre eine Salzausheute von 500,000 Pub. 


Einfentungen unb Einſtürze bes Bodens. 


Da bey. ben vuleaniſchen Ausbruchen oftmals murrmehlide 
Quamtitäten veiter und flüffiger Maſſen aus den Innern ber 
Erde herausgetrieben werben, fo entitchen daſelbſt natürlich da⸗ 
Dusch itunter große Höhlen. unb Ausweitungen. Läßt bie 
Spannfeaft der Dämpfe nad, fo brechen bie Hberliegenden 
Schichteen buch ihre Gewicht in die Weitungen ein, wene ihr 
Gewolbe die Laſt nicht zu tragen vermag, ober Feine. hinreichen⸗ 
den Unterflähungspuncte hat, nnd es entfichen Einfenfungen und 
Einſturze des Bodens. Wie ältere wie die neuere Gefchichte 
führt zahlreiche Beyſpiele davon an, und bezeichnet. die vulcani« 
ſchen Ericheinungen, und mamentlich bie Erbbeben, als gewoͤhn⸗ 
liche Bergänger. So erzählt Strabo, wie in Lydien und 
Konten zu verfhiebenen Zeiten, bey großen Erbbeben fich. Ein» 
ſenkungen des Erdreichs ereignet haben, und Plinius gibt an, 
dag in SKleinafien ber Berg „Eybolns“ mit bem Orte Kyfis 
verfunfen fen. Auf. ber japanifchen Halbinfel verſank während 
eines heftigen Erdbebens 1602 ein ganzer Berg fo vollfommen, 
daß Leine Spur davon übrig hlieb. Auf Jamaica ſtürzte 1662 
während eines Erdbebens ber höchſte Berg der Inſel zufammen; 
im Jahr 1783 verfan! unter ähnlichen Verhältniffen der Mole 
bei Meffina, unb bey bem Erdbeben, dag Earacas zerflörte, 
verſanken die Baferuen in dem „Eaflel de St. Carlos bey: 
nahe ganz. | 
Solche Cinfenkungen, von denen wir leicht noch viele 
Beyſpiele anführen Fönnten, füllen ſich öfters mit Wafler. 
Eine der merkwärbigften Erſcheinungen biefer Art iſt wohl bie 
gewaltige, keſſelförmige Erbeinfenfung im Weiten von lien, 
weiche Herr v. Humboldt befhrieben hat. Sie beſitzt an 
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105098 I Meiten Umfang. Ihre tiefſten Puncte nehmen das 
Eafpis:Meer und ben Nrai«Gee ein. Gie liegt durchaus tief, 
an einigen Gteflen bis 50 Tulfen unter dem Spiegel bed Oce 
ans, und iſt von Tertiärfchichsen erfüdt,. ans welchen vulcanifche 
Geſteine hervorragen, welche vie Urfache bes großen Phänomene 
andeuten. 


Erloſchene Vuleane. 


Wir haben oben angeführt, daß viele Feuerberge Zeiträume 
langer Ruhe haben, und wie fie Jahrhunderte lang unthätig 
bleiben. : :Benn nun ein Berg, deſſen Eonftitution denſelben als 
Rin vuleaniſches Gebilde bezeichnet, während ſehr Langer Seit 
vollkommen · rublg iſt, fo daß Feine Tradition fichere Nachricht 
von ſeiner früheren Ihätigfeit gibt, fo fagt man, er ſey erlo⸗ 
fdyem. : Das Erlofchenfeyn ber Vulcane ift aber nichts Abſolutes, 
und von Frinem Feuerberge kann man fagen, baß er für Immer 
erloſchen fey. Die Gefchichte dieſer Berge beweist unwider⸗ 
leglich, daß ſie oft plößlich wieder in Aufregung geratben, ge 
fchmolzene Steine, Aſche und Flammen ausſtoßen. Go weiß 
. man, daß ber trachytiſche Epomen auf Iſchia, jeht „Ricols* 
genannt, im Jahr 91 v. Ehr. und im Jahr 1302 Wnsbrüce 
hatte, und ſeitdem, fomit feit 5 Jahrhunderten, ruht er vollkom⸗ 
men. Auch ift ſchon angeführt worden, daß der Veſuv Jahr⸗ 
bugbggte lang in vollkommener Ruße verharrte. Der ſchneebe⸗ 
deckte Pic von Tolina war feit undenklichen Zeiten fo gänzlich 
ohne afle Regung, daß Herr v. Bumbolbs, ald er ihn 1801 
maß und zeichnete, nicht ahnen konnte, daß er fich ſobald wieber 
beiebe. Aber fchon im Jahr 1826 war er wieder tbätig gewor⸗ 
ben. Damals fah ihn Bouſſingault von Santama aus - 
alle Tage rauchen. 

Eruptionskegel, welde ihre Entftehung ben Settenaus 
brüchen eines Hauptvulcans verdanken, fchließen fich gewöhnlich 
völlig wieder, und meilt für immer, menn ber Ausbruch beenbigt 
if. Noch vorübergehender ift bie vulcanifche Action ber Er⸗ 
bebungscratere oder Erhebungsinſeln. Sie hört in der 
Regel mit Vollendung ihrer Bildung auf; fie find gewohrlic 
ohne Ausbruchsöffnungen. 


Derharren bie vulcanifchen Berge in volllommener Ruhe, 
fo fängt die Witterung an verändernd auf ihre Geſtalt und 
Maſſe einzuwirken. Die fchrofferen Formen verfchwinden mehr 
uber weniger, indem Die Gefteint an ber Oberfläche verwiltern. 
Es erzeugt ſich ein dem Wahsthun günftiger Boden, feifches 
Grün Aberzieht nach und nach die Seiten, und Waldungen bes 
decken enblih ben Abhang. Gar oft widerſteht aber auch bie 
harte Geſteinsmaſſe den Einwirkungen ber Atmofphäre, und bie 
Berge erhalten die rauhe Seflalt öfters Jahrhunderte fang fo 
frifh, daß man glauben Könnte, Ihre Netion habe Teit kutzer 
Zeit erft aufgehört. Wir haben oben ſchon unter ben Erhebungs⸗ 
infeln des Kalſerſtuhls im Breisgau erwähnt, Er iſt ein 
wahres Model eines Erhebungscraters; das ausgezeich⸗ 
netfte Beyſpiel eines ſolchen in Deutſchland. Er iſt aus dolo- 
ritiſchen Gefteinen. zufamimengefeht, deren Lagen allmählich 
von Außen gegen bie Witte in bie Höhe fleigen und, ſchnell nach 
Innen abfallend, einen tiefen Keſſel bilden ; zu weichem von ber 
Weitfeite her das Hauptthal bes Gebirges führt. Seine Wände 
erheben fi His zu 1700 Fuß. In ben äußern fanften Abhang 
find viele Kleine Thäler eingefchnitten, Spalten, bie bey bee Empor 
hebung durch das Zerreißen ber Schichten am Umfang entftchen 
mußten. Trachyt dringt in Gängen von unten in bie angitifchen 
Geſteine ein. Im Grunde des Keffels liegen, gleich frembartig 
buch Farbe wie durch chemiſchen Beſtand, Hügel von grob⸗ 
Förnigem Kalf, in welche die augittfchen Gefteine vielfältig 
in Schnären und Gängen von unten herauf eingreifen. Man ift 
berechtigt, dieſe Kalkmaſſe für bie veränderten Schichten ber 
juraffifchen Kalte zu halten, weiche an ber Außenſeite unb am Fuße 
des Gebirges an einigen Stellen auftreten. Glimmer, Granat, 
Spinell, Scapolit, Magneteifenr und einige andere Mineralien, 
welche in kleinen Eryſtallen in dieſen Förnigen Kalten liegen, 
feinen anzubeuten, daß derſelbe feine jetzige Befchaffenheit unter 
Einwirfung der Erhebungsurfachen erhalten hat. Weiter beuten 
größere Stüde von veränderten Mergeln, die zum Theil in eine 
jafpisähnlihe Maſſe übergegangen find, und Die man an ber 
Außenſeite des Gebirges in bie boleritifchen Gefteine eingefchloffen 
ſieht, die Umwandlung berjenigen Schichten bes Bedimentgebirges 
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au, melde von. bar vulcanifihen Metion erreicht worden find: 
An einigen Steffen find cdige Gneisſtücke von dem vulca⸗ 
niſchen Geſtein ummidelt. 

Sa ben äußern Schichten treten Mandelſteine auf mit 
Palligen unb zeolithifchen Snfiltratiouen, welche an der Yupenfehe 
ber Erhebungsinfeln faſt niemals fehlen. Wahrer Bafalt mitt 
nur am. äußerften. nörblidhen Ende auf. Am Rande der doferi- 
tifhen Maſſen erſcheinen an der Weſtſeite gegen ben Rhein hin 
Teümmergefteine, Breccien, Ennglomerate, Tuffe, 
Reibangeprobucte au den Rändern gebildet. 

Märhtige. LER» Mblagerungen überbedien bad Gebirge weit 
hinauf, und ſind in den Grhebingscrater eingedrungen. Die 
Woſtſeite, weiche in früherer Zeit beynahe ihrer ganzen Länge 
nach von ben Waflern des Rheins befpält worden war, zeit 
anf große Strecken unbedeckt auſtehende Felſen, die wmehrſten 
sben angeführten Erhebungsinſeln find ertoſchen, und bleiben + 
für immer, wenn fie ſich nicht durch Hervorbrechung eines Erunp⸗ 
tioustkegels ans ihrem Grunde, wie es beym Erhebungscratet 
der Somma oder des Pies von Teneriffa geſchehen iſt, zu einem 
wahren Balcın umgeſtalten. 

Die Anvergne zeigt eine große Anzahl feit langer Zeit 
erloſchener NuUusbruch skegel. Es find die durch Montlo⸗ 
zieres in v. Buchs Beſchreibungen berühmt gewordenen Puys, 
in deren Reihe ſich der geſchloſſene trachytiſche Puy de Dome 
erhebt, fo wie ber zur Blaſe aufgetriebene, trachytiſche Buy de 
Garcouy. Ueber 60 bürre und öde ſchwarze Regel fleigen is 
fanger Reihe Hinten einander, auf zwey Meilen Grſtreckung über 
ber granitifchen Hochflaͤche, anf. Gratere, Lavaftröme, Schlacken, 
Rapitt, altes ift dort noch heynahe frifch, und wie von einem feit 
Kurzom erfolgten Ausbruch herrührend. Bor affem iſt audge 
zeichnet des Puy be Pareon mit einem anßerorbentlich großen, 
trichterförmigen Srater; vielleicht der ſchoͤnſte aller erlofchenen 
Bulcane. 

Diefen Puys ber Anvergne ſind, hinſichtlich der Erhaltungen 
bes friſchen Anſehens, mehrere vulcaniſche Kegelberge in den 
Umgebungen von Dlot in Eatalonien vergleichbar. Der 
Mont Sacopa erinnert an ben Puy be Pariou. 
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Ym Rhein und in der Eiffel liegt wieber eine große An-· 
zahl erloſchener Ausbruchſkegel. Wie haben große Lavaſtröme 
ausgeftsßen, von welchen bie bebeutenditen diejenigen bey Nieder- 
Mendig und zwifhen Mayen und Kottenheim find, weiche 
die weitbefannten „vheinifchen Mählfteine“ liefern. Große 
Maffen von Aſche, Tuff und Auswuͤrflingen beweifen die frühere 
geoße Thaͤtigkeit dieſer längſt erloſchenen Feuerberge. Einige 
derſelben haben große Mengen Bimsflein ausgeworfen, und den 
erdigen Traß der das Brol⸗Thal erfüllt. Bimmsſtein⸗Conglome⸗ 
rate. ziehen ſich vom Laacher⸗See big auf die, rechte Rheinſeite 
herüber, find im Buſen von Neuwied verbreitet, fleigen hoch 
am Friedrichsberg bey Seyn hinauf, und treten in mäd- 
tigen, deutlich gefähichteten Ablagerungen zwiſchen Seyn und 
Benndorf auf. Im Allgemeinen erfcheinen die rheinifchen 
Feuerberge mehr verändert, und nicht mehr fo rauf) und ſchroff, 


wie die erloſchenen Feuerberge der Auvergne. 


Baſalte. 


Die baſaltiſchen Gebilde, deren Hauptmaſſe aus eigentlichem 
Baſalt und aus Dolerit beſteht, mit welchen bisweilen auch 
Klingſtein vorkommt, und die von Tuffen und Conglo— 
meraten begleitet ſind, unterſcheiden ſich ganz weſentlich von 
Vulcanen, Eruptionskegeln und Erhebungsinſeln. Man ſieht 
bey ihnen weder Lavaitröme noch Cratere. Sie find im feuri— 
gen Sluffe auf Spalten aus der Tiefe heraufge- 


ſtiegen, und haben den Weg entweder buch fchon geöffnete 


Spalten genommen, oder die veiten Lagen der verſchiedenſten 
Formationen durchbrochen, und ſich dadurch den Weg an die. 
Oberfläche gebahnt. 

Sie find gewöhnlich ganz über die Oberfläche hervurgetreten, 
und Aberragen gefchiägtete und maffige Gebirgsbildungen, ober 


Hasen ſich über diefelben im Fluſſe verbreitet darüber ausgegoffen, 


und Ülegen in Platten, Kuppen u.f.w. Darauf, 

Die bafaltifchen Berge treten in der Regel vereinzelt auf, 
häufig infelartig, und wenn ſich auch mehrere berfelben nahe 
liegen, fo bemerkt man Doc gewöhnlich feinen unmittelbaren 
äußeren Zufammenhang. Das reihenweife Wortliegen 


0 


derfelben, oder ihre Gruppierung um einen gemeinſchaftlichen 
Mittelpunct, beutet jedoch unverkennbar ben unterirdiſchen 
Bufammenhang ber au ber Erboberfläche ifoliert erfcheinenben 
Berge au. 

Ueberall, wo man bafaltifche Maſſen aufgeſchloſſen ſteht, wo 
man fie durch bergmaͤnniſche Arbeiten, hinſichtlich ihres Verhält⸗ 
niſſes zu dem umgebenden Geſteine, unterſucht, ſtellt ſich ganz 
augenfällig heraus, daß fie aus Spalten aus ber Tiefe herauf—⸗ 
-geftiegen find. Sie verzweigen fich Ödfterd gegen die Oberfläche 
hin, oder Feilen fih aus. An ihren Rändern liegt in der Regel 
eine Tuffe und Eonglomeratmaffe, weiche Bruchftüde bes 
Rebengefteins und Trümmer von tieferliegenden Gefteinen ein 
fchließt. Der veite baſaltiſche Kern enthält felbit bisweilen 
Bruchſtuͤcke der Gebirgsarten, durch welche er in gefchmolzenem 
- Buftand beraufgeftiegen iſt, und die er durch Hige bald ehe 
bald weniger verändert hat. 

Die Eonglomerathäfe it gewöhnlich aus Trümmern des 
bafaltifchen Geſteins zufammengefebt, aus mechanifch zerriebenen, 
thonigen Theilen, .unb aus Städen ter. Geſteine, durch weide 
ver Baſalt ſich ben Weg’ gebahnt hat. Sie Fönnen als Probuckt 
der Reibung bes aufilsigenden Bafalted gegen bie Wanbungen 
ber Spalte betrachtet werben. 

+ Zrümmer tiefer liegender Geſteine, welche in ben Com 
glomeraten liegen, und das bfterd zu beobachtenbe Vorkommen 
von Petrefacten fowohl In benfelben, als. auch, obwohl um 
-gleich, feltener, im veften Bafalt, liefern den ſchlagenden Beil 
des Heraufdringens aus der Ziefe, bes Durchbruch von antın 
herauf, und ber Lodreißung von Stücken derjenigen Sciäten, 
durch welche der Weg ber auffteigenden Maffe gegangen IR. 

Sebten bie Gebirgsſchichten dem auffteigenden Bafalte ein 
großes Hinderniß entgegen, fo wurden fie mehr ober weniger 


gehoben, bis fie barſten und ber Bafalt auf der. Spalte Heron 


treten konnte. Man flieht daher nit felten Ifolterte Kuppen 
bed Sedimentgebirges, in. welchen eine Baſaltmaſſe einge 
derungen if, fich über das aflgemeine Niveau der analogen Bil 
dungen ber Gegend erheben. 

Ein ſehr ſchönes Bepfpiel eines Bafaltvorfommniffes, welches 
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ade die angeführten Erſcheinungen zeigt, gibt ber Wartenberg 
unfern Donanefchingen. Er erhebt ſich über dem Stadtchen 
Geiſtugen, mitten im Donauthal, ale eine iſolierte Kuppe. Sein 
Gipfel liegt nahezu 540‘ über dem Städtchen, und wird, fo wie 
die Seiten, aus verfteinerungsreichen Schichten des Doggers 
gebildet. Un feinem Buß, unten an der Donau ,- treten Ling» 
Schiefer hervor, Un drey Selten ragen Bafaltfelfen heraus, 
Theile einer größern Baſaltmaſſe, welche durch die juraffifchen 
Schichten heraufgeitiegen ft, ſie zur ifolierten Kuppe erboben 
hat. Das geht ganz Far daraus herpor, baß dem Wartenberg 
gegenüber, In gleicher Höhe mit feinem Gipfel, an beiben Thal⸗ 
gehängen fchon bie höhern juraſſiſchen Glieder, der Orferbihon 
und der Corallenkalk, gelagert find. Die Doggerfchichten liegen 
tief darunter am Fuß der Gehänge. An der Dftfeite, gegen 
Geifingen herab, bricht ein ſtarker bafaltifcher Kamm hervor, 
der durch Steinbrucharbeiten aufgefchloffen iſt. An feinen Raͤn⸗ 
dern liegen Eonglomerats und Tuffmaſſen, mit zahlreichen Stücken 
von Kalfflein unb Schiefer, in welchen einzelne, ziemlich erhaltene 
Terebrateln liegen, und Fragmente vieler andern, ber Ber- 
trümmerung wegen unlenntlihen Meermuſcheln. Der in ber 
Mitte beraufiteigende, olivinreiche Bafalt umfchließt viele Knauer 
von gebranntem Mergel, in welchem zuerit Hr. v. Buch 1831 
bie unverfennbare Pofidopnia Bronnii des Lias nuffand. 
Ueberdieß findet- man darinn Bruchſtücke vvn Ummoniten und 
Pectiniten Diefe Mergelitüde gehören vifenbar ben tiefer unter 
bem Dogger liegenden Liasfchichten an; fie geben einen ebenfo 


‚offenbaren als leichten Beweis des Durchbruchs der Warten- 


berger Bafaltmaffe - 
@iner der intereffanteften Baſaltdurchbrüche iſt auch berjenige 


ber Blauen⸗Kuppe by Eſchwege in Heſſen (ſ. Fig. 85). 
. Eine mädtige Baſaltmaſſe hat dort die wagrechten Schichten bes 


unten Sandſteins ducchbrocken, ohne file zu verrüden. . Sie 
ſchließt Sandfteinftüäde ein, bie ſich verfchiebentlich - verändert 
zeigen, auch die durchſetzte Sandſteinmaſſe ift laͤngſt der Baſalt⸗ 
graͤnze auffallend verändert, Das Geſtein von der gewöhnlichen 
rothen Farbe it in ben Nahe des Baſalts ausgebleicht oder 


- gran, und bie veränderte Färbung bie auf mehr als -12' vom 


„lit. 


Bafalteande erkennbar. Es zeige fich vefter, beymabe dicht umb 
wie gefrittet. Einzelne thunige Zwiſchenlagen haben eine jafpie- 
artige Beſchaffenheit. Alle viefe Verämberungen erklären fi 
Zurch Einwirkung von Hitze, die vom Baſalte ausgeſtrömt iR. 

Kalkſteine hat man in Berahrung mit Baſalten in einem 
theils gebrannten, theils in einem eryſtalliniſch⸗kbrnigen Zuſtaud 
gefunden, Steinkohlen ihres Bitumens beraubt, Thone, GSand⸗ 
ſteine, prismatiſch abgeſondert, wie ſie es in der hohen Hitze der 
Schmelzöfen werden u.f.w. Lauter directe Beweiſe von Erhitheng 
der Gefteinsmaffen, die mit dem aufiteigenden Baſalte in ummelt- 
telbarer Berührung: flanden. . 

Die vielen Zeoliche, Kalk» und Kiefelmineralien, welche ie 
bafaltifchen Geiteinen vorkommen, namentlich deren Blafenränme 
auskleiden ober erfüllen, fcheinen Anfiltrationen zu ſeyu. De 
man bey gar vielen Blafenräumen beutlih den Infiltrationdpsatt 
wahrnimmt, und fieht, wie ſich von Diefem aus bie Minerallen 
ſtalacktitiſch bildeten, andere Diineralien aber, welche mie in 
ven Bafalten antreffen, wie Glimmer, Zirkon, Saphir, 
Fönnen wohl nur durch Schmelzung entftanden feyn, audere, wie 
Cifenglanz, können ſich auch durch Sublimation gebildet Gaben. 
Die In’ den bafaltifhen Eonglomcraten und Tuffen fait niemals 
fehlenden Opale ſcheinen unter Einfluß von Waſſer eniflanden 
zu feyn, welches wahrfcheintih in Mampfgeftalt an den Rändern 
des hervorbringenden Bafaltes ausitrömte. Veſte Bafalte und 
teinförnige, dichte Dolerite zeigen fich nicht felten in Säulen 
zerfpalten. Diefe oft fehr ausgezeichnet entwidelte Saͤnlenſtrucer 
des Bafalts ficht man vortrefflih am Battenberg um am 
Mendenberg bey Linz am Rhein, bey Fanerbach, unfen 
Friedberg in der Wetterau, am Rieſenweg (Giont's Causs- 
way) in Irland, auf Staffa *), wo die berühmte Fingals⸗ 
hohle, und auf mehreren andern Anfeln ber Hebriden. Die 
Säulen erreichen am Mendenberg bey Linz, bey einem Durch⸗ 
meſſer von wenigen Sollen, eine Höhe von 50° und Darüber; 
- am Rlefenweg zeigen fie bey einer Höhe von mehr ald 100’ einen 
Durchmeflee von 5°; auf Staffa fieht man ſchöne Gruppen 


nun 





2) Staffa, gebildet von Staff oder Säule. 


gebogener Gaulen. Wicht fehten Mind ſie durch Querſpalten ‚In 
Kleinere Scucke abgerheilt, gegliedert (f. Big. 2), Meiſtens fieht 
man fie ſenkrecht auf ber Unterlage fichen, ober wenn fie Spalten 
andfüllen, rechtwinkelig gegen: die Begränzungsflähen, Die U 
face dieſer prismatiſchen Zertheilang Täunen wir nur in einer 
befonbern Abfühluug der Bafaltmaffe finden. Wenn file nehmllch 
im ſchmelzenden Zuſtande au den Ränbern ftärfer abgekühlt 
wurde, als iu ber Mitte, fo entflanden Sprünge ſenkrecht von 
ver abFühlenben Fläche gegen das Innere. Dadurch mußte das 
erfaltende. Geſtein ſich in prismatiſche Stücke zertheilen. 
Manchmal iſt der Baſalt plattenfbrmig. Dieſe Abſonderung 
ſcheint derjenigen zu entſprechen, welche die Säulen in Glieber 
abtheilt. Verwittern prismatiſche Stüäde vom Baſalt, fo gibt 
ſich ein weiteres Steueturverhälmiß, das „ſchalige,“ zu er 
fennen. Es löst fih von deu polyedrifgen Sthucken Schale 
um Schale ab; ihre Geflale wirb Dadurch Fugelig. Auf biefem 


Wege werden die fogenannten Kugelbafalte gebilder, alfo gewöhn⸗ 
‚U bey ber Berwitterung, welche die Maſſe auflodert. Dan 
fieht die Schalenſtructur indeſſen auch dfters am frifchen Geſteine. 


Ein ſchones Beyſpiel davon gibt bie von Noggerath befchrie» 
bene, gewaltige Slipſoide des Reickensberges bey Ober: 
Saffel am Rheine. Manchmal fieht man baſaltiſche Maffen 
gleihfam Lagenartig zwiſchen gefchichteten oder plattenförmigen 
Gebiegsbildungen, und damit, dem Anfcheine nach, in mehrfachem 
Wechſel. Uber alle genauen Unterſuchungen foldher Vorkomm⸗ 
niffe Haben Aberweifend dargethan, daß hier von einer wahrhaften 
Sinlagerung oder Wechfellagerung gar nicht die Rede ſeyn Tann, 
indem dieſe Maffen immer mit von unten auffteigenden Bafalts 
gebilden in Verbindung fliehen. Da diefe oft Leichter zwiſchen 
getrenuten Schichten eindringen, als dieſelben zerbrechen fonnten, 
fo nahmen fie ben Weg in ber Richtung des geringften Wider» 


ſtandes, und drangen auf dieſe Weite zwifchen den Schichten ein. 


Aber auch ſolche Bafaltmaffen veraͤſteln ſich öfters wieder nach 
aufwaͤrts, und beweiſen dadurch, daß fie die höher liegenden 
Schichten durchbrechen, ganz augenſcheinlich ihr Heraufſteigen und 
Eindringen von unten. 

Auch auf Erzgängen find an mehreren Orten Baſalte anf 


ner⸗VKee bis zum Friaul, vom Etſch⸗Thal bis zum Trau⸗Thal. 
Der Melaphyr bilder barunter einen unermeßlichen Gang, welde 
längs der Kette ber Alpen an ihrem Ghdrande hervorgebruchen il. 

Dean flehe ihn am Rande vieler Gebirge und in Dentfä 
land, namentlih am Fuße des Hundsrüdeng, am Thäringer: 
wald, am Harze, in Schleſien. Mehrfältig kommen in 
feinee Nähe Erze vor, unb insbeſondere ſieht man am Harze 
und am Thäringerwald in ihm felbft Braunfleingänge. 


Zrahyte und Andeſite. 


Sie erfcheinen unter denſelben VBerhältniffen, wie bie Mafalte, 
und fteigen gewöhnlich ifoliert in hoben Kegeln ober Domen auf, 
wo fie in zufammenhängenden und ganz großen Waffen erſcheinen, 
wie in den Anden und am Eaucafus. Ba fehen fie hohe 
Retten mit thumnförmigen Gipfeln zufammen, unb zeigen bie 
Zerfpaltungen, Ppramiden und Spitzen des alpinifchen Gebirge 
landes. Mean fieht die Trachyte öfters in Berührung mit Bü 
falten, und dann liegen fie in der Regel unter dem augitifäeh 
Sefteine. So tritt Trachyt nur im Innern ber Erhebungsinfeln 
in ber Spalte, bie zum @rhebungscrater führt, uber in tiefem 
ſelbſt, aus den bafaltifchen Maflen hervor, und vielfältig fehen 
hier Trachptgänge von unten herauf In die bafaltifchen Geſteine 
über. Die wahren Bafalte greifen jedoch auch manchmal in 
Gängen und Schnären in bie trachptifchen Gebilde ein, und folde 
Maſſen find evident erſt nach der Bildung des Trachyts her 
aufgeftiegen. 

Trachytberge haben gewöhnlich eine Hulle von Tuff und 
Eonglomerät. Der Feldſpath, der in dem veiten GSeftein vor: 
waltet, und baffelbe characteriflert, ift mitunter noch- ziemlich 
friſch, auch in den’ Conglomeraten zu exfennen, weit häufiger 
jedoch -fieht man ihn darinn zerfebt, erdig, in eine thonige 
Subſtanz umgewandelt. Bruchfläde des Nebengeſteius uud 
tiefer liegenden Schichten zeigen fich ebenfo barinn, wie in den 
bafaktifchen Eonglomeraten. Man fleht fie öfters geſchichtet, 
alfo unter Einfluß des Waſſers abgeſetzt. Doc häufig zeigen 
fi Conglomerate und QTuffe ohne ale Schihtung, und ganz in 
der Befchaffenheit von Reibungsprobneten. Sehr oft fieht man 
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Opale darinn, wie in den bafaftifchen Tuffen, namentlich in 
Ungarn, und dort find fie bie Heimath ‚ber fchönen farbenfpielen- 
den Opale. 

. Mehrfättig iſt der Trächyt prismatiſch zerfnalten, wie in 
ben Anden, im Siebengebirge, Do iR die Saͤulenſtruetur bey 
weitem feltener, ala beym Bafalt. Dagegen biflben viele Trachyte 


Americas, namentlich diejenigen bes Chimboraſſo unb bed 


Affuay, eine ſehr beilimmte * regelmäßige, plattenfoͤrmige 
Abtheilung. 

Als untergeardnete Gebilde erfäeinen im Zeochdtgebiete 
Klingſteine, Perlſteine, Pechſteine, Obſidiane; 
Trachyte und Andeſite find ‚blters von Klingſtein begleitet, 
vorzüglich in ber Andenkette“ Die Pechſtein- und Periſtein⸗ 
Ablagerungen ber Enganeen, Ungarns, Mericos, bie 
Obſidian⸗ Verkoumniſſe in jenem Lande, fo wie am Puraze und 
Polara, fo wie in Ungern, gehören ihnen au. Von großem 
Intereffe ift dad Vorkommen von Erzen, in Trachyt⸗ unb An⸗ 
deſtibildungen. Es fcheinen bariun die gold⸗ and filberreichen 
Erjlagerfätten Merlcos zu liegen, welche von einem felbfpathigen 


Porphyr umfchloffen find. Der reiche, gefbfäührenne Gang von 


Billalpando bey Suanaruato Liegt in einem trachytifchen 
Klingfteiuporphyr. Der Pechſteinporphyr von St. Juan be la 
Chiea fchlieht Zinwobergänge. ein, and in dem Trachyt Des Gua⸗ 
nazuata-Bebirge® kommen Bismerze vor. In einem Zrachpt« 
Conglomerate liegen bie anldführenden Truͤmmer zu Königsberg 
in Ungarn, und ſowohl in hemfelben ala in veſtem Trachpt 
kommen zu Telenbanya in Siebenbürgen galkhattige Silber⸗ 
erze vor. 


fien tertiären Conglomeraten oder im Schuttlande des Diluviumie 
findet, ſetzen e# außer Aweifel, daß Die Trachyte zu den neueſten 
Bildungen gehören. Man flieht fie auch in Stepermark unmit: 
telbar and Gerdllen auffteigen (Gleichenberge). Am Caucaſus 
ſtad bie Tertiär⸗Schichten des caſpiſchen Litorals dadurch auf⸗ 
gerichtet. 

Ya Maͤchtigkelt und Höhe übartreffen bie Trachyt⸗ und Ans 
befitmaflen die Bafalte unb Melaphpre bey weitem. Gie erreichen, 


Die Vruchſtucke von Trachyt, welche mon nur in ben jung⸗ 
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namentlih am Gaueafus und in den Anden, eine ungewdhn- 
liche Mädhtigfeit, und fleigen zu ben größten Höhen hinan. Dort 
bilden fie den Elborus und Hier viele der fchneebebediten Re 
vados, welche eine Höhe von mehr als 20,006 Fuß erreichen. 
Was die Verbreitung betrifft, fo erſcheint biefe ſehr allge⸗ 
mein, wenn man ſich erinnert, wie viele Vulcane daraus beſtehen, 
in wie vielen Erhebungscrateren biefelbe hervorgebrochen iſt, wie 
ee im Siebengebirge, an den Enganeen, in ber Ya- 
vergne, inlingarn, Siebenbürgen, Briehenland, Rorb« 
africa, am Caucaſus, in ben Anden uf.m. vorkömmt. 


Urfache dor vulceanifhen Erſcheinungen. 


Su alten Beiten haben bie vufcanifchen Erſcheinungen, welche 
den Geiſt und die Sinne gleich mächtig anſprechen, die Frage 
hervorgerufen: „Was iſt es, was die Thaͤtigkeit der unterirdi⸗ 
ſchen Maͤchte erkegt, welche Hügel, Berge, ja ganze Landitriche 
ernporhebt, bie Erdrinde zerfprenge und unermeßlide Quauti⸗ 
täten veſter und fläffiger Subſtanzen herausſchleudert? Was 
iſt es, was in den Vulcanen brennt und die Hitze erzeugt, bey 
welcher Erden und Steine ſchmelzen ?« 

Die älteren Phyſiler leiteten alle vulcanſchen Orſcheinungen 
von einem Erdfeuer ad, deſſen Sitz fie in den Mittelpund 
‚der Erbe verlegten. Spätere Beobachtungen, welche ſchon Atha⸗ 
nafins Kircher in feine »Mundus subterraneus- 
1664 mittheilt, gaben biefer Annahme einige Wahrſcheinlichkeic, 
indem fie darauf führten, baß die Temperatur nach dem Yuneru 
der Erbe zunehme, und alle fpätern Beobachtungen, namentlich 
aber die in ben Sehten Decennien in großer Anzahl und mit vieler 
Genauigkeit angeſtellten, beweifen biefes unwiderleglich. Die 
Erde befibt eine Innere Wärme, welche ihr eigenthämlich iſt, nicht 
von ben Sonnenſtrahlen herrührt, und ſchnell mit ber Tiefe zu ' 
nimmt. Waſſermaſſen, bie in verlaffenen Gruben in großer 
Tiefe liegen, zeigen eine Temperatur, welche immer weit bößer 
ift, als die mittlere Temperatur an der Oberflähe. Sie kann 
augenfcheinlich Feinen andern Grund haben, ale bie eigenthünm 
liche Wärme der fteinigen Wände, welche das Waſſer einfchlteßen, 
unb bie Temperatur biefer Wände läßt ſich von Feiner andern 
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urſache ableiten, als vom bey eigenthumlichen höheren Temperatur 
des Erbförpers In gewiſſen Tiefen. Die genaueſten und unter 


den günfligften Berhältniffen angeſtellten Beobachtungen haben 
bag Refultat ‚geliefert, daß bie Temperatur mit jeden 115 bie ‘ 
116 Fuß (par. %.). Tiefe um einen Grad R. zunimmt. - 

Man hat vielfältig beobachtet, daß bie ſchmelzende und vos 
kommen flüffige Lava eine Hige hat, bey welcher Rupfermünzen 
ungeſchmolzen bleitzen, GSilbermünzen aber ſchmelzen. Da wir 
nun wiffen, daß das Gitber bey 973° R., das Kupfer Dagegen 
bey 1118ER. fihmilzt, ſo kKonnen wir ats Mittel der Schmelz 
hige der Lave 1000° R. annehmen. Borausgefeht, daß bie 
Warme nad; derfelben Progreffion, die wir bis jet bey beren 
Beobachtung in den zugänglichen Tiefen ber. Gruben gefunden 
haben, gegen das ‚Innere ber Exbe fortwährend zunimmt, - fo 
Tann. ſchmelzende Lava. in ihrem Innern in. einer Ziefe -von 
115,000 Fuß vorhanden ſeyn. Die. vulcanifhen Erſcheinungen 
geben fich alsbann als eine Folge ber unnnterbrochenen Wechſei⸗ 
mwirfung zwifchen den gefchmolzenen Maffen des Innern ber 
Erbe und ber. Atmofphäre zu erfennen. 

Welche Kraft hebt aber die Lana ans bdiefer großen Tiefe 
hervor, und ſchleudert Steine His auf Zaufende von Fußen In 
die Höhe? 

Erinnern wir ung, baß alle Eruptionen von Strömen von 
Waſſerdampf begleitet find, daß viele Eruptionsfegel benfelben 
in großer Menge aushlafen, daß er fih aus Fumarolen und 
Spalten der Lana entwidelt, daß vulcanifche GSefteine oft Waller 
enthakten nad fehr viele waſſerhaltige Mineralien einfchließen, fo 


"finden wir im Wafferdampf tie gefuchte Kraft. 


Der Waſſerdampf erreicht feine größte Spannfraft bey. einer 
Temperatur von 1224° R. Ben dieſer kann der Dampf eine 
Lava-Bäule von 88,747 Zuß tragen; bie Temperatur, bey welcher 
ber Dampf feine größtmögliche Erpanfivfraft erreicht, Liegt in 
einer Tiefe von 139,840 Fuß, alfo etwa -6 geograph. Meilen 
unter ber Erboberfläde. 

Eine zufammenhängende LavasGäule von ber ganzen Höhe, 
vom vulcanifchen Site an bis zur Erboberflihe, kann demzu⸗ 
folge den Wafferdampf felbit beym Maximum feiner Tenſion nicht 
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emparheben. Erwagt man aber, daß eine Luftblaſe, welche man 
in den Barometer eintreten läßt, das Queckſilber weit über ben 
Barometerſtand in bie Höhe hebt, fo Tünuen wir und au 


vorſtellen, daß Wafferbampf, welcher im bie Senafänle eingebrungen | 
» it und ihre Gontinuität unterbrochen hat, eine feiner Spaunkraft 


entiprerhende Bayamafie in ben Gandien in bie Höhe heben Faun, 
‚ welde zum Crater führen. Go kann es alfo geirhehen, daß 
Waſſerdaͤmpfe, weiche noch lange nicht bas Maximum bee Expan⸗ 
ſiokraft erreicht Gaben, Lanafäulen von seiner ihrer GOyanufraft 
entſprechenden Hohe aus großer Tiefe big an Die Erdoberflaͤche 
behen können *). Menn bieß in bes That bee Fall if, fo mäfen 
Beyafänfen und Dampfſäulen in den vnlcanifhen Canülen wit 
einander wechſeln, und abwechſelnd Bapamaflen ausgefchleubert 
und Dampfſtroͤme ausgeblafen werben, unb gerade biefe Erſche— 

nungen beobachtet mau vielfältig bey Gruptionen. Es bleibt 

aber un darzulegen übtig, unter welchen Umftänben die Walker 

tief ins Innere niedergehen unb bie zum vnlcanifdden Herb 
driuger Fünnen. 

Das Gpalten von ber Oberfläche bis zu Diefem niedergehen, 
bebarf Feines Beweiſes, es konnten ja fonft bie geſchmolzenen 
Maſſen nicht vom vulcaniſchen Sitze bis in den Dunſtkreis ber 
aufgeſchleudert werben. Haben nun die Waſſer durch ſolche 
Spalten freyen Zutritt zum vulcanifchen Herde, fo liegt ber 
Yunct, wo bie Spaunfraft ber Dämpfe bem Gnbroftarifchen Drud 
der Wnflerfäule das Gleichgewicht Hält, in einer Xiefe vor 
38,044 Fuß unter der Meeresflaͤche, und es köonnen fomit, ba 
bie Bapa dreymal fo ſchwer ift ale MWafler, Lavafänieın von 
29,000 Fuß burd Die Kraft der Wafferbämpfe aus Tiefen von 
89,000 Fuß unten ber Weeresfläche emporgehoben werben. Dieß 
erfolgt, während einer ununterbrochenen Waſſereonnunnieation 
zwiſchen dem Meere und dem vulcanifchen Herbe. 


| 


Geht das Waller auf engen Suleitungdcanäien in eine ned 


größere Tiefe nieder, fo findet eine KRückwirknug von Seiten ber 
Dämpfe auf bie Wafferfäule flatt, unb es wirb aus Ihrer oberen 
Mündung heißes Waſſer ausfirömen, und ſelbſt Dampfferäme 


6.8, Biſchofs Wärmelehre J. 1837. ©. 271. 
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heißen Waſſers unter ber Meeresfläche, in der. Nähe von Vul⸗ 
eanen, und Auffteigen von Rauch aus dem Meere während ber 
Eruptionen. benachbarter Feuerberge, find eine oft beobachtete 
Erſcheinung. Die Kraft ber vulcaniſchen Action kaun dadurch 
zwar etwas vermindert werden, doch nicht leicht in einem größern 
Maaße, als die Gewalt des explodierenden Schießpulvers durch 
Ausſtrömen von Gas aus dem Zundloch einer Geſchahrdhre ſich 
vermindert. 


So lange nun das Waſſer freyen Zutritt um. vulcanifchen 


Heerde hat, fo kann ber Feuerberg in ununterbrochener Thätigkeit 
bleiben, und wenn die Lavamaſſe an einer Stelle ganz erſchöpft 


ift, wenigitens fortwährend Waflerbämpfe ausblafen, bis etwa 


von einer entfernteren Stelle neue Lava zugefloffen iſt. Werben 
bie Waflerzuführungs-Canäle gefchloffen, was durch Lava gefchehen 
Fann, oder indem bie heißen Waflerdämpfe feldft einen Verſchluß 
dadurch bewirken, daß fie das Geſtein der Spalten an ihrem 
unteren Ende erweichen, in Brey verwandeln und mit biefem bie 
Spalte veritopfen, fo koͤmmt der Bulcan zur Ruhe. | 

Die im vulcanifchen Herde eingefchloffene Waſſermenge wirb 
bafelbit wie In einem Dampfkeſſel erhist, .und die Waffertämpfe 
werben das Maximum ‚ihrer Erpanfiondfraft 'erreihen. Sie 
werben mit unermeßlicher Gewalt Scheidewände fprengen, welde 
unterirdifche Spalten und Höhlungen von einander trennen, in 
die Räume eindringen und Erſchütterungen und Stöße bewirken. 
Man flieht ein, daß fie Haupturfache der Erdbeben ſeyn können. 


Dringt eine fehe große Waffermenge bis zum vulcanifchen Heerd, 


fo wirft fie abkühlend auf die Lava, und aud die außerordents 
liche Dampfbildung, weiche auf Koiten ihree Hitze gefchieht, hat 
eine große. Erniedrigung ber Temperatur zur Folge. Die Lava 
kann dadurch zum Erftarren gebracht werben. Dann bebarf fie 
einer längeren ‚Zeit zu ihrer Wiederſchmelzung, ba fie bekanntlich 
ein fehr fchlechter Wärmeleiter iſt. Erſchuütterungen, wie fie bey 
Erdbeben vorfommen, werden häufig die verfchloffenen Candle 
wieber Ööffuen,. dee freye Waſſerzufluß kann dadurch wieber her. 
gefteflt und der Vulcan aufs Neve in THätigfeit verfeht werben. 

Die außerordentliche Menge von kohlenſaurem Gas, welde 
fowohl in der Nähe thätiger als erlofchener Feuerberge an bie 

Okens allg. Naturg. I. | 52 
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Oberfläche tritt, und namentli die Mofetten bildet, kann dadurch 
erzeugt werben, daß Laven, Durch Zufammenfihmelzen von Fiefeligen 
Gefteinen mit Fohlenfaurem Kalk, entftchen. Die Kohlenfäure 
wird dabey ausgefchieden. Alle Bafalte und Laven enthalten 10 
und mehr Procente Kalferde, und war biefe zuvor mit Kohlen 
fäure verbunden, fo läßt ſich einfehen,- welche außerordentliche 
Menge von Fohlenfaurem Gas erzeugt wird, wenn fidh Lan 
ober Bafalte durch Zufammenfchmelzen Fiefelerbehaltiger Gefteine 
mit Fohlenfaurem Kat bilden. Das Schwefelwafferftoffgeg, 
welches in Fleinerer Menge nicht felten aus Bulcanen und Bol 
fataren ausgeblafen wird, feheint dadurch gebildet zu werben, 
dag Wafferbämpfe und Kohlenfäure auf Guffurete ber leichten 
Metalle (Schwefel. Kalium, Schwefel. Natrium, Schwefel⸗Calcium) 
einwirken. Die nicht unbeträchtliche Menge fchwefelfaurer Gaßr, 

welche in vulcanifhen Probucten‘ vorfommt, Fanı leicht durch 

bitumindfe Dämpfe in SchwefelsVerbindungen umgemwantılt wer 

den, welche das Material zur Bildung von Schwefelwafleritof 
darbieten. Aus diefem Safe ſcheidet ſich auch Schwefel ab, wenn 
es durch Einfluß ber atmofphärifchen Luft zerfeht wird, ober 
fehr langfam verbrennt, Das ſchwefeligſaure Gas bilbet fih, 
wie oben fchon angedeutet worden ift, durch Verbrennen bed 
Schwefels an ber Luft. Der Schwefel felbft, ben viele Vulcant 
in Dampfgeftalt ausblafen, Eann ink Innern der Erbe theils an 
fhwere Metalle gebunden, theild in freyem Zuftand vorkommen, 
indem ung ſolcherley Vorkommniſſe auf Gängen und im erpyſta⸗ 

linifchen Grunbgebirge befannt find. . 

Da bey der Einwirfung von falzigen Waffer auf fhmel- 
zende Lava Galzfäure entbunden werben fann, und Diefe wit 
arpbierten Metallen, namentlich) mit dem in allen vulcanifchen 
Brobucten vorfommenden Eifenosybul in Berährung tritt; fo nt 
ftehen EHlormetalle, weiche fublimiert werben, und unter denen 
‚befanntlih bag Ehlor-Eifen am hänfigften auftritt, Wirken 
. Wafferdämpfe auf heißes Ehlor-@ifen ein, fo verwandelt es ſich 
‚nach und nad in erpftafliftertes Eifenorpb, welches wir fo häufig 
in den onlcanifchen Gefteinen antreffen. 

- Wir haben in Vorſtehendem verfucht, bie vulcanifhen Er | 
ſcheinungen dadurch zu erflären, daß wie angenommen haben, bie 
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Temperatur ber Erde ſteigere ſich nach dem Innern bis zur 
Schmelzhitze. Dieſe Hypotheſe erflärt, nach dem gegenwärtigen 
Standpunet ber Wiſſenſchaft, alle vulcaniſchen Erſcheinungen auf 
eine ziemlich genuͤgende Weiſe. Alle andern Hypotheſen, nicht 
ausgenommen diejenige, welche die Urſache der vulcaniſchen Er⸗ 
ſcheinungen in intenſiven chemiſchen Wirkungen ſucht, in Oxy⸗ 
bation ber Erden und Alcalien, in Zerſetzung von Ehlor; Metallen 
durch Waſſer, erweiſen ſich unhaltbar. 


An hang. 
Erdbrände. 


Stein⸗ und Braunkohlen, welche Schwefelfies führen, ent⸗ 
zünden ſich dfterd In Folge einer Zerſetzung des Kieſes, und 
brennen dann lange fort. Dabey bemerkt man eine Reihe von 
Erſcheinungen, die man, wenn ſie bis an die Oberfläche reichen, 
mit dem Namen eines Erdbrandes belegt. Gewöhnlich ers 
folgt eine folche freywillige Entzündung erit in Folge von Berg⸗ 
bauarbeiten, die auf Lagerftätten mineralifcher Brennmaterialien 
getrieben werden, ba fie, Durch Aushauen von Räumen, der Luft 
den Zutritt In biefelben geftatten, unter beren Einwirkung bie 
Zerfebung ber Kiefe und die Erhitzung erfolgt, welche ben Aus⸗ 
bruch des Feuers herbeyführt, 

Wird die Oberflihe von folchen Braͤnden ſtaͤrker afficiert, 
fo find ihre Producte gebrannte Erden und Steine, Erbfchladen, 
rothgebrannte Schieferthone und durch Frittung jafpisähnlich 
gewordene Thonmaffen. Wir haben die Grubenbrände ſchon 
oben, bey ber Beſchreibuug bes Steinfohlengebirges, ©. 740, 
angeführt. Die manchfaltigften Probucte eines Steinkohlenbran⸗ 
des, ber ſtark verändernd auf die Oberfläche eingewirkt hat, ſieht 
man zu Planih bey Zwickau in Sachfen. 

Erbbrände, in Folge von Selbſtentzundungen von Braun⸗ 
Fohlenflögen, Kann man zu Epterode, unfern Eaffel, auf dem 
Weſterwalde unb in Böhmen bey Bilin und Toplitz 
beobachten. | 

Auch Fiesreihe Mergel und Schiefer, welde einen Bitumen- 
Gehalt Hefigen, entzunden ſich bisweilen von ſelbſt. So hat ſich 

52 * 





d 


830 


Liasſchiefer, unfern Hildesheim in Hannover, entzündet, und 
zweifelsohne Hat auch der Linsdiitrict bey Boll in Würtemberg, 
beffen Oberfläche ganz roth ift, im früherer Zeit gebrannt. Au‘ 
in England hat man mehrfältig Brände in Liagfchichten wahr 
genommen. Werden Piesreiche Bloͤcke von Liasfchiefer am Meeres⸗ 
ufer vom falzigen Waſſer getränft, fo entzünden fie ſich nachher 
fat jedesmal, 

Bey alten folchen Bränden werben niemals Laven gebildet 
überhaupt Feine wahren vulcanifchen Producte. Man fleht baher 
leicht, wie ganz unhaltbar die Hppothefe iſt, welche ben Sig ber 
vuleaniſchen Zhätigfeit in brennende Braun: ober Steinkohlen⸗ 
(ager verlegt. 


II. Ordnung. Plutonifches Gebirge 
Syn. Maſſiges Grundgebirge (Terrain plutonigue). 


Die piutonifhen Gebilde zeigen ſich wie vulcanifche in 
Schnuren, Trümmern, Gängen, in den verfchiedenften gefchichteten 


Sormationen,, bringen in Keulen, Gtöden und Kegeln in bies 


felben herauf und baben ben Schichtenverband und bie Geſteins⸗ 
beſchaffenheit der mit ihnen in Berührung ſtehenden Ablagerungen 
manchfaltig verändert, Sie haben, wie bie vulcaniſchen Gebilde, 
die Schichten des Sebimentgebirges zu verfchiebenen Zeiten aufs 
gerichtet, emporgehoben, durchbrocden und fich durch daſſelbe der 
Weg an bie Oberfläche gebahnt. Ihre Sefteine find durch vor⸗ 


waltenden Feldſpath und Quarz characterifiert, womit gewoͤhnlich 


Glimmer oder Hornblende vorkommen. Der Nugit, In ben vul⸗ 
canifchen Geſteinen aliverbreitet, erfcheint ſelten. Ein Theil der 
plutonifchen Sefteine, durch Hornblende und verwandte Geſchlechter 
characterifiert, zeigt eine große Verwandtſchaft mit Bafalten und 


Doleriten. + ° 


Die eryſtalliniſche Structur tritt hier abermals in großer 
Auszeichnung auf. Eryſtalle ber verfchiedenften Mineralien er 
fheinen in vollendeter Ausbildung. Alles trägt den Typus 


chemiſcher Action. Die Art, wie bie plutonifchen Gefteine zwi- 


— 


ſchen andere geſchichtete Bildungen eingebrungen find, wie fit 
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Zwifchenräume ausgefüllt, bie Schichten bepm Durchbrechen am 
ben Raͤndern zerrieben und Bruchftüde eingewidelt, wie fie ſich 
endlich über die Oberfläche berfelben ausgebreitet haben: das 
alles zeigt wohl beutlih an, daß fie in einem ermeichten Zuftand 
aus dem Erdinnern heraufgeftiegen find, und- fi zähefläffig über 
einzelne gefchichtete Bildungen Hingelegt haben. Die Veraͤnde⸗ 
zungen, welche bamit in Berührung (Contact) geflandene Geſteine 
bes Floͤtzgebirges erlitten haben, bie erpftafifierten Mineralien, 
welche man fo oft auf den Contact⸗Flaͤchen findet, and bie vor⸗ 
zugsweife aus waflerfrenen Silicaten beftehen, beuten uns ben 
chemifchen Borgang an, ber an ſolchen Stellen, um berartige 
Produete zu bilden, unter Fifa € einer boheren Temperatur 
muß vor fi gegangen feyn. 


Granlt. 


Das wichtigſte Gebilde bes plutoniſchen Gebirges iſt der 
Granit. Er tft über den ganzen Erdball verbreitet, ſetzt coloſſale 
Maffen zufammen, und erhebt fih bie zu ben größten Höhen. 


Kaum bürfte er in irgend einem Gebirge fehlen, worinn erypſtal⸗ 


linifche Befteine vorfommen., Er tritt In den mehrften Gebirgen 
als der innere maffige teen auf, der bald ifoliert und infelartig 


-aus den Echiefern und Gtraten des Grund⸗, Uebergangs⸗ und 


Floͤtzgebirges hervorragt, bald in längeren Zügen und weiter er⸗ 
ſtreckten Ketten als ihre Eentralachfe erfcheint, ale der Grund⸗ 


‘pfeiler, an welchen: bie gefchichteten Bildungen angelehnt find, 


oder auf welchem fie ruhen. Nicht felten hebt er ſich auch am 
Rande von Ketten heraus, und erfcheint fo als das Geſtein, 


welches die gefchichteten Bildungen gehoben und aufgerichtet hat. 


Seine mineralogifhe Befchaffenheit ift mandfaltig, und oben in 
ber Gefteinsichre näher befchrieben worden. Von befonderem 
Antereffe ift Die enge Verbindung, in welcher Granit zum ſchief⸗ 
rigen Gneis fteht. An vielen Stellen, wo bie beiden Gefteine 
einanber unmittelbar berühren, flieht man fie in einander über 
gehen, und ‚die Mebergänge durch Meittelgefteine vermittelt. Dar⸗ 
aus läßt fi denn wohl ableiten, daß Granit und Gneis, durch 
biefelden Mineralien conflituiert, und nur durch bie Art ber Ans 
ordung berfelben verfchieden, unter ziemlich gleichen Verhältniflen, 
J 


N. —— 


gebildet worben ſind. Grinnern wir uns babey, daß man Gueis⸗ 
Seile in gefchichtete Bildungen eingetrieben ſieht, und Schichten⸗ 
aufsichtungen burch benfelben hervorgebracht, fo wirb bie nahe 
Verwanbtfchaft beider Geſteine noch angenfcheinlicher. 

Sehr oft fieht man ben, Granit in ben eryſtalliniſchen Schie⸗ 
fern, fo wie im Uebergangs⸗Schiefergebirge, in einzelnen Stöcken, 
die zwifchen ben Blättern ober ben Schieferlagern von unten 
eingedrungen find. Das Geftein, bas fie umfchließt, zeigt fi 
Dfters verändert. Die anftoßenden Gefteine find oft riffig, ober 
fehr hart, fpröbe., Die Schichtung iſt nicht felten undeutlich ober 
verworsen. Kalkſteine ‚find länge ber Berührungsfläcken mit 
dem Granit, und bis auf eine gewiffe Entfernung von dieſem, 
gewöhnlich Förnig, und Kalfiteinmafen, bie im Granit einge 
fhloffen find, flieht man kaum anders, ale mehr oder weniger 
eryſtalliniſch. Un ber Graͤnze beiberley Gefteine ift oftmals eine 
Sone zu bemerken, in weicher fie wie in einander geflofien er⸗ 
feinen, und an ſolchen Stellen fehlen niemals fchön eryſtalli⸗ 
fierte Mineralien, Granat, Glimmer, Scörl, Piſtacit, Horn 
hlende u.f.w. 

Die Granit-Infeln des Harzes, welche im Thonſchlefer⸗ und 
Grauwackengebirge fiehen, haben in ihrer Nähe ein unter dem 
Namen „Hornfels“ bekanntes Seitein, welches ohne Zweifel nichts. 
anberes ift, als ein durch Granit veränderter Thonfchiefer. Man 
flieht fogar manchmal noch unverfehrte Schieferflüde in ben Horn⸗ 
felömaffen, welche den Granit wie eine Schale umgeben. Ruß⸗ 
egger berichtet, baß er am oberen Nil, nordwärts Charbum, 
am Gebbel el Meluhat, einem ifolierten Kegelberge von elma 
500 Buß Höhe, ber aus Gneis und Granit zufammengefehst iR, 
berr Darauf gelagerten Sanbftein (Keuper-Sanbftein) ganz und 
gar verändert gefunden habe. Seine Körner find zufammenge 
baden, zufammengefrittet, und - bie ganze Sanbfleinmaffe if 
ſtellenweiſe zu einem bichten, theils weißen, theils buntfarbigen, 
Glaſe gefhmolzen; man beobachtet hier die almähligften Ueber 
gänge vom unveränderten Sandſtein bie zum vbllig vergladten. 
Dabey find feine Schichten gauz aus einander geriffen, das Ge 
ftein iſt in allen Richtungen zertrümmert, und bildet fonberbare, 
hochſt grottesle Felſen. Diefe Stelle, bemerkt Nußegger, 
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"zeigt mis Aberrafhender Klarheit, fowohl die Emporhebung bes 
Sondfteins durch ben aus ber Tiefe emporgefttegenen. Granit, fo 
wie beffen merkwürdige Veränderung, bie berjenigen vergleichbar 
ift, weiche Sandſteine in einem Cifenfchmelzofen: erleiden. Am 
Irtyſch hat Herr v. Humbol dt einen Durchbrud von Granit 
Durch Thonfchiefer beobachtet, der ein außerorbentliches Intereſſe 
gewährt. Er fah nehmlich, etwa 6: Warte von Buchtarminsk, 
auf bem rechten Ufer des Hluffes, Granit in Gängen und ſtock⸗ 
förmigen Waffen durch Xhonfchiefer heraufbringen, beffen Schichten 
ſteil aufgerichtet, und in ber Nähe bes Granits voll Glimmer⸗ 
. blättchen find. Der maflige Granit fteht öfters: ſenkrecht neben 
bem Thonſchiefer, und zuweilen hängt er fotmlich über ihn hin, 
wie es Fig. 37 zeigt. Der Granit iſt in plattenformige Paral⸗ 
lelepipeden abgetheilt. 

Weiterhin ſieht man den Granit anf einer großen Strecke 
ben Thonſchiefer bedecken, und fich darüber hinziehen (ig. 38). 

„Auf bem Irtyſch entlang fahrend, Fonnten mir,“ heißt es 
in bem Bericht äber bie Neife nach dem Ural, bem Altai unb 
dem cafpifchen Meere *), „biefe intereſſante Erfcheinung mit vdl« 
liger Mufe, und während einer langen Zeit, betradhten; überall 
war bie Gränze bes Shonfchiefers und des Granited, bie durch 
die Farbe fchon fo verfchieben waren, feharf und deutlich zu 
fehen, dee Thonſchiefer hatte unter dem Granite eine wellige 
Dperfläche, erhob fid bald wohl zu 50° über den Wafferfpiegel, 
bald fenkte er fich bie auf einige Fuß zum Wafler herab, und 
wäürbe ben einem etwas höheren Stande bes Waſſerſpiegels gar 
nicht mehr zu fchen feyn.* 

Es fehlt auch in Deutſchland nit an merfwürbigen Bey 
fpiefen der Weberlagerung von Secundaͤrſchichten durch Granit, 
welcher aus dem Innern hervorgeftiegen ift, und fich im weichen 
Zuftande über das Sedimentgebirge hingelegt hat. Mehrere 
hochſt Intereffante Puncte diefer Art liegen in ben Umgebungen 
bes Stadtchens Hohenftein in Sachſen. Bey Oberan 
(ig. 39), unfern des Tunnels ber Leipzig. Dresdner Eifenbahn, 


*, Mineralogifdsgeognoftifche Reife nad) dem Uraf, hem Altai und dem 
cafpifchen Meer, von Guſtav Roſe. Erſter Band. Berlin 1837. 
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fieht man In einer Heinen Schlucht den Granit, auf eine Erſtreckung 
von mwenigftend 20 Fuß, beutlich über ben Pläner⸗Kalk Hinweg- 
gelagert, deſſen Schichten fih mit 20— 30° Neigung gegen ben 
Granit einfenken (f. Fig. 39). GSüpöfllih von Hohenftein flieht 
man den Granit ebenfalls auf Kreideſchichten Liegen (f. F. 40) °). 

In Gaͤngen durchſetzt der Granit andere Gefteine anfer- 
orbentlich oft, und man flieht Ihn gangartig In allen Gebirgs⸗ 
bifdungen bis. herauf zum Kreibegebirge. Sein Vorkommen in 
großen, auf Spalten. heraufgefliegenen, Waffen, in ben weſtlichen 
und füblichen Alpen, wobey man bie älteften Lagen bes Dilu- 
viums daran aufgerichtet fieht, beweist, Daß er ſelbſt noy in 
fpäterer Zeit aus dem Erbinnern beraufgeftiegen if. Gar oft 
ſieht man Granitgänge in Gneis, wie dieß insbefondere im 
Schwarzwalde, in Schottland, in Schweden u.f.w. beobachtet 
‚ werben kann. Gangartig ift namentlich bag Vorkommen bed 
Sranits im fcanbinavifchen Gneisgebirge, und es find insbeſon⸗ 
bere bie Granitgänge der Landſchaft „Dalarne“ merkwürdig 
durch die Mineralien, welhe Gahn und Berzelius darim 
in den Umgebungen von Fahlun entdedt haben. Man erin⸗ 
nere fih, daß tn den Graniten von Finbo und Broddbo bie 
feltenften Mineralien, Gadolinit, Tantalit, Orthit, 
Uttrocerit, und viele andere. aufgefunden worden find. 

In Sachſen find befonders die Umgebungen bes GStädtchens 
„»Benig“ durch Sranitgänge ausgezeichnet, bie theils den Gneis, 
theils den Weißſtein durchfegen, und viele intereffante Mineralien, 
Lithon-Glimmer, Umblpgonit, Schörl u. ſ. w. ein⸗ 
ſchließen. 

Beſonders zahlreich kommen Granitgänge im Schiefergebirge 
von Cornwallis vor. Sie laufen von großen Granitmaſſen aus, 
die unter den Schiefern liegen, dringen in verſchiedener Staͤrle 
und manchfaltiger Verzweigung in dieſelben hinein, und keilen 
ſich zuletzt in feinen Adern aus. Der Thonſchiefer wird von den 
Bergleuten daſelbſt „Rillas“ genannt. Yu den Granitgängen 
findet man dfters Bruchſtücke davon, und er ift an ber Gränze 


7) 6. die Lagerungsverbältuiffe von der Gränzge zwiſchen Granit und 
Quaderſandſtein bey Hohenſtein u.f.m., von B. Gotta. 1838. 


in ber Negel fehr hart, dunkel gefärbt und häufig dem Hornfels 
des Harzes ähnlich, Fig. 41 ſtellt Das Vorkommen eines Granit⸗ 
ganges im Killas des Eap Cornwall dar. Der Granitgang 
ift ſechs Zoll mädtig, und hat fowohl bie Kia: Schichten, ale 
einen Quarzgang verworfen. Senkrecht auf feinen Begraͤnzungs⸗ 
flächen ftehen gegen feine Mitte Iange Schoͤrl-Nadeln. Kleine 
Schorl⸗Radeln liegen auch In der Mitte bes Ganges, der aus 
Feinfdrnigem Granit befteht. Bon großblättrigem Feldſpath um⸗ 
geben, liegen Gchieferbroden in bem Gange. In feinem Liegens 
den laufen Feldſpathtrummer von ber Gangmoffe ab, und zwis 
fhen die Killas⸗Schichten hinein. 

Mehrfältig fieht man auch Gänge von Sranit in Granit. 
Es durchſetzen nehmlich nicht felten Gänge von feinfdrnigem 
Granit eine grobförnige Sranitmaffe, und umgekehrt. Meifteng 
ift mit ber Verſchiedenheit bes Korns auch bie Färbung verfchie- 
den, und bie Gänge find daher in ber Regel leicht zu unter 
ſcheiden. Schöne Benfpiele folder Vorkommniſſe bietet die Ges 
gend von Heidelberg, von Carlsbad und Marienbad, 
dar, das Sranitgebiet de8 Schwarzwaldes und: die Granit⸗ 


"bildungen bes Faſſathals, in ben Umgebungen von Prebazzo. 
Am Schwarzwalde unterfcheidet man felbft größere Stöcke von 


Granit, die in einer durch Maffe vorwaltenden Sranitbildung von 
anderen mineralogiſchen Eharacteren eingefchloffen find, und man 
fieht den ftodförmigen jüngeren Granit in Baden in feine granitiſche 
Umgebung eingreifen (Schiltach im Kinzig⸗Thal). 

Nicht ſelten führen die Granitgänge, zumal wenn fie grob⸗ 
oder großförnig find, fchön auscryſtallifierte Mineralien, wie 
ſchon oben bey den ſchwediſchen und fächftfchen Granitgängen an« 
gegeben worden iſt. Es zeichnen ſich badurch namentlih auch 
Gänge von grobförnigem Granit In ber Nähe des Ilmenſees 
aus, in NO. von Miask, wofelbft in Menge fehöne, braune 
Zirkone, Glimmerfäulen von einem Fuß Durchmeffer, ferner . 
Spinell, Granat, Apatit, brauner Demantfpath, 
grüner Feldſpath, unter dem Namen „Umazonenftein® befannt, 
u.m.a. vorfommen. Auch fcheinen Die Edeljteinbräüche von Murfingt 
in Granitgängen zu liegen, melde Berg-Eryftaffe bis zu 6 Zoll 
Durchmeſſer, Feldſpath⸗Eryſtalle von Fußgröße, ferner Albit, 
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Stimmer, Schorl, Sranat, Topas, Berpliu. ea. 
einfließen. Sehr oft feben im Granite Duarzgänge auf, 
bie bisweilen fchön eryſtalliſterte Bergeryſtalle, Amethyſte, in 
Höhlungen enthalten. Die fogenannten Eryſtall⸗Keller find nichts 
anderes, ald größere Drufen auf folchen Gängen, und bekannilich 
findet man in ihnen oft reihe Ausbeute an Berg⸗Eryſtallen. 
uch die Amethyſtbrüche unfern Murfinst werben anf 
ſolchen Quarzgängen betrieben. Man erficht aus ben augefährten 
Thatſachen, daß Granit zu verfchiebenen Zeiten, und in verſchle⸗ 
denen Gebirgsbilbungen, ja felbft innerhal eines fchon vorhan- 
benen GSranitgebirges, heraufgeftiegen tft. 

Nichte felten ſieht man auch fremde Gefteine, theild fr 
Gängen , theils ſtockformig im Granit liegen, ober beufelben ba 
von durchbrochen. Hieher gehören namentlich bie In Granit 
bildungen öfters vorfommenben Porphyre, Sränfkeine, 
Serpentine, Baſalte, Pechſteine. 

Bon ganz beſonderem Intereſſe endlich find bie im Grauit 
vorfommenden Erzgänge. Im Gchwarzwalde Tiegen bariım 
bie reihen Kobalte und Gilbergänge bey Wittihen und 
Schiltach, viele Bleyglanzgänge, Elfen, und Braunfleingänge 
im fühlihen Schwarzwald. In Cornwall. liegen bie Sinner 
lagerſtaͤtten batinn, ebenfo in Sachſen und Böhmen. Wecht 
fältig treten auh an den Gränzen bes Granites Erzlagerftätten 
auf, wie zu Badenweiler, im füblihen Schwarzwald, im 
Thal von Vicdeſſos, in den Pyrenäen, im Thale von Ehampolton 
und Beauvoifin, im Departement bes Hautes Alpes, An allen 
biefen Orten fcheint bie Abſetzung von Erzen gleichzeitig mit der 
Erhebung bes Granites «und feinem Auffteigen aus dem SJuners 
erfolgt zu ſeyn. 

Die Structur bes Granits iſt gewöhnlich parafielepipebifd. 
Die Blöcke find oft zu imppfanten Felſen vereinigt, bie man in 
malerifchen, mauerförmigen und pyramidalen Geftalten in jebem 
Sranitgebirge ficht. Sfolierte Granitfelfen zeigen fi manchmal 
magnetifch, und geben bisweilen cine ftarfe, magnetiſche 
Dolarität zu erfennen. In diefer Beziehung find bie Schnar⸗ 
ber Klippen bey Schierfe am Harz von befonderem Intereſſe. 
Sie ſtehen ifoliert in dem Walde an der sechten Thalſeite, wenig 
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über Schierke, und finb des Befuches, fomohl wegen ihres aus 


ı regelmäßigen Granititüden zufammengefegten Baues, als. wegen 


\ 
l 


ſammenſetzt. Im erſteren Falle zeichnet er ſich durch ſanft ver⸗ 


ber ausgezeichneten, magnetiſchen Beſchaffenheit, vor vielen an⸗ 
dern werth. 

Die Formen des Granits zeigen ſich ſehr verſchieden, je 
nachdem er in kleinern Dimenſionen und in niedrigeren Maſſen, 
oder aber in großer Entwicklung auftritt und hohe Gebirge zu⸗ 


flaͤchte, gerundete und Fuppepförmige Berge aus. Die Abhaͤnge 
find gewöhnlidy. bauchig, und fallen gleichförmig gerundet ab. 
Einzelne Fleinere Hügel fehen aus wie Wollſaͤcke. Die Thäler 
bes niedrigen Granitgebirges find flad. Im höhern Gebirge 
aber, wo ber Granit in großen zufammenhängenden Maſſen er. 
feheint, da ſteigt er Häufig in hochgewölbten Domen auf, und 
zwifhen jäben Mbhängen ziehen fih tiefe Thäler bin, deren 
fhmaler Grund oft gänzlich von dem raufchenden Bergwaſſer ein⸗ 
genommen iſt. Häufig bildet. er auch zerfpaltene, nadte Fels⸗ 
ftöde und wilde Schluchten, die zwifchen hohen Felsabſtürzen 
binziehen.. Die Thäler tragen nicht felten das Gepräge einer 
aufgebrochenen Spalte. Das zeigen unverkennbar bie alpinifche 
Kluft dee Roßtrappe am Harze und bie wildsomantifchen 
Thäler des Schwarmaldes, 

Erreicht ber Granit die Höhe bes Alpengebirged, dann bil 
bet er jene zerriffenen zadigen Felsgeſtalten, deren wunderbare 


- Bildung den Mid des Reifenden fo unwiderſtehlich feſſelt, jene 


fpigen Hösner, Thürme und Pyramiden, bie ung in ben Um⸗ 


” gebungen des Montblans ald himmelanragende Coloſſe ent» 


gegen treten. 


, 


Eine ganz merkwürdige Erfheinung, bie ung in vielen 


Sranitgebieten überrafcht, find Anhäufungen lofer Blöde 
am Abhange und an ben Selten, unb bisweilen felbit auf ben 
Gipfeln ber Granitberge. Sie verfperren manchmal bie Thäler 
fo, daß das Waſſer ſich braufend von Block zu Block flärzt. 
Gewöhnlich Liegen die Blöde wild und chaotifch Durch einander 
geworfen, oder über einander hingeflürzt, und gleichen ſtellen⸗ 


weiſe, wo fle aufgethärmt liegen, Burgen und. Ruinen. 


Das Boll nennt ſolche Blockanſammlungen „Felſenmeere,“ 
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Tenfelgmählen Man fleht ausgezeichnete Beyſpiele davon 
am Ramberge, am Harzgebirge, an mehreren Puneten im 
Fichtelgebirge, Im Schwarzwalde n.ſ.w. Diefe Kelle 
meere find nicht eine Folge der Verwitterung; bie Blöcke find fo 
frifh, edig, ohne ale Benmengung von Gruß unb Fleinerem 
GSefchiebe, daß man ihre Entftehung nicht der Berwitterung zus 
ſchreiben kann. Auch ift micht begreiflih, wie ba, wo fie nur 
auf den Gipfeln ber Berge angetroffen werben, nur an folden 
Stellen gerade die Berwitterung gewirkt. haben foll, oder wie fie 
über einander aufgehäuft werben Fonnten, wo Fein Herabfallen 
von Höhern Puncten möglich war. 

Die Urfache der Entſtehung biefer Felſenmeere if, nad 
Leopold v. Bud, in ber gewaltfamen Erhebung bes Granitd 
zu finden, wobey fie ſich burch bie heftige Erfchütterung und 
Durch Reibung und Stoß gegen bie Ränder, pon ber veſten 
Maffe Iosgerrennt haben. Die Blöcde liegen aud vorzhelih 
an den Rändern ber Granitmaffe, in der Nähe tiefer, ſpalten⸗ 
fbemiger Ihäler, die den Granit an feinem tiefen Abfall durch⸗ 
fehneiden. Diefes Verhältniß zeigt fih am Ramberge, bem 
gegenüber die Roßtrappe⸗Kluft. Auch bie Granitbläde 
am Rehberge, anber Ahtermannshöhe, fo wie biejenigen 
zwiſchen Braunlage und Schierke, Jiegen am Rande bes 
Granitgebirges, und unter ähnlichen Umftänden ſieht man Teufels⸗ 
mühlen im %ichtelgebirge und im Schwarzwalde. 

Der Granit erfcheint in Europa in allen Höhen, vom 
Meereöfpiegel an, bis zu ben größten Höhen, zu welchen bie 
Gebirge in biefem Melttheile anfteigen. Am Montblanc 
reicht er bie größte Höhe (15,000 Buß), bis zu welder das eut« 
pälfche Gebirge anfleigt. Seine Verbreitung iſt ganz alfgemtin, 
wie wir ſchon im Eingange bemerkt haben. Er bildet, jeboh 
nicht in ganz zufammenhängenden Maffen, die Eentralfette ber 
Alpen, it am Shwarzwalbe, tn den Bogefen, im 
Thüringer Wald, Kichtelgebirge, Harz, Erzgebirge, 
Niefengebirge entwidelt und bereits in allen andern, euro⸗ 
pälfchen und aufereuropälfchen, Gebirgen, wie am Ural, Altai, 
in Norb» America, Brafilien, in Central⸗America, in Aegypten, 
Suũd· Africa, am Himalaya u.f.m. 


- .— — me [7] 


Syenit. 
Der Syenit zeigt im Weſentlichen dieſelben Verhaͤltniſſe, wie 
der Granit, Nimmt dieſer Hornblende auf, fo wird er ſpyenit⸗ 
artig, und nimmt dabey ber Quarz ab, fo geht er fo allmaͤhlich 


in wahren Syenit über, daß, man Feine fcharfe Gränze angeben 


kann. Der Spenit erfcheint in Stöden, Keilen und Gängen in 
gefchichteten und ungefchichteten Gebirgsbildungen, und an feinen 
Sränzen nimmt man biefelben Eontact:Bildungen wahr, welche 
beym Granit befchrieben worden find. Eine der auggezeichnetiten 
Eocalitäten für die Beobachtung dieſer Verhältniffe iii der Mon⸗ 
zoniberg in Süd-Tprol, allwo an der Stelle, welche „Le Seller 
heißt, ber Syenit mit Kalfitein in Berührung ſteht. Der Kalt 
iſt Förnig, und In der Zone, in welcher Syenit in den Kalk ein- 
gebrungen und damit verfhmolzen ift, liegen ausgezeichnete Cry⸗ 
ftaffe von Sranat, Befuvlan, Spinell und Augit. 
Ein Lagerungsverhältnig zwifchen Syenit und Sedimentſchichten, 
denjenigen zwifchen Oranit und dem Flösgebirge bey Hohenſtein 
analog, iſt durch Fig. 42 repräfentiert. Sie ſtellt ten großen 
Steinbruch bey Weinböhla, unfern Dresden, dar. Hier liegt 
der Syenit weithin auf dem Plänerfalf, den man feit mehr als 
30 Zahren darunter hervorarbeitet, wobey ber untergrabene Sye⸗ 
nit immer nachſtürzt. Der bereitd eingebrochene Theil deſſelben 
mag ſchon über 50 Fuß betragen *). 

Sehr oft fieht man den Syenit in’ Berührung mit Falfigen 
GSefteinen im füblihen Norwegen, wo er in der Gegend von 
Frederiksvärn und Laurvig, fobann In den Umgebungen 
von Ehristiania und Brevig, eine Reihe intereffauter Con⸗ 
tactverhältniffe barbietet. 

In vielen Fällen beobachtet man ben Syenit in Sefellfchaft von 
Granit, Gueis, Feldſteinporphyr und verfchledenen amphibolifchen 
Gefteinen, und fein Auftreten in den Schiefern des Uebergangs⸗ 
gebirges iſt vielfältig wahrzunehmen. Grünftein, Porphyre, 
Bafalt durchfeben ihn bisweilen in Gängen, 

Erzgänge kommen felten in ihm vor, Es gehören hieher 


*) Vergleiche die oben angeführte Schrift von B. Cotta. 
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bie filberführenden Gänge von Gomanja und Duebraloma 
in Merico, bie goldfuͤhrenden Brauneiſenſteingänge zu Santa 
rofa de los Oſos u. e. a 

Seine Verbreitung ijt weit geringer, als die des Granits. 
Im ſudlichen Norwegen, in Schweden, am Ural, auf Grön: 
Land fchließt er Zirfon: Eryitalle ein (Zirfon- Syenit). Ju 
Deutfchland Fann man ihn in den Elbegegenden Sachfeng, in ben 
Umgebungen von Weinheim und Auerbach an dee DBergilraße, 
im oberen Innthal beobachten. Stärfer entwidelt tritt er in 
Schottland und in Nord» und Eid America auf. 


i Feldſtein⸗Porphyr. 
Der Porphyr, mit einer Grundmaſſe von dichtem Felhdſtein, 


write Häufig in Gängen und Stöocken im eryſtalliniſchen Schiefer⸗ 
gebirge, namentlich im Gneis, auf, und zeigt fich oft in naher 


Verbindung mit porphyrartigem Granit, in welchen ee aud zu 
derfaufen fcheint. Er iſt ausgezeichnet durch in ihm Tiegende 
Sinnerzlagerftätten. Es liegen nehmlich darinn bie Zinnerze von 
Altenberg, Zinnwald und der Sierra be Guanaxuato. 
Am Schwarzwalde kömmt dieſer Porphye vielfältig in ber Nähe 
von Erzgängen vor, bie im Gneis liegen, und bie Gänge durch⸗ 
fegen feldit ben Porphyr, fo daß er in einer näheren Beziehung 
zu mehreren fchwarzwälbdifchen Erzlagerftätten zu ftehen fcheint. 


‚Ausgezeichnete Abaͤnderungen dieſes Porphyrs find der Elfe 


daler, bee Altaiſche und der antike, rothe Feldſtein— 
porphyr, welche wir zu prachtvollen Vaſen verarbeitet fehen. 
In Cornwallig, wo er „Elvan« genannt wird, burchfeht er 
vielfältig das erzführende Thonfchiefergebirge. 

Da die Srundmaffe diefes Porphyrs fehr veſt ift, und ber 
Berwitterung lange widerftcht, fo ragt er häufig in Felſen, bie 
nackt, ſchroff, grotest find, hervor, ine ber intereilanteften 
Stellen biefer Art ift der Iſſenberg, im Regierungsbezirk 


Arnsberg in Weitphalen. Dort ragen, am nördlichen Abhange bes 


genannten, bewaldeten Bergrüdens, 5 tfollerte Porphyrmaffen, 
befannt unter dem Namen der „Bruchhaufer Steine,“ hoch 
aus dem Thonfchiefergebirge hervor. Ihr Anblick iſt überrafchend, 
wenn man fie vom nahen Giersbach⸗Thal ans gewahr wirb. 


Ei Gere 


Unzaͤhlbare Blöce, die ſich von den manerartigen Porphyrfelfen 
abgelöst haben, bebedien den untern flächern Abhang des Iſſen⸗ 
berges. Einer diefer Porphyrfelfen, der Feldſtein, beherrſcht 
den Gipfel des Berges. Der Thonſchiefer ift in ber Nähe bed 
Porphyrs verändert, und namentlich find In den Porphyr hinein⸗ 
ragenbe Thonfchieferfeife fehr veſt hart, und der Grundmaſſe des 
Porphyrs ähnlich. 


Quarzführendes Thon⸗Porphyr. 


Die Grundmaſſe dieſes Porphyrs iſt jederzeit ihonig, und 
in derſelben liegen immer kleine, wohlausgebildete Quarzeryſtalle. 
Niemals ſehen wir dieſen Porphyr in die eryſtalliniſch⸗körnige 
Granitmaſſe verlaufen, dagegen Häufig In eine unreine, erdige 
Thonjleinmaffe, in einen rothen, fchweren Eifenthon. Gehe 
oft wird er blaſig, mitunter feldit ſchlackenartig, und gar nicht 
felten verlauft er in einen achatführenden Mandelſtein. 
Die Farbe feiner Grundmaſſe iſt vorherrfhend roth. Doch 
kommen Häufig unreine, graue, weiße, violette Färbungen vor, 

Was nun dieſen Porphyr ganz beſonders auszeichnet, das 
iſt feine innige Verbindung mit Sandſtein⸗ und Conglomerat⸗ 
Maſſen, die man ſo ganz gewöhnlich um ihn gelagert ſieht, 
und tie fo häufig Bruchſtücke feiner Maſſe einſchlleßen, daß man 
dadurch auf die nahe Beziehung bes Porphyre zu jenen Trümmeri 
gefteinen aufmerffam gemacht wird, Liegen die Trümmergefteine 
im Innern der Porphyrmaffen, in den Thälern zwifchen denfelben, 
fo zeigen fie gewöhnlich alle Eigenfchaften der Reibungs⸗Conglo⸗ 
merate. Un der Nußenfeite der Porphyre find bie Conglomerate 
gewöhnlich beutlicy gefchichtet, und offenbar unter Einfluß bes 
Waſſers gebildet worden. Wo gefchichtete Bildungen mit biefem 
Porphyr In Berührung ftehen, da zeigen fle ganz biefelden Ver⸗ 
änderungen, bie fie im Allgemeinen an Stellen wahrnehmen 
faffen, wo von unten herauffteigende, plutonifche Gefleine auf fie 
eingewirft haben. Sehe oft fieht man biejen Porphyr in ben 
Bildungen des Rothliegenden, und an fehr vielen Orten auch in 
naher Beziehung zum Gteinfohlengebirge, wie in ber Gegend 


. von Halle, bey Waldenburg in Schlefien, im Saar» 
brädenfhen u.ſ.w., fo daß man längere Zeit dee Meynung __ 
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war, er gehöre weſentlich zum Steinkohlengebirge. Sein fpätere® 
Eindringen in feine Schichten, das ſich fo vielfach durch Ber 
änderungen ihrer Stellung zu erfennen gibt, laͤßt jeboch Leinen 
Zweifel übrig, daß zwiſchen diefem Porphyrs und dem Stein⸗ 
fohlengebirge ‚Feine andere Beziehung vorhanden fey, als bie 
allgemeine der plutonifchen Maſſen gegen die neptunifchen. Biss 
weilen verfhwindet der Quarz, und flatt Deifen erfcheint Horn 
‚blende oder Augit in ber Grundmaffe. Dadurch nähert fih 
diefer Porphyr dem Melaphyr. Das fit namentlich mehrs 
fültig beym niederfchlefifchen Porphyrgebirge der Fall. Die 
Structur biefes Porphyrs it bald plattenförmig, bald fänlens 
artig. Als untergeordnete Maſſen liegen- in: bemfelben öfterd 
Stöde von Thon, wie z. B. in der. Gegend von Halle und 
bey Oberfich im Schwarzwalde Erzvorkommmiſſe fiebt 
man darinn felten. Einige find in Schleſien, in be 
Nähe von Sottesberg, befannt. An ber DBergitraße ficht 
man bey Schriesheim Trümmer von Cifenglanz und Rotheiſen⸗ 
ftein darinn. 

Die Formen dieſes quarzführenden Thonporphyrs find im 
Ganzen weniger rauh und mehr gerundet, als die des Feldſtein⸗ 
porphyrs. Er tritt weit öfter, als dieſer, in groͤßeren Maſſen 
und in mehr⸗gruppierten Bergen auf. Dieſe find häufig Kegel, 
Dome, und in der Regel fteil. Aus ber Ferne ſchon vermuthet 
man, wo man bie fehnell aufiteigendben, Fegelförmigen oder ge 
wölbten Berge in iſolierter Stellung flieht, dieſen Porphyr as 
zutreffen. Die Thäler dazwiſchen find enge, tief, und oft nichts 
anderes als aufgebrodene Spalten. 

Die Berbreitung dieſes Porphyrs iſt beträchtlich, er teiit 
namentlih an der Südfeite ber Alpen auf, vom Baffachal an 
oftwärts bis Reichenhall, und. weiter fort durch Kärnthen und 
Krain, und durchaus in naher Beziehung zu dem bortigen großen 
rothen Sanditeingebilde. Man fieht ihn ferner, und zwar vor 
züglih aus den Bildungen bed Rothliegenden oder tes Stein 
Fohlengebirges hervorragend, am Thüringerwald, am füds 
lichen Harzrand, in Riederfhlefien, im Saarbrüäden: 
ſchen, im Schwarzwalde, wo er durch Granit, Gneis, Thon: 
fhiefer, Steinfohleugebirge und Rothliegenbes 
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darchgebrochen iſt. Ferner fleht man ihn in Swoͤttland, Ir⸗ 


land, in America. 


Granſtein— 


Dieſes, aus Aibie und Horublende beſtehende Geſtein hat 
das Ungläd mehrfaͤltiger Taufen gehabt, uub dabey bie Namen 
Diorit, Diabaſe, Aphanit erhalten. Seit langer Zeit 
nennt es der Schwede „Trapp,“ was fo viel heißt als Treppe, 
und fih auf das treppenfdrmige, abgeſtufte Auſehen feiner 
Selen bezieht, Wir willen aus ben lehrreichen Unterſuchungen 
won ©. Rofe, daß viele Grunſteine, namentlich diejenigen bei 
Urals, deu Doleriten und Melaphpren nahe ftehen. - Ä 

Diefes Geſtein durchſetzt in manchfaltigen Abänderungen, in 
Trümmern, Gängen, Kellen, Stöden, das erpitallinifche Grund⸗ 
gebirge und das. Webergangsfchiefergebilde in allen Ländern, 
Nicht felten fieht man es in plattenförmigen Lagen zwifchen ben 
Schichten, und Fuppenfürmig über denſelben. Dieb hat zu ber 
lange vefigehaltenen Anſicht geführt, baß ber GSrünftein ben 
Schiefergebirge als befonderes Glied angehöre, ober nach beffen 
Bildung auf baffelbe adgefegt worden ſey; allein genauere Unter⸗ 
ſuchungen ſtellten in neuerer Zeit feine Analogie mit ben plutoe 
niſchen Maſſen in das Flarfte Licht. 

Das Wichtelgebirge bietet in dieſer Beziehung befonderg' 
intereffaute Berhäliniffe dar. Die Eonglomerate, aus vorherr⸗ 
fihenden Trümmern von Grünftein, Feldſtein und Granit zu⸗ 
fammengefebt, welche dort die Grünfteinkuppen mantelfürmig ums 
ziehen, erfcheinen als wahre, ohne afle Mitwirkung des Waſſers 
gebildete Reibunge:Eonglomerate, unb zeigen gar beutlich, wie 
der Gränftein, gleich den übrigen plutonifchen Gefteinen, aus dem 
Erbinnern emporgeitiegen, und durch bie vorhandenen Bildungen 
herausgebrochen iſt. Dabey konnte ſich die weiche Maſſe gar leicht 
etwas über die Oberfläche verbreiten. Wenn nun das durch⸗ 
brochene Gebirge leicht verwitterte, fo mußte mit ber Zeit bie 
Grünfteinmaffe, weldhe aus ber Spalte herausgetreten war, ben 
Anſchein einer aufgefehten Kuppe erhalten. 

Etwas gauz eigenthümliches iſt dee Eiſengehalt bes 
Grünfteines, der in manchen Gebirgen fi darinn . sroß zeigt, 
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daß das Geflein wie ein Eiſcnerz benutzt werben kaun. Das 
großartigite Beyſpiel gibt in diefer Beziehung ber Taberg in 
Smälund. Er fleigt 400 Fuß über ben umliegenden Gneid 
hervor, enthält 21—32 Procent eifen, Und befteht gm füdlichen 
Mhen Abitur, Hab Hausmann, aus einer beynahe foliden 
Moügnereifenfteinmaffe. Dieſer Eifencoloß verforgt alle Hohͤfen 
des nach ihm benannten Bergbezirks, und wird noch Jahr hun⸗ 
derte lang reiches Material geben. 

"Nach Zinken ſind viele Granſteine bes Harzes, Ihrer ganzen 
Maſſe nach, von Bifenerz durchdrungen, und einige enthalten 
einen conſtanten Eifengehalt von 12—15 Procent. Wie fo gem 
das Eifen an den Gränfteln gebunden Ift, Dad zeigen vermehrte 
Rh die vielen Eifengänge im Sorger Grubenrevier, welde zum 
gebßten Theil darinn ‚liegen, und nur In ihm erzführend, im 
umliegenden Tiyonfchiefer dagegen taub find, Auch auf der 
Grube Neuerglockenklang, im Fichtelgebirge, Panı wen ſich 
überzeugen, wie der Eifenftein an ben Grünftein Zebunden til. 
Die Gebirgsart befteht hier aus concentrifchefchaligen Kugeln, 
and viele derfetben find aus abwechfelnden Schalen von thonlgen 
Brauncifenftein und Grünftein zufammengefebt. 
| Huch andere Erze, namentlidy Kupfererze, fommen im Grün 
ftein, oder in. feiner unmittelbaren Nähe, vor. Das große Grän 
fteingebirge im Norden von America Bat, wegen feines Kupfer 
teichthums, ben Namen Kupfergebirge (Copper mountalas) 
erhalten, und am Ural fommen zu Bogoslowsk, an te 
Gränze zwifchen Uebergangskalkſtein und Grünften, Granatſels 
und Thonmaffen vor, in welchen letztern reiche Kupfererze liegen. 
Auch wahre Erzgänge liegen mehrfältig in Gränftein. Cs 
die mehrften Sildergänge in Slebenbürgen und Ungarn, 
welche auch Gold⸗ und bie Intereffanten Tellurerze führen. Ja 
Nord Umerica fiegen, in Nord-Earolina, Golderze darinn. 

In ſelbſtſtaͤndigen, größeren Gebirgsmaflen tritt der Grün 
ftein fektener auf. Gr ift in ber Regel mit Syenit, Feld⸗ 
fleinporphyr, Hornblendefchiefer und Melaphyren 
vergefeliichaftet. Schr häufig aber durchſetzt er in Gängen ade 
Gebirgsbildungen bis herauf zu ben tertiären. eine Formen 
find gewöhnlich kuppig und gerundet, Größere Gräufteinberge 
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eeheben ſich ſchnell, und zeigen häufig jähe, bfters beynahe ferte 
rechte Felsabſtuͤrze. Die Abhänge find meiſtens abgeftuft, treypen⸗ 
fürmig. Seine Verbreitung Tann man allgemein nennen, ba. er 
beynahe in keinem Gebirge gänzlich fehlt. Ir großer Ausdehnung 
erfcheint tr am Ural und in Rord⸗America. In Fleineren 
Maffen in allen deutſchen Sebirgen, ſodann in &candiraviem, 
in England, und Hier namentlich vielfaitig im Steiukohlen 
geberge. 


Eerpemin und Gabber». 


Diefe beiden Geſtoine kommen ſehr oft mit einander vor, 
und werden auch manchmal von Hyperſthenfels begleitet 
oter vepräfentiert. Alle dieſe Geſteine ſiehen auch in naher Bes 
ziehung zum Syenit und zu. den übrigen amphibolifchen Ges 
fteinen. Sie erfcheinen gewöhnlich mit ihnen in Singen und 
Stöden im Granit, im Gneis und in ben verſchledenen Ben 
dungen des Sedimentgebirges. 

Der Serpentin iſt das Hauptgeſtein; man ſieht Ihn In allen 
Bildungen, und vielfältig In großen Maſſen, namentlich in den Alpen 
and hier durch das Kreidegebirge heransgebrochen. Sumellen ficht 
man an feirien Rändern Reibungs⸗Eonglomerate. Mehrfättig fiegen 
Erze darinn, Schwefelfied, Ehromeifen, Magneteifen, 
und nach den im Ural’ gemachten Beobachtungen bilden Serpentin⸗ 
Rüde in Gold⸗ und Platinſeifen mehrfältig bie Balls des San⸗ 
Des, fü, daß diefe Metalle ihre nrfprüngliche Ragerftätte wenig: 
Ttens theilweiſe in Serpentinmaffen zu haben fcheinen. 

Auf Kläften. trifft man im Serpentin häufig Asbeſt, 
Magneſit, Opal, Ehalcedon, Ehryfopras. 

Was bie Berbreitang betrifft, ſo ſteht der Gerpentin ven 
mehrften plutonifrhen @eiteinen nach. In großen Mailen ero 
ſcheint er in den Alpen, namentiich im ben füdlichen und in ben 
Girliden, zumal in Graubündten, am Septimer⸗ und Julier 
Daß und im Davos. In anfehnliher Entwidelung erfcheinen 
Serpentin mb Gabbro aud in Sübd-kigurien, auf Eorflca, 
Im Sranfenfteiners und ZobtenerGebirge, am Gap 
Lizavd In Cornwall, in Nordamertiea, Norwegen, auf deh 
Shetlandsinſeln .u.few: : Den Hpperfihenfeld hat man 
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welche einander parallel freichen, haben Bfters eine gleiche Aue 
fädungsmafle, und verhalten fih, wenn fie mit Gängen einer 
audeen Richtung aufammentreffen, gegen biefe im Allgemeinen 
gleich. Daraus laͤßt ih abnehmen, daß fie unter. denfelben Um⸗ 
ſtaͤnden gleichzeitig ensftauden feyn muͤſſen. Solche in Streifen 
und Ausfültung übereinflimmerbe Gänge begreift man unter dem 


Namen einer Gangformation. 


"Den der Hauptmaſſe eines Ganges gehen haͤnfig kleinere 
Gänge, fogenaunte Trämmer, ab, bie fich entweder nach einiger 
Erfiredung anstellen, oder in Bogen wiedemm zurücklaufen. 


. Das Rebengeftein tft in ber Nähe. ber Gänge meiftend verändert. 


Veſtigkeit und Härte find verändert, und bie Beſchaffenheit wird 
gewöhnlich erdig oder thonig. Nicht felten iſt ed noch mit Erz⸗ 
theilen mehr ober weniger impraͤgniert. 

Bielfältig ſieht man, zumal in den oberen Zeilen ber 
Säge, ſowohl die Erze, als auch die Gangarten, in einem Zus 
ſtande, der von ihrem urfprünglichen oft fehr verſchieden it. Die 
Erze find gewöhnlich oxydiert und gefänert. Die verfchichenen 
mineraliſchen Metallſalze, die Eohlenfauren, ſchwefelſauren, phod« 
phorſauren, arfeniffauren Bley und Kupfererze, werben vorzäge 
Gh im. den oberen Theilen ber Gaͤnge gefunden, wohin bie Eis 
wirbeng der Atmofphäre bringen Fonnte. Gänge, welche in der 


Wiefe ‚Bpacheifenftein führen, zeigen in den oberſten Theilen 


gewöhnlich Drauneifenflein, und häufig in ftalastttifchen Geſtalten. 
Befinden fi Erze zwifchen den Schichten des Floͤtz zebirges 
oder den Schiefern des cryſtalliniſchen Grundgebirges, fo baf 
ide Lage uud Ausdehnung nach derjenigen der Schichten ober 
GSchiefer beſtimmt wird, fo Heißt man ein ſolches Erzusrfomme 
ein Lager. Diefe unterfcheiden fick alfo von den Sängen bar 
durch, daß fie die Schichten nicht durchſchneiben. In den mehr 
Ken: Fällen, und namentlich ba, wo fie mit plutoniſchen Ges 
fleinen in Verbindung flehen, ift es ſehr wahrſcheinlich, daß fie, 
nach ber Bildung der Mailen, worinn fie jebt licgen, einge⸗ 
derungen find. Ein Lager, im wahren Einn bes Wortes, muß 
he Kennzeichen an ſich tragen, baß es gleichzeitig mit dem ein⸗ 
ſchlleßonden Geſtein gebildet worden iſt. 

F Durchfepen viele Kleine Gaͤnge eine ſtockförmige Gefteinsmaſſe, 
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5 B. von. Granit, Porphyr, fo nennt man dieſes Erzvor⸗ 
fommen Stockwerk. Neſter und Putzzen nennt man Erzvor 
Fommnilfe, welche unabhängig von ber Structur des einſchließenden 
Webirges, und mehrentheils mit fphäroibifcher Geſtalt barinn liegen, 


Emporhebung ber Gebirgsfetten. 

Am Rande beynahe alter Gebirgéketten ficht man Echimemts 
ſchichten ſich in horizontaler Sage bie zum Fuß ber Berge ers 
ſtrecken. In ber, Nähe des Gebirges aber zeigen fie fid mehr 
oder weniger anfgevichtet, an bie Abhqaͤnge angelehnt, und ‚nicht - 
felten ſteigen fie ſtark aufgerichter bis zur. Höhe bed. Gebirges 
hinan. Gewöhnlich zeigt aber nur ein Theil der Flotzgebitg⸗ 
ſchichten biefe Aufrichtung, ein anderer nicht, .unb man kanu 
baber bey jedem Gebirge Floͤtzichichten unterſHeiden, die aufs 
gerichtet find, und folsye, Die in ihrer urfprünglichen horizustaien 
Lage ſich am Zube deſſelben befinden. Die aufgerichteten Schichten 
zeigen nun ganz ungweybentig bie Emporhebung ber cryftaflinie 
feben , ſchiefrigen oder maffigen Gefteine an, gegen welche bie 
Blöpfcbichten angelehnt And. . Das gengneftifche. Alter derjenigen 
Ghichten, bie Horizontal am Fuße eines Gebirges liegen, dienen 
zur Beilimmung bes Aleers der erhrbenen Bildungen, denn ed 
if Far, daß tie Seit des Herauffteigeng einer Kette nothwenbig 
äwifchen bie Ablagerungszeit der daran aufgerichteten, und be# 
bis zu Ihrem Zuße horizontal fortliegenten Schichten füllen muß, 
Die Echichten, welche wir aufgerichtet fehen, waren fchon vor« 
handen, als bie erpitafiinifchen und maffigen Bildungen heranfs 
geitiegen find; die horigontafen Schichten dagegen haben fich erft 
fpäter abgelagert. Da die aufgerichteten und bie horizontal 
liegenden Schichten fcharf von einander gefchieden find, fo müffen 
wir annehmen, baß die Emporhebung nicht affmählid, während 
eines langen Seitraums erfolgt ift, ſondern daß fie zwifchen ben 
Mblagerungszeiten zweyer auf einander folgenten Yormationen 
ſchnell eingetreten sit, und von Furzer Dauer war. Es wird 
immer wahrfcheinlicher, daß die Gchirgsfetten durd ungeheure 
Spalten heraufgeiliegen find, welche fich in ber Erdrinde, ta 
Folge ihrer Abkühlung, gebilder haben, Die Richtung ber ges 
hobenen Schichten iſt auch bie Richtung ber Spalten, Van weiß, 
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mit welcher Beſtaͤndigkeit und Uuveränberlichfeit das Streiches 
der Schichten auf außerorbentlich groß? Streden gleichförmig an 
Hält, und wie auch Heinere Spalten, bie Sangefpalten, fo häufig 
in einem Diſtriete mit einander. parallel laufen, unb wie ti 
paralielen Gänge In Ihren übrigen -Derhältniffen viele Ueber⸗ 
einftimmung zeigen. Leopold v. Buch Hat dieſe Verhaͤltiiſſe 

ihrer Allgemeinheit aufgefaßt und auf bie Richtung ber Gebirge 
ketten ausgedehnt. Er zeigte vor langer Zeit ſchon, baf bie 
‚ Gebirge von Deutſchland in vier fcharf gefchiedene Syſteme zers 
- faflen, welche fih durch bie darinn vorwaltenden Ridhiungen 
unterſcheiden. Elie de Beaumont hat biefe Verhättniffe in noch 
weiterer Ausdehnung erforfcht und gezeigt, daß die Aufrichtungen 
von gleichem Alter, im Aligemeinen auch in berfelben Richtung 
erfolgt find. Dit Zugrundlegung ber Gäbe: daß bie geneigten 
Gebimentfchichten durch Emporhebung eryſtalliniſcher Geſteine auf 
gerichtete Schichten find, und baß in jedem Gebirgediſtricte alle 
gleichzeitig aufgerihteten Schichten auch afgemein eime gleiche 
Richtung haben, bat Beaumont in Europa bereits 13 Ge⸗ 
birgsſyſteme unterſchieden, und wahrſcheinlich kann mau wech 
beren mehrere unterſcheiden. Dabey zeigt ſich ſehr ſchön, in wie 
fehr verſchiedenen Zeiten bie Gebirgsketten erhoben worden find, 
und wie gerabe mehrere ber bekaunten, höochſten und größten, 
Die Kette ber Alpen und der Anden, zu ben jängften gehören. 
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Mdrasit, ©. 173. . 
Abſatz aus Seen, 612. 
Abſaͤtze, 552. 
Achat, isländifcher, 145. 
—— 146. 
Ackererde, 536. 568. 
Ablerftein, 332%. 
Adular, 189. .“ 
Agalmatolith, 197 
Abmit, 262. 
Aktinot, 265. 
Niabafter, 246. 
Alaun, 283. 
Ylaunfels, 286. 
Alaun, römifcher, 286. 
araunfalh, oetardrifches, 283. 
Ylaunfchiefer, 512. 
Alaunftein, 285. 
Albin, 270. 
Albit, 191. 
Allanit, 200. 
Allochroit, 160, 

dan, 206. 


Alluvial⸗Detritus, 6. 601. 


Alluvium, 580. 
Alluvium, altes, 631. 
Allupium, neues, 580. 
Almanbin, 159. 
Alpengebirge, 547. 
Alpenland, 547. 


Aluminit, 285. 
‚Alumiera ift Alaunfels, 286. 
‚Amalgam, 463. 


Amazonenftein, 190. 
Ambingonit, 187. 
Amethoft, 139. 

Amianth, 269. 
Ammoniak⸗Alaun, 284. 
Ammonium:@ifenchlorid, 306. 
Amphibol, 263. 

Ampbigen, 180. 

Analtim, 171. 

Anatas, 344. 

Andaluſit, 196. 

Andefit, 493. 

Anglarit, 360. 

Anhodrit, fpäthiger, 248. 
Anbdydrit, firabliger, 240. 
YAunagung der Belfen, 599. 


Anorthit, ©. 104. 

Anthophyllit, a0. 
Unthophpllit, blättriger, 266. 
Anthopbpllit, firahliger, 266. 
Antbracit, 306. 

Unthrafolith, 233. 

Antitlinallinie, 569. 
Antimonblende, 440. 
Untimonblüthe, 345. 
Antimonglanz, 435. 
Antimonglanz, arotomer, 437. 
Antimonglanz, prismatoidifch., 435. 
Antimonglanz, prismatiſcher, 436. 
Antimonkalche, 345. 
Antimonnidel, 409. ' 
Antimon⸗Ocker, 349, 

Antimon, vhombordrifches, 461. 
Autimonſilberblende, 446. 

Apatit, 254. 

Aphanit iſt Grünftein, 08. ' 
Uphthalofe, 298. 

Apophyllit, 270. 

Apyrit, 168. 

Aauamarin, 155. F 
Argile de Dives, 608. 

Argile plastique, 665. 

Argile Veldienne, 686. 

Arragon, 237. 
Arfenitbiende, gelbe, 440. 
Arſenikblende, rotde, 450. 
Arſenikblũthe, 346. 

Arſenik, gediegenes, 462. 
Arſenikkies, 406. 

Arſenikkies, axotomer, 40s. 
Arfenittied, prismatiſcher, ao6. 
Arſeniknickel, 400. 

Arfenik, xbomberdriſcher, 462. 
Arſenikſilberblende, 446. 
Arteſiſche Brumen, 683. 


Adbelt, 268. 

Aſched(im Zechſtein), 733. 
Aſche, vnlkaniſche, 788. 
Aſchenausbruch, 783. 
aiichenpieher, 166. 

Asphalt, 315. 

Atakamit, 390. 
Aufgeſchwemmtes Gebirge, 670. 
Uufreißen der Gebirgsmaſſen, 564, 
Augit, 256. 

Augitconglomerat, 8J2. 
Augitfeld, 260. 501. 
Angitporphyr, 506. 
Auripigment, 449 

Ausbruch eines Bulcane 780, 


Uusbrhche der Torfmosre, ©. 501. 
Ausgehendes, 562. 

Auswaſchung der Gebirgsmaſſe, 564. 
Ausmwürflinge der Bulcane, 790. 
Außenthäler, 563. 

Antomolit, 370. 

Avanturin, 140. 

Axinit, 166. 


B. 
Bach, 555. 
Backkohle, 308, 
Baikalit, 259, 
Bänke, 502. 
Ballasrubin, 216. 
Ballond, 549. 
Bandjafpis, 144. 
Barren, 605 
Barpt, 272. 
Batyt⸗HParmotom, 173. 


" Barytos@alcit, 277. 


Barytkrenzſtein, 173. 
Bafalt, 603. 
Balalteonglomerat, 533. 
—— 808. 
Balaltgebilbe, 808. 
Baſaltinandelſtein. 604. 
Bafalttuff, 523. 
Baſanit, 506. 

Bay, 547. 
Beilltein, 297. 
Beinbruch, 238. . 
Berg, 543, 
Bergcompaß, 602. 
—— 137. 
Berafälle, 586. 
‚Beraflachs, 269. 


Berggruppe, 546. 


‚Bergbols, 270. 
Bergkette, 546. . 
Bergkork, 269. 
Bergkalk, 745. 
VBeraleder, 269. 
Bergmildh, 234. 
Bergrüden, 544 
DBergfch t,-587° - 
Bergfeite, 213. 
Bergſtürze, 5806. 
Bergtalg, 317. 


.1 .Berathäler, 553. 
Bergtheer, 318. 


Bernitein, 312. 
Bertbierit, 439. 
Beryll, 158. 
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Bendantit, S. 184. 

Bildſtein, 197. 

Bildung, keramiſche, 596. 

Bildung des Gerälle, 506. 

Bildung, gegenwärtige, von Eon» 
glomeraten uud Sandſteinen, 
06 

Bimsftein, 204. 494. 

Bimeftein-Eonglomerat, se. 

Binärkied, 402. 

Bitterkalk, 281. 

Bitterfalz, prismatiſches, 299. 

Bitterfpath, 242. . u 

Bitterwafler, 300. 

Blätterer,, 433. : - 

Blätterkodle, 308. 

Blätteritein, 499, 512. 

Blättertellur, 433. . 

Blätterzeolith, 170. 

Blattkohle, 310. 

Blaubieyerz, 428. 

Blaueifenftein, 357. 

Blaufpath, 185. 

Bleyantimonerz, 436. 

Bley, arfenikfaures, 377. 

Bleychloroxyd, 383. 

Bleychromat, 380, 

Bleyerde, 3834. . 

Bleyerz von Mei, 388. 

Bley, ebiegenet, 460 

Bleyglanz, 4 

Bleyglanz, Nedriſcher, 426. 

Blepbornerz, 382. 

Bley, kohlenſaures, 878.  . 

Blepyoipbbat, 378. ’ 

Bleyoxyd, naturliches rothes, aso. 

Bley, phoephorſaures, 222. 

Bley, rhomboedriſches, 374. ' 

Sleyſcheelat, 381. 

Bley, ſchwefelſaures, 375. 

Blepfchweif, 427; 

Bley Tricarbonat, 874. 

Bleyvitriol 373. 

Bleyvitriol, eupferhaltiger, sms, 

Blenden, 440. 

Blöde, erratiiche, 637. 

Blutftein, 329. 

Boden, 636. 

Bodeneis, 619. 

Bohnerz, 332. 

Bobnerigebilbe, juraſſiſches, 697. 

Borfeife, 2 

Bol, 214. 

Boing, 210. 


‚ Bologueferfpatß, © 8. 

Bomben, vuleanifche, 7190. 

Boracit, 225. 

Borar, 893. - 

Borarlänre,. 203. 

Botrpogen, 303. 

Botryolith, 281. 

Bournonit, 438. 

Bonteillenitein, 203. 

Bradford⸗Thon, 708. 

Brandfciefer, san, 

DBrauneifenftein, 8331. 

Braunit, 3386. 

Braunkale ift Dolowit, 241. 

Brauntoble, 309. 

Brauntoble in ber Grobtaltfermes 
tion, 663. 

Braunkohle i in ber Areidefernia⸗ 
ion 

Braumohie in der Molaſſeformae 
tion, 668., 

Braunmanganerz, 336. 

Braunmenakerz, 279. 

Braunſpath, 241. 

Braunſtein, 324. 

Braunſteinkies, 160. 

Braunſteinkieſel, 365. 

Braunſtein, rother, 968. 

Brenze, 306. 

Breunerit, 224. 

Brocantit, 390. 

Brödeltuff, 5285. 

- Brongniartin, 208. 

Bromzink, 386. 

Bronzit, 261. 

Brunnen, artefifhe, 682. 

Bucholzit, 199. 

Bucht, 547. 

Buntbleyerz, 326. 

Buntkupfererz, 415. 

Bunter Sandftein, 722. 


€. 


Cacholong, 1a. 147. 
Calcaire A Gryphees virgnles, 690.- 
Calcaire de Blangy, 692. 
. Caleaire à polypiers, 699. 
Calcaire grossier, 661. 
Calcaire moäöllon, 667. 
Calcaire siliceux, 663. 
Calcareons grit, 692. 
Caledonit, 367. 
Candie-Coal, 308, 

‚ Saneelitein, 189. 





su j 
Gannelfohle, ©. 308. 
Cap, 


Garbonbienfpatt, 370. 
Carboniferous limestone, 745. 
Cerboniferous Group, 738. 
Garneol, 142. 
Cascalhao, 149. 

Savolinit, 184. 
Eementwafler, 308, 


Centralkette, 546. 


Eentraloulcane; 796. 
Eererit, 366, 
Eerin, 200. 
—2 368, 
Gerium, pupfauıes, 30 367. 
@erium, 
Ceroxvb, — mit Hußfaurer 
Dttererde 
Gerorpdul, Fobteufaures, 566, 
Ceylonit, 216. 
Cha baſit, 171. 
Chalcedon, 141. 
Chalcebonyx, 141. 
Chaic lower, 675. 
c upper, 675, 
Ehalkolit, 397. 
Chimoo, 292. 
Chlorbley, 388. 
Ehlorit, 177.. 
Ehioritichiefer, 177. 496, 
Chlorfalium, 239. 
Chlorophan, 253. 
Chloraphäit, 355. 
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Mandelſtein, 478. 
Manbeliteinftructur, 378. 
Manganbiende, 441. 
Maͤnganepidot, 168. 
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Natronalaun, 286. 
Natronhaudn, 181. 
Natronkalk, kablesiaurer, 292 
Natronfalpeter, 295, 
Natronfalg, hemiprismatifihes, 200. 
Natronfpo umen ift Oligetlas, 195. 
Natron, firabliges, 291. 
Natronturmalin, 165. 
Natronzeolith, 169. 
Nebengeflein, 570. 
Nebenketten, 546. 
Needle-Tin, 341. 
Neocomien, 677. 
Mephelin, 183. 
Nephrit, 297. . 
Neiter, Gryueiler: 839, 
New Red-Sandstone, 7328. 
Nidelbläthe,. 398. 
Nickelerz, weißes, 412. 
Nidelglaug, 413. 
Nickelgrün, 398. 
Nidelkies, prismatiſcher, dos. 
Nickelocker, 308. 
Rickeiſiesalargerz⸗ 418. 
Niederungen, 338. 
Niederungen, negatiue, 558. 
Nigrin, 324. f 
Nitrum, 290. 
Noſean, 180. 
Nummulitentalt, 680. 


©. 
Dberlauf, 556. 
Obfidian, 203. 494. 


BR Girfäat dw © EN 
gelb, 215. 
statdrit, 344. i 





Oslite ferraginens, mi. 


Oolite terieun, Tor.“ * 
Oolite inferlor, 701. 

Oolite Dogg, 701." 
gu under Bee, Tor. 





Orb " —X 14 
Spalinuitt 
————— —— 
Ophit, 221. ‚ 
Dpbites der Alten, sn. ® 
Drganifche Uedern: 

2 Site 


Orga nice un ‚ueberre 


Organiſche —E des Coral- 


Organe Weberterte Mg 650. 
Drganifce, ‚leberreite des II 


Oromuide Hebersete dis Oogner 

Organe Mebtrrefle" des, glohre · 

role ehe des Möhteeren 
Sandı 


DOrganifche Ueber bes te ’080. 
Drganifde „uber de 5 Grob: 


tal 
Braune —— des vDami⸗ 
Orsanflae I here des Keubers 
Drganifde Hsenste des Kinime: 


ribgethond, 690. 691. 
Organiſche Üeberreſte seite des achien · 
talte, 745. 











433 
Srganiftie en ebentefle der Kreide, 
Srgani je Lebgrseite des Lias, 703, 
Be ‚Hebervefte der Molaſſe 
Orsanie Üserfe des Wufchel⸗ 
Droge Ude dep Old tel 
name" Ucherrehe des Orford⸗ 
ou — — des ptaftifchen 
+ | Onsnfartid — des Portland 


gebirge, oberen, 650. 


= ‚Drsanifce, Ueberrefte des Lertiat · 


gebirgs, unteren, 662. 
Drganife Ueberrefte deB. licher: 


jangögebirges, 731. 
F —— — Aber 
ea ef 


ende ieferge 


erie 
—— sehe des * 


‚Dr graptie, 416. 543. 
„Drtbit, 200. 
:Drthoklas, 187. 
:Orthofe, 187." . 
DOsmium-Jeidium, 473. 
Diteocella, 234. 
Oule de Sararaie, ss«., 
Ouro poudre, 469. ' 
Overdbwing-wells, 83. ° 
Deal a J 

1» 698. 


gs 00 » 698. 
Orfordthon, 698. 
Osokerit, 317. 


nes, ©. 473, 
kohle), 210. 


310. 
echetz, 944. 


1.108 


2, 202. 
Sadyolong, 147. 
inter, 146. 
nfpäth, 242. 


"Wärfelers, 300. 


39. 


258. 
391. 


391. 
ſt Zriplit, sei. 


Dierre meuliöre, son.” 
Pietra d’Egitto, 228. 
Pitrolith, 221. 
Sitropbarzmatetith, 20. 
yinedmin, 222. 


Bil e Srbfenein, 235. 


Pittizit, ©. 362., 
Ar 675. N 
Dlagionit, 438. . 
Plasma, 141. 
Plastic-clay, 
Plaftifcher "don. 605. 
Plateaus, 552. 
— — 
Platin, jenes, #70. 
Bir s 636. 
lattformen, was Plateand, 582. 
—— 216. 
vᷣliocene Bildungen, 650. 
Plumbocaleit, 241.” . 


—— — — 
polphalit, 249. ee 
Volymignit, 204, 

yolnfpbärit, 378.. 

Porüdo. verde antico, 409.. 
worphnr, YAugitr, .506- 
— 
—* prrozepigue ifl Delapfer; 


dorrt juarzführender, 831. 
Sera fi ſchwarzer (Melaphpr), 810. 
PVorphpritsuckur, 478. , - 
Dorpdpr, Bone, 831, 
Dortlandikdung, ne. . 
EHEN 210. a 
— iſt ein Feldſpath, 187. 
doſtliptu 
Post-diluvial Detritus, 597. 
Vortdilunianifhe Scale sn 
PDozznolana, 790. 
Drafem, u. 


Drei 
Dee Bike blättriger, 174. 
Vrehnit, faleriger, 174. 
rocks, 768. 
tonine, 789. 
ſeudochryſolith, 203. 
— s.: 
elan, 338. 
Dubddingfteln, 531. 
Polts lan 683. 
Sale foı Hr 
nam a. 
Purbedidhichten, 687. 
Durpurblende, ls dee 
Duden, Fr 


Dirarciik, 208 








Pyrit, ©. 200. — 

Porochlor, 288. 

VPyroluſit, 334. 

Pyromerid iſt Feldſtein, PP 

Dpromorphit, 376. 

Drop, 159. 

Pprophpllit, 206, 

Porepbofalith, 157. 

Dorortbit, 202. ’ 

Pyroſiderit, 333. 
prosmalith, 356. .- 
proren, 256. nr 


©. 


Quaderfandfein, 677. ' 

Quarz, 136. 

Duarsfels, a2. 

Quarz}, gemeiner, 139. 

Duarzaeiteine, as2. 

Duarzfand, 533. 

Dnarz, untbeilbarer, 186. 

Du r, nebiegened, 408. 

Duediilberbornerg, 385. 

Duedfilberlebererz,-249. 

Quellen, 555. 

DOnellenabfäße, 609. 

Duellenbezirt, 565, 

Dnellen des —— — ⁊78. 

Queiten des Muſcheikalſð, 719. 

Quellen des⸗ Aebergangs·Schieferge⸗ 
birgs, 762. 

Quellen, Entſtehung der, 565. 

Quellen, heiße, bey Bulcanen, 701. 

Quellen, Salz⸗, der Lettenkohle, 716. 

Daeien, Salz, des Muſchelkulfs, 


720. 

Duellen, Salz⸗, im Zechſtein, 733. 

Dnellen, Saly und —* des 
Zodtliegenden, 737. 


Quellen, Saner:, bed Bunter Sand 


fteins, 736 
Duellen, Schwefek, des Line, 704. 
Duellen, Sool⸗ bed Bunten Sand⸗ 
fleins, 726. 
Quellen von brennbarer Luft, 800. 
Duellen von Koblenfäure, 78% und 


Quertbäler, 558. 
u. 


Rapilli, 788. 
Nafeneifenfiein, 262. 


Rafentorf, ©. 535. 
Ratofkit, 253. 
Rauchtopas, 137. 
Randwade, 732. 
Rauhkalk, 733. 
Rauſchgelb, 440. 
Rauſchroth, 250. 
Rautenſpath, 242. 


Red Sandstone, New, 738.. 
Red Sandstone, Old, 747. x 
—A 796. 1 
Reißbley, 319, 
Refinasphalt, 316, V 
Reſinit, 315. - 
Neite, organifche, 873. 
Retinasphalt, 315. 
Ketinit, 315. 
Thatizit, 198. 
Rhein kieſel, 598. 
Rhwacolith, 492. 
Ningtodien, 565. 

Kegenitein, 235. 

elit, 250. 

Nofenit, 438. 
Roſenquarz, 140- . 
Rothbleyers, 380. 
Kotheifenoder, 330. . 
Rotheifenrahm, 330. 2 
Rot eijenfein ( (Bine), sa. 
Rotheiſenſtein, Dichter, 330 . 
Notheilenftein, ‚Toferiger, 30. 
Roͤthel, 317 
Rothes. T tliegeubes, 738. 
Rot giltigerh, aaa. 
NRotheupfererz, 346. 
Nothliegendes, 735. . 
Rothmanganers, 364...  , 
Rothoffit, 160. " 
Rothipießglanzerz, 4A0. . . 
Nothitein, 365. 
Rot hzinkerz, 348. 
Rubellit, 1606. 
Rubin, 153. a 
Rubinbiende, 444. 
Nubinblende, Densipristmatifche, 447. 
Rubinblende, perifome, 448. 
a et: 333. 
Rubinipinell, 218. 
Rubis Dalale, 216. 


Ryakolith, 191. 


Lil 2 


s 
Sahlit, S. 259. 
Salamftein, 163. 
Salmiatk, 289. 
Galpeter, 294. 
Salpeter, kudiſcher, 

peter, 205. 

GSalfen, 799. 


ah 






im Aunvium, di 
‚sa in, 736. 





er 07. 





Sail, —— 533. 
gerum 
Sandbanf, ne . 
Sand der Willen. 













Gappbor, 153. |. 
Sappdprin, 199. " 
Sapphorquar;, 140. 
Saffolin, 293. 
Sastellinie, 569. 
gan kalt, 234. 

uſſurit, 197. 
— 207. 
en ern, a., .- 

2 


ſtein 
— — 
Sceeliegerg, sei, 
icheelkalß, 28: 








Schichten, 581. 
Scichtenköpfe, 562. : 








h Shwriath, Fi 


. |" Gnitenmerte, Dlatins,, 688. 


Schichtung der@ebirgamafen, &.s61. 
EShihtungsfäde, 561. 
3 ‚koble, 308, 
Shi ), 336. 
iefeethon, 522. : 
ilfgladerz, 420. . 
| Sl 711 * m 
illerguar; 5 4 
Schlagende —** 
Sqlucht, 553. J 
Sqhweliſtein, 182." 
| Schdel, 164. — 
Schotter, 635. 
Schrifters, 434. 



















GShriftglang, 43% 
8 Shi 'granit,. 406.. 
rifttellur, 434. 
Entetalhen, Br 
" Samankfeint za 
wargblepers, 398. . 
ee FREE 
‚Same a f 
Schwarzgiltigerh. aa. , 
Samanıa loble, 306, 
Schwarzmangenerz, u. 
chwefel, sı1. , 








Samertein, 28 


eh 
— 
Seifenſtein, 22 
sag 
a 
Seifenwerte,- golkı 686 |; 


| geilenmerte Sinne, ss. 
Seiiemtete, sa. 
Seitenthal, 554. 
Selanbley, 1. + 2 1. 1: 
Ieykapfes, 420. : . 
Selentupfer, 418. 
Selentupferblep, 438;. .: 
gan medfilberbleg. &29. 









Senkungen bes Sehens, as, 
Septarien, 668. 
Serpentin, 321. 


Serpentin, edler, ©. 222. 
Serpentin, „gemeinen, 22%. 
Geryentin 607 
Giderit, faferiger, 338. 
Siderofchifolith, 356. 
©iegelerde, 214 

Siepen find Seifenwerke. 
Silberblende, 444. 


Silberfablerz, 425. on 


Silber, gediegenes, 464. 
Silberglanz, 418. 
Siiperalanz, berakbriffher, 218. 
Silber, berazdrifches, 464. 
Gilberhornerz, 384. 
Sibertnpferglan, 419, 
Gilberfchwärze, 419. ' 
Silberwismutberz, 431. , . 
Silberwismugbfpiegel, m. 
Silex meuliöre, 696. 
Silimanit, 199. 
Sinterkohle, 308. 
Stapelitt, 182, 
Style it, 169. 


Skorodi , 361. 
FAR a 
Smara 


—— xhomboedriſcher, 


Emirael, 153. 

Soap-rock,. 331. 

Soda, 290. | 
Sodalith, 182. 

Sohle der Gteiufohlen, 739. . 
Sodlent Iofer Schiefer, u94. or. 
Solfataren, 797. j 
Sonnenflein, 189, 


tere, 797. Bez 


Epatentel, 564. 
pargelitein, 355. 
Spatheilenftein, 351. 
Speditein, 220. 

Gpeerkied, 404. 

Speiskobalt, 410. 
Sphärofiderit, 352. 
ee thoniger, 353. 


pben, 7 9. “ 
—5 — wismuthiger, 432. 
erie — — 438. 
nzblende, 440, 

en Fer gebiegenes, 461. 
Eviebglanpulceit ed, 413. 

pießa —* i igerz 444. 
Spiehglanzfliber, 466. 


"|, Steinölbrunnen, 319. ,. 





: Steintohlen im Todtlie 


"Stones 


887 


Spinell, ©. 215. u 
Spinell, gemeiner, 216. 

p jaellanı 180, 
ige, in FR N 
Spodu nn 
Spräpal an * a. 2 A 
Gprödglagerz, 431.: 
Stabhlitein, 353. °' 
Stangentoble, 310,. 
Stangenfchörl, 165. 
Stangenfpath, 273: nn 
Stangenjtein, 167... ,, 2: 
Staurtolith, 163. - 7 


.  Fgteinbeil x Dichroit, — * 


lan jtoſe, 396, 97 
ei arzoſe, . 39 I 
Gteintv akt agerung, & demeine 
Bemerkungen li 750. 
Ssteintolenablagerungen, 


— 


| Greinoßtenehngering Senpb/ 


Steinkohlenformation, 308. 
Steintohlengebirge, ältere, 738. 
Steintohlen im nauptrogenfiein, 
7101. 
Steintohlen im Keu et, .712, - 
gende, 23€. 
Steintohlen im Bälbethon, 688. 
Steinkohlen in ber Kreitebljhung, 
678. 


Stein, litho ranhiften, 698.. F 


Stein, lydiſcher, 144. “ 


Steinmark, 212%, 


Steinmarf, feſtes, a 
Steinmark, serreißll 6, au 
Steinäl, 318. 


eh, 


Steinfalz, 
Steintuff, 


287. BR 
624. 7 


Steppen, 559. 


Sternbergersuchen, 669. 
Sternbergit, 420. * 


Sternſapphir, 153. , 
—I mit iſt heafein, 202., 
Stil it, 170. en 
i Stilpnofiderit, 359. . '. 
Stinkapps, 247. 1 
Stinkkalk, 659: 

Stinkquarz, 140. 


‚ Stintitein, 234. 


Stodwerke, 838. 
töiciefer, 695. - 
Strahlenblende, 443. 
Strahlers, 394. _ 
Strahlkies, 402. ! 


Srradifchn, ©. 166. 
Strahlieoliih, 170, 
Gtrandgeidhiebe, 612. 
Tettiärgeb., 648. 

Strei⸗ 


Ecichten, 561. 

Sizeam-works Mad Zinnfeifen, 636, 
Gtriegifan, 185. 
Strip walm, 427. 
Srrm, 565. 

rompehiet, 566. 
Sem uf, 556. 
©tromfchnellen, 556, _ 
Gtrontianit, 278 
Gtrontipath, 275. 
Gtenctur der Befteine, 478. 
ubappeninnenformatton, 680. 


gablimnte der Bulcane, 791. 
uccinit, 318. 


Sampfenn I» 363. 

;üdfeefalpeter, 295. 
Saß waſſerbildungen, 851. 

Suturbrand, 310. 


Svyenit, 488. 

€. 
Yafellänbe 552. 
Zafelfpath, "ass. 
Zalt, 178. 


Zaltboden, 542. 

Zaltchepfolith, 317. 

Zalterden, 215. 

Zaltebelfteine, 215. 

Zalterbedpbrat, 219. 

Zalkfalpeter, 296. 

Zalefdiefer, 178. 496. 

Zaltfpath, 224. i 

Zaltfpinell, 216. 

Zantalit, 327. 

Zantalit, zimmetbrauner von Ki 
mito, 897. 

Zegelformation, 653. 

Zellurbley, 433. 

Zellur, gebiegenes, A61. 

Zeiuratang, prismatifcher, 433. 

Zelluriilber, 433. 

Zellurwismuth, 431. 

Zellurwismuthfllber, 432. 

Zennantit, 426. 

ZTernärblegerz, 374. 

Terrain houlllier, 738. 

Terrains alluviens, 580. 

Terrains Intermediaires, 731. 

Terrains marins superieurs, 662. 

Terrains plutoniques, 820. 


2, 

Terrains detransition ift Uebergangs 
gebirge, 731. 

Terrains volcaniques, 777. 

Tertiairy Rocks, 648. 

Tertidres Bebirge, 648. 

Zetartin, 191. 

Zetradymit, 431. 

Zhal, 543. 


Atalanfeng, 554. 
häler, Elloung der, 553. 

Atalfren ‚ 554. 

Thalmän und, 554. 

Theerfandfeihten, 661. 
jenardit, 297. 


Thon, 207. 

Ihonboden, 538. 

<honeifenftein, branner, 331. 

<poneijenftein, dichter, 332. 
joneifenitein, jafpisartiger, 330. 
IHoneifenftein, rotber, 330. 

:honeifenfiein, fchaliger, 332. 

Thongefteine, 508. 

:honmergel, 516. 

Xhonmergel, verhärteter, 210. 

Zbonfanditein, 519. 

Thonſchiefer, 509. 

Zhonfchiefergebirge, 783. 

Zhonitein, 210. 

Thonftein, nemeiner, 210. 

Ihonfteinporphpr, 508. 

:hraulit, 355. 

Thüringer Formationenreihe, 710. 

Ziefebenen, —F 

ZisgateZorft, 68: 

ilgetfeichten, Berfeinerungen ber, 


Zintal, 203. 
Zitaneifen, 323. 
Zitaneilenfand, 325. 
Zitanit, 279. 
Zodtliegendes, 735. 

158. 

dler, 156. 

8, 156. 

un, 208. 

1 179. 496. 

1. 534, 

n, 542. 

» 536. 

v6, 589. 
Zaun, 492. 
Trachptconglomerat, 523. 


Trachptgebilde, ©. 812. 
Trachyttuff, 523. 
Trapp, 833 

Trapp Porpbyr, 492. 
Traß, 522. 
Traubenbley, 371. 
Zraverting, 234. 
Tremolit, 264. 
Triasgebirge; 672. 
Triphan, 196. 
zriplit, 361. 
Trochitenkalk, 718. 
Trona, 291. 
Tropfſtein ift Kalkfinter, 285. 
Trovanti, 637. 
Trümmergefleine, 482. 
Türkis, 1686. 

Türkis, abenblänbiicher, 186. 
Zufa, 824. 

Zuff, vulcanifcher, 521. 
Zungflein, 282. 

Zurmalin, 164. 

Turquoise, 186. 

Turquoise odontolith, 186. 


| 


Uebergangsgebirge, 731. 
Uebergangsgebirge, älteres, 763. 
Uebergangsgebirge, jüngeres, 783. 
Uebergangsgebirge, Echiefergebirge, 


. 


753. 
Uebergangsgebirgs⸗Kalkſtein, Altes 


ter, 764. . j 

Uebergangsgebirgs⸗Kalkſtein, jüun⸗ 
gerer, 266. 

Ultramarin, 181. 

Umbra, 232. 

Umbra, eölniſche, 810. 

Untergrund, 543. 

Unterlauf, 556. 

Untiefen, 556. 

Uralit, 267. 

Uraneız, untbellbares, 244. 

Uranglimmer, 396. 

Uranoder, 349. 

Uranpecherz, 344. 

Uranphnllit 396. 

Uranpitriol, 308. 

Urao, 291. 

urgebirge, 768. 

Urfache ber vulcanifchen Erſcheinun⸗ 


en, 814. 
Urfeliefergebirge, 768. 


V. 
Vanadinbleyerz, ©. seh 
Bariolit, 499. 
Banquelinit, 381. 
Verflähung, 544. 

Verde antico, 506. 
Verde di Corsica duro, 501. 
Berientung, 558. _ " 
Berfteinerungen, wie fie eingefchlofs 
fen werden, 623. 
Berwerfungen, 570. 
Befurian, 161. 
Bitriolbleyers, 373. 
Bitriolkied ift Binärkies, «or. 
Bitriolties/ blauer, 304. 
Bitriolties, cyprifcher, 308. 
Bitrioltorf, 591. 
Vitriol, weißer, 305. 
Vivianit, 3659, 
Borberge, 548. 
Vorgebirge, 547. 
Bulcane, 778. 
Vulcane, Eentral-, 797. 
Rulcane, erloſchene, 80%. 
Vuleane, Reiben-, 797. 
Bulcanifche Erſcheinnugea, Urſa⸗ 
chen der, 814. 

Su kanifee Droduete, 7188. 
Bulcanitches Gebirge, 777. 
Bulpinit, 249. 

w. 


Wachsopal, 147. 
ad, 339. 
Waynerity 237. 
Wäldertbon, 686. 
gBälder, untermersifhe, 50. 


Waldungen, unteruieerifdhe, 602. 
Walkerde, 213. 


Wärme der Erbe, 814. 


Wacchgold, 469. \ . 

Maflerkley, 429. 

Waſſerſall, 556. 

Waſſerkies, 402. 

Watlerfopbyr, 163. 

Waſſert heiler, 561. 

Wavellit, 185. 

Weald clay, 686. 

Weichmanganerz, 334. 

Weihhmanganerz, blättriges, 335. 

Weihmanganerz, dichtes, erbige, 
338. " 


— 


